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EINLEITUNG. 


Der  Kampf  Wilhelms  III.  von  Oranien  gegen  Frankreich  ist  eines  der 
merkwürdigsten  Schauspiele^  welche  die  Geschichte  der  neuem  Zeit  auf- 
zuweisen  hat     Nicht  oft  hat  ein  Mensch  so  sehr  die  Interessen  der  ver- 
schiedensten Völker  zusammenzufassen  und  diese  so  zu  einer  einheitlichen 
Aetion,  nach  einem  einzigen  Ziel  hinzufUhren  verstanden  ^  wie  er.    Nicht 
(rft  hat  jemand  so  ftlr  ein  einziges  Ziel  gelebt  und  alles ;  was  er  that^ 
so  sehr  mit  diesem  in  Einklang  gebracht.    Vielleicht  nur  ein  Hannibal^ 
der  Som   hasste^    wie  Wilhelm   Frankreich,    der,   wie   er,  in  seinem 
Leben  nichts  gethan  hat,  was  nicht  geeignet  war,  dem  Feind  Schaden 
zu  thun.    Doch  eben,  weil  eine  von  einer  einzigen  Triebfeder  in  allen 
ihren  Handlungen  beherrschte  politische  Thätigkeit  so  selten  ist,  ist  auch 
der  grosse  Oranier  so  oft  verkehrt  beurtheilt  worden;  haben  doch  namentlich 
die  französischen   Schriftsteller,  selbst    die    besten,   wie   Mignet,  Henri 
Martin ,  Camille  Bousset ,  ihn  einer  unermesslichen  Ehr-  und  Herrschsucht 
angeklagt,   die   ihn  zu  dem  Streben  nach  dictatorischer  Gewalt  in  der 
Bepablik,  sowie  nach  dem  Besitz  der  englischen  Krone  getrieben  habe. 
Sie  haben  nicht  eingesehen,  wie  er  in  der  Unterwerfung  der  Opposition 
der  stXdtischen  Regenten  eben  nur  ein  Mittel  sah,  die  ganze  Macht  der 

Bepublik  gegen  Frankreich  ins  Feld  fbhren  zu  können,  wie  er  England 
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erobern  musste;  da  es  sonst  unmöglich  war^  die  Streitkräfte  der  engli- 
schen Land-  nnd  Seemacht  gegen  Frankreich  zn  wenden,  wie  diese 
Eroberang  ftlr  ihn  absolut  nothwendig  war,  damit  nicht  der  Kampf 
gegen  Frankreich  mit  der  gleichen  Fruchtlosigkeit  fortgeführt  werde,  wie 
in  dem  ersten  Coalitionskrieg  und  während  des  Widerstands  gegen  die 
Reunionen.  Es  war  weder  gemeine  Herrschsucht,  wie  Napoleon  sie  besass, 
noch  Eifer  für  freiheitliche  Institutionen  oder  für  die  protestantische 
Beligion,  obgleich  er  gewiss  nicht  ohne  Herrschsucht  und  ein  eifriger 
Protestant  war,  welche  ihn  dazu  trieben,  sondern  die  reine  politische 
Nothwendigkeit.  Er  war  wahrlich  nicht  der  Mann,  der  sich  durch  den 
Glanz  der  königlichen  Ehre,  durch  den  Schein  der  Gewalt  blenden  liess, 
und  England  kannte  er  hinlänglich,  um  zu  wissen,  dass  er  als  Könige 
namentlich  als  revolutionärer  König,  fast  völlig  abhängig  war  von  dem 
Parlement,  und  dass  er  sich  einer  Masse  von  Gefahren,  Verdriesslich- 
keiten  und  Verdächtigungen  aussetzte,  welche  selbst  ihm,  dem  viel  ge- 
prüften, viel  duldenden,  zu  drückend  werden  mussten.  Aber  er  wusste 
auch,  dass  er  nimmer  den  Sieg  über  Frankreich  erringen  konnte,  wenn 
er  nicht  Meister  war  von  Englands  Heer  und  Flotte,  und  namentlich 
Englands  Einfluss  auf  dem  Gontinent  beherrschte ;  er  konnte  sich 
nicht  verhehlen,  dass  er  selbst,  wenn  England  in  den  Händen  dör 
Stuarts  blieb,  nie  gewiss  sein  konnte,  ob  die  englische  Macht  sich  nicht 
wieder  der  französischen  anschliessen  und  Ludwig  XIV.  völlig  zum 
Alleinherrscher  Europas  machen  würde.  Darum  allein  wagte  er  das 
grosse  Unternehmen  vom  Jahre  1688  und  darum  allein  nahm  er  es  auf 
sich ,  die  schwere  Krone  zu  tragen ,  die  er  mehrmals  im  Begriff  stand 
wieder  wegzuwerfen.  Eben  so  war  das  Bedürfhiss,  Meister  zu  sein  von 
der  auswärtigen  Macht  der  Republik  die  Ursache  seines  schroffen  Auf- 
tretens gegen  die  antistatthalterischen  Regenten  und  seiner  ganzen  Regie- 
rungsweise, welche  der  Innern  Politik  öfters  durch  CoiTuption  und  Be- 
günstigung und  durch  Einführung  der  tyrannischen  Regierungsreglemente 
in  den  wiedereroberten  Provinzen  bedenklichen  Schaden  zufllgte.  Wie 
oft  zwang  ihn  nicht  die  Eifersucht,  die  Feigheit,  die  Engherzigkeit  der 
Regenten ,  das  Schwert  niederzulegen  und  sich  dem  Willen  des  verhassten 
Gegners  zu  unterwerfen,  dessen  Macht  mit  jedem  Jahr  drohender  ward, 
und  es  gab  bei  der  elenden  Staatsform  der  Republik  kein  Mittel  dagegen , 
als  Vergewaltigung  oder  Bestechung.  Seine  Stellung  war  eine  eminent 
europäische ;  dem  allgemeinen  Nutzen ,  wie  er  es  immer  selber  nennt , 
„le  bien  du  public,"  opferte  er  alles,  selbst  die  Interessen  der  Republik, 
wenn  es  nothwendig  war,  obgleich  er  diese  flir  so  eng  mit  dem  allge- 
meinen Nutzen  verbunden  hielt,  dass  er  sie  immer  zu  währen  glaubte  , 


flelhst  wenn  die  öffentliche  Meinung  daselbst  sieb  ibm  aufs  heftigste 
widersetzte.  Ob  er  darin  Unrecht  hatte?  wir  wagen  es  nicht  zn  sagen. 
Die  Stellang  der  Bepnblik  war  so  sonderbar,  ihre  Interessen  einander 
10  sehr  entgegenlaufend ,  dass  es  sich  schwer  entscheiden  lässt,  ob  dies 
oder  jenes  damals  ihr  wirkliches  Interesse  gewesen  sei.  Denn  obgleich 
flir  einen  Handelsstaat  Frieden  ein  nothwendigeS;  unentbehrliches  Bedttrfniss 
ist,  80  lässt  sich  doch  nicht  leugnen ,  dass  die  Uebermacht  Frankreichs 
ihrem  Handel  hinderlich  werden  musste,  und  obgleich  es  der  Bepublik 
unbestreitbar  zu  schwer  war,  als  Haupt  einer  grossen  Coalition  viele 
Jahre  hintereinander  den  Kampf  mit  Frankreich  fortzusetzen,  so  ist  es 
ebenso  wenig  zu  verneinen,  dass  jede  Nachgiebigkeit  gegen  Frankreich 
zun  Zustand  vom  Jahr  1672  zurUckftlhrte  und  dass  die  Selbsterhaltung 
forderte,  den  immer  weiter  reichenden  Praetensionen  Ludwigs  energisch 
entgegenzutreten.  Aber  die  Häupter  der  Opposition,  van  Beuningen, 
Valkenier,  Hop,  Männer,  deren  patriotische  Gesinnung  tlber  allen 
Zweifel  erhaben  ist ,  meinten  durch  Nachgeben  die  Ländergier  Ludwigs  zu 
besehwichtigen  und  so  der  Gefahr  ohne  die  gewaltige  Anstrengungen 
entgehen  zu  können ,  welche  Wilhelm  von  dem  Staat  forderte ;  sie  wollten 
vor  allem  ihre  oligarchische  Macht  aufrechterhalten  und  Hessen  sich  eben 
dadurch  zu  Thaten  verfahren,  die  schwer  zu  verantworten  waren  und 
die  den  Prinzen  zu  eben  so  schlimmen  Massregeln  zwangen.  Sie  thaten 
in  Holland,  was  der  grosse  Kurfürst  in  Deutschland  that,  sie  stellten, 
am  Erfolg  des  Widerstandes  verzweifebd ,  ihr  augenblickliches  Particular- 
interesse  über  das  allgemeine,  obgleich  sie,  wie  er,  weit  entfernt  waren, 
Frankreichs  Macht  vergrössem  zu  wollen.  Und  wie  er,  so  wandten  auch 
sie  sich  im  Jahre  1685  von  dem  Wege  ab,  auf  dem  sie  mit  ihm  Europa 
der  völligen  Unteijochung  iciemlich  nahe  gebracht  hatten,  weil  sie  ein- 
sahen, dass  der  Triumph  Frankreichs  am  Ende  auch  ihr  Untergang 
and  der  des  Protestantismus  sein  würde.  Diese  Umkehr  seiner  Gegner, 
von  denen  er  den  einen,  den  KurftLrsten,  auf  alle  Weise  von  der  Ver- 
kehrtheit seiner  Politik  zn  überzeugen  suchte,  die  andern,  die  Amster 
damer  Regenten,  mit  allen  möglichen  Mitteln  bekämpft  hatte,  machte  es 
Wilhelm  möglich,  durch  das  Unternehmen  des  Jahres  1688  den  drücken- 
den Bann ,  der  auf  England  lag ,  aufzuheben  und  dadurch  in  dem  grossen 
zwSten  Coalitionskrieg  Ludwig  zur  Zurückgabe  des  grössten  Theils  seines 
Baubs  zu  zwingen ,  und  das  europäische  Gleichgewicht  wiederherzustellen. 
Aber  die  Ueberanstrengung  der  Bepublik  in  diesen  Ejiegen  Wilhelms 
trog  schlimme  Früchte  und  der  Streit  Amsterdams'  und  Wilhelms  und 
die  davon  herrührende  Begierangsweise  noch  schlimmere.  Die  grössten 
Missbtänche  des  achtzehnten  Jahrhunderts  haben  eben  ihren  Grund  in  der 


Zeit  Wilhelms  IlT.  Dies  kann  aber  nicht  ihm  zur  Last  gelegt  werden. 
Er  hatte  nichts  weiter^  als  das  allgemeine  Interesse^  als  den  Kampf 
gegen  Frankreichs  Uebermacht  vor  Augen.  Hierdurch  meinte  er  zugleich 
dem  Staat;  dessen  erster  Diener  er  war^  am  besten  zu  dienen ;  und 
die  Interessen  desselben  am  besten  zu  wahren.  Die  Opposition  gegen 
dies  sein  Streben  von  Seiten  derjenigen;  welche  am  ersten  berufen  waren, 
ihm  zu  helfen;  und  nicht  seine  eigne  Herrschsucht  ist  Schuld  daran , 
dass  in  dieser  Zeit  über  die  Eepublik  so  grosses  Unheil  hereinbrach  und 
dass  die  Niederlande;  ihrer  besten  Kräfte  beraubt;  sich  hundert  Jahre 
lang  dem  Spott  und  der  Verachtung  Europas  preisgegeben  sahen.  Alle 
Fehler  rächen  sich  am  Ende  selbst;  und  so  hat  es  auch  die  Republik 
der  vereinigten  Niederlande  schwer  büssen  müssen ;  dass  man  die  nur  für 
den  ersten  Moment  abgeschlossene  Union  vom  Jahre  1579  ungeändert 
liess  und  sich  nicht  entschliessen  konnte;  eine  Staatsordnung  einzuführen, 
welche  .dem  ewigen  und  geradezu  unvermeidlichen;  nur  mit  Gewalt  zu 
unterdrückenden  Parteihader  ein  Ende  machte.  Ist  doch  die  ganze  innere 
Geschichte  der  Niederlande  eine  lange  Reihe  von  widrigen  Streitigkeiten, 
wobei  jede  Partei  einerseits  Recht ;  auf  der  andern  Seite  Uprecht  hatte. 
Aber  in  der  Zeit  des  Kampfes  gegen  Frankreich  lag  in  diesem  Mangel 
an  Ordnung  eine  eben  so  grosse  Gefahr  für  die  allgemeine  Freiheit;  wie 
in  dem  chaotischen  Zustand  des  deutschen  Reiches. 

Je  mehr  ihm  aber  die  Mitwirkung  der  Staaten  durch  die  Opposition 
der  Regenten  mangelte  und  je  mehr  er  gezwungen  war;  ganz  allein  den 
Kampf  gegen  Frankreich  zu  ftihren;  um  so  mehr  concentrirte  sich  das 
Interesse  seiner  Zeit  auf  ihn  allein;  um  so  mehr  steht  er  in  der  Mitte 
gleich  jenem  Hannibal;  der  ihm  auch  darin  ähnlich  ist;  dass  er  ganz 
allein  den  Kampf  führte  und  nur  mit  h(kihster  Noth  sein  Land  mit  sich 
fortriss.  Und  ebenso ;  wie  Hannibal;  ja  noch  mehr  nimmt  Wilhelm  darum 
eine  Weltstellung  ein  und  gehört  so  weniger  der  Geschichte  der  Nieder- 
lande; als  der  Europas  an.  Namentlich  gilt  dies  von  den  Jahren  nach 
dem  Nimweger  Frieden ;  Jahre ;  die  zu  den  traurigsten  in  der  ganzen 
Geschichte  zählen;  während  deren  Frankreich  unbeschränkter  als  je 
schaltete  und  zugleich  die  politische  und  religiöse  Freiheit ;  die  so  mühsam 
und  mit  so  vielen  Opfern  gegen  Spanien  und  Oestreich  errungen  war, 
mehr;  wie  je  zuvor;  in  Gefahr  war. 

Damals  galt  eS;  die  weit  auseinander  gesprengten  Theile  der  zer^ 
trümmerten  Coalition  wieder  aneinander  zu  fügen,  und  das  unter  Um- 
ständen; so  schlecht;  wie  sie  selbst  1672  nicht  waren.  Allerdings  kann 
man  fragen:  wozu  suchte  Wilhelm  den  Kampf  zu  erneuern?  war  es  nicht 
^ine  Thorheit  von  ihm;  das  Unmögliche  versuchen  zu  wollen?  Aber  wir 


antworten  mit  dem  Hinweise  auf  die  grenliche;  durch  Frankreich  geflis- 
wntlich  genährte  Zerrüttung  des  Reichs  ^  auf  die  Beunionen^  auf  den 
denden  Zustand  Englands;  und  wir  fragen  dann:  durfte  der  Oranier^ 
der  sich  als  Vorkämpfer  der  Freiheit  Europas  berufen  fühlte,  dieselbe 
mliig  ansehen  und  das  immer  drohender  heranziehende  Verderben  über 
sieh  und  die  Bepublik  hereinbrechen  lassen ,  durfte  er  zugeben ;  dass 
Ludwig  allmächtig  ward  im  Reich;  dass  er  die  Niederlande  vollkommen 
isolirte;  dass  er  Belgien  durch  die  Besetzung  Luxemburgs  und  so  vieler 
anderer  festen  Plätze  widerstandslos  machte ;  dass  er  Herr  ward  von 
ganz  Italien?  Und  ist  es  nicht  seinen  Anstrengungen  zu  danken ,  dass 
dies  nicht  geschah? 

Es  war  anfangs ;  in  den  Jahren  1682;  83  und  84;  eine  vergebliche 
Arbeit;  aber  doch  eine  Vorbereitung  für  das  was  1686  gelingen  sollte. 
Eben  in  diesen  Jahren  aber  war  Wilhelms  Stellung  schwieriger;  als  sie 
es  jemals  früher  oder  später  gewesen  ist.  Er  konnte  nie  direct  handeln; 
sondern  nur  durch  dritte  Personen  und  nie  so  bestimmt  auftreten  als  in 
Eriegszeiteii.  Denn  eine  mächtige  Opposition  beobachtete  jeden  seiner 
Sehritte  und  suchte  ihm  überall  Hindemisse  zu  bereiten  und  er  konnte 
niehts  thun  ohne  ihre  Zustimmung.  Amsterdam;  Friesland  und  Groningen 
bildeten  eine  systematische  Opposition;  die  jeden  energischen  Vorschlag 
hemmte  und  viele  seiner  Pläne  vollkommen  unmöglich  machte.  Nur  das 
eme  konnte  er  durchsetzen;  dass  keine  nähere  Verbindung  mit  Frank- 
reich geschlossen  ward;  dass  die  Bepublik  den  Associationstractat  schlosS; 
dass   sie   energisch  remonstrirte  und;  soviel  es  ohne  Kriegserklärung  ge- 

I  schehen  konnte;  sich  Ludwigs  Anmassungen  widersetzte.  Sonst  konnteer 
selbst  nichts  thun  als  dafür  Sorge  tragen;  dass  die  Gesandten  der  Bepublik; 
soviel  wie  möglich;  Männer  seiner  Partei  oder  wenigstens  keine  Freunde 
Frankreichs  waren.  Aber  nicht  überall;  wo  es  nothwendig  war;  hatte  die 
Bepublik  Gesandte;  und  wo  sie  solche  hatte ;  da  waren  diese  zu  sehr  an 
ihre  Instructionen  gebunden;  um  als  seine  Agenten  auftreten  zu  können. 
Und  doch  war  es  namentlich  in  Deutschland  nothwendig;  dass  er  nicht 

I  ak  Statthalter;  sondern  als  Haupt  der  antifranzösischen  Partei  einen  Ver- 
treter hatte.  Denn  mehr  als  irgendwo;  bedurfte  er  in  Deutschland 
eines  Mannes ;  der  im  Einverständniss  mit  ihm  die  Fürsten  und  Stände; 
welche  irgend  Lust  zeigten  den  französischen  Gewaltthätigkeiten  sich  zu 
widersetzen;  vereinigte  und  so  neben  der  östreichischen  eine  deutsche 
Maeht  zusammen  brachte;  auf  deren  Hülfe  die  Staaten  mit  Bestimmt- 
heit rechnen  konnten.  Denn  während  in  Deutschland  alle  Gegner 
Fnmkfeichs  abwarteten;  was  die  Staaten  thateu;  entschuldigten  diese  ihr 
Nichtsthun  mit  Hinweis  auf  die  fehlende  Unterstützung  seitens  der  deut- 
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sehen  Fttrsten ,  deren  Interesse  doeh  wohl  in  erster  Reihe  auf  dem  Spiele 
stand.  Und  solang  nicht  eine  beträchtliche  Hülfsmacht  die  Oestreicher 
unterstützte^  war  es  auch  unklng^  irgend  etwas  gegen  Frankreich  zu 
nn^mehmen^  und  bedenklich,  sich  auch  nur  einigermassen  demselben  zn 
widersetzen.  Ein  gewisser  Untergang  mnsste  die  Folge  davon  sein.  Und 
dazu  war  es  nicht  möglich ,  die  Staaten  zu  einer  Hülfe  für  Deutschland 
zu  bewegen^  wann  diese  Macht  nicht  anfing,  sich  selbst  zu  helfen.  Den 
Mann  nun,  der  den  Vermittler  zwischen  Deutschland  und  den  Niederlan- 
den spielte,  &nd  Wilhelm  in  dem  niederländischen  Feldmarschall  Georg 
Friedrich  von  Waldeck,  einer  der  merkwürdigsten  Erscheinungen  des 
siebzehnten  Jahrhunderts  und  einem  Manne ,  der  den  Niederlanden , 
Deutschland  und  Europa  die  wichtigsten  Dienste  geleistet  hat  und  der 
würdig  war,  mitzuarbeiten  an  dem  ruhmvollen  Werke  des  grossen  Kur- 
fürsten von  Brandenburg  und  des  grossen  Prinzen  von  Oranien.  Waldeck 
gehörte  zu  den  Wenigen,  welchen  Wilhelm  vollkommen  vertraute 5  dieser 
hatte  ihn  während  der  schweren  Kriegsjahre  von  1672 — 1678  erprobt, 
und  mit  jedem  Jahr  wuchs  die  innige  Freundschaft  zwischen  beiden 
Männern,  die  beide  schon  längst  als  Todfeinde  Frankreichs,  als  energi- 
sche Vorkämpfer  des  Protestantismus  und  des  Gleichgewichts  von  Europa 
bekannt  waren.  Als  sich  Wilhelm  1688  nach  England  einschiffte,  über- 
liess  er  Waldeck  als  seinem  Stellvertreter  die  Führung  des  Coalitions- 
heeres  und,  da  diese  Stellung  eine  ebenso  gut  politische,  wie  militärische 
war,  legte  er  dadurch  gewissermassen  das  Schicksal  der  Republik  in 
seine  Hand.  Die  oberste  Leitung  liess  sich  zwar  der  Prinz  nicht  nehmen, 
ebenso  wenig  als  früher,  wo  Waldeck  als  Führer  der  deutschen  Patrioten - 
partei  auftrat,  und  bei  Verbindungen  wie  dem  Laxenburger  Tractat  und 
dem  Augsburger  Bündniss,  doch  Waldeck  behielt  in  vielen  Dingen 
immer  freie  Hand,  da  Wilhelm  aus  so  weiter  Entfernung  unmöglich  die 
militärischen  und  politischen  Operationen  selbst  leiten  konnte.  Und  eben 
darum  setzte  er  ihn  in  Kenntniss  von  allen  seinen  Schritten,  damit  nicht 
etwa  die  Massregel  des  einen  die  des  andern  durchkreuzen  sollten.  So 
entstand  eine  sehr  vertraute  Correspondenz ,  in  der  die  bedeutendsten 
Angelegenheiten  der  Politik  ausfuhrlich  besprochen  wurden,  ein  interes- 
santes Zeugniss  des  Characters  beider  Männer  und  auch  darum  doppelt 
wichtig,  weil  erstens  die  merkwürdige  Persönlichkeit  Waldecks  nur  noch 
sehr  wenig  bekannt  ist  und  weil  zweitens  in  den  „Archives  de  la  maison 
d'Orange".  fast  keine  Briefe  von  Wilhelm  aus  dieser  Zeit  zu  finden 
sind.  Dazu  sind  diese  wichtigen  Jahre,  deren  Kenntniss  zum  richtigen 
Verständniss  der  grossen  Katastrophe  von  1688  noth wendig  ist,  noch 
immer   nicht   so  gründlich  behandelt,   wie  sie  es  wohl  verdienten,  und 


namentlich  ißt  die  damalige  Action  Wilhelms  noch  nicht  in  das  richtige 
Licht  gestellt.  Weder  Drojsen  y  noch  Bänke ;  weder  Martin  ^  noch  Kousset 
(der  in  seiner  vortrefflichen  „Histoire  de  Loavois"  nur  die  noch  fast 
ganz  anbekannten  italienischen  Verwicklungen  mit  gewohnter  Genauig- 
keit behandelt) ;  haben  diesen  Zeitraum  so  ausführlich  geschildert ,  wie  es 
wohl  wünschenswerth  gewesen  wäre.  Deswegen  können  wir  freilich 
diesen  hervorragenden  Historikern  keinen  Vorwurf  machen ,  denn  Droysen 
hat  sichy  obgleich  er  vielfach  die  allgemeinen  Verhältnisse  bespricht, 
veranlasst  gesehen ,  als  Mittelpunkt  der  europäischen  Politik  den  grossen 
Kaifbrsten  zu  behandeln ,  und  Kanke  in  seiner  französischen  Geschichte 
und  Martin  sind  zu  knapp ,  um  hier  ausführlich  zu  sein,  während  Bousset 
nni  die  Action  von  Louvois  und  was  damit  zusammenhängt  ^  bespricht. 
Bänke  in  seiner  englischen  Geschichte  und  Macaulay  behandeln  natürlich 
fiist  ausschliesslich  die  innem  englischen  Angelegenheiten.  Es  ist  hier 
also  eine  Art  Lttcke  auszufüllen,  und  ich  meine  dies  nicht  besser  thun 
ZQ  können,  als  durch  die  Herausgabe  der  Correspondenz  Wilhelms  mit 
Waldeck  und  eine  Schildrung  ihres  Zusammenwirkens  während  dieser 
Jahre.  So  lange  die  Bentinck-Gorrespondenz  noch  keinen  Herausgeber 
gefunden  hat,  glaube  ich  bei  dem  entschiedenen  Mangel  an  Gorrespon- 
denzen  des  Oraniers  in  keiner  Weise  die  Geschichte  dieses  Zeitraums 
besser  aufklären  zu  können. 

Leider  aber  ist  auch  dieser  Briefwechsel  ziemlich  lückenhaft.  Aus 
den  Jahren  1680  und  1681  sind  nur  wenige  Briefe  vorhanden,  die 
von  1682  und  84  sind  alle  da,  aber  die  von  1683,  85,  86  und  87 
fehlen  ganz.  Wollte  ich  mich  also  auf  die  einfache  Herausgabe  der  Briefe 
beschränken,  so  bliebe  die  Arbeit  noch  immer  sehr  lückenhaft.  Es  schien 
mir  also  nothwendig,  da,  wo  die  Briefe  fehlten  oder  nur  in  ungenügender 
Zahl  vorbanden  waren,  sie  aus  andern  Quellen  zu  ergänzen,  um  so  ein 
einigermassen  genügendes  Bild  von  der  Wirksamkeit  Wilhelms  und  Wal- 
decks zu  bekommen.  Glücklicherweise  fehlte  es  für  die  ersten  Jahre  an 
solchen  Quellen  nicht,  leider  aber  wohl  für  die  Jahre  1G86  und  87, 
während  wieder  ftlr  die  Vorbereitungen  zu  der  Expedition  nach  England 
eine  ziemliche  Menge  von  Quellen  vorhanden  ist. 

Sämmtliche  Briefe  und  sonstige  hier  benützte  Documente,  ausser  einigen 
aus  den  Jahren  1679  und  80,  welche  dem  gräflich  Culemborgischen 
Archiv  '  entnommen  sind,  stammen  her  aus  dem  fürstlich  waldeckischen 


Jetzt  im  Arehiv  der  Provinx  Gdderland   aufbewahrt.     Dieee  AeteDstdeko  sind  mit  einem  * 
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Archiv  in  Arolsen,  wo  mir  mit  der  liebenswürdigsten  Bereitwilligkeit  die 
nnumschränkte  Benutzung  des  enormen ;  mehr  als  hundert  Fajscikeln  aus- 
füllenden Nachlasses  von  Georg  Friedrich  gestattet  und  von  dem  immer 
gefalligen  Archivar  Krafft;  soviel  wie  möglich,  erleichtert  wurde.  Es  sei 
mir  vergönnt;  an  dieser  Stelle  dafür  meinen  aufrichtigen  Dank  auszu- 
sprechen. 

Es  gibt  in  diesem  durch  Herrn  Hauptmann  von  Wiedburg  leidlich 
geordneten  ^  Theil  des  Archivs  ausser  der  Gorrespondenz  der  Fürsten 
mit  Wilhelm  von  Oranien  und  mit  fiust  sämmtlichen  bedeutenden  Männern 
seiner  Zeit,  mit  den  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  und  Friedrich  III 
und  deren  Ministem  und  Generälen,  mit  fast  allen  niederländischen 
Staats-  und  Eriegsmännem , .  sowie  vielen  Oestreichem  und  einer  Unzahl 
von  deutschen  Fürsten  und  Staatsmännern  noch  eine  Masse  von  Denk- 
schriften, Auüsätzen,  Journalen  und  sonstigen  Documenten,  theilweise 
auf  die  politischen  Zustände  sich  beziehend ,  grossentheils  aber  auf  Wal- 
decks militärische  Beschäftigung.  Hier  liegt  reichliches  Material  vor  für 
die  Geschichte  der  Feldzüge,  an  welchen  er  Theil  nahm,  nämlich  gegen 
die  Polen,  die  Türken  und  die  Franzosen.  Namentlich  den  ersten  Goali- 
tionskrieg  gegen  Frankreich  und  die  drei  ersten  Jahre  des  zweiten  kann 
man  hier  fast  ganz  heraus  construiren. 

Er  selbst  scheint  die  historische  Wichtigkeit  seiner  Sammlungen  schon 
eingesehen  zu  haben  und  gab  seine  Journale  und  einen  beträchtlichen 
Theil  seiner  Briefe  und  sonstiger  Papiere  seinem  Geheimen-Rath  Johann 
G^org  Bauchbar  zur  Bearbeitung.  Dieser  stellte  damit  sein  Werk :  „  Leben 
und  Thaten  des  Fürsten  Georg  Friedrich  von  Waldeck''  zusammen, 
wovon  bis  jetzt  die  erste  Hälfte  im  Auftrage  des  waldeckischen  histori- 
schen Vereins  durch  Herrn  Gymnasial-Director  L.  Curtze  in  Corbach 
herausgegeben  ist,  während  nach  dessen  Tode  Herr  Prorector  Hahn  die 
Ausgabe  der  zweiten  Hälfte  übernommen  hat  Diese  zweite  Hälfte,  die 
bis  jetzt  meistentheils  nur  noch  handschriftlich  in  dem  Archiv  zu  Arolsen 
vorhanden  ist  ^,  habe  ich  zur  Ergänzung  an  den  Stellen  benutzt,  wo 
die  Correspondenzen  fehlten,  die  leider  mehrmals  sehr  lückenhaft  sind, 
was,  wie  schon  oben  gesagt,  namentlich  von  der  mit  Wilhelm  von 
Oranien  gilt.  Doch  auch  hier  hat  ein  neidisches  Schicksal,  uns  viel  ge- 
nommen.   Die   Handschrift   Rauchbars  bricht  ab  beim  Ende  des  Jahres 


>     Herr  Dr.   Franz  Rflhl  hat  hier  spater  mehrere  Verbeseenmgen  gemacht,  deren  lobend  zu 
gedenken  ist. 

»     Eine  Ahechnitt,  die  Jahre  1680—^2  um&ssend,  iat  im  J.  1872  erschienen. 


1685.  Das  fibeiaiui  wichtige  Jahr  1686,  in  welchem  Waldeck  soviel 
kitnig  zur  Errichtung  des  Augsborger  Bündnisses ,  and  auch  1687  fehlen. 
Dagegen  ist  es  mir  gelangen ,  die  im  Archiv  zu  Arolsen  befindlichen 
Mchstücke  über  die  Jahre  1688  und  89  zusammenzustellen,  welche 
zugleich  bekunden,  wie  das  Werk  entstanden  ist;  ein  Theil  nämlich 
dieser  Bmchstttcke  besteht  aus  Journalen  Waldecks,  in  denen  durch 
Bauchbar  eigenhändig  ^eine  Eintheilung  in  Paragraphen  gemacht  und 
dnreh  Einschiebung  einzelner  Sätze  und  Worte  eine  fliessendere  Erzählung 
zu  Stande  gebracht  ist,  welche  allerdings  bestimmt  war,  weiter  umge- 
aibdtet  «n  werden,  wie  dies  auch  einzelne  Stellen  zeigen.  Da  das  ganze 
Werk,  wie  der  Inhalt  anzeigt,  nur  bis  Ende  1689  ging,  so  fehlen  jetzt 
nur  zwei  Jahre  (1686  und  87).  Es  ist  merkwürdig,  wie  da,  wo  in 
Bauchbars  Handschrift  Lücken  sind,  auch  die  Correspondenzen  und  son- 
stigen Documente  nur  in  sehr  kleiner  Zahl  vorhanden  sind.  Nach  dem 
Inhalt  zn  urtheilen,  war  die  Darstellung  der  Jabre  1686  und  87  ganz 
kaiz,  während  die  der  übrigen  Jahre  sehr  ausführlich  ist.  Es  scheint 
also  £suBt,  als  sei  davon  nie  eme  ausgearbeitete  Erzählung,  sondern  nur 
ein  Coneept  vorhanden  gewesen. 

Doch  ist  es  möglich  gewesen,  mit  Hülfe  Bauchbars  und  anderen  Cor- 
respondenzen und  Druckschriften,  eine  ziemlich  genaue  Darstellung  der 
ganzen  Wirksamkeit  Waldecks  und  Wilhelms  während  dieser  verhäng- 
nissvollen  Jahre  zu  gewinnen,  die  etwas  ausführlicher  ist,  wo  die  Gor- 
respondenz  zwischen  beiden  fehlt,  und  auf  das  bescheidenste  Maas  zurück- 
gebracht ist,  wo  diese  Hauptquelle  für  uns  fliesst.  Zu  deren  Erläuterung 
und  Ergänzung  meinte  ich  aber  nirgends  mich  begnügen  zn  können  mit 
der  einüachen  Mittheüung  der  Briefe.  Ebenso  glaubte  ich  in  ein  paar 
Kapiteln  die  frühem  Lebensschicksale  und  Thätigkeit  Waldecks  in  weni- 
gen Zügen  schildern  zu  müssen. 

Dieser  merkwürdige  Mann,  der  soweit  von  dem  gewöhnlichen  Schlag 
seiner  deutschen  Zeitgenossen  abweicht,  ist  noch  so  wenig  bekannt,  dass 
seine  Stellung,  sein  Einfluss  in  Deutschland  vielen  unbegreiflich  sein 
würde,  wenn  nicht  vorher  sein  Mheres  vielbewegtes  Leben  ihnen  erzählt 
würde.  Zwar  hat  Erdmannsdörfer  in  seinem  „  Georg  Friedrich  von  Waldeck, 
em  preussischer  Staatsmann  im  17ten  Jahrhundert'',  seine  mannigfaltige 
Thätigkeit  in  Brandenburg  als  erster  Minister  des  grossen  Kurfürsten 
geschildert  und  der  bis  jetzt  erschienene  Theil  Bauchbars  die  Erzählang 
seiner  Schicksale  bis  zum  Laxemburger  Bündniss  fortgesetzt,  doch  bezieht 
sieh  das  erste  nur  auf  den  ersten  freilich  für  das  jetzt  lebende  Geschlecht 
interessantesten  Theil  seines  Lebens,  und  ein  Buch  wie  das  von  Bauchbar, 
in  dem  abscheulichen   Kanzleistil  des  17^  Jahrhunderts  geschrieben, 
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wird  fUr  dass  grosse  Publicum  kaum  lesbar  sein ;  dazu  kommt  noch ,  dass 
die  Art  und  Weise  der  Herausgabe  ^  ohne  Noten  und  erklärende  Bemer- 
kungen, es  nur  dem  Historiker  von  Fach  geniessbar  macht.  Darum  habe 
ich  so  kurz,  wie  möglich,  mit  UüUe  Erdmannsdörfers,  Rauchbars  und  der 
Documente  des  Arolsener  Archivs,  bezgl.  der  Weimarischen  Bibliothek  * 
in  zwei  Abschnitten  das  Leben  Waldecks  bis  zu  seinem  Eintritt  in  nie- 
derländische Dienste  1672  und  sein  Wirken  im  ersten  Goalitionskrieg 
sowie  seine  ersten  Beziehungen  zu  Wilhelm  dargestellt. 

Vielleicht  wird  man  die  Frage  aufwerfen,  warum  ich  die  Briefe  Wil- 
helms und  Waldecks  nicht  im  Auszug  gegeben  habe,  und  sie  hier  alle, 
selbst  ziemlich  anbedeutende ,  vollständig  habe  abdrucken  lassen.  Wäre  es 
nur  eine  rein  diplomatische  Gorrespondenz ,  so  hätte  ich  meinen  Lesern 
nie  zugemuthet,  sich  durch  eine  Menge  oft  ziemlich  schlecht  geschrie- 
bener Briefe  hindurch  zu  arbeiten,  allein  es  ist  eine  vertraute  Gorres- 
pondenz zweier  der  bedeutensten  Männer  ihres  Jahrhunderts,  die  dabei 
öfters  ihre  ganze  Seele  bloss  legen,  von  denen  der  eine,  Waldeck,  in 
seiner  sanguinischen  Art  öfters  jubelt  und  noch  öfter  in  Klagen  ausbricht, 
während  der  andere ,  Wilhelm ,  dann  und  wann  seine  ruhige  Besprechung 
der  Thatsachen  mit  einem  wie  aus  gepresster  Brust  hervorgestossenen 
Schmerzensschrei  abbricht,  obgleich  er  nachher  in  die  ihm  eigene,  man 
möchte  sagen  stählerne  Buhe  zurtlckfUUt  und  weiter  schreibt,  als  ob 
nichts  Auffallendes  in  der  Welt  geschehen  wäre.  Dazu  sprechen  beide 
ihr  Urtheil  tlber  Personen  und  Ereignisse  unumwunden  aus  und  theilen 
einander  ihre  Entwürfe  frei  und  offen  ohne  alle  Scheu  mit,  es  sei  denn, 
dass  sie,  wie  es  wohl  manchmal  der  Fall  war,  es  nicht  wagten,  ihre 
Gedanken  dem  Papier  anzuvertrauen.  Bei  solch  einer  Gorrespondenz  hat 
namentlich  bei  einem  Manne  wie  Wilhelm  ein  einzelnes  Wort  oft  eine 
gewaltige  Bedeutung,  die  wir  aus  keinem  Excerpt,  sei  es  auch  noch  so 
sorgfaltig,  zu  erkennen  vermögen.  Und  die  kleinem  Briefe,  die  öfters 
nur  einen  einzelnen  Punkt  betreffen,  sind  Zeugen  der  innigen  Freund- 
schaft, welche  zwischen  beiden  herrschte,  und  ich  habe  mich  deshalb 
auch  nicht  entschliessen  können,  sie  wegzulassen,  indem  ich  dabei  dem 
Beispiel  des  Herrn  Groen  van  Prinsterer  gefolgt  bin,  der  bei  einer  sol- 
chen Masse  von  Briefen,  wie  sie  die  „  Archives"  enthalten,  auch  keinen  im 
Excerpt,  sondern  alle  ganz  mitgetheilt  hat.  Bei  der  verhältnissmässig 
kleinen  Zahl  dieser  Briefe  habe  ich  gemeint,  dies,  ohne  das  Publicum 
zu  ermüden,  thun  zu  können,  umso  mehr,  da  es  hier  einer  Persönlichkeit 


>     Diese    besitzt  die    Papiere   des   Professors   Sdnirtzfieisch ,    unter  welchen   mehrere  Joamale 
and  DocumeDte  Waldecks,  die  sidi  Dar  theilwdse  auch  im  Archiv  zu  Aroben  vorfinden. 
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gilt,  wie  Wilhelms,  von  dem  so  oft  geklagt  wird,  dass  die  Zahl  seiner 
pnblidrten  Briefe  in  so  geringem  Yerhältniss  stehe  zn  seiner  enormen 
Tbätigkeit.  Mögen  denn  auch  die  Beilagen  hier  einen  grösseren  Platz 
einnehmen,  als  gewöhnlich  dafttr  eingeräumt  wird,  so  glaube  ich  dennoch , 
dass  die  Arbeit  an  Wichtigkeit,  wenn  sie  solche  hat,  dadurch  nur  ge- 
winnen kann.  Man  bedenke  dabei,  dass  ich  in  keiner  Weise  gesonnen  war, 
hier  eine  Greschichte  des  Kampfes  Wilhelms  mit  Frankreich  in  den  Jahren 
1678 — 89  zn  geben,  sondern  dass  ich  nnr  das  Zusammenwirken  Wilhelms 
und  Waldecks  znr  Erhaltung  der  europäischen  Staatenfreiheit  schildern 
wollte.    Diese  Aufgabe  glaubte  ich  auf  diese  Weise  am  besten  zu  lösen. 

Noch  eine  andere  Frage  wird  sich  dem  Leser  vielleicht  aufdrängen, 
die  frage  nämlich  wie  ich  dazu  gekommen  bin ,  mich  bei  dieser  Arbeit  der 
deutschen  Sprache  zn  bedienen.  Hierauf  antworte  ich,  dass  eine  nur  so 
wenig  verbreitete  und  gekannte  Sprache,  wie  die  holländsche,  nicht 
anwendbar  war ,  da  ich  nicht  für  ein  ausschliesslich  niederländisches  Publicum 
gesehrieben  habe.  Die  Briefe  Wilhelms  von  Oranien  sind,  wie  seine 
PoUtik,  eine  Art  Gemeingut  Europas;  und  erfordern  also  um  so  mehr 
eine  auch  Ausländem  verständliche  Erörterung.  Allerdings  bringt  es  in 
solch  einem  Fall  die  Gewohnheit  in  Holland  mit  sich,  französisch  zu 
sehreiben,  was  hier  um  so  mehr  am  Orte  schien,  da  die  Briefe  selbst 
in  firanzösicher  Sprache  geschrieben  sind. 

Allein  ich  gestehe,  durchaus  nicht  einsehen  zu  können,  warum  wir 
Niederländer  fort&hren  sollen,  uns  der  uns  ganz  fremden  französischen 
Sprache  lieber  zu  bedienen,  als  der  uns  so  nah  verwandten  deutschen, 
nm  so  weniger,  da  das  ausländische  Publicum,  das  solche  Bücher,  wie 
das  vorliegende,  liest,  wohl  viel  weniger  in  Frankreich  als  in  Deutschland 
zu  suchen  ist  und  die  historischen  Studien  gewiss  viel  mehr  in  Deutsch- 
land als  in  Frankreich  blühen.  Dazu  kam  in  diesem  Fall,  dass  die  Er- 
eignisse, welche  hier  beschrieben  sind,  vornehmlich,  ja  fast  ausschliesslich 
sieh  auf  Deutschland  beziehen,  dass  es  eigentlich  nur  eine  Geschichte 
der  deutschen  Politik  Wilhelms  III.  is,  so  dass  hier  gewiss  eben  so  gut 
ein  deutscher,  wie  ein  niederländischer  Leserkreis  zu  erwarten  war.  Und 
wird  mir  vorgeworfen ,  dass  die  Einheit  des  Buchs  durch  die  Verbindung 
eines  deutschen  Textes  mit  französichen  Beilagen  gestört  wird,  so  ant- 
worte ich  mit  der  Frage ,  ob  ein  solches  Französisch ,  wie  es  Wilhelm  und 
Waldeck  schrieben,  wohl  Französisch  heissen  kann.  Sie  bedienten  sich 
dieser  Sprache,  die  damals,  wie  noch  jetzt,  die  Sprache  der  Staatsmänner , 
um  sich  einander  am  leichtesten  verständlich  zu  machen,  da  Wilhelm 
gewiss  nicht  besser  deutsch,  als  Waldeck  niederländisch  schrieb,  also 
nur  als  Aushülfe;  die  Worte  sind  französisch,  die  Sätze  und  Wendungen 
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öfters  dnrchanB  nicht;  und  so  würde  es  nnr  mit  sehr  geringen  Schwie- 
rigkeiten verbnnden  sein,  ans  diesen  Briefen  eine  hübsche  Sammlung 
Germanismen  nnd  Belgicismen  herauszasnchen. 

So  habe  ich  denn,  am  mich  einem  nicht  aasschliesslich  niederländi- 
schen Publicum  verständlich  zu  machen ,  deutsch  geschrieben;  ich  gestehe 
geru;  dass  dieses  Deutsch  trotz  aller  Verbesserungen  von  gefälligen 
deutschen  Händen  noch  immer  ein  sehr  schlechtes  ist.  Denn  ein  in  einer 
fremden  Sprache  geschriebenes  Buch  wird  seinem  ganzen  Stil  nach  doch 
immer  noch  lebhaft  an  die  Muttersprache  des  Verfassers  erinnern.  Möchte 
n^r  der  gebotene  Stoff  die  Form  einigermassen  vergessen  lassen. 


Haarlem, 
September  1872.  ^'  ^'   MÜLLBB. 
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FRÜHERE  LERENSSCHICKSALE  WALDECKS 


I. 

LBBBfl    WALDBGES  BIS   ZUM   BINTRITT   IN   NIBDBRLANDISGHBN    DIBNST. 

Eben  fing  die  schwerste  Zeit  fttr  Deutschland  an,  als  Georg  Friedrich 
von  Waldeck  am  31.  Janaar  1620  geboren  wurde.  Sein  Vater ,  Graf 
Wolraih  IV  y  hatte  die  sogenannte  Eysenberger  Linie  in  dem  uralten  Grafen- 
geschlecht gegründet  y  welcher  der  grösste  nördliche  Theil  der  Grafschaft 
gehörte,  während  dessen  Bruder  Christian  das  Haupt  war  der  älteren 
Lmie,  die  jtlngere  Wildunger  Linie  genannt  ^ ,  welcher  der  südliche  Theil 
zugefallen  war. 

Seine  Mutter ,  eine  geborene  Gräfin  von  Baden-Durlach ,  war  die  Tochter 
einer  Schwester  des  Grafen  Floris  II  yon  Culemborg;  aus  dem  nieder- 
ländischen Geschlechte  Pallandt.  So  war  er  vielfach  verwandt  mit  prote- 
stantischen Fürstengeschlechtem ;  und  streng  protestantisch  war  denn 
BBch  die  Erziehung^  welche  er  genoss.  Diese  war  fireilich  auch  für  die 
damaligen  Umstände  eine  sehr  dürftige^  denn  die  Wirren  des  Kriegs 
trockneten  die  niemals  reichlich  fliessenden  Hül&quellen  der  Familie  völlig 
aas.  Nach  seinen  eigenen  Aufzeichnungen  ^  fehlte  es  ihm  nich  allein  an 
guten  Lehrern,  (nur  den  einen  Jeremias  Kleinschmidt  rühmt  er)  sondern 
auch  öfters  an  genügender  Kleidung  und  Nahrung. 

Aber  das  verminderte  nicht  den  Stolz  des  alten  Geschlechts.  Als  Georg 


BandiilMur  und  BrdmaiuiBdörffer  ist  hier  meine  Qnelle  eine  djtei  ^oliobonde  umfassende 
Handschrift  ans  der  waldecldschen  Begierongsliibliotliek   «  Waldeekischer  Helden  und  Regentensaal 
von  Klettenberg",  eine  ans  der  Mitte  des  yorigen  Jahrhanderts  stammende  Beschreibung  des  Landes 
ttid  der  Lebensgeschichte  der  Mitglieder  des  Hauses  Waldeck. 
*    Handschriftlich  in  der  Grhrs.  Bibliotbek  zu  Weimori 
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Friedrich  im  Jahr  1639  mit  seinem  jüngeren  Bmder  Jacob  nach  Paris 
zog  um  seine  Gayaliersbildung  zn  vollenden ,  wozn  der  Graf  von  Colem- 
borg  die  nöthigen  Mittel  vorschoss^  schärfte  ihm  der  Vater  ein,  dass 
er  als  deutscher  Reichsgraf ,  als  Sohn  eines  regierenden  Grafen  den  fran- 
zösischen nnd  sonstigen  nicht  regierenden  Herzogen ,  oder  wie  man  damals 
sagte ;  DqcS;  (denn  Herzog  hiess  man  nur  deutsche  Fürsten)  nie  den 
Vorrang  geben  solle ,  und  dass  er  nur  vor  Königen  und  Prinzen  aus  könig- 
lichem oder  reichsfürstlichem  Geschlechte  das  Haupt  zu  entblössen  habe. 
Ebenso  war  Graf  Wolrath  bemüht  dem  Sohne  die  Begentenpflichten  und 
vorzüglich  die  Pflichten  des  Volkes  gegen  den  Landesherrn  einzuprägen, 
und  ermahnte  er  ihn  treu  bei  dem  Glauben  seiner  Väter  zu  bleiben. 

Der  durch  des  Vaters  Tod  (1640)  auf  ein  Jahr  beschränkte  Aufenthalt 
in  Paris  trug  gute  Früchte.  Obgleich  er  vordem  kein  Wort  Französisch 
verstand,  war  es  ihm  doch  später  so  geläufig  wie  Deutsch,  und  schrieb  er  es 
fliessend,  wenn  auch  mit  geringer  Eleganz.  Der  Stil  und  die  Orthograpie 
Waldecks,  obgleich  besser  wie  die  Wilhelms  von  Oranien,  sind  keineswegs 
musterhaft,  doch  immer  klar  und  verständlich.  Andere  Sprachen  scheint 
ihn  die  Nothwendigkeit,  sich  darin  auszudrücken,  ziemlich  leicht  gelehrt 
zu  haben,  wie  er  denn  z.  B.  ein  leidliches  Holländisch  schrieb. 

Gleich  nach  des  Vaters  Tod  begab  sich  Waldeck  mit  seinem  altem 
Bruder  Philipp  Theodor  und  seinem  jüngeren,  Jacob,  (der  vierte  noch 
lebende  Bruder,  Wolrath,  blieb  bei  der  Mutter)  nach  den  Niederlanden 
in  dem  Heer  Friedrich  Heinrichs  den  Kriegsdienst  zu  erlernen.  In  einem 
Gefechte  bei  Venlo  im  Jahr  1642  zeichnete  er  sich  so  aus,  dass  er  von 
den  Staaten  eine  Kompagnie  Beiter  empfing.  Dies  zog  ihn  aus  seiner 
grosser  Geldverlegenheit,  welche  verursacht  worden  war  durch  die  Unkosten 
seiner  Genesung  (er  war  schwer  verwundet  worden)  und  den  Aufwand, 
welchen  er  machte ,  um  eine  praesentable  Figur  zu  haben  vor  seiner  damals 
nur  in  der  Stille  Angebeteten,  der  Gräfin  Elisabeth  Charlotte  von  Nassau- 
Siegen,  Tochter  des  staatischen  Feldmarschalls  Wilhelm  von  Nassau.  In 
den  oben  genannten  Aufzeichnungen  weiss  er  viel  zu  erzählen  von  der 
Treue  seines  Bruders  Jacob ,  der  zwei  Jahre  nachher  im  Felde  gegen  die 
Spanier  blieb,  und  von  seiner  Liebe  zu  der  Gräfin,  zu  welcher  er,  der 
mittellose  Volontär,  gar  nicht  au&ublicken  wagte.  Doch  erhielt  er  sie 
im  folgenden  Jahre  zur  Frau,  und  seine  glückliche,  fast  fünfzigjährige  Ehe 
endete  erst  mit  seinem  Tode. 

So  trat  Waldeck  in  eine  sein  Lebeü  sehr  beeinflussende  Verbindung 
mit  dem  nassauischen  Hause  und  den  Niederlanden. 

Nicht  lange  nachher  war  es,  dass  er,  als  Vormund  der  Kinder  seines 
1645   verstorbenen  Bruders  Philipp,  die  von  diesem  geerbte  Grafschaft 
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Cnlemboig  erhielt,  wordnrch  er  in  viele  nicht  immer  angenehme  Be- 
nehmigen zn  seinen  Nachbarn ,  den  Staaten  von  Utrecht  and  Gelderland, 
gerieth,  aber  auch  mehr  und  mehr  mit  niederländischen  Angelegenheiten 
yertrant  ward^  wie  er  denn  auch  mit  einem  der  einflussreichsten  Männer 
der  onmischen  Partei,  Comelis  van  Aerssens  van  Sommelsd^ck,  eine  sehr 
intime  Correspondenz  unterhielt 

Er  was  unterdessea  durch  des  Bruders  Tod  das  Haupt  seines  Hauses 
geworden ,  und  als  solches  lag  er  den  verwickelten  und  schwierigen  Unter- 
handlungen ob^  welche  das  Ende  des  Kriegs  in  Deutschland  verursachten. 
Aber  Grenzre^lieringen,  Entschädigungen  und  Processe  wegen  entlegenen 
GeUeten,  wie  ein  solches  seinem  Hause  z.  B.  die  Grafschaft  Pyrmont 
war.  Sein  hier  zuerst  erwiesenes  diplomatisches  {Talent,  seine  Bekannt- 
schaft mit  dem  Pfalzgrafen  Karl  Gustav,  damals  schwedischer  Generalis- 
rimns ,  einem  alten  Freunde ,  noch  aus  den  Pariser  Zeiten  her,  halfen  ihm 
hier  darch.  Doch  war  das  an  sich  schon  arme  waldeckische  Land  durch 
den  Krieg  furchtbar  mitgenommen,  und  die  Familie  fristete  nur  ein 
kümmerliches  Leben,  vorzüglich,  weil  so  viele  Glieder  aus  dem  geringen 
Einkommen  unterhalten  werden  mussten.  Obgleich  vielfach  bemüht,  den 
Wohlstand  des  Landes  zu  heben,  war  Waldeck  doch  nicht  gesonnen,  sein 
Leben  in  diesem  kleinstaatlichen  Elend  aufgehen  zu  lassen.  Er  wollte 
glänzen  in  der  Welt,  denn,  wie  er  selbst  sagt,  besass  er  Ehrgeiz  und 
f&hlte  sich  zu  etwas  Grossem  geboren. 

Im  Jahr  1651  nahm  er  die  Stelle  eines  General-Majors  in  dem  bran- 
denburgischen Heere  an,  welches  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  gegen 
P&lz-Neuburg  zusammenbrachte.  Der  sogenannte  Jülichsche  Krieg,  wel- 
cher drohte,  so  wie  er  ein  Vorspiel  des  dreissigj ährigen  Krieges  gewesen , 
aneh  dessen  Nachspiel  zu  werden,  fing  eben  wieder  an  und  schien  die 
ganze  Welt  in  Flammen  setzen  zu  wollen. 

Es  wäre  hier  nicht  am  Orte  über  dieses  erste  Losschlagen  des  grossen 
Karfürsten  eingehende  Betrachtungen  anzustellen,  nachdem  was  Droysen 
nnd  Erdmannsdörffer  darüber  gesagt  haben.  Es  genügt  hier  zu  berichten 
wie  Waldeck,  sobald  er  in  des  Kurfürsten  Dienste  getreten  war,  gleich 
vom  Krieg  abmahnte  und  sich  selbst  zum  Unterhändler  anbot.  Denn  er 
fiah,  wie  Brandenburg  völlig  verlassen  dastand,  wie  die  katholischen 
Fürsten  sich  rüsteten,  wie  Spanien  und  der  Lothringer,  der  länderlose 
aber  über  ein  beträchtliches  Heer  gebietende  Herzog  Karl,  dem  Pfalzgrafen 
za  Hülfe  kamen,  wie.  aber  jetzt  weder  von  Holland,  wo  die  staatische 
Partei  durch  Wilhelms  11  Tod  unbeschränkter  Meister  war,  noch  von 
Frankreich,  noch  von  England  Hülfe  zu  erwarten  war  und  wie  auch  der 
Kaiser  und  viele  protestantische  Fürsten  entschieden  gegen  Brandenburg 
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Partei  nahmen^  während  der  Eorflirst  viel  za  schwach  war,  auf  eigene 
Faust  einen  Krieg  zn  führen  y  welchem  sich  sämmtl:  ^he  Stände  im  Clevischen 
und  in  der  Mark,  jetzt  schwieriger  als  jemals ,  heftig  widersetzten.  Dnrch 
seine  nnd  des  Orafen  Johann  Moritz  von  Nassau-Siegen  Vermittlung  und 
des  Kurfürsten  eigene  politische  Gewmdtheit  gelang  es  diesem,  einen 
ehrenvollen  Frieden  zu  schliessen ,  bevor  der  Ejieg  recht  ange&ngen  hatte. 
Die  unverkennbare  Begabung  Waldecks,  die  Bemühungen  der  KurfÜrstin 
Louise  Henriette  von  Oranien ,  welche  sich  eine  Stütze  gegen  den  ihr  feind- 
lichen Oberkanmierherm  Burgsdorf  suchte  und  in  einem  ehrgeizigen ,  ihrem 
Hause  verwandten  Manne ,  wie  er  war,  zu  finden  hoffte ,  veranlassten  den 
Kurfürsten 9  ihn  dauernd  an  sich  zu  fessefai.  Er  bot  ihm,  der  aus  seiner. 
Stellung  als  General-Major  zurück  getreten,  da  die  Kriegsgefahr  ge- 
wichen war,  die  Stelle  eines  Geheimen  Bathes  und  Generallieutenants  an« 
Waldeck  acceptirte  und  war  in  kurzem  der  einflussreichste  Mann  am  Hofe 
und  im  Staat* 

Die  Thätigheit  Waldecks  in  Brandenburg  war  eine  vielfache.  Sein 
Auftreten  veranlasste  grosse  Reformen  in  der  Verwaltung  und  noch  grössere 
Veränderungen  in  der  auswärtigen  Politik.  Erdmannsdörffer  deckt  schlagend 
seine  grosse  selbständige  Wirksamheit  auf,  wie  er  nicht  nur  die  Befehle 
seines  Herrn  ausführte ,  welchen  die  meisten  deutschen  Geschichtschreiber 
als  einen ,  man  möchte  sagen  allwissenden  und  allumfassenden ,  den  ganzen 
Staat  allein  aus  dem  Nichts  hervorrufenden  Fürsten  darstellen,  sondern 
auch  manche  Reform  im  Inneren,  manche  leider  nicht  gleich  durchzu- 
führende Massregel  und  namentlich  einen  gänzlichen  Umschwung  in  der 
brandenburgischen  Politik  veranlasste,  einen  Umschwung,  der  zwar  mit  den 
weiteren  Entwürfen  des  Kurfürsten,  mit  seiner  ganzen  Wirksamkeit  als 
deutscher  Fürstin  Einklang  war,  welchen  dieser  jedoch  allein,  ohne  den 
Antrieb  des  feurigen  Geistes  Waldecks  nicht  so  bald  ausgeführt  haben 
würde. 

Will  man  sich  vorstellen,  wie  gross  Waldecks  Wirken  was,  so  behalte 
man  im  Auge,  dass  er  nicht  allein  im  neu  organisirten  Geheimen  Rath 
die  Departements  der  geheimen  Correspondenzen ,  der  Beziehungen  zu 
Frankreich  und  Dänemark  und  der  militärischen  Verwaltung  hatte ,  sondern 
dass  er  auch  die  erste  Stelle  einnahm  im  neu  errichteten  FinanzcoUegium , 
während  er  zugleich  das  Oberkommando  der  märkischen  Festungen  und 
den  Befehl  über  die  Reiterei  in  dem  damals  noch  kleinen  Heer  des  Kurfürsten 
führte,  also  die  verschiedensten  politischen  imd  administrativen  Stellen  be- 
kleidete ,  was  in  solcher  Ausdehnung  selbst  damals ,  als  die  verschiedenen 
Verwaltungszweige  noch  weniger  streng  geschieden  waren,  wie  jetzt, 
eine  Seltenheit  war. 


Aber  der  junge,  man  möchte  sagen  noch  im  Entstehen  begriffene  Staat 
des  grossen  Knrftlrsten  .^ar  noch  nicht  reif  für  eine  Reorganisation ,  wie 
sie  Waldeck  beabsichtigte ,  sie  scheiterte  an  dem  Widerwillen  der  Stände, 
welche  nicht  gesonnen •  waren  die  dazu  nöthigen  Mittel  herzugeben,  ohne 
Abstellung  von  Beschwerden,  namentlich  ohne  Verminderung  des  das 
Land  allerdings  sehr  drückenden  Heeres,  eine  Concession,  welche  gleich- 
wohl dem  Kurfürsten  unmöglich  war.  Ein  Jahr  schwerer  und  leider 
grossentheils  vergeblicher  Arbeit  war  unter  diesen  Bemühungen,  die  Finanzen 
zu  yerbessem,  vergangen,  dann  wandte  Waldeck  sich  von  den  inneren 
Verhältnissen  ab,  um  sich  ganz  und  gar  der  auswärtigen  Politik  zu 
widmen. 

Sanmitliche  Staaten  des  damaligen  Europas  standen  wie  in  zwei  Lagern 
einander  feindselig  gegenüber,  eine  oestreichisch-katholische ,  und  eine 
firaozösisch-protestantische  Partei.  Denn  mit  dem  westfälischen  Frieden 
war  nur  der  offene  Krieg  beendet,  der  mit  den  Waffen  gefUhrt  wurde, 
der  politische  Krieg  von  Bündnissen  und  Intriguen  und  diplomatischen 
Operationen  dauerte  nach  wie  vor  fort.  Namentlich  suchte  der  Kaiser  durch 
Schlauheit  und  List  die  Gewalt  und  Oberherrschaft  zu  erlangen,  welche 
er  mit  den  Waffen  nicht  behaupten  konnte,  nachdem  er  sie  durch 
Wallenstein  erworben  hatte.  Er  stützte  sich  hierbei  auf  das  Kurfürsten- 
coUegium,  wo  die  Katholiken  die  Mehrzahl  hatten,  und  wo  die  Prote- 
stanten ihm  seit  längerer  Zeit  folgsam  waren.  Er  suchte  die  Summe  der 
Gewalt,  welche  dem  Reichstag  zukam,  wie  Mher  den  KurfUrsten  allein 
zuzuwenden.  Zugleich  suchte  er  durch  die  Einführung  neuer  Fürsten  ins 
FürsteneoUegium  dieses  ebenso  zu  einem  Werkzeug  seiner  Pläne  zu  machen. 
Dagegen  sträubten  sich  die  protestantischen  Fürsten  und  Städte,  aber 
von  ihren  natürlichen  Vorkämpfern,  den  protestantischen  Kurfürsten, 
verlassen,  schlössen  sie  sich  mehr  und  mehr  den  Feinden  des  Reichs, 
Frankreich  und  Schweden,  damals  besonders  Schweden,  an.  Es  lag 
darin  fUr  ganz  Deutschland,  besonders  aber  für  Brandenburg,  eine  grosse 
Gefahr.  Schweden,  das  sich  bereits  drei  Stimmen  im  Fürstenrath  erworben 
hatte,  suchte  sich  durch  den  Besitz  sämmtlicher  Küsten  die  Herrschaft 
über  die  Ostsee  zu  versichern  und  benützte  nur  dazu  seine  Stellung 
als  protestantische  Grossmacht  und  seinen  noch  immer  beträchtlichen 
iänfluss  im  Reich.  Brandenburg,  dem  schon  Pommern  durch  Schweden 
entrissen  war,  konnte  dies  am  wenigsten  dulden.  Ihm  war  alle  Aussicht 
auf  Erhebung  aus  dem  jetzigen  Elend  genommen,  ja  selbst  der  Besitz 
des  Herzogthums  Preussen  war  gefährdet  und  die  Unabhängigkeit  bei  der 
etdrOckenden  Uebermacht  des  nordischen  Nachbarn,  wenn  es  Schweden 

gelang,  ein  Protectorat  über  die  norddeutschen  Protestanten  zu  üben.  Nur 
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eine  schnelle  That  konnte  hier  helfen  ^  der  Enrftlrst  mnBste  sich  selbst  zom 
Hanpt  der  protestantischen  Opposition  im  Beiche  machen;  so  zugleich 
Schweden  die  Gelegenheit  nehmen  ihn  zu  erdrücken  und  dem  Kaiser 
den  Weg  zur  absoluten  Gewalt  vertreten.  Die  Stellung,  welche  einst 
Sachsen  so  schnMe  aufgegeben  hatte ,  die  Stellung  eines  Directors  Corporis 
Evangelici  sollte  er  sich,  wenn  nicht  rechtlich ,  dann  doch  factisch  erwerbet. 
Diese  wirklich  grossartige  Politik  war  es ,  welche  Waldeck  empfahl ;  und 
trotz  des  heftigen  Widerstandes  der  kaiserlichen  Partei ,  welcher  noch  immer 
viele  der  einflussreichsten  Männer  angehörten ,  entschloss  sich  der  Kurfttrst^ 
von  vornherein  damit  einstimmend^  seinen  Rath  zu  befolgen.  Es  was  eine 
ungeheure  Wendung.  Die  geschlossene  Einheit  des  KurfUrstenraths  war 
gebrochen,  die  Protestanten  gewannen  einen  natürlichen;  nationalen  Vor- 
kämpfer. Es  war  der  erste  Schritt  auf  dem  Weg  zur  Hegemonie  Preussens 
in  Deutschland. 

Nicht  lange ;  so  geschah  ein  zweiter.  Zu  Ende  des  Jahres  1653  reichte 
Waldcck  dem  Kurfürsten  einen  Plan  ein,  eine  neue  Union;  einen  allge- 
meinen Bund  der  protestantischen  Fürsten  und  Stände  des  Reichs  zu 
errichten  unter  Brandenburgs  Führung;  ohne  Sachsen  unddiePfalZ;  aber 
mit  Einschluss  Schwedens ;  dessen  Einfluss  am  sichersten  gefesselt  wurde, 
wenn  es  nicht  als  Haupt,  sondern  als  gewöhnliches  Mitgleid  dem  Bunde 
beitrat.  Der  Hülfe  Frankreichs  wollte  sich  Waldeck  nur  so  weit  versichern; 
dass  es  keineswegs  eine  Art  von  Protectorat  erlangen  könnte.  Die  schwer 
gefährdeten  protestantischen  Interessen  sollten  das  Band,  die  Vernichtung 
der  oestreichischen  Uebermacht  der  Zweck  sein. 

Aber  so  weit  waren  die  Dinge  noch  nicht  gekommen ;  dass  dem  Kur- 
fürsten und  Waldeck  schon  gelingen  sollte ,  was  Friedrich  dem  Grossen  und 
Herzberg  nur  mit  schwerer  Noth  und  Arbeit  und  nur  für  eine  ganz 
kurze  Zeit  gelang.  Die  Uneinigkeit  der  Fürsten,  die  Eifersucht  auf  die 
wachsende  Macht  Brandenburgs,  der  starke  Einfluss  des  Kaisers  und 
Schwedens,  und  die  noch  zu  schwachen  Kräfte  Brandenburgs  machten 
es  unmöglich  den  Bund  selbst  nur  zum  ersten  Anfang  zu  bringen.  Eine 
vielfach  verclausulirte  Defensivallianz  mit  den  braunschweigschen  Ftlrsten 
war  der  einzige  Erfolg.  Dennoch  ist  der  Plan  bezeichnend  für  den  Kur* 
ftlrsten  und  fttr  Waldeck.  Wie  in  dem  ersteren  schon  die  ganze  preusosche 
Staatsidee  verkörpert  war,  die  unter  Friedrich  ihre  Triumphe  feierte,  so 
lagen  in  dem  jungen,  feurigen  Beichsgrafen  die  Keime  der  deutschen 
Politik  Bismarcks ,  dieselbe  Raschheit  und  Entschlossenheit  des  Vorgehens. 
Er  zeigte;  wie  in  dem  neuen  Staat;  in  dem  neuen  Brandenburg;  übeiall 
die  Anfänge  stekten  des  jetzigen  Preussens ;  wie  richtig  für  die  Zukunft, 
obgleich  damals  unmotiyirt,  die  Herren  in  Wien  urtheilten,  wenn  sie  in 
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ihrer  kümmerliclieii  Aengstlichkeit  den  ihnem  entwachsenen  Schtttzling  so 
viel  wie  möglicli  klein  zn  halten  snchten.  Denn  in  PrenssenS;  in  Branden- 
bnigs  Grösse  lag  der  Untergang  der  oestreichische  Herrschaft  in  Dentschland. 

Es  was  Waldeck  nicht  gegeben  weiter  za  arbeiten  an  dem  Ansban  des 
preiiflsisehen  Staats.  Es  wäre  vielleicht  nnter  seiner  Mithülfe  schneller 
gegangen.  Denn  nie  hat  Friedrich  Wilhelm  später  einen  Minister  gefunden; 
der  so  ganz  seine  Pläne ,  seine  Ideeen  theilte ,  der  soviel  Energie ,  soviel 
Ausdauer;  soviele  Fähigkeiten  hatte.  Keiner  von  allen  war  so  originell; 
keiner  war  so  deutsch.  Fttr  ihn  war  die  Erhebung  Brandenburgs  nur 
Mittel  y  die  von  ganz  Deutschland  Zweck.  Der  Kurfürst  und  dessen  anderen 
Minister  verfolgten  dagegen  rein  brandenburgische  Zwecke ;  vielleicht  mit 
Kecht;  weil  sie  nur  das  Erreichbare  wollend;  eben  dadurch  so  viel  zu 
Stande  brachten;  was  in  der  Zukunft  ganz  Deutschland  zu  Gute  kam. 
Aber  dies  ist  es  auch;  was  ibrer  Politik  eine  solche  selbstsüchtige  Farbe 
gibt;  was  den  jähen  Parteiwechsel  verursacht;  der  den  Kurftlrst  in  so 
schlechten  Buf  bei  seinen  Zeitgenossen  brachte. 

Noch  war  Waldeck  mit  seinen  weitschweifenden  Allianzprojecten  be- 
schäftigt; als  der  nordische  Krieg  über  den  Osten  Europas  hereinbrach; 
and  den  ganzen  neu  errichteten  und  noch  lange  nicht  befestigten  Bau 
Brandenburgs  umzustürzen  drohte.  Der  Kurfürst  war  wegen  Preussens 
ein  Vasall  Polens.  Das  formelle  Recht  forderte  also  sein  Auftreten  an  dessen 
Seite.  Aber  unmöglich  konnte  es  sein  Interesse  sein,  sich  einem  durch  und 
durch  verdorbenen;  zerissenen  und  verfaulten  Staatskörper  anzuschliessen. 
Das  hätte  den  gewissen  Untergang  heraufbeschworen.  Aber  eben  so  wenig 
hatte  er  Lust  sich  mit  Schweden  zu  verbinden,  denn  dadurch  würde  er 
der  Bundesgenosse;  und  zwar  der  untergeordnete  Bundesgenosse;  seines 
nattbrlichen  Feindes  geworden  sein.  Heftig  entbrannte  der  Streit  darüber 
im  Geheimen  Bath.  Die  meisten  BäthC;  namentlich  diC;  welche  zu  der 
ahen  kaiserfichen  Partei  gehört  hatten;  riethen  zum  Anschluss  an  Polen ; 
als  dem  einzig  möglichen;  durch  die  Lehenspflichten  gebotenen  Weg. 
Waldeck  dagegen  drängte  zum  Bündniss  mit  Schweden ;  aber  erst  nachdem 
mau  flieh  stark  gerüstet  hätte  und  die  ersten  Schläge  des  Kriegs  gefallen 
wären.  Die  Lehenspflichten  verneinte  er  zwar  nicht;  meinte  aber;  der 
Kurfürst  wäre  sie  nur  der  Republik  Polen  schuldig  und  der  Krieg  Schwedens 
gUte  dem  Könige.  Wir  hätten  gerne ;  dass  er  sich  nie  einer  solch  arm* 
seligen  Casuistik  bedient  hätte.  Der  Kurfürst  entschloss  sich  zu  rüsten ; 
Preussen  stark  zu  besetzen  und  sich  keiner  Partei  anzuschliessen. 

Waldeck  wurde  mit  dem  in  polnischen  Geschäften  grau  gewordenen 
Heverbeck  beanftragt  die  Büstungem  im  Preussischen ;  wo  von  den  Ständen 
▼Mftelie  Schwierigkeiten  zu  erwarten  waren ;  zu  betreiben  und  er  entfaltete 
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hier  sein  iiicht  geringes  Organisatioiistalent.  Im  September  1655  konnte 
er  dem  Kurfürsten  eine  nicht  anbeträchtliche  Trappenzahl  vorflihren.  Wie 
bekannt,  schloss  dieser  damals  ein  Bündniss  mit  den  Ständen  des  könig- 
lichen Preassens  (Westpreussen)  mit  dem  Versprechen  j  es  vor  schwedischen 
Einfällen  zn  schützen.  Leider  war  er  nicht  im  Stande  sein  Versprechen  zu 
halten. 

Denn  eben  jetzt  war  Karl  Gustav  Meister  von  ganz  Polen  geworden  ^ 
und  wollte  diesen  Sieg  befestigen  durch  Herstellung  einer  directen  Ver- 
bindung mit  Pommern  durch  Preussen.  Während  er  selbst  in  West- 
Preussen  eindrang ,  bedrohte  sein  Schwager  de  la  Gardie  das  Herzogthum. 
Der  Kurfürst  war  in  einer  misslichen  Lage.  Vergebens  rieth  Waldeck  jetzt 
zu  energischen  Massiegeln^  zu  consequenter  Abwehr  von  Gewalt  durch 
Gewalt;  der  Kurfürst  wagte  es  nicht,  er  unterhandelte  und  befahl  den 
Truppen  vor  den  eindringenden  Schweden  zurückzuweichen.  Am  17ten 
Januar  1656  wechselte  er  den  polnischen  Lehensverband  gegen  einen 
schwedischen,  in  dem  Tractat  von  Königsberg  erkannte  er  Karl  als  seinen 
Lehensherm  an  und  schloss  er  eine  Allianz  mit  Schweden  gegen  König 
Johann  Casimir  und  seine  Anhänger. 

Für  Waldeck  ein  Ereigniss  von  weitreichenden  Folgen  1  Schon  seit 
längerer  Zeit  war  er  wegen  seiner  abenteuerlich  gescholtenen  Politik ,  wegen 
seiner  Rücksichtslosigheit,  seines  stolzen  Auftretens  gegen  die  übrigen 
Minister,  namentlich  gegen  Schwerin  und  Jena,  fast  von  allen  einfluss- 
reichen Männern  gehasst ;  nur  des  Kurfürsten  persönliche  Freundschaft  hielt 
ihn  aufrecht  Aber  jetzt  brach  ein  gewaltiger  Sturm  gegen  ihn  los.  Ueberall 
warde  er  als  die  Ursache  des  schmählichen  Königsberger  Tractats  gescholten , 
er  habe ,  hörte  man  ^  den  Kurfürsten  in  diese  Sackgasse  geführt  und  durch 
sein  Anfeuern  zum  Widerstand  die  Schweden  so  gereizt.  Man  sagte,  er 
sei  die  ruina  lotius  Prussiae.  Seine  Stellung  war  schwer  erschüttert.  Nur 
die  plötzliche  Aenderung  der  Dinge  in  Polen  befestigte  sie  noch  für  die 
erste  Zeit. 

Im  Frühjahr  1656  fielen  die  Polen  eben  so  schnell  von  Karl  Gustav 
ab ,  wie  sie  im  vorigen  Jahre  ihm  zugefallen  waren ;  nur  mit  Mühe  hielten 
sich  die  schwedischen  Garnisonen.  Waldeck  drang  jetzt  darauf  Schweden 
zu  Hülfe  zu  eilen ,  aber  als  Preis  dafür  eine  Aenderung  der  Königsberger 
Bestimmungen  zu  fordern.  Der  Kurfürst  stimmte  ihm  bei  und  beauftragte 
ihn  selbst  mit  der  Unterhandlung. 

Seine  Feinde  waren  aber  nicht  müssig:  seine  Entfernung  vom  Hofe 
benutzten  sie,  den  Kurfürsten  zu  einer  gänzlichen  Abänderung  seiner 
Instruction  zu  bringen.  Da  zeigte  sich  die  ganze  Kraft  von  Waldecks 
Persönlichkeit.    Er  forderte  entweder  Abbrach  der  Unterhandlung  oder 
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Fortfllhnmg  nach  der  ersten  Instmetion.  Und  wiederum  gab  Friedrich  Wilhelm 
dem  energischen  Willen  seines  Ministers  nach ,  ein  schlagender  Beweis  dafür 
dass  er  nicht  immer  so  selbständig  war^  wie  seine  Verehrer  nns  glauben 
machen  wollen ,  und  wie  gross  Waldecks  persönlicher  Einflnss  war. 

Dieser  errang  einen  grossen  Triumph.  In  dem  Marienburger  Tractat  ver- 
sprach Brandenbnrg ,  Schweden  mit  ganzer  Macht  beizustehn  gegen  Abtretung 
?on  Posen  und  Ealisch  als  souverainem  Besitz ,  wodurch  das  Herzogthum 
Preussen  und  die  Mark  Brandenburg  in  directe  Verbindung  gebracht  wurden. 
Es  war  eine  erste  Theilung  Polens.  Waldeck  bekam  zur  Belohnung  die 
Statthalterschaft  in  den  neuen  Provinzen  und  reiche  Güter.  Für  den  Moment 
war  seine  Stellung  wieder  besser  als  je  befestigt. 

Darauf  folgte  er  dem  Kurfürsten  in  den  Krieg.  Doch  ein  eigenthümlicher 
Unstern  waltete  über  seinen  Kriegsthaten.  Mangel  an  Zusammenwirkung 
mit  den  Schweden  liess  ihn  an  der  Lyck  eine  tüchtige  Schlappe  erhalten , 
welche  er  zwar  durch  das  Gefecht  bei  Philippowo  gutmachte,  die  aber 
doch  dem  Vertrauen  auf  sein  militärisches  Talent  einen  nicht  unbedeutenden 
Stoss  gab.  Denn  in  Folge  dessen  ward  Preussen  längere  Zeit  den  ver- 
heerenden Einfällen  der  polnischen  und  tartarischen  Schaaren  ausgesetzt 
und  ward  Elalisch  von  den  Polen  erobert.  Seine  Feinde ,  namentlich 
Schwerin  und  Jena^  die  Häupter  der  kaiserlichen  Partei  ^  benutzten  das 
um  den  Kurfürsten  zu  bewegen  eine  neue  Aenderung  in  der  Allianz  zu 
fordern^  wahrscheinlich  damit  eine  Weigerung  Schwedens  eine  gänzliche 
Losreissnng  Brandenburgs  vom  schwedischen  Bündniss  zur  Folge  haben 
sollte.  Aber  Karl  Gustav  schätzte  den  Bundesgenossen  zu  hoch  und  war 
zu  sehr  bedrängt,  als  dass  er  hätte  eine  weigernde  Haltung  annehmen  können. 
Im  Tractat  von  Labiau  (20  November)  erkannte  er  den  Kurfürsten  als 
souverainen  Herzog  von  Preussen  an. 

Für  Waldeck  ein  zweiter  schwerer  Schlag!  Seine  Feinde  hatten  dem 
Kurfürsten  mehr  errungen  als  er,  der  Weg,  den  er  eingeschlagen  hatte ^ 
Ausbreitung  in  Polen,  ward  damit  verlassen,  denn  in  den  Bestimmungen 
des  Tractats  ward  aufgenommen  ^  dass  Brandenburg  beim  Frieden  Posen 
und  Kaiisch  zurück  geben  könne.  Zugleich  brachte  ihm  die  von  ihm 
selbst  geforderte  Untersuchung  über  das  Betragen  der  Truppen  an  der 
Lyck  vielen  Verdruss,  denn  der  Feldzeugmeister  Sparr,  einer  seiner 
erbittersten  Feinde,  zog  seine  eigene  Gefechtsleitung  dabei  in  Betracht 
und  sprach  sich  missbilligend  darüber  aus.  Seitdem  fing  der  Kurfürst  an 
ihm  sein  Vertrauen  zu  entziehen.  Zwar  gab  er  ihm  das  Kommando  über 
die  Abtheilung,  die  mit  -Karl  Gustav  und  Rakockzy  Südpolen  erobern 
Bellte,  aber  obgleich  manches  glückliche  Gefecht  geliefert  ward,  ein  glän- 
tendes  Ereigniss,  wodurch  Waldeck  sich  wieder  in  des  Kurfürsten  Gunst 
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hätte  setzen  können,  bot  der  Feldzag  Dicht  und  inzwischen  erfolgte 
etwas,  wodurch  die  Politik  Brandenburgs  wieder  in  ganz  neue  Bahnen 
geführt  wurde,  die  Kriegserklärung  des  Kaisers  und  Dänemarks  gegen 
Schweden.  Denn  jetzt  öffnete  sich  dem  Kurfürsten  die  Aussicht  auf  die 
Eroberung  Pommerns,  auf  die  Verwirklichung  seines  liebsten  Wunsches. 
Freilich ,  nur  durch  einen  völligen  Wechsel  der  Partei ;  aber  das  war  nicht, 
was  Friedrich  Wilhelm  abhalten  konnte,  am  wenigsten  jetzt,  da  der 
Schwedenkönig  Polen  fast  mit  seiner  ganzen  Macht  yerliess,  um  sich  auf 
Dänemark  zu  stürzen  und  ihn  der  Rache  der  erbitterten  Polen  preisgab. 
Er  konnte  unmöglich  anders  als  er  that,  er  musste  sich  von  Schweden 
lossagen  und  mit  Oestreich  verbinden.  Dadurch  aber  brach  er  mit  der 
Politik  Waldecks.  Diese  was  immer  zuerst  eine  anti-oestreichische  gewesen, 
er  hatte  die  Wahl  des  Römischen  Königs  Ferdinand  bekämpft,  er  hatte 
den  protestantischen  Fürstenbund,  eine  Allianz  mit  Frankreich,  um  die 
Jülichsche  Sache  zu  Ende  zu  bringen,  versucht,  er  hatte  im  J.  1656  das 
engere  Bündniss  mit  Schweden  gegen  das  katholische,  vom  Kaiser  be- 
schützte Polen  zu  Stande  gebracht,  er  hatte  dadurch  Brandenburg  fest- 
geknüpft an  die  grosse  anti-oestreichische  Partei,  wozu  Frankreich, 
England  und  Schweden  gehörten,  fast  alles,  was  er  je  in  Brandenburg 
gethan,  war  mit  dieser  Bekämpfung  Oestreichs,  auf  allen  Wegen  und 
durch  alle  Mittel ,  verbunden  gewesen.  Wie  konnte  er  jetzt  in  eines  Fürsten 
Diensten  bleiben,  der  der  oestreichischen  Partei  beitrat  und  alle  Kräfte 
seines  Staats  gegen  Schweden  wandte.  Dazu  war  er  viel  zu  compromit- 
tirt,  viel  zu  stolz  und  viel  zu  sehr  seinen  Grundsätzen  treu,  die  Erhebung, 
ja  die  Rettung  seines  Vaterlandes  in  dem  Fall  des  Hauses  Oestreich  su  suchen. 
Vergebens  suchte  Lisola,  damals  kaiserlicher  Gesandter  in  Warschau ,  ihn, 
den  er  seiner  grossen  Talente  wegen  schätzte ,  für  seine  Partei  zu  gewinnen. 
Waldeck  bat  um  seine  Versetzung  in  eine  Stelle,  wo  er  sich  nicht  mit 
Politik  zu  befassen  hatte.  Es  scheint,  dass  dies  dem  Kurfürsten  nicht 
unangenehn  war ,  dessen  Verstimmung  gegen  ihn  immer  grösser  wurde, 
erstens  weU  seine  Feinde  durch  den  politischen  Umschwung  mehr  Einfluss 
gewannen  und  denn  auch  weil  seine  rücksichtslose,  heftige  Art  am  Ende 
anfing  ihm  unbequem  zu  werden.  Nur  die  Kurfürstin  blieb  ihm  wie  immer 
gut,  aber  diese  besass  nie  grossen  politischen  Einfluss.  Gegen  das  Ende 
des  Jahres  1657  ward  Waldeck  zum  Gouverneur  der  westfälischen  Fes- 
tungen ernannt  und  seiner  übrigen  Stellen  enthoben ,  er  blieb  zwar  Geheim- 
rath  und  General,  übte  aber  auf  seinem  entfernten  Posten  keinen  Einfluss 
auf  den  Lauf  der  Dinge  mehr  aus.  Die  Wahl  Leopolds  zum  Kaiser,  welche 
Friedrich  Wilhelm  gegen  die  jetzt  unter  Frankreichs  Leitung  stehende 
Opposition  durchsetzte  und  wogegen  Waldeck  noch  einmal  ernstlich  seine 
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Stimme  erhob,  bezeichnet  dies  genng.  Der  Kurfürst  hatte  mit  sdner 
fiHheren  Politik  gebrochen.  Zu  gleicher  Zeit  bat  Waldeck  um  seine  völlige 
Entlassung;  die  er  im  Mai  1658. erhielt.  Er  begab  sich  nach  Schweden, 
dort  seinen  Arm  der  anti-oestreichischen  Partei  zn  widmen.  Friedrich  Wilhelm 
ounmelte  seine  Trappen ,  am  mit  Oestreich  and  Polen  verbanden  Schweden 
za  bekriegen,  das  soeben  Dänemark  aofs  Neue  angegriffen  hatte« 

Wie  Erdmannsdörffer  treffend  sagt,  zwei  Wege,  die  bisher  neben 
dnander  hergelaafen  and  die  im  Grand  demselben  Ziel  entgegen  strebten , 
gingen  hier  aas  einander,  am  sich  erst  nach  langer  Frist  wieder  zu  be- 
gegnen. 

Waldeck,  es  lässt  sich  nicht  leugnen,  hatte  Unrecht,  seine Consequenz 
war  der  Sache ,  welcher  er  dienen  wollte ,  der  Sache  Deutschlands ,  schädlich. 
Denn  nicht  in  Oestreich  lag  damal  die  Gefahr,  sondern  in  Frankreich, 
das  Karl  Gustavs  Ehrsucht  und  Kriegsliebe  zu  dem  Werkzeug  seiner 
Pläne  machte.  Waldecks  damalige  Politik  hätte,  wenn  sie  gesiegt, 
unsägliches  Unglück  verursacht,  sie  hätte  Deutschland  schon  damals  ganz 
und  gar  an  Frankreich  preisgegeben ,  und  derselbe  Mann ,  der  sein  ganzes 
späteres  Leben  dem  Kampf  für  die  Unabhängigkeit  Deutschlands  und 
Europas  gegen  Frankreich  widmete,  hätte^ie  Knechtschaft  Deutschlands, 
die  Oberherrschaft  Frankreichs  befestigt.  Denn  ein  selbständiges  Vorgehen 
Brandenburgs  und  der  deutschen  Protestanten  war  in  diesen  Zeiten  un« 
möglich,  die  Wahl  eines  nicht  oestreichischen  Kaisers  wäre  vielleicht  die 
Folge  eines  Versuchs  dazu  gewesen,  aber  wäre  nur  dem  französischen  und 
schwedischen  Einfluss  zu  gute  gekommen.  Waldeck  war  also  gewiss  im 
Irrthum,  allerdings  aber  in  einem  erklärlichen.  Aufgewachsen  in  dem 
dreissigjährigen  Krieg,  erzogen  im  oranischen  Heer,  gewohnt  die  protes- 
tantischen Interessen  über  alles  zu  stellen,  in  seinem  brandenbargischen 
Dienst  gross  geworden  durch  Bekämpfung  der  kaiserlichen  Partei ,  konnte 
er  sich  nicht  sobald  trennen  von  seiner  Vergangenheit.  Was  1652  und 
53 ,  in  den  Zeiten  der  Fronde ,  welche  Frankreichs  Macht  auf  lange  Jahre 
zu  brechen  schien,  die  religiöse  und  politische  Freiheit  Europas  bedrohte, 
die  Machtstellung  des  Hauses  Oestreich,  das  war  in  den  wenigen  Jahren 
des  nordischen  Kriegs  der  einzige  KUckhalt  geworden  ftlr  diese  Freiheit, 
denn  eben  in  diesen  Jahren  hatte  Mazarin  die  Monarchie  aufs  Neue  und 
jetzt  für  immer  befestigt ,  Spanien  völlig  zu  Boden  geworfen  und  durch  den 
Rheinbund  den  Grund  gelegt  zu  der  Zersetsung  nicht  allein  des  deutschen 
Beiches,  sondern  auch  der  deutschen  Nation,  und  das  religiöse  Interesse,  im 
Jfthr  1653  noch  so  innig  verknüpft  mit  der  Politik ,  war  ganz  daraus  ver- 
schwunden. Es  hatte  eine  neue  Epoche  in  der  Weltgeschichte  angefangen. 
Doeh  was  der  Nachwelt  so  klar  ist,  das  konnte  damals  selbst  d^  seharf- 


24 

sichtigste  Politiker  nicht  leicht  entdecken.  Denn  nnr  ans  dem  Znsammenhang 
der  Ereignisse  lässt  sich  der  Schlnss  sdehen,  welches  das  treibende^  die 
Situation  beherrschende  Element  ist;  und  diesen  Zusammenhang  wahrzu- 
nehmen ist  dem  Zeitgenossen  fast  immer  unmöglich.  Darum  mache  man 
Waldeck  aus  diesem  Mangel  an  Erkenntniss  der  Zeiten  keinen  Vorwurf. 

Obgleich  freundlich  aufgenommen  von  Karl  Gustav,  der  ihn  in  Polen 
hatte  schätzen  lernen ,  fand  Waldeck  im  schwedischen  Dienst  weit  weniger 
Gelegenheit    sich    auszuzeichnen  als  in    dem  brandenburgischen.     Zvrar 
wurde  er  General  der  Cavalerie;  allein  seine  Rolle  blieb  eine  bloss  mili- 
tärische. Die  durch  ihn  auf  des  Königs  Begehren  an  den  Kurfürsten  und 
seine  Minister  geschickten  Schreiben ,  um  den  Frieden  zwischen  Branden- 
burg  und  Schweden  aufrecht  zu  erhalten  blieben  erfolglos ,    und  hierauf 
beschränkte  sich  seine  politische  Thätigheit.     Und  auch  im  Krieg  waren 
seine  Leistungen  nicht  glänzend;  die  Eroberung  der  Insel  Langeland  aus- 
genommen,  führte  er  nur  den  kleinen  Krieg  in  Jütland  und  Fünen,  während 
in  Seeland,    Holstein  und  Pommern  die  Entscheidungskämpfe  stattfanden. 
Und  als  sich  im  Hochsommer  die  AUiirten  anschickten  nach  Fttnen  überzu- 
setzen und  dadurch  den  Krieg  zu  Ende  zu  bringen,  hatte  er,  gezwungen 
in    Familienangelegenheiten    noch    Deutschland    zu   gehen,    den   Befehl 
dem  Pfalzgrafen  von  Sulzbach  übertragen,  der,  wie  bekannt,  die  Schlacht 
bei  Nyborg  verlor,  und  so  entging  er  dem  Schicksal,   seinen  bisherigen 
und  spätem  Kriegsherren,  dem  Kurfürsten  und  den  Holländern,  im  offenen 
Felde  zu  erliegen.     Freilich  brachte  ihm  sein  schwedischer  Kriegsdienst 
manchen    Verdruss.    Weil    er   den   kaiserlichen   und   brandenburgischen 
Avocatorien  (Abberufungsbefehle  der  in  fremden  Diensten  stehenden  Unter- 
thanen)  nicht  gehorchte,  indem  er  sich  auf  seine  Eigenschaft  als  Reichsgraf 
berief,  confiscirte  man  seine  in  Brandenburg  gelegenen  Johannitergttter, 
über  deren  Bestitulion  er  nachher  viele  lange  und  schwierige  Streitig- 
keiten hatte.  So  gross  war  überhaupt  die  Feindschaft,  die  er  sich  durch 
seine  Politik  und  mehr  noch  durch    sein   verletzendes  Betragen  gegen 
seine  OoUegen  zugezogen  hatte,  dass,  wie  es  scheint,  sein  Leben  mehrmals 
bedroht  vrurde.     Der  auf  Karl  Gustavs  Tod  bald  folgende  Frieden  von 
Oliva  machte  Waldecks  Laufbahn  in  Schweden  ein  Ende.  Wie  der  Reichs- 
drost Brahe  ihm  versicherte ,  hatte  er  zu  wenig  geleistet ,  um  noch  länger 
im  Dienste  bleiben  zu  können.  Doch  versprach  ihm  der  Rath  fOr  eine  Pension 
sorgen  zu  wollen. 

Jetzt  stand  er  ziemlich  verlassen  in  der  Welt  und  fast  ohne  Httlfsmittel. 
Vergebens  reiste  er  nach  Frankreich  und  England,  um  dort  eine  Stelle 
zu  erhalten.  Ludwig  XIV  war  nicht  gesonnen,  jemand  in  seine  Dienste 
zu  nehmen;  der  sich  ihm  nicht  ganz  und  gar  verkaufte.    Wie  Rauchbar 
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88^,  wurde  er  mit  einem  Geschenk  von  6000  Thlm.  heimgeschickt, 
„weil  man  an  ihm  ein  allzu  patriotisches  Gemttth  verspürte."  Von  da  an 
war  Waideck  der  erbittertste  Feind  Frankreichs.  Denn  eben  in  dieser  Zeit 
vollzog  sich  bei  ihm  eine  vollständige  Aenderung  in  seiner  politischen 
Anschaanng.  Er  sah,  wie  Frankreich  stolz  auf  seine  Macht  dastand, 
neben  ihm  nnr  schwache  Länder,  das  völlig  erschöpfte  Spanien,  das  eben 
erst  von  schweren  Bürgerkriegen  und  Streitigkeiten  erlöste  und  schlecht 
regierte  England,  das  kleine,  nur  zur  See  mächtige  Holland  und  das 
Fnmkreich  zum  Theil  schon  unterworfene  deutsche  Reich.  Er  sah,  wie 
der  Rheinbund  nicht  allein  Deutschlands  Zerrissenheit  förderte,  sondern 
auch  die  Franzosen  ins  Herz  des  Landes  führen  konnte  und  wie  Frankreich 
dadurch  mehr  Einfluss  im  Reich  gewinnen  musste,  als  der  Kaiser  selbst. 
Er  sah,  wie  Oestreich  selbst  in  die  Schlingen  der  französischen  Politik 
gerathen  war,  wie  der  nur  durch  Brandenburg  auf  den  Thron  erhobene 
Leopold  wohl  geeignet  war,  die  der  Religion  und  der  Freiheit  gefährlichen 
Pläne  seines  Vaters  auszuführen. 

Jetzt  sah  er  ein,  dass  das  frühere  Bündniss  der  deutschen  Protestanten 
mit  Frankreich  zum  Verderben  der  Nation  ausgeschlagen  war,  dass  es 
jetzt  nicht'  mehr  galt,  einen  religiös-politischen  Kampf  gegen  Oestreich  zu 
Stande  zu  bringen,  sondern  einen  rein  politischen  aller  Staaten,  sowohl 
der  katholischen  als  auch  der  protestantischen,  gegen  Frankreich.  Seine 
Grundsätze  blieben  dieselben,  nur  sein  AngriflFsobject  änderte  sich.  Denn 
unaufhörlicher  Kampf  für  Deutschlands  Unabhängigkeit  war  nun  einmal 
die  Aufgabe  seines  Lebens.  Er  kannte  kein  anderes  Ziel.  Was  er  daneben 
that,  das  wusste  er  alles  diesem  seinem  grossen  Lebenszweck  unterzuordnen 
nnd  dienstbar  zu  machen.  Seine  Unabhängigkeit  von  persönlichem  Interesse 
befähigte  ihn  zu  einem  eifrigen  Vorkämpfer  europäischer  Freiheit.  Andere 
Forsten  and  Staatsmänner  hatten  an  erster  Stelle  für  die  Interressen  ihrer 
eignen  Länder  zu  sorgen,  er  nicht;  andere  hatten  nur  ihren  eigenen 
Vortheil  im  Auge  und  suchten  Reichthum,  Ehre  und  hohe  Würden  für 
rieh  zu  erlangen ,  er  nicht.  Sein  ganzes  Leben  ist  eine  Kette  von  schweren 
Kämpfen  und  Mühseligkeiten;  fast  immer  arm,  von  Schulden  bedrückt, 
gehasst,  verleumdet,  angefochten  von  der  halben  Welt,  in  seinen  Unter- 
nehmungen vielfach  unglücklich,  kämpft  er  trotz  Krankheiten  und  Ver- 
lusten, obgleich  erbittert  über  die  Welt  und  immer  verdriesslich  und 
unzufrieden,  leicht  gereizt  und  die  Schwierigkeiten  und  Grefahren  der 
Verfolgungen ,  denen  er  ausgesetzt  war ,  tief  empfindend.  Ihm  fehlte  völlig 
die  erhabene  Ruhe  des  Oraniers,  er  meinte  sich  fast  immer,  auch  wenn 
es  nicht  der  Fall  war,  zurückgesetzt  und  von  seinen  Mitkämpfern  ver- 
lassen; aber  so  stark  \^aren  seine  Grundsätze,  so  unerschütterlich  sein 
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Glauben  an  die  Sache  ^  die  er  verfocht,  dass  er 'nie  wankte,  nnd  bis  zn 
seinem  letzten  Athemzng  blieb,  was  er  schon  von  Jugend  aof  gewesen 
war,  ein  treuer  deutscher  Patriot,  ein  unversöhnlicher  Gegner  von  Deutsch- 
lands Feinden.  ^ 

Wahrscheinlich  liess  ihn  nichts  deutlicher  empfinden,  wer  diese  Feinde 
Deutschlands  waren,  als  die  Begebenheiten  des  Jahres  1664,  wo  er  zuerst 
wieder  aus  seiner  gezwungenen  Ruhe  in  Arolsen  (^  in  seiner  Einöde,"  wie 
er  sagte,  „in  der  Gesellschaft  der  wilden  Thiere")  hervorgerufen  wurde. 
Damals  stand  der  Rheinbund  in  seiner  höchsten  Blüthe  und  der  französische 
Einfluss  erstreckte  sich  bis  tief  nach  Deutschland  hinein.  Französische 
Truppen  unterwarfen  4ie  Stadt  Erfurt  dem  Kurfürsten  von  Mainz,  und 
der  Kaiser  und  die  Kurfürsten  des  deutschen  Reichs  mussten  es  geschehen 
lassen.  Damals  zogen  zugleich  die  Truppen  des  Bundes  vereint  mit  einer 
französischen  HeeresabtheUung ,  aber  getrennt  von  dem  übrigen  Reichsheer, 
nach  Ungarn,  um  dem  Kaiser  gegen  die  Türken  beizustehen. 

Die  elende  Politik  der  Partei  Auersperg  und  Lobkowitz,  eine  Politik, 
die  nur  tapfer  und  entschlossen  war  gegen  die  wehrlosen  Protestanten  in 
Oestreich  und  Ungarn  und  nur  consequent,  wenn  es  die  Rechte  der 
Unterthanen  zu  missachten  galt,  hatte  es  soweit  gebracht ,  dass  die  Türken, 
ungeachtet  des  schweren  Krieges  mit  Venedig,  es  wagen  konnten,  die 
endlosen  Streitigkeiten  in  Ungarn  und  Siebenbürgen  durch  völlige  Nieder- 
werfung Oestreichs  zu  beenden.  Und  der  Zustand  der  Monarchie  war  im 
höchsten  Grade  geeignet,  sie  dazu  einzuladen.  Die  Finanzen  waren,  wie 
immer,  in  der  grössten  Verwirrung;  das  Heer  gering  an  Zahl  und  schlecht 
ausgerüstet;  die  Leitung  des  Staats  unfähigen  Ministem  anvertraut;  die 
Ungarn  schwierig,  und  die  natürlichen  Bundesgenossen  des  Kaisers,  die 
Fürsten  des  Reiches,  grossentheils  von  Oestreich  entfremdet;  die  katho- 
lischen durch  die  französische  Politik,  die  protestantischen  durch  die  öfters 
schlecht  verhehlte  Parteilichkeit  des  Kaisers  gegen  sie. 

Sobald  die  türkischen  Heere  im  Anmarsch  waren,  erscholl  ein  Nothschrei 
aus  Oestreich  durch  ganz  Europa  und  fand  vorzüglich  in  Deutschland 
lebhafteo  Wiederhall,  wo  die  Türkennoth  aus  den  Zeiten  Karls  V  und 
MAYimiliAUfl  her  noch  überall  im  Gedächtniss  war.  Nach  weniger  Zänkereien, 
wie  sonst  üblich,  entschloss  sich  der  Reichstag,  dem  Kaiser  ein  Reichs- 
heer zu  Hülfe  zu  schicken,  und  fügte  sich  dem  Rheinischen  Bund,  welcher 
erklärte,  nur  ftir  sich  als  ein  besonderes  Ganzes  agiren  zu  können.    In 


*  In  den  BeUtionen  der  firanzöslBcIien  Gesandten  in  DentBcbland  von  1661 — 72  wird  er  sclion 
oft  als  ein  Hanptgegner  Frankreichs  genannt  Siehe  Vrktmäe»  mnä  Aeiemiäeht  aur  QeteMekie 
de»  groitm  Kurßir»Un ,  Juswärüge  Aden  I ,  FranireicA ,  von  Dr.  Smton. 
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dieaer  zienüioh  bunt  zosammengesetzten  Beiohgannee  wurde  Waldeck  durch 
den  EinflasB  der  damals  noch  mit  ihm  eng  befreundeten  Fürstenberger  zum 
GeneraUieatenant  unter  dem  Seichsfeldmarschall  Leopold  von  Baden 
eniannt  Als  solcher  machte  er  den  Feldzug  in  Ungarn  mit  und  nahm  an 
der  Schlacht  bei  St.  Gotthard  Theil.  Leider  bricht  seine  Beschreibung  des 
Feldzugs  gerade  am  Abend  vor  der  Schlacht  ab.  ^  Aus  dem  Best  lernt  man 
die  EriegfUhnug  nicht  gerade  besonders  schätzen.  Zänkerei  und  Eifersucht 
efftülten  das  christliche  Lager  und  setzten  es  öfters  den  grössten  Gefahren 
aas.  Waldeck;  der  mit  ganzer  Seele  Soldat  und  jedenfalls  ein  uneigennü- 
tziger Mann  war,  scheint  mit  Montecuccoli  sein  Bestes  gethan  zu  haben , 
um  den  dadurch  entstehenden  Unfällen  so  viel  wie  möglich ,  vorzubeugen. 
Ans  jenen  Tagen  datirt  das  vertraute  Verhältniss  zu  diesem  y  das  bis  zu 
dessen  Tod  fortbestand  und  wiederholt  für  die  Politik  von  Wichtigkeit  war. 

Ueberhaupt  scheint  Waldeck  seitdem  in  Wien  mehr  zu  Ehren  gekommen 
zu  sein  und  einen  grossen  militärischen  Buf  gewonnen  zu  haben  ^  wegen 
sdnes  Talents ,  die  Armee  zu  versorgen ,  die  Disciplin  aufrecht  zu  erhalten , 
Märsche  anzuordnen  und  Stellungen  zu  wählen  ^  Eigenschaften ,  die  ihn 
immer  auszeichneten  und  derentwegen  er  von  den  besten  Feldherren  seiner 
Zeit  sehr  geschätzt  wurde. 

Nach  dem  Frieden  von  Vasvar  war  er  vielleicht  ebendeshalb  so  gltlcklich^ 
gleich  einen  neuen  Dienst  antreten  zu  können,  was  ihm  bei  seinen  be- 
schränkten Finanzen  und  seiner  zahlreichen  Familie  noth wendig  war, 
obgleich  der  Tod  seines  Neffen  Heinrich  Wolrath  ihm  die  souveräne 
Gniftchaft  Culemborg  in  den  Niederlanden  und  eine  ansehnliche  Vermehrung 
seiner  waldeckschen  Gebiete  verschaffte ,  da  er  nunmehr  der  einzige 
Sq>räsentant  der  Eisenberger  Linie  war.  Seine  Brüder  waren  sämmtlich 
gestorben.  Doch  nahm  er  den  ihm  von  Herzog  Georg  Wilhelm  von  Braun- 
sehweig'Lttneburg-Gelle  angetragenen  Posten  eines  Ober-Commandeurs 
Beiner  Truppen  an  und  half  als  solcher  den  Streit  schlichten;  der  zwischen 
den  drei  Brüdern  von  Braunschweig  wegen  des  Nachlasses  des  verstorbenen 
Herzogs  Christian  Ludwig  ausgebrochen  war  und  damals  grosse  Dimensionen 
lazonebmen  drohte.  Denn  der  zweite  Bruder ,  Johann  Friedrich  von  Hau- . 
nover,  war  katholisch  geworden  und  ein  blindes  Werkzeug  Frankreichs  ^ 
wogegen  Georg  Wilhelm  von  Celle  und  Ernst  August  ^  Bischof  von  Osnabrück 
»ch  mehr  unabhängig  zeigten  und  den  Protestantismus  vertheidigten.  Und 
diese  bdden  Weifenfürsten  mit  ihrem  Vetter  Budolf  August  von  Wolfen- 
bttttel  besassen  damals  keine  geringe  Macht.  Unter  den  Fürsten  Nord- 


'  Am  drm  Stil  dieses  Braehstüclu  in  Uaachbar  ist  deutlich  zu  ersehen,  dass  es,  wie  öfters  ein 
^  iröitlidiet  TEsosscript  Ton  Waldecks  eigenem  Journal  ist. 
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deatschlands  war  ihnen  keiner  gewachsen  ^  und  die  östreichische  Politik 
bediente  sich  ihrer  gern  als  Gegengewicht  gegen  Brandenburg.  Unter  den 
Protestanten  nahmen  sie  nach  den  Kurfürsten  die  erst^  Stelle  ein.  Obgleich 
der  üebertritt  des  Hannoveraners  zum  Eatholicismus  den  Bund  gelockert 
hatte ;  hielten  diese  Welfenftirsten  merkwürdig  fest  zusammen  und  wussten 
die  Politik  der  Grossmächte  geschickt  zu  benutzen  ^  sich  vorzüglich  durch 
Subsidienverträge  Ansehen  und  eine  Truppenmacht  zu  erwerben,  welche 
sie  zu  einem  der  bedeutensten  Factoren  in  der  deutschen  Politik  der 
nächsten  zwanzig  Jahre  machten.  Es  war  im  Jahre  1665  als  Waldeck 
in  cellischen  EHenst  eintrat.  Eben  begann  der  Krieg  zwischen  England  und 
der  Republik  der  Vereinigten  Niederlande,  und  der  Einfall  des  unruhigen, 
seinen  Nachbarn  und  namentlich  Waldeck  höchst  unbequemen  Bischofs 
von  Münster  in  Overyssel  und  Gelderland  drohte  auch  Deutschland  mit  in 
die  Streitigkeiten  zu  verwickeln.  * 

Wie  bekannt,  mangelte  es  den  Staaten  fast  gänzlich  an  Truppen  und 
deren  hatte  der  Herzog  von  Celle  eben  jetzt  mehr  auf  den  Beinen,  als 
er  unterhalten  konnte.  Sie  schickten  darum  den  Obersten  Haersolte  nach 
Celle ,  wegen  Ueberlassung  dieser  gleich  disponibeln  und  gut  organisirten 
Truppen  zu  unterhandeln,  und  Waldeck  wurde  aufgefordert,  diesen  zu 
unterstützen. 

Der  Herzog  wollte  aber  mehr,  er  wünschte  eine  Defensiv-allianz  mit 
Holland  und  schickte  darum  Waldeck,  der  volkommen  mit  ihm  einver- 
standen war,  nach  dem  Haag,  wo  dieser  im  September  einen  Tractat 
abschloss,  der,  obgleich  nicht  ausgeführt,  dennoch  viel  dazu  beitrug, 
den  Bischof  zu  bändigen.  Von  jetzt  an  war  Waldeck  fortwährend 
beschäftigt,  engere  Beziehungen  zwischen  der  Republik  und  den  nord- 
deutschen Fürsten  herzustellen.  Er  sah  sehr  richtig  ein,  dass  eine  Allianz 
dieser  protestantischen  Mächte  im  Reich  dem  vorwiegend  katholischen 
Rheinbund  einigermassen  die  Wage  halten,  dem  französischen  Einfluss 
hemmend  in  den  Weg  treten  und  Schweden ,  das  im  Bremischen  die  alten 
Pläne  wieder  au&unehmen  schien,  unschädlich  machen  würde.  Und  sein 
eigenes  Interesse  als  Landesherr  verlangte,  den  Bischof  von  Münster,  mit 
dem  er  so  manchen  Streit  hatte,  nicht  allzu  mächtig  werden  zu  lassen. 
Es  war  eine  höchst  unruhige  Zeit,  wie  eine  gewitterschwangere  Wolke 
stand  Frankreichs  Macht  da,    unbeweglich  und  ohne  ftirs  erste   selbst 


'  Wie  sehr  dieser  meistens  so  ganz  unbeachtet  gelassene  münsterische  Krieg  damals  die  ganze 
politische  Situation  heeinflnsste,  hat  Droysen  klar  und  treffend  bewiesen.  Sehr  gut  sind  die  Streitig- 
keiten Münsters  und  der  Staaten  beschrieben  von  Dr.  F.  der  Rinderen  in  seiner  academischen 
Dissertation,  J)e  NederUauUehe  RepubUei  en  Mnntter  gedurende  dejaren  1660 — 1666.  Leiden  1871. 
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über  jemand  hereinznbreehen ;  aber  jedermann  fühlte ,  dass  von  dort  alle 
diese  kurzen ,  mehr  oder  weniger  sehweren  Kriege  und  Streitigkeiten ,  von 
deoen  diese  Zeit  erfüllt  war,  herrührten^  sowie  die  kurzen  Windstösse 
and  einzelnen  Donnerschläge  vor  dem  Gewitter  in  der  grossen  Wolke 
ihren  Ursprung  haben.  Aber  eben  dieses  Stillestehn  Frankreichs  erhöhte 
die  allgemeine  Unruhe.  Niemand  wagte  ^  zu  rüsten  oder  Allianzen  zu 
schfiessen,  um  nicht  den  Zorn  des  mächtigen  Königs  zu  wecken ^  der, 
überall  nur  als  Schirmer  der  Rechte  seiner  Nachbarn  und  Bundesgenossen 
auftretend,  scheinbar  jeden  Anlass  zu  offener  Fehde  vermied  und  doch 
jeden  Augenblick  mächtiger  wurde  und  den  Einfluss  des  Kaisers  in  Deutsch- 
land völlig  lähmte.  Nur  Brandenburg  und  die  Welfenfbrsten  suchten  sich 
von  der  französischen  Umgarnung  frei  zu  halten.  Die  Quadrupelallianz 
dieser  Fürsten  mit  Holland  und  Dänemark  hielt  denn  auch  Schweden 
zorttck,  seine  Uebergriffe  gegen  Bremen  fortzusetzen.  Aber  immer  blieb 
die  stark  bewaf&iete  Macht  Schwedens  den  Deutschen  drohend  im  Bücken  ^ 
wenn  sie  gegen  Frankreich  Front  machten,  und  fürs  erste  war  die  Solidarität 
der  französischen  und  schwedischen  Interessen  unverkennbar. 

Da  entlud  sich  im  Jahr  1667  das  französische  Gewitter  im  Devolutions- 
krieg,  keinem  unerwartet  und  doch  jeden  überraschend.  Die  deutschen 
Fürsten  kamen  in  Bewegung  und  entwickelten  eine  lächerliche  Geschäftig- 
keit, welche  in  den  todtgebomen  Cölner  Gongress  gipfelte.  Der  Herzog 
von  Celle,  der  mächtigste  unter  den  braunschweiger  Herzogen,  wurde 
nach  wie  vor  von  den  Parteien  eifrig  umworben.  Er  selbst  suchte  eine 
Rolle  zu  spielen  und  machte  mit  grossem  Eifer  den  Vermittler.  An  seinem 
Hof  war  Waldeck  das  Haupt  der  anti-französiBchen  Partei;  er  verlangte 
unmer  engere  Verbindungen  mit  der  Bepublik  und  eine  grössere  Annäherung 
an  Brandenburg.  Er  beförderte  eifrig  den  Abschluss  und  Vollzug  der  Tractate 
mit  der  Bepublik ,  in  Folge  dessen  diese  fast  das  ganze  braunschweigische 
Heer  in  Dienst  nahm.  Sein  Ansehen  im  Beich  nahm  täglich  zu,  bei 
Brandenburg  kam  er  wiederum  zu  Ehren,  mit  dem  Kurftlrsten,  mit  Schwerin 
versöhnte  er  sich ;  Franz  Meinders  ^  der  früher  sein  Secretair  gewesen  und 
jetzt  ein  einflussreicher  Staatsmann  geworden  war  ^  trat  mit  ihm  in  vertrauten 
Briefwechsel.  Wir  können  hier  nicht  alle  seine  Leistungen  in  diesen  schweren 
Jahren  eingehend  besprechen;  sie  fielen  £BU3t  alle  in  das  Gebiet  der 
Diplomatie  und  hatten  im  Grossen  und  Ganzen  weniger  Erfolg,  als  man 
meinen  sollte.  Denn  obgleich  es  ihm  gelang,  manchen  kleinen  Streit 
zwischen  dem  Herzog  und  seinen  Nachbarn  friedlich  beizulegen,  und  obgleich 
er  seinem  gewandten  Gegner  Gourville,  damals  französischer  Gesandter 
bei  den  braunschweigischen  Herzogen ,  manchen  kleinen  Schachzug  abge- 
wann and  namentlich  dazu  beitrug,  dass  der  Herzog  und  sein  Haus  sich 
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nieht  von  der  französiBchen  Politik  amgarnen  HeBsen  y  glückte  es  ihm  doch 
nichts  me  seine  Absicht  gewesen  war^  eine  dauernde  Allianz  der  nord- 
deutschen Fürsten  mit  der  Republik  gegen  Frankreich  zu  Stande  zu 
bringen.  Dass  Holland  nnd  Schweden  Alliierte  waren  ^  hinderte  gewaltig  ^ 
denn  fast  alle  norddeutschen  Fürsten  kannten  und  fürchteten  Schweden. 
Aber,  wiewohl  ohne  augenblicklichen  Erfolg ,  war  Waldecks  Bemühen  doch 
reich  an  Früchten  für  spätere  Zeiten.  Er  stand  mit  wenigen  Gesinnungs- 
genossen allein,  nur  einer  arbeitete  mit  derselben  Energie  an  derselben 
Sache,  obgleich  für  andere  Zwecke,  der  oestreichische  Diplomat  Lisola. 
Was  dieser  that,  um  das  Haus  Oestreich  wieder  zu  seiner  alten  Machtstellung 
zu  erheben,  das  that  Waldeck,  um  Deutschland  vor  den  drohenden  Feinden 
zu  retten.  Es  brachte  ihm  schlechten  Dank ;  seine  Beschützer ,  die  Herzoge 
von  Celle  und  Osnabrück  ersuchten  1668  den  Kaiser  vergeblich,  ihn  in 
den  Fürstenstand  zu  erheben:  höhere  politische  Considerationen  verhinderten 
es,  wie  dieser  sagte.  Mehr  der  Wahrheit  gemäss  hätte  er  vielleicht  sagen 
können,  einen  so  scharf  gegen  Frankreich  auftretenden  Mann  könne  er 
nicht  auszeichnen,  so  lange  Lobkowitz  am  Buder  war. 

Auch  am  brandenburgischen  Hofe,  mit  dem  er  wieder  in  ziemlich  ver- 
trautem  Verkehr  stand,  wurde  er  beschuldigt,  die braunschweigischen und 
niederländischen  Interessen  allein  zu  beherzigen;  die  katholischen  Stände 
grollten  ihm  wegen  seiner  Feindschaft  mit  dem  Bischof  von  Münster ,  und 
eben  so,  wie  es  ihm  in  Brandenburg  gegangen  war,  erging  es  ihm  in  Celle : ' 
die  übrigen  Minister  suchten  ihn  zu  entfernen.  Doch  arbeitete  er  unablässig 
weiter;  er  entwarf  Pläne  zur  Errichtung  eines  Beichsheers,  zu  einer 
Beichs-  und  Kreis  Verfassung ,  wie  man  damals  in  dem  öfters  unverständ- 
lichen Jargon  sich  ausdrückte,  das  nirgends  üppiger,  als  in  Begensburg 
emporwucherte.  Jeder  Kreis  sollte  nach  diesem  Plan  ein  Truppencorps 
zu  gemeinsamer  Abwehr  gegen  auswärtige  Feinde  halten  und  zusammen 
diese  Truppen  unter  einen  durch  den  Beichstag  zu  ernennenden  Ober* 
befehlshaber  stellen.  So  konnte  ein  zahlreiches  Beichsheer  jeden  Augen« 
blick  zusammengebracht  werden,  ohne  dass  man  so  lange  zu  warten 
brauchte^  bis  jeder  Kreis  ein  paar  tausend  Mann  Becruten  aufgebracht 
hätte  und  ohne  dass  es  schlecht  gesinnten  Fürsten  möglich  war^  durch 
Zurückhaltung  ihrer  Truppen  jede  Bewegung  zu  lähmen.  Doch  dieses 
Project,  das  er  in  späteren  Zeiten  noch  öfters  durchzusetsen  suchte , 
liess  man  damals  ins  Stocken  gerathen.  Zwar  suchte  Waldeck  den  Knr- 
fürsten  von  Mainz,  den  begabten  Johann  Philipp  von  Schönbom,  fUr  diesen 
Plan  zu  gewinnen,  aber  dieser  ftirchtete  den  Zorn  des  französischen 
Königs  mehr,  als  etwas  auf  der  Welt^  und  begnügte  sich  mit  einer 
lauen  Unterstützung.    Nur  einige  kleine  Fürsten  aus  dem  Emestinischen 
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Hanse,  vor   allen  Johann  Georg  von  Sachsen-Weimar;  nntersttttzten  ihn 
bd  seinem  Vorhaben  ^  aber  natürlich  ohne  Erfolg. 

IHe  Enrf&rsten  nnd  die  mächtigeren  unter  den  Fürsten ,  die  sogenannten 
armirten  Fttrsten  y  waren  weniger  daftlr ,  da  sie  jetzt  darch  ihre  eigene 
Heeresmaeht  mehr  Einfloss  auf  ihre  Nachbarn  ausübten ,  als  der  Fall 
gewesen  wäre^  wenn  eine  starke,  von  ihnen  unabhängige,  nur  den  Reichs- 
oder Kreisantoritäten  gehorchende  Macht  bereit  stand.  Allerdings  arbeitete 
nun  auch  Waldeck ,  dessen  Land  öfters  yon  Durchzügen  und  Einquar- 
tierungen der  Truppen  seiner  bewafEheten  Nachbarn  heimgesucht  war  und 
der  die  Absicht  hatte ,  eine  hohe  Stelle  in  dem  Keichsheer  einzunehmen , 
hier  einigermassen  für  sich  selbst;  aber  es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass, 
wenn  eine  stehende  Reichsarmee  zusammengebracht  wurde,  die  als  Bundes* 
beer,  nicht  als  ein  Heer  von  verbündeten  Fürsten  agirte,  das  Ansehen 
des  Reiches  unendlich  gewachsen  und  der  todte  Körper  einigermassen 
belebt  worden  wäre.  Diese  Armee  wäre  die  beste  Waffe  gegen  den  immer 
waehsenden  Particularismus  gewesen. 

In  denselben  Jahren  1668,  69  und  70  arbeitete  Waldeck  eben  so  kräftig 
an  der  Befestigung  der  Freundschaft  zwischen  dem  Eurfbrsten  von  Bran- 
denburg und  den  braunschweigischen  Fürsten  und  an  ihrem  festeren 
Ansehluss  an  die  Republik ,  indem  er  nach  allen  Seiten  hin  für  die  Einigung 
der  Parteien  gegen  die  drohende  französische  Macht  bemüht  war.  Seine 
Wirksamkeit  für  seine  Herren,  die  braunschweigischen  Fürsten,  war  dagegen 
nur  einmal  von  höherer  Bedeutung.  An  der  Spitze  eines  Heeres  sämmtlicher 
Weifen  belagerte  Waldeck  die  Stadt  Braunschweig,  welche  die  Stellung 
einer  freien  Reichstadt  beanspruchte,  und  zwang  sie  zur  Botmässigkeit 
zurückzukehren.  Aber  selbst  mitten  in  dieser  Unternehmung  Uess  er  seine 
politische  Aufgabe  nicht  aus  den  Augen  und  correspondirte  nach  wie  vor 
mit  allen  Fürsten  und  Staatsmännern,  bei  welchen  er  Unterstützung  zu 
finden  hoffte,  oder  in  welchen  er  Gesinnungsgenossen  sah.  So  fand  ihn 
das  Jahr  1672,  als  endlich  das  Gewitter,  das  nach  dem  kurzen  Sturm 
des  Jahre«  1667  sich  schwerer  als  je  zusammengezogen  hatte,  in  einem 
der  grössten  und  schrecklichsten  Kriege  der  Neuzeit  sich  entlud.  Waldeck 
hatte  nach  dem  braunschwei^schen  Unternehmen  sich  nach  Arolsen  zurück- 
gezogen und  schickte  von  da  seine  Briefe  in  die  Welt  hinaus.  Sonderbar 
sind  darunter  die  mit  dem  Bischof  von  Strassbnrg  gewechselten,  einem 
alten  intimen  Freunde  Waldecks,  der  doch  politisch  sein  Todfeind  war« 
Denn  der  Bischof  Franz  Egon  und  sein  Bruder  Wilhelm  von  Fürstenbeif^ 
waren  die  meist  energischen  und  rücksichtslosesten  Anhänger  Frankreichs , 
sie  hatten  längst  die  Maske  abgeworfen  und  predigten  laut  Ansehluss  an 
FWmksaich  gegen  Oestreich,  sie  hetzten  überall  gegen  die  Staaten  und 
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arbeiteten  mit  allen  Mitteln  an  dem  Untergang  des  Vaterlands  nnd  dessen 
Unterwerfdng  unter  Frankreich.  Mit  solchen  principiellen  Gegnern  war 
allerdings  nicht  zu  reden;  nnd  beissende  Witze  nnd  Bitterkeit  füllten 
die  Correspondenz  ans^  welche  noch  immer  vertraulich  heissen  sollte. 

Erfreulicher  ist  der  Briefwechsel  Waldecks  mit  den  brandenburgischen 
Staatsmännern.  Er  mahnt  immer  dringender  zum  Bündniss  mit  den  Staaten , 
er  zeigt;  wie  nur  von  dem  Kurfürsten  Hülfe  kommen  könne:  Als  die  Allianz 
1672  geschlossen  ist;  werden  Feldzugspläne  und  der  Anschluss  von 
andern  Fürsten  besprochen.  Sobald  Ludwig  seinen  Feldzug  beginnt;  drängt 
Waldeck  zum  Losschlagen;  der  Eurflirst  und  seine  Minister  zeigen;  wie 
das  im  Augenblick  unmöglich  ist;  wie  erst  der  Kaiser  gewonnen  werden 
muss.  Die  ganze  Correspondenz  ist  von  höchstem  Interesse  ftlr  die  deutsche 
und  namentlich  für  die  brandenburgische  Politik.  Mehrere  Briefe  sind 
sehr  vertraulich;  manche  eigenhändig  vom  Kurfürsten  geschrieben.  Die 
beiden  Männer,  Friedrich  Wilhelm  und  Waldeck;  hatten  sich  völlig  wieder- 
gefunden ;  das  Zusammenwirken  war  nach  fünfzehn  Jahren  völlig  wieder- 
hergestellt. 

Da  kam  im  August  in  Arolsen  ein  Brief  an  von  dem  Grafen  Wolrath  von 
Nassau-Saarbrück ;  Generallieutenant  in  niederländischen  Diensten.  Im 
Namen  des  Generalcapitäns  der  Republik;  des  Prinzen  von  OranieU;  bot 
er  ihm  die  Stelle  eines  Feldmarschalls  in  dem  niederländischen  Heere  an. 
Waldeck  eilte  nach  Holland.  Den  17ten  September  legte  er  im  Haupt- 
quartiere zu  Bodegraven  den  Eid  als  Feldmarschall  in  die  Hände  des  Prinzen 
ab.  Und  so  fing  für  ihn  ein  zweiter;  inhaltsreicher  Abschnitt  seines  Lebens 
und  Wirkens  an. 
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WALDEGKS   WIRKBN    WäUREND   DBS   BRSTBN    G0ALITI0NSKRIB6ES.   SBINB 

BBZIBHUNGBIf   ZU    WILHELM    VON   ORANIBN. 

Keineswegs  war  es  eine  leichte  Sache ;  im  August  des  Jahres  1672  in 
den  Dienst  der  Staaten  zu  treten.  Fürs  erste  zwar  war  der  Siegeslauf 
der  Franzosen  durch  die  Ueberschwemmungen  gehenunt ;  und  es  sammelte 
sich  in  Deutschland  ein  brandenburgisches  und  ein  kaiserliches  Heer^ 
aber  sonst  sah  es  ziemlich  verzweifelt  mit  der  Bepublik  aus.  Namentlich 
war  die  militärische  Situation  misslich.  Die  Armee  war  wenig  zahlreich 
und  von  trauriger  Beschaffenheit.  Der  oberste  Führer;  Wilhelm  von  Oranien , 
besass  unbestreitbar  militärisches  Talent;  war  aber  damals  noch  ohne 
alle  Er&hrung;  ein  junger  Mann  von  22  Jahren,  der  noch  nie  gedient 


hatte;  die  nächsten  im  CommandO;  die  Feldmarschälle  Johann  Moritz^ 
Fflrst  TOD  Nassan-Siegen ,  und  Panl  WirtZ;  waren  beide  alt  und  fast 
f  elxrochlieh ;  nnter  den  andern  höheren  Offideren  war  keiner  ^  auf  den 
sich  der  Prinz  verlassen  konnte.  Dazu  war  die  Armee  gänzlich  demorali- 
ort,  das  Artillerie-  nnd  Yerpflegungswesen  in  grosser  Unordnung^  die 
Disdplin  dnrch  den  langen  Trioden  and  die  Unfähigkeit  der  Officiere 
fiust  gänzlich  verschwunden.  Nur  die  spanischen  Regimenter;  welche  der 
Graf  von  Monterey,  Generalgoavernenr  der  spanischen  Niederlande  ^  zu 
Hlllfe  geschickt  hatte  ^  waren  den  französischen  Trappen  ebenbürtig.  Die 
Niederländer  hatten  sich  bei  Woerden  brav  geschlagen ;  aber  sonst  mangelte 
es  ihnen  an  allem.  Gelang  es  den  Franzosen,  eine  Lücke  in  der  Ver- 
theidigongslinie  za  finden  oder  derselben  in  den  E  ticken  za  kommen ,  so 
war  der  Untergang  der  Republik  gewiss.  Und  wie  leicht  konnte  dies 
geschehen ,  bevor  die  Oestreicher  und  Brandenburger  den  Rhein  erreichten ! 
Es  ward  denn  auch  von  vielen  als  eine  Donquixoterie  angesehen,  dass 
Waldeck  eben  in  dieser  trüben  Zeit  seinen  Dc^en  der  Republik  und  dem 
Prinzen  widmete.  Auch  meinte  man,  er  würde  sich  mit  den  Holländern 
nieht  vertragen  können. 

Und  allerdings  hatte  er  mitunter  einen  schwierigen  Stand,  jedoch  damals 
noch  nicht.  Der  Prinz  zog  ihn  gleich  nach  seiner  Ankunft  ins  Haupt^ 
quartier  als  militärischen  Rathgeber.  Darum  eben  hatte  er  ihm  die  Feld- 
marschallstelle angeboten ,  damit  er  einen  Mann  von  Erfahrung  neben  sich 
hfitte,  der  ihm  nicht  allein  bei  den  Operationen,  sondern  auch  bei 
der  Reorganisation  des  Heeres*  beistehen  konnte  und  dem  die  Generäle 
sich  unbedingt  fügten.  Und  Waldecks  grosser  Ruf  machte  ihn  besonders 
hieizQ  geeignet.  Seine  älteren  Collegen  kommandirten  an  entfernten  Posten  ^ 
Wirtz  in  Seeland,  Johann  Moritz  in  Mulden;  er  hatte  es  also  nur  mit 
jüngeren  Generälen  zu  thun,  von  denen  keiner  sich  ungehorsam  erwies. 
Vit  einigen ,  dem  Grafen  von  Nassau-Saarbrück  und  dem  Rheingrafen  von 
Salm,  stand  er  schon  lange  auf  vertrautem  Fuss.  Mit  einigen  Regenten 
der  Republik  war  er  durch  seine  politische  Wirksamkeit  bekannt  geworden ; 
mit  Andern,  namentlich  mit  Fagel,  Amerongen  und  Dykveld  führte  die 
Gleichheit  der  politischen  Anschauung  bald  zu  einer  gewissen  Vertraulich- 
keit. Mit  Wilhelm  war  das  auch  damals  schon  der  FalL  Nur  beschränkte 
sieh  diese  Vertraulichkeit  bis  jetzt  auf  militärische  Dinge,  in  denen 
der  Prinz  &st  stets  seinem  Rath  folgte,  wie  bei  der  Verstärkung  der 
Verlheidigungslinie ,  beim  Entwerfen  von  gemeinsamen  Operationen  mit 
dem  Kurfürsten  und  Montecuccoli  und  bei  der  Reorganisation  des  Heeres. 
Er  gab  ihm  nicht  allein  das  durch  den  Tod  seines  Inhabers  erledigte 
Begiment  Nassau-Zuylenstein ,   sondern   auch   ein   Reiterregiment,    eine 
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AnBzdchiiiuigy  welche  keinem  der  andern  OfiEk^iere  ward,  und  zugleich  ftr 
Waldeek  eine  ansehnliche  Besserung  seiner  finanziellen  Verhältnisse  war. 
Die  roth  und  schwarz  uniformirten  Waldecker  gehörten  zwanzig  Jahre 
lang  zu  den  besten  Regimentern  einer  Armee  ^  die  wegen  ihrer  Haltung 
und  Disciplin  so  berühmt  war^  dass  selbst  die  Franzosen  ihr  Bewun- 
derung zollen  mussten.  Man  lese  nur  dsu3  Zeugniss  von  D'Ayaux, 
wahrlich  keilT  freundlicher  Beobachter! 

Dass  diese  Armee  einen  solchen  Ruf  errang  und  verdiente  ^  istgrossen- 
theils  Waldecks  Eifer  und  der  unerbittlichen  Strenge  des  Prinzen  zuzu- 
schreiben« ' 

Waldeck  hatte  sie  ein  für  diese  Zeiten  ausgezeichnetes  Verpflegungs- 
system zu  danken  und  namentlich  einige  grosse  Verbesserungen  im 
Sanitätswesen.  Das  erste  Militärspital  wurde  auf  seiner  Anregung ,  nach 
seinen  Plänen  in  Mastricht  gebaut.  Die  Sorge  fbr  Kranke  und  Verwundete 
nannte  er  eine  der  ersten  Pflichten  des  Feldherrn. 

Obgleich  Waldeck  an  dem  Winterfeldzug  des  Jahres  1672  Theil  nahm, 
(er  hatte  grossentheils  den  Plan  dazu  entworfen);  spielte  er  in  den  zwei 
ersten  Jahren  des  Kriegs  doch  keine  hervorragende  militärische  Rolle.  Im 
Sommer  1673  führte  er^  als  der  Prinz  gegen  Bonn  zog,  den  Oberbefehl 
in  Holland  und  fand  sich  besser  mit  den  Regenten  zurecht;  als  er  selbst 
gedacht  hatte.  Etwas  gläazendes  war  hier  aber  nicht  zu  erwarten;  und  er 
schrieb  es  lediglich  den  Einwirkungen  seiner  Feinde  zU;  dass  er  zurück- 
bleiben musstC;  statt  den  Rbeinfeldzug  mitzumachen. 

Im  Friihjar  hatte  ihn  der  Prinz  beauftragt;  den  Kurfürsten  von  Branden- 
burg zu  einer  energischeren  Action  zu  bestimmen;  als  dieser  sich  vor 
Turenne  nach  Westfalen  zurückzog.  Doch  die  Strömung  am  branden- 
burgischen Hofe  war  zu  sehr  fllr  den  Frieden ;  als  dass  er  dagegen 
ankämpfen  konnte.  Im  April  kehrte  er  mit  seiner  Familie  nach  Holland 
zurück  und  half  dem  Prinzen  die  Vorbereitungen  für  den  Sommer  treffen. 
Die  Entschlossenheit  des  jungen  Oraniers  in  dieser  misslichen  Zeit;  als 
die  Republik  von  jedermann  verlassen  ward,  flösste  ihm  die  grOsste  Achtung 
ein.  Von  jetzt  an  erkannte  er  in  ihm  den  Ftlhrer;  er  schloss  sich  ihm  mit 
einer  Ergebenheit  an ;  welche  selbst  vermeinte  Zurücksetzung  und  Kränkung 
nicht  wankend  zu  machen  vermochten.  Denn  es  dauerte  lange  ^  bis  er  sich 
dem  etwas  rauhen  Wesen  des  Prinzen  vollständig  anbequemen  lernte ;  und 
mehrmals  findet  man  in  seinen  Briefen  und  Journalen  Klagen  über 
dessen  Braehmen.   Doch  die  Gleichheit  der  Anschauung;  der  unerschtttter- 


'  In  dem  Briefwechsel  dei  Priiuten  mit  Waldeck  wiUirend  des  Krieges  und  auch  spater  findet 
man  manches  Specielle  Über  Organisation,  Eiercitien,  Ansrostang  \l  s.  w«;  selbst  die  kleinsten 
Details  werden  darin  einteilend  behandilt 
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Uche  fihabe  an  die  Sache  ^  welche  Beide  verfochten ,  brachte  mit  der  Zeit 
ein  immer  besseres  and  innigeres  Verhältniss  zu  Stande ;  nnd  die  kleinen 
Differenzen  zwischen  ihnen  enstanden  meistens  nnr  ans  verschiedener 
AnBchanong  Aber  militärische  Operationen ,  da  der  Prinz  nicht  immer 
mit  Waldecks  ängstlicher  Vorsicht  einverstanden  war.  Aber  in  politischen 
Dingen  herrschte  zwischen  Beiden  vollkommene  Einigkeit^  nnd  für  deutsche 
Angelegenheiten  ward  Waldeck  bald  Wilhelms  vomehrnyster  Bathgeber. 
Demi;  wie  keiner ^  war  er  mit  den  leitenden  Persönlichkeiten  an  den 
deutschen  Höfen  bekannt ;  ^eine  hohe  Stellung  als  regierender  Graf  machte 
einen  persönlichen  Verkehr  mit  den  Fürsten  selbst  möglich;  obgleich  in 
mederländischen  Diensten  ^  gab  er  doch  seine  Stellung  als  deutscher  Partei- 
ehef  nicht  auf  und  schürte  und  hetzte  überall ,  wie  früher ,  gegen  Frankreich, 
fiesonders  wandte  er  sich  an  die  oestreichischen  und  braunschweigischen 
Minister,  da  die  Brandenburger  durch  den  Waffenstillstand  und  den 
Voesemer  Frieden  neutralisirt  waren ;  von  ihnen  forderte  er  Anschluss  an 
die  Bepublik  und  gemeinschaftliches  Handeln  für  des  Seiches  Bestes. 
Und  der  Lauf  der  Ereignisse  ward  im  Jahre  1673  mit  jedem  Tage  günstiger; 
Oestreich  ging  selbständig  vor,  weit  energischer  als  damals ^  wo  es  mit 
Bnmdenburg  verbunden  war;  Spanien  schloss  sich  an,  und  dem  Prinzen 
gelang  seine  erste  Waffenthat,  die  Eroberung  Naarden's  und  bald  darauf 
die  von  Bonn.  Im  Frühjahre  1674  war  fast  ganz  Holland  wieder  frei  und 
der  erste  Feldzug  in  Belgien  konnte  unternommen  werden.  Am  11.  August 
1674  wurde  durch  die  Bluttaufe  von  Senef  das  Schlachtfeld  für  die 
kommenden  Generationen  eingeweiht,  zugleich  der  erste  grössere  Waffengang 
des  neuen  niederländischen  Heeres.  Waldeck  selbst,  der  einen  Flügel 
Murte  nnd,  wie  gewöhnlich,  als  Chef  des  Stabes  thätig  war,  Märsche, 
Campemente  n.  s.  w.  anordnete  und  immer  der  erste  war,  dessen  Rath 
verlangt  wurde ,  erhielt  hier  mehrere  schwere  Wunden;  er  konnte  daher  nicht 
in  dem  traurigen  Ausgang  des  Feldzugs  Theil  nehmen.  Nnr  sein  Bath 
kam  sogar  von  seinem  Krankenbette  noch  dem  Prinzen  zu  gute.  Als 
dieser,  durch  das  Betragen  des  oestreichischen  Generals  de  Souches  veranlasst, 
fat  der  Verzweiflung  nahe  war ,  da  ermahnte  Waldeck  ihn  in  einem  Beide 
ehrenden ,  bei  Bauchbar  abgedruckten  Brief,  imv  Interesse  des  allgemeinen 
Besten  auszuharren.  Leider  fehlen  die  übrigen  damals  zwischen  ihnen  gewech- 
selten Briefe ;  sie  wären  wohl  der  Mittheilung  werth  gewesen ,  denn  in  seinem 
Jounal  über  den  Feldzug  spricht  sich  Waldeck  in  einem  fast  zärtlichen  Ton 
tiber  den  Prinzen  ans ;  er  lobt  ihn  wegen  seiner  Buhe ,  seiner  Entschlossen- 
heit; er  nennt  ihn  immer  „mon  eher  maistre''.  Wahrscheinlich  hatte  der 
Prinz  ihn  durch  aufmerksame  und  rücksichtsvolle  Behandlung  gänzlich  für 
lidi  gewonnen ;  wenigstens  kommen  hier  im  Journal  nirgends  die  Eüagen 
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über  Schwierigkeiten  and  Zarttcksetzung  vor^  welehe  leider  80  viele 
Anfzeichnnngen  und  Briefe  Waldecks  entstellen  und  öfters  doch  ganz 
grandlos  waren.  Aber  Waldeck  war  durch  fortwährendes  Missgeschick, 
darch  sein  fast  bis  zar  Eitelkeit  gesteigertes  Selbstgefühl  äasserst  reizbar 
geworden  and  Wilhelms  öfters  etwas  raahe  Aasdrllcke  machten  ihn 
missmathig. 

Im  Jahre  1678;  gleich  nach  dem  Frieden  von  Nimwegen ,  in  dem  trau- 
rigsten Jahre  seines  Lebens,  sagt  er  in  einem  höchst  vertraulichen  Brief 
an  Dykveld  von  dem  Prinzen:  „un  chef^  qui  avec  une  parole  destrouit 
tous  les  caresses  qu'il  me  fait. "  Der  Prinz  brauchte  nur  etwas  zu  miss- 
billigen und  Waldeck  glaubte  sich  sofort  zurückgesetzt  ^  in  Ungnade 
gefallen;  er  meinte  sich  umgeben  von  Feinden ,  welche  ihn  verderben 
und  seinen  Einfluss  vernichten  wollten ,  und  es  kostete  dem  Prinzen  Mühe, 
ihn  zu  überzeugen,  dass  er  ihn  immer  als  seinen  Bathgeber  undFreand, 

« 

als  seinen  ersten  Diener  und  Parteigenossen  schätzte.  Noch  viele  Jahre 
später  findet  man  Symptome  dieses  unmotivirten  Misstrauens  und  verspürt 
öfters  aus  Wilhelms  Briefen ,  dass  er  sich  so  rücksichtsvoll  ausspricht ,  wie 
nur  möglich;  und  Waldeck  zu  überzeugen  sucht,  dass  er  immer  derselbe 
gegen  ihn  bleibe« 

Seinen  ersten  politischen  Dienst  leistete  Waldeck  bald  nach  seiner 
Grenesung.  Die  General-Staaten  betrauten  ihn  mit  einer  ausserordentlichen 
Mission  nach  Wien,  um  durch  sein  persönliches  Ansehen  und  seinen 
Einfluss  den  kaiserlichen  Hof  zu  bestimmen,  einer  vernünftigeren,  der 
Allianz  mehr,  als  im  vorigen  Jahr,  zu  gute  kommenden  Handlungsweise 
zu  folgen,  da  die  kaiserlichen  Generäle,  Souches  in  Belgien,  Boumonville 
am  Rhein,  nur  Unglück  angerichtet  und  ihre  Alliierten  gelähmt  hatten.  Schon 
im  vorigen  Jahre  hatten  die  Staaten  dem  gewöhnlichen  Residenten , 
Hamel  Brnyninck,  einen  ausserordentlichen  Gesandten,  den  Amsterdamer 
Pensionär  Conrad  van  Heemskerk,  einen  jungen  feurigen  Mann,  zur 
Seite  gestellt;  auch  dieser  vermochte  die  Oestreicher  nicht  aus  ihrer 
Trägheit  und  Schläfrigkeit  aufzuwecken;  seine  heftige  Sprache  belei- 
digte, ohne  ihren  Zweck  erreichen  zu  können.  Da  ersann  der  Prinz  das 
Mittel,  Waldeck  zu  schicken,  den  zweithöchsten  General  der  Bepublik 
und  zugleich  einen  deutschen  Beichsgrafen,  einen  so  vornehmen  Vertreter, 
wie  die  Bepublik  nie  irgendwohin  geschickt  hatte.  Wegen  seines  persön- 
lichen Einflusses  und  seines  Bufes  als  Feldherr  hoffte  man  mehr  durch 
ihn  auf  Oestreich  einzuwirken,  als  durch  einen  Diplomaten  von  gewöhn- 
lichem Schlage. 

Die  eigentliche  Aufgabe  war  keine  leichte:  von  dem  Kaiser  erstens  die 
Yeroiehrung  seiner  Streitkräfte  am  Bhein  und  womöglich  auch  in  Belgien, 
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zweitens  den  Verzicht  auf  die  niederländischen  Sabsidien  zu  erlangen. 
Diese  waren  die  Staaten  keineswegs  gesonnen  länger  zn  zahlen;  sie 
hatten  sie  bewilligt  während  einer  Zeit  grosser  Noth^  jetzt  aber  waren 
es  eher  sie,  die  durch  ihre.Theilnahme  am  Kriege  Hülfe  leisteten ,  als 
der  Kaiser,  nnd  war  es  yomehmlich  das  oestreichische  Hansinteresse,  der 
Bestand  der  Krone  Spaniens,  welches  anf  dem  Spiele  stand.  Der  nnver- 
meidliche  schwedische  Krieg  sollte  die  Lasten,  welche  die  Republik  zu 
tragen  hatte,  in  kurzem  noch  ansehnlich  vermehren,  denn  Spaniens 
Theilnahme  war  vollständig  imaginär;  Waldeck  hatte  den  Auftrag  zu 
drohen,  dass  im  Fall  der  Kaiser  nicht  von  den  Subsidien  abstünde,  die 
Staaten  ihre  Feldarmee  auf  die  tractatmässige  Höhe  von  14,000  Mann  herab* 
setzen  würden ,  und  dann  war  Belgien  so  gut  wie  verloren.  Ausserdem  war 
auch  der  Feldzugsplan  festzustellen.  Der  ganze  Monat  Februar  wurde  mit 
Conferenzen  und  Notenwechsel  zugebracht,  ohne  dass  es  gelang  eine 
Einigung  zn  erzielen.  Die  kaiserlichen  Minister,  der  Hofkanzler  Hocher 
nnd  Montecnccoli,  stellten  jedem  Vorschlag,  sich  etwas  mehr  anzustrengen, 
ein  unabänderliches  „non  possumus"  entgegen.  Der  spanische  Minister 
versprach  zwar  alles;  aber  vne  Spanien  seine  Versprechungen  erfüllen 
wollte ,  war  ein  Räthsel ;  oder  besser  gesagt ,  jedermann  wusste ,  dass  es 
dieselben  einfach  unerfüllt  lassen  würde.  Dazu  kam,  dass  die  Oestreicher 
nnr  Gewicht  legten  auf  den  Krieg  am  Oberrhein ;  sie  wollten  dass  Elsass 
wiedererobem ,  den  Krieg  in  Belgien  dagegen  nur  defensiv  geführt  wissen ; 
im  Norden,  meinten  sie,  könnte  sich  Brandenburg  schon  allein  helfen. 
Dem  widersetzte  sich  Waldeck  aufs  kräftigste.  Aber  es  half  wenig.  Als 
schon  die  erste  Hälfte  des  Monats  März  vorüber  war,  ohne  dass  etwas  fest- 
gesteltt  worden  war ,  mahnte  man ,  alle  Nebensachen  fahren  zu  lassen  und 
sich  lediglich  auf  die  Repartition  der  Armeen  zn  beschränken.  Die  Dänen 
wurden  gegen  Schweden  aufgeboten  und  eine  ziemlich  zusammengewürfelte 
Armee  unter  dem  alten  Herzog  von  Lothringen  an  der  Mosel  aufgestellt. 
Weder  die  Subsidienfrage  wurde  ausgemacht,  noch  der  Kaiser  vermocht, 
seine  Truppen  zu  vermehren.  Nur  wurde  Bournonville  abberufen,  und  die 
Lttneburger  sollten  die  Kaiserlichen  an  der  Maas  ablösen,  wenn  die 
HeT7oge,  welche  lieber  im  Bremischen  Krieg  ftlhrten,  sich  dazu  bequemen 
woUten.  Dazu  gebrauchte  Waldeck  gleich  seinen  alten  Einfluss  bei  dem 
Herzog  von  Celle,  und  nach  vielen  Schwierigkeiten  und  vielen  ünter- 
bandlungen  in  Wien,  Haag  und  Kopenhagen  gelang  es  endlich  im  Juni, 
die  Truppen  überall  ins  Feld  zu  fllhren.  Die  Subsidienfrage  zwischen 
Oestreieh  und  den  Staaten  blieb  noch  Jahre  lang  ein  Zankapfel.  Unzuläng- 
fichkeit  der  kaiserlichen  Streitkräfte  war  Ursache,  dass  der  Krieg  am 
Rhem  mit  diesem  Feldzug  fast  einschlief,   und  die  schwere  Bürde,  eine 
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Annee  yon  ungefähr  30^000  Mann  (doppelt  so  yiel^  als  die  Tractate 
forderten)  in  Belgien  zn  erhalten  und  zugleich  Dänemark  ^  Brandenbarg , 

* 

die  Lttnebnrger  und  mehrere  andere  Fürsten  mit  Hülfsgeldem  zn  unter- 
stützen^ zwang  am  Ende  die  Republik  zum  Frieden.  Denn  die  Spanier 
stellten  nach  dem  Jahre  1674  nie  mehr^  als  einige  tausend  Reiter  ins  Feld 
und  ttberliessen  selbst  die  Yertheidigung  ihrer  Festungen  den  Niederländern. 
Ihre  Hülfe  war  fast  völlig  illusorisch. 

Der  Feldzug  des  Jahres  1675^  am  Rhein  durch  Turennes  Tod  und  die 
Eroberung  Triers  merkwürdig,  ergab  in  Belgien  nur  Niederlagen.  Bevor 
die  Armee  selbst  beisammen  war,  fielen  Dinant  und  Huy  und  später ^ 
ohne  dass  man  einen  Entsatz  wagen  konnte,  das  wichtige  Limburg.  Die 
spanischen  Generäle  waren  nie  einverstanden  mit  den  Vorstellungen  des 
Prinzen  oder  Waldecks  und  lähmten,  auch  im  Spätjahr,  als  Gondö  nach 
dem  Rhein  gezo^n  und  Luxembourg  allein  zu  schwach  zu  grossen  Unter- 
nehmungen war,  alle  Operationen.  Die  Quasineutralität  Lüttichs,  welches 
Waldeck  und  die  Spanier  mit  kaiserlichen  Truppen  besetzen  wollten,  war 
auch  ein  nicht  geringes  Hindernis  für  den  Krieg  an  der  Maas,  und  fast 
der  ganze  Herbst  ging  vorüber  unter  Entwürfen,  wie  das  Lütticherland 
wenigstens  zu  Winterquartieren  zu  benutzen  seL 

Unterdessen  fing  Waldecks  Einfluss  in  der  Republik  an  auch  in  politischen 
Sachen  zu  wachsen.  Schon  im  vorigen  Jahre  hatte  der  alte  Johann 
Moritz  ihm  mitgetheilt,  -wie  viele  Mitglieder  der  geldrischen  Ritterschaft 
ihn  zum  Statthalter  wünschten  (wahrscheinlich,  wenn  der  Prinz  den 
Herzogstitel  angenommen  hätte),  was  er  aber  bestimmt  ablehnte^  und 
er  hatte  sich  veranlasst  gesehen,  von  Wien  aus  einen  ofifenen  Brief  als 
Pamphlet  zu  publiciren  zur  Yertheidigung  des  Betragens  des  Prinzen  in  der 
geldrischen  Herzogssache,  welche,  wie  bekannt,  ziemlich  allgemein  miss- 
billigt  wurde  und  der  Popularität  Wilhelms  vielen  Schaden  that.  Jetzt 
sah  er  sich  selbst  angefallen  durch  die  neubelebte  Friedenspartei,  welche 
eben ,  durch  den  neuen  Krieg  mit  Schweden  und  den  schlechten  Fortgang 
der  Operationen  verstärkt ,  das  Haupt  zu  erheben  anfing  und  Waldeck  als  den 
schlechten  Rathgeber  bezeichnete,  der  nur  Krieg  bis  aufs  äusserste  wollte, 
um  Ruhm  und  Macht  zu  erwerben. 

Auch  dagegen  vertheidigte  er  sich  in  einem  offenen  Schreiben  in  dem 
er  seine  Uneigennützigkeit  klar  und  scharf  darstellte  und  die  unbedingten 
Anhänger  des  Friedens  heftig  angriff.  Seiner  eigenen  Dienste,  vorzüglich 
des  Zusammenhaltens  der  Alliierten ,  (womit  er  durch  eine  wahrhaft  enorme 
Gorrespondenz  wirklich  immer  beschäftigt  war)  gedachte  er  darin  und 
er  fragte,  ob  das  dem  Frieden  entgegenarbeiten  heisse,  wenn  er  den 
Krieg  energisch  fuhren  und  den  Feind  durch  eine  einzige  aber  kräftige 
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Anstraigaiig  zwingen  wolle ,  die  Bedingungen  anzunehmen;  welche  das 
allgemeine  Wohl  fordere.  Merkwürdig  ist  est,  wie  er  hierin ,  wie  immer 
in  der  Politik,  mit  Wilhelm  einig  war.  Denn  auch  dieser  meinte,  es 
m  besser,  durch  kräftiges  Auftreten  den  Frieden  zu  erzwingen,  als  durch 
eine  schlaffe  Kriegführung  diesen  anzubahnen. 

Beide  urtheUten  voUkonmien  richtig,  dass  Frankreich  nur  mit  Gewalt  in 
den  nothwendigen  Schranken  zu  halten  sei,  jedes  unzeitige  Nachgeben 
ach  später  rächen  wtlrde  und  König  Ludwig  nur  desto  herausfordernder 
nnd  ländergieriger  machen. 

Ol^leich  nicht  besonders  günstig  ftir  die  Alliierten ,  war  doch  der  Feldzug 
?on  1675  nichts  weniger  als  glänzend  ftlr  die  Franzosen  und  Schweden 
gewesen.  Im  nächsten  Jahre ' meinten  die  alliierten  Generäle,  der  Prinz, 
der  junge  Herzog  von  Lothringen,  der  später  so  berühmte  Türkenbesieger , 
ond  der  Herzog  von  Villa  Hermosa,  Montereys  Nachfolger  in  den  spanischen 
ITiederlanden ,  durch  ein  paar  grosse  Schläge  den  Krieg  beendigen  zu 
können.  Aber  jetzt  kamen  Louvois  Organisationstalent  und  die  unum- 
schränkte Disposition  Ludwigs  über  seine  Truppen  Frankreich  sehr  zu 
statten.  Noch  war  man  bei  den  Alliierten  vollauf  beschäftigt  mit  Vorbereitungen 
zn  der  bevorstehenden  Campagne,  als  Ludwig  sich  im  April  auf  die  Schelde- 
festnngen  warf  und  Condö  nach  einer  äusserst  kurzen  Belagerung  einnahm. 
Mit  der  ihm  eigenen  Energie  raffte  Wilhelm  alle  irgendwo  disponibeln 
Trappen  zusammen  und  stand  Ende  April  bei  Mons.  Es  kostete  Waldeck 
und  dem  Felddeputirten  des  Staatsraths,  Dykveld,  mit  welchem  eben  in 
diesem  Jahre  ein  höchst  inniges ,  bis  zu  zeinem  Tode  währendes  Verhältniss 
^tstand,  viele  Mühe,  die  nothwendigen  Lebensmittel  und  Munition  ftrüh 
zusammenzubringen,  denn  die  Spanier  waren  zwar  nicht  so  halsstarrig, 
wie  im  vorigen  Jahr,  doch  immer  unvorbereitet  und  faul.  Unterdessen 
war  Gondö  übergegangen  und  Ludwig  liess  durch  ein  detachirtes  Corps 
Bonehain  belagern.  Waldeck  hätte  am  liebsten  gesehen ,  dass  die  Alliierten 
mit  ihrer  viel  schwächern  Armee  nicht  gewagt  hätten,  diesen  Platz  zu 
entsetzen,  er  rieth  Courtray  zu  belagern,  doch  Wilhelm  wollte  seinem 
6eg;ner  die  Ehre  nicht  gönnen,  zwei  Festungen  vor  seinen  Augen  weg- 
zonehmen. 

Die  Armee  marschirte  in  den  ersten  Tagen  des  Monats  Mai  zum  Entsatz  ab 
nnd  ging  über  die  Scheide.  Waldeck  £itnd  die  ganze  Bewegung  zu  gewagt; 
er  sträubte  sich  standhaft  gegen  den  Plan,  dem  fast  doppelt  so  starken 
Feinde  eine  Schlacht  anzubieten.  Es  kam  zu  heftigen  Auftritten  zwischen 
ihm  nnd  den  übrigen  Generälen,  auch  mit  dem  Prinzen.  Das  war  vor- 
nehmlich der  Fall  am  10.  Mai,  als  die  beiden  Armeen  einander  bei 
Yalenoiemies  gegenüberstanden.  Ludwig,  den  seine  Generäle  und  namentlich 
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LouYois  der  Gefahr  einer  Schlacht  nicht  biosssteilen  wollten  y  wartete  ab , 
ob  Wilhelm  ihn  angreifen  würde  ^  und  dieser  forderte  etwas  heissspomig 
von  seinen  Rathgebem,    dass  sie  einen  Angriff  gatheissen  sollten.   Aber 
angesichts  der  bedeutenden  Ueberlegenheit  des  Feindes  wagten  anch  die 
jtUigeren  Generäle,  wie  der  Rheingraf,  nicht  zur  Schlacht  znrathen,  und 
Waldeck  stimmte  ihnen  bei,  wie  er  auch  früher  und  später  gegen  alle 
Wagnisse  war.  Das  empfand  der  Prinz  sehr  bitter,  und  es  scheinen  ihm 
Worte  entschlüpft  zu  sein,  welche  Waldeck  schwer  verletzten.   Während 
der  acht  Tage,  die  man  einander  gegenüberblieb,  war  der  Prinz  in  einer 
hISchst  gereizten  Stimmung  gegen  seinen  Feldmarschall  und  überhäufte 
ihn  mit  Vorwürfen,  ihn  in  diese  missliche  Lage,  in  der  man  sich  weder 
schlagen  noch  sich  zurückziehen  könne ,  gebracht  zu  haben ,  welche  mindes- 
tens unverdient  waren.  Der  endliche  Abzug  der  Franzosen  nach  der  Einnahme 
Bouchains  machte   dem  unerträglichen  Zustande  ein  Ende.    Aber  diese 
unverdiente  Behandlung  von  Seiten  des  Prinzen  hinterliess  bei  Waldeck 
lange  Zeit  eine  Verstimmung,  welche  auch  noch  in  den  nächsten  Jahren 
ftihlbar  ist  und  welche  der  Prinz  nur  durch  vielfache  Beweise   seines 
Vertrauens  überwinden  konnte.    Doch  blieb  die.  Treue  Waldecks  uner- 
schüttert. Es  ist  merkwürdig,  daas  in  Rauchbar  über  diese  Begebenheiten 
bei  Bouchain  gänzlich  geschwiegen  wird  und  dass  auch  im  Archiv  zn 
Arolsen  sich  wenig  darüber  vorfindet.  Aber  in  den  Waldeckischen  Papieren 
in  der  Weimarischen  Bibliothek  findet  man  die  darauf  bezüglichen  Notizen 
und  Memoiren  Waldecks  und  Bruchstücke  seines  Journals,  alle  in  höchst 
gereizter  und  melancholischer  Stimmung  geschrieben.  Er  meinte,  der  Prinz 
und  er  würden  sich  am  Ende  doch  nicht  vertragen  können,  wie  er  es  dem- 
selben schon  früher  voraus  gesagt  hatte.  Aber  das  Verhältniss  der  beiden 
Männer  wurde  glücklicher  Weise  nicht  weiter  getrübt.  Wilhelm  erkannte  die 
Treue,   die  Aufrichtigkeit  und  das  unbestreitbare  Talent  des  Grafen  und 
hörte  im  weiteren  Verlauf  der  Feldzugs  immer  auf  seinen  Rath,  selbst 
wenn  dieser  ihm  unangenehm  war.  Und  nur  einmal  in  der  ganzen ,  späteren 
Zeit,  im  Jahr  1689,   entstand  eine  gleichartige  Differenz;  als  Waldeck 
nämlich  nach  dem  (jefechte  bei  Walcourt  seinen  Gegner  Humiöres  nicht 
weiter  angriff.  Aber  da  bestand  der  Vorwurf  Wilhelms  nur  in  einem  einzigen 
Brief,  in  dem  er  Waldeck  unumwunden  erklärte,  dass  er  seiner  Meinung 
nach    zu    vorsichtig    gewesen;    später    vrurde   nicht   mehr   darüber  ge- 
sprochen ;  und  Waldeck  vertheidigte  sich  damals ,  so  gut  er  konnte ,  ohne 
viel  über  Wilhelm  zu  klagen,  der  damals  ausser  Dykveld  sein  einziger 
Freund   war.    Dreizehn  Jahre  des  Zusammenwirkens  hatten  freilich  in 
ihrem  Verhältniss  viel  geändert. 
Eine  äusserst  schwierige  Rolle  fiel  Waldeck  im  Sommer  1676  zu.   Mit 
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einer  kleinen  Armee,  von  der  er  später  noch  8  Bataillone  an  Villa 
Hermosa,  der  Flandern  überwachte,  abgeben  musste,  sollte  er  die  Belagerung 
TOD  Mastricht  decken,  gegen  eine  viel  stärkere  und  besser  organisirte 
feindliche  Armee  unter  Marschall  Schomberg,  einem  der  ersten  Feldherren 
dieses  Jahrhunderts.  Er  hatte  gewünscht,  selber  die  Belagerung  zuleiten, 
Hörend  der  Prinz  die  Feldarmee  kommandiren  sollte,  der  viel  leichter 
ab  er  mit  den  immer  lästiger  werdenden  Spaniern  fertig  werden  konnte, 
und  er  filrchtete  von  Anfang  an,  dass  die  Belagerung  einen  schlechten 
Fortgang  haben  würde.  Die  vollständig  erhaltene  Gorrespondenz  während 
der  traurigen  Monate  Juli  und  August  ist  ein  merkwürdiges  Zeugniss 
ftr  die  Schwierigkeiten,  womit  Waldeck  als  Haupt  einer  Goalitions- 
armee  zu  kämpfen  hatte.  Die  Leichtigkeit,  womit  Schomberg  erst  Aire 
erobern  und  dann  Mastricht  durch  einen  einzigen  Marsch  entsetzen  konnte , 
steht  in  scharfem  Gontrast  zu  der  Art  und  Weise,  wie  Waldeck  die 
Belagerung  decken  und  zugleich  Aire  entsetzen,  Truppen  an  Villa  Her- 
mosa  abgeben  und  dem  Prinzen  Verstärkungen  zuschicken  sollte ,  weil  die 
Belagerung  der  niederländischen  Infanterie  die  besten  Kräfte  raubte.  Als 
Schomberg  sich  endlich  Mastricht  näherte  und  Waldeck  und  Villa  Hermosa 
och  der  Belagerungsarmee  angeschlossen  hatten ,  konnte  er  keinen  andern 
Bath  geben,  als  die  Belagerung  schleunigst  aufzuheben,  und  Wilhelm 
nichts  anderes  thun,  als  sich  demselben  ftigen ,  ohne  dass  jemand  Widerspruch 
ZQ  erheben  wagte.  Und  doch  gingen  so  die  Früchte  eines  blutigen  Feld- 
zngs  ohne  Schwertstreich  verloren.  Im  September  verliess  Wilhelm  die 
Armee  und  übergab  Waldeck  das  Gomtnando  unter  der  Bedingung,  ihn 
zu  rufen,  sobald  eine  Schlacht  geliefert  werden  konnte.  Denn  eine 
ScUacht  war  damals  für  Wilhelm  ein  Hauptvergnügen.  Nichts  erbitterte 
ihn  mehr,  als  dass  er  gezwungen  gewesen  war,  überall  gegen  den  Feind 
ZQ  agiren,  ohne  auch  nur  eine  einzige  Schlacht  geliefert  zu  haben,  und 
mehrmals  schreibt  er,  die  Idee,  dass  eine  Schlacht  in  Belgien  ohne 
ihn  geschlagen  werden  sollte,  sei  ihm  unerträglich.  Aber  zu  einer  solchen 
kam  es  nicht,  die  endlosen  Zerwürfnisse  mit  den  Spaniern  machten 
selbst  die  Aufhebung  eines  grossen  französischen  Provianttransports  nach 
Mastricht  unmöglich,  und  am  Ende  des  Feldzugs  konnte  Waldeck  nicht 
unterlassen,  in  einer  kurzen  Üebersicht  des  Krieges  zu  sagen,  dass  man 
alle  (Gelegenheiten ,  dem  Feinde  eine  Schlappe  beizubringen  wegen  Mangel 
an  Entschlossenheit  und  Einigkeit  habe  vorübergehen  lassen.  Doch  liess 
er  nicht  nach,  den  Prinzen  zu  vertheidigen  gegen  die  ungerechte  An- 
schuldigung, als  hätte  er  die  Belagerung  gegen  die  Meinung  der  Generäle 
angehoben,  und  erklärte  bestimt,  dass  er  und  Louvigny  (ein  spanischer 
General,  der  die  Truppen  des  Fürstbischofs  von  Osnabrück,  des  späteren 
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Enrfttrsten  von  Hannover^  Ernst  August  von  Braonschweig-Lttneburg ^ 
befehligte)  diese  bereits  viel  früher  hätten  aufgehoben  bissen  wollen  und 
dass  der  Prinz  keine  einzige  Pflicht  eines  guten  Feldherm  versäumt  habe. 

Die  Belagerung  von  Mastricht  war  der  Wendepunkt  des  Krieges.  Seitdem 
fing  die  öffentliche  Meinung  in.  der  Bepublik  an,  sich  mehr  und  mehr 
dem  Frieden  zuzuwenden.  Die  Popularität  des  Prinzen  ^  das  Zutrauen  zu 
ihm  war  sehr  gesunken;  und  als  die  FriedensYcrhandlung  in  Nimwegen 
begann ;  zog  er  sich  auf  einige  Zeit  gänzlich  von  den  Geschäften  zurück, 
um  nicht  durch  Widerstand  die  Gemüther  noch  mehr  zu  erbittern.  Er 
wusste  doch  und  explicirte  dies  Waldeck ;  der  ihm  darüber  geschrieben  hatte, 
dass  man  seiner  bald  wieder  bedürfe.  Er  trat  für's  erste  Yom  Schauplatz 
ab ,  um ;  so  bald  es  nöthig  wäre ,  wieder  aufzutreten.  Die  Agitation  gegen 
ihn  beruhigte  sich  desto  eher. 

Im  Spätjahr  suchte  Waldeck  durch  Unterhandlungen  das  Besatzungs- 
recht  in  Lüttich  zu  erlangen,  wo  die  Bevölkerung  jetzt  kaiserlich  gesinnt, 
aber  immer  sehr  ängstlich  um  ihre  Privilegien  besorgt  war.  Mit  Gewalt  war 
in  einer  grossen  Fabrikstadt  nichts  auszurichten.  Waldeck  meinte,  man 
brauche  10,000  Mann,  um  Lüttich  gegen  den  Willen  der  Bevölkerung 
zu  behaupten ,  und  die  [Jnterhandlungen  scheiterten  an  der  Forderung  des 
Magistrats,  bestimmte  Befehle  aus  Wien  abzuwarten.  Weil  man  Mastriebt 
jetzt  die  Zufuhr  nicht  abschneiden  konnte,  that  es  Waldeck  sehr  leid, 
nicht  ans  Ziel  gekommen  zu  sein.  Solche  Enttäuschungen  musste  er 
allerdings  viele  erleben. 

Namentlich  sollte  dies  das  nächste  Jahr  zeigen.  Die  Energie  von  Louvois 
machte  es  den  Franzosen  möglich,  schon  im  März  vor  Valenciennes  zu 
erscheinen  und  die  starke  Festung  durch  einen  beispiellos  kühnen  Hand- 
streich wegzunehmen.  Gleich  darauf  wurden  Cambray  und  Saint-Omer 
angegriffen.  Mit  der  äussersten  Mühe  gelang  es  dem  Prinzen,  eine  Armee 
zum  Entsatz  ins  Feld  zu  führen.  Es  waren  nur  niederländische  Truppen, 
welche  meistens  in  Flandern,  Brabant  und  Lüttich  überwintert  hatten. 
Die  Alliierten  lagen  noch  ruhig  in  ihren  Quartieren ,  die  wenigen  Spanier 
in  den  Festungen.  Waldeck  ^  führte  die  Armee  nach  Iperen ,  wo  der 
Prinz  zu  ihr  stiess  und  über  Poperinghen  sich  St.  Omer  näherte.  Er 
wollte  sich  des  Mont  Gassei  bemächtigen,  von  wo  ans  die  Stadt  am 
besten  zu  unterstützen  war.  Aber  der  wachsame  Louvois  sandte  dem 
Herzog  von  Orleans,  der  vor  St  Omer  commandirte,  die  nöthige  Ver- 
stärkung, und  dieser  warf  sich  ihm  in  den  Weg.  Den  11.  April  entspann 
sich  die  blutige  Schlacht  bei  Mont  Cassel.  Trotz  ihrer  Tapferkeit  und  der 
Anstrengungen  des  Prinzen  und  seiner  Generäle  wurde  die  niederländische 
Armee  durch  die  ein  Drittel  stärkeren  Franzosen  vdlkommen  und  mit 
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gro686in  Verlust  geschlagen.  Erst  in  Poperinghen  nnd  Tperen  gelang  es, 
die  Trappen  zu  sammeln.   St.  Omer  nnd  Gambray  fielen  bald  nachher. 

Den  Rest  des  Frühjahre  und  den  Sommer  observirten  sich  die  beiden 
Armeen  des  Marschalls  Lnxembonrg  and  des  Prinzen  ^  welche  letztere  jetzt 
wieder  durch  die  osnabrttckischen  ^  münsterischen  und  cellischen  Truppen 
Terstärkt  und  mit  den  Spaniern  von  Villa  Hermosa  vereinigt  war.  Waldeck 
wurde  aber  durch  Krankheit  verhindert ,  der  eben  so  schlecht  wie  der  von 
Mastricht  angelegten  Belagerung  von  Charleroi  beizuwohnen.  Goehoorn 
war  noch  ein  einfacher  Infanteriehauptmann  ^  und  die  niederländischen 
Ingenieure  waren  noch  bei  weitem  nicht  im  Stande  ^  sich  mit  Vauban  zu 
messen.  Die  Belagerung  musste  daher,  sobald  Luxembourg  sich  näherte , 
aufgehoben  werden.  Kaum  war  Waldeck  wieder  hergestellt;  als  sich  der 
Prinz  nach  Holland  begab  und  die  Vertheilung  der  Winterquartiere  Waldeck 
ttberhess,  der  dabei  in  grosse  Schwierigkeiten  mit  den  Münsterischen 
gerieth,  welche  die  fetten  lütticher  Quartiere  nicht  räumen  wollten,  ein 
Streit,  aas  dem  fast  ein  offener  Krieg  zwischen  den  Alliierten  entstand  und 
welchen  der  Mttnsteriscbe  Bischof  an  Waldecks  eigenem  Land  zu  rächen 
drohte ;  wie  auch  nach  dem  Frieden  zur  grossen  Bedrängnis  des  armen 
Landchens  wirklich  geschah. 

Im  Ganzen  gaben  diese  Quartierangelegenheiten  Anlass  zu  unendlichen 
Schwierigkeiten;  die  alliierten  Diplomaten  hatten  jeden  Winter  vollauf  damit 
zu  thun ;  so  veranlasste  z.  B.  die  Unterbringung  der  vier  brandenburgischen 
Begimenter,  welche .  Mastricht  observiren  halfen,  eine  endlose  Corres- 
pondenz  zwischen  den  Staaten,  Brandenburg,  Pfalz-Neuburg,  Lüttich  und 
dem  Generalgouvemeur.  Die  Qaartiere  im  Reich  wies  der  Kaiser  an,  der 
dabei  immer  die  Katholischen  bevorzugte.  Dazu  kam,  dass  manche  Land- 
sMchc  durch  den  Krieg  oder  die  Einquartierung  ganz  erschöpft  waren,  zwar 
nicht  zo  arg,  wie  im  dreissigjährigen  Krieg,  doch  noch  immer  genug, 
om  ernstliche  Beschwerden  bei  dem  Landesherren  zu  veranlassten,  der 
dann  wieder  Himmel  und  Erde  wegen  des  erlittenen  Unrechtes  und 
Sehadens  anrief.  Die  Niederländer  sollten  dann  meistens  an  all  diesem 
UoglQck  schuld  sein  und  auf  sie  wurde  alle  Verantwortung  gewälzt;  und 
ihr  General  hatte  sich  fast  immer  mit  seinen  sämmtlichen  Alliierten  herum- 
ZQStreiten ,  ein  missliches  Geschäft ,  das  Waldeck ,  dem  der  Prinz  fast  immer 
die  Sorge  dafür  übertrug,  viele  böse  Stunden  verursachte. 

Und  diesen  Winter  sollte  er  nicht  einmal  Buhe  in  den  Quartieren 
haben.  Der  unermüdliche  Louvois  liess  in  den  ersten  Decembertagen 
St  Ghislain  angreifen,  eine  kleine  Festung,  welche  den  Zugang  zu  Mons 
öSuete.  Waldeck  war  in  grosser  Noth;  Wilhelm  war  nach  England 
gereist,  (wo  er  eben  in  dieser  Zeit  seine  Heirath  mit  Maria  Stuart  vollzog), 
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die  Trappen  in  den  Quartieren ,  keine  Befehle  und  Dispositionen  für  einen 
Winterfeldzug  gemacht,  welchen  er  ausserdem  ohne  Zustimmung  des 
Prinzen  und  der  Oeneralstaaten  nicht  unternehmen  konnten. 

Der  Beistand  Fagels  und  Dykvelds  machte  es  ihm  möglich,  mit  einer 
ansehnlichen  Truppenmacht  sich  mit  Villa  Hermosa  zu  vereinigen  und 
der  Festung  zu  Hülfe  zu  eilen,  allein  bevor  die  Hülfe  in  der  Nähe  war, 
hatte  der  Gouverneur  schimpflich  capitulirt,  wie  fast  alle  spanischen  Gou- 
verneure thaten.  Die  Schnelligkeit,  mit  der  Louvois  die  Belagerungen 
anfing,  ist  zwar  bewunderungswürdig,  hatte  er  aber  damit  einen  Anfang 
gemacht,  so  war  er  der  Festung  sicher.  Die  Garnisonen  waren  meistens 
schwach  und  schlecht  zusammengesetzt,  die  Gouverneure  unfähige,  vor- 
nehme Herren  vom  hohen  Adel,  und  die  Wälle  in  traurigem  Zustand, 
von  dem  Artilleriewesen  und  der  Versorgung  mit  Lebensmitteln  gar  nicht 
zu  reden.  Bevor  die  alliierte  Armee  zusammen  war ,  war  das  Schicksal  einer 
belagerten  Festung  meistens  schon  entschieden.  Es  hätte  nur  ein  Mittel 
gegeben,  dies  zu  ändern:  eine  immer  fertige,  starke  Feldarmee,  welche 
keine  andere  Aufgabe  hatte,  als  die  Festungen  zu  decken;  aber  dies 
war  damals  unmöglich,  ebenso  unmöglich,  als  von  den  Spaniern  eine 
bessere  Ausrüstung  der  Festungen  zu  erhalten.  Waldeck  verhehlte  es  nicht, 
dass  es  unmöglich  sein  würde,  auch  nur  eine  einzige  Festung  bei  diesem 
Bestand  der  Dinge  zu  retten.  Und  so  war  es  eigentlich  mit  dem  ganzen 
Krieg.  Die  Alliierten  suchten  jeder  möglichst  grosse  Vortheile  daraus  zu 
ziehen,  nämlich  hohe  Subsidien  und  gute  Quartiere,  sie  zogen  spät  ins 
Feld,  meistens  erst  im  Juni,  und  mussten  dann  schon  im  September  in 
die  Quartiere  zurückgeschickt  werden;  die  Spanier  Hessen  die  Dinge  gehen, 
wie  es  eben  ging,  und  wollten,  dass  die  Niederländer,  in  deren  eigenem 
Interesse  es  doch,  wie  sie  sagten,  lag,  für  sie  kämpften,  und  diese 
mussten  fast  alle  Lasten  tragen ,  ohne  etwas  davon  zu  haben  als  Verluste 
und  Niederlagen.  War  es  da  ein  Wunder,  dass  Volk  und  Regenten  schwierig 
wurden,  dass  der  Prinz,  der  nur  seinen  grossen  Plan  verfolgte  und  nur 
darch  gemeinschaftliche  Anstrengung  den  Feind  zu  überwältigen  meinte, 
einen  immer  schwereren  Stand  hatte?  Aber  nachher  war  es  leicht,  die 
Republik  anzuklagen  und  ihr  die  Schuld  an  dem  traurigen  Zustond 
zuzuschreiben,  der  aus  dem  Frieden  cutsprang.  Nur  wenige,  wie  der 
Herzog  von  Lothringen  und  der  Kurfürst  von  Brandenburg,  der  freilich 
seinen  eigenen  Krieg  mit  Schweden  fortsetzte  und  von  dem  Elend  am  Rhein 
und  in  Belgien  nicht  näher  berührt  wurde,  mahnten  zur  Energie,  zur 
Anstrengung  aller  Kräfte,  zum  Verzicht  auf  Privatvortheile  im  Interesse 
des  allgemeinen  Bestens.  Vergebens  raffte  sich  Waldeck  &at  jedes  Jahr 
ans  seiner  kurzen  Winterrast  zu  Gulemborg  auf  und  reiste  an  die  deutschen 
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Hofe,  vergebeius  correspondirte  er  während  des  Feldzags  mit  brandeü- 
bnrguchen  und  braonschweigischen;  mit  kaiserlichen  und  pfalzischen 
Staatsmännern;  alles  blieb  beim  Alten,  and  Hader,  Misstranen  und Eifer- 
saelit  trennten  die  Lager  von  einander  und  verdarben  jede  Operation. 

Nor  noch  eine  Hoffnung  blieb.  Konnte  England  gewonnen  werden,  so 
war  die  Allianz  der  Mächte  dem  Gegner  so  gewachsen,  dass  Ludwig  zu 
milden  Bedingungen  sich  entschliessen  musste.  Im  Jahre  1678  war  man 
oahe  daran,  diesen  Gedanken  yerwirklicht  zu  sehn,  aber  der  anomale 
Zustand  Karls  11  seiner  Nation  gegentibor  und  der  Friedenseifer  der 
Amsterdamer  Segenten  und  ihrer  Anhänger,  die  durch  den  Frieden  den 
Prinzen  zu  stflrzen,  oder  doch  wenigstens  seine  Macht  zu  beschränken 
hofilen ,  vereitelte  auch  diese  Hoffiiung.  Doch  giebt  diese  Frage  dem  Feldzug 
von  1678  eine  ganz  andere  Färbung,  als  den  anderen;  auch  in  der 
Correspondenz  Waldecks  mit  dem  Prinzen  tritt  das  politische  Element  mehr 
in  den  Vordergrund,  wie  sonst,  wo  es  sich  nur  um  militärische  Dinge 
oder  um  die  Zuziehung  irgend  eines  deutschen  Fürsten  handelt 

Die  militärische  Situation  des  Jahres  1678  war  in  Belgien  eine  ver- 
zweifelte: die  Hälfte  der  Staaten- Armee  lag  in  den  Festungen,  welche 
die  Spanier  allein  unmöglich  vertheidigen  konnten.  Der  Best  reichte  gar 
meht  aus,  dem  Feinde  die  Spitze  zu  bieten,  und  Waldeck,  der  während 
des  Frühjahrs  das  Gommando  hatte,  konnte  nichts  unternehmen,  als  die 
Franzosen  nach  einander  Gent  und  Iperen  eroberten  und  Mons  blockirten. 
Die  deutschen  Alliierten  hatten  sich  noch  nicht  mit  ihm  vereinigt.  Der 
darch  Beverningk  von  Ludwig  erbetene  Waflenetilstand ,  machte  den 
Operationen  ein  Ende*  Die  sechs  Wochen  wurden  eifrig  benutzt,  die  Armee 
in  besseren  Stand  zu  bringen ;  und  so  konnte  Waldeck  den  Deputirten  der 
Staaten  von  Holland,  welche  in  dieser  Zeit  die  Armee  inspicirten,  viel 
besser  aussehende  Truppen  zeigen,  als  man  erwartet  hatte.  Es  wurde  hier 
Ton  den  Deputiiien  viel  über  den  Streit  des  Prinzen  mit  den  Amsterdamer 
Regenten  gesprochen;  sie  suchten  durch  Waldecks  Vermittlung  eine  Ver-* 
söhnung  zu  Stande  zu  bringen,  welche  Wilhelm  aber  zurückwies.  Und 
dies  that  derselbe  in  einem  merkwürdigen  Brief,  in  dem  er  klar  darlegt, 
wie  nicht  er,  sondern  die  Franzosenfreunde  es  wären,  die  das  jetzige 
Unglück  verursacht  hatten.  Gleich  darauf  machte  Waldeck  Anstalten, 
Brüssel  gegen  Luxembourg  zu  decken,  der  noch  immer  Mons  eingeschlossen 
hielt.  Selbst  das  schwere  häussliche  Unglück,  das  jetzt  über  ihn  hereinbrach, 
lü&mlieh  der  Tod  seines  einzigen  Sohnes  Carl  Gustav  und  seines  sehr 
gesehätzten  Schwiegersohnes,  des  Grafen  von  Erbach,  der  General-Major 
in  staatlichem  Dienste  war,  hielt  ihn  nicht  ab,  seine  Pflicht  zu  erfüllen 
und  unter   vielen  Beschwerden  einen  Angriff  auf  die  Mons  blockirenden 
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Franzosen  vorzubereiten.  Er  nahm  noch  Theil  an  Apr  Schlacht  bei  ät.  Denis 
am  14.  Angast^  aber  dann  brach  er  zosammen.  Nnr  mit  Mtthe  konnte 
er  die  Massregeln  zur  Anflösnng  der  Armee  nach  geschlossenem  Freden 
ansftthren. 

Ans  seinen  wenigen  Briefen  ans  dieser  Zeit  spricht  grosse  Nieder- 
geschlagenheit. Sein  Hans  war  verödet ,  seine  Länder  dnrch  Einqnartienin- 
gen  and  Contribntionen  von  durchziehenden  Trappen  verwüstet ,  seine 
politische  Wirksamkeit  durch  den  Frieden  vernichtet ,  sein  militärischer 
Ruf  durch  das  fortwährende  Missgeschick  der  staatischen  Macht  verringert , 
seine  Stellung  in  der  Republik  durch  seine  offene  Parteinahme  ftlr  den 
Prinzen  vielfach  erschwert;  seine  Finanzen  in  der  grössten  Verwinung, 
ohne  dass  es  seines  Standes  wegen  ihm  möglich  war^  sieh  einzu- 
schränken. Aber,  wie  er  sagte ,  sein  Gewissen  und  seine  Ehre  verpflich- 
teten ihn,  auszuharren  auf  dem  einzigen  Posten ^  der  es  ihm  möglich 
machte,  der  guten  Sache  und  seinem  Vaterland  nützlich  zu  sein.  Es  ist 
merkwürdig,  dass  nicht  allein  in  Rauchbars  Werk  zwischen  den  Monaten 
August  1678  und  April  1679  eine  Lücke  ist,  sondern  dass  auch  im 
Arolsener  Archiv  sich  keine  Briefe  aus  dem  letzten  Drittel  des  Jahres 
1678  vorfinden.  Es  scheint,  er  habe  sich  nach  Arolsen  zurückgezogen,  wo 
er  bemüht  war,  das  Elend  seines  Landes  zu  lindem  und  wo  er  einige 
Zeit  in  stiller  Zurückgezogenheit  sich  zu  erholen  suchte.  Wenigstens  finden 
wir  ihn^  da  im  Januar  1679,  noch  immer  sehr  schwermttthig  und  noch 
nicht  ganz  beruhigt  über  den  Schlag,  welcher  ihn  im  Juni  getroffen  hatte. 
Im  Frühjahr  begab  er  sich  nach  Holland,  um  das  ihm  aufgetragene 
Gouvernement  von  Mastricht,  der  wichtigsten  Festung  der  Republik,  zn 
übernehmen.  Der  Frieden  war  jetzt  überall  geschlossen ;  Frankreichs  Politik 
hfttte  überall  den  Sieg  davon  getragen;  es  waren  nur  wenige,  die  es 
wagten,  dem  stolzen,  im  Glänze  seiner  Macht  strahlenden  Ludwig  ent* 
gegenzutreten.  Aber  Wilhelm  von  Oranien  und  Waldeck  nahmen  beide 
ihre  Arbeit,  die  französische  Uebermacht  zu  brechen,  wieder  von  neuem 
auf,  Waldeck  speciell  in  Deutschhmd.  Es  fängt  eine  denkwürdige  Periode 
in  dem  merkwürdigen  Leben  Waldecks  an^  eng  verknüpft  mit  seinem 
früheren  Wirken  und  doch  davon  verschieden,  eine  selbständige  Arbeit 
im  engen  Einverständniss  mit  dem  Oranier ,  dem  er  auch  hier  immer  eine 
Oberaufsicht  zugestand,  was  seine  Arbeit  zu  einem  wichtigen  Moment  in 
dessen  grossen  politischen  Actionen  machte« 

Das  Zusanmienwirken  Beider  in  der  ersten  Periode  ihrer  Freundschaft  hatte 
sich,  wie  gesagt,  mehr  auf  militärische,  als  auf  politische  Dinge  bezogen  ^ 
nur  dann  und  wann  hatte  Waldeck  eine  politische  Unterhandlung  auf  sich 
nehmen  mtlssen ,  wie  im  Jahre  1673  bei  dem  Kurfürsten  von  Brandenbare^, 
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im  Jahre  1674  in  Gelle,  1675  in  Wien,  1676  in  Osnabrück;  und  diese 
Aufträge  hatten  sich  dann  immer  mehr  auf  Ausführung  von  Verträgen, 
als  auf  Ankntlpfung  neuer  Unterhandlungen  bezogen.  Zwar  war,  wie  in 
einem  Coalitionskrieg  natürlich ,  in  jeder  militärischen  Gorrespondenz  zweier 
Oberanführer  viel  von  Politik  die  Bede,  welche  öfters  ein  schwereres 
Gewicht  hatte,  als  das  rein  militärische  Interesse,  und  musste  man  namentlich 
bei  dem  Kriege  in  Belgien  viele  Rücksichten  nehmen  auf  den  innem 
Zustand  der  Republik,  doch  hatte  das  militärische  Element  überwogen. 
Jetzt  ward  dieses  anders.  Die  selbständige  Action  Waldecks  in  Deutschland 
hängt  eng  zusammen  mit  allen  Schritten  des  Prinzen,  aber  sie  ist  die 
Aetion  eines  Bundesgenossen,  eines  Freundes,  nicht  die  eines  unter- 
geordneten Ministers. 

Der  kleine,  arme  Reichsgraf  sollte  neben  dem  mächtigen  Statthalter 
der  Bepublik  der  gefährlichste  Qegner  des  Franzosenkönigs  werden.  So 
hnge  der  damals  natürliche  Vorkämpfer  Deutschlands ,  der  grosse  Eurftirst, 
von  der  Actionspartei  getrennt  blieb,  so  lange  war  Waldeck  die  Seele 
von  allem,  was  gegen  Frankreich  in  Deutschland  unternommen  ward.  Er 
was  es,  der  den  Kaiser  und  die  Kur-  und  andere  Fürsten  zu  gemeinsamen 
Handeln  antrieb,  der  unausgesetzt  sich  bemühte,  die  dazu  erforderlichen 
Alüanzen  zu  Stande  zu  bringen  und  (leider  öfters  vergebens)  aufrecht  zu 
erhalten.  So  wie  Wilhelm  von  Oranien  ftir  ganz  Europa  wirkte,  so  arbeitete 
Waldeck  für  ganz,  Deutschland.  Eben  dies  selbständige  Zusammenwirken 
der  beiden  Männer  macht  ihre  Gorrespondenz  so  anziehend  und  eben  des- 
halb gewährt  uns  diese  ein  viel  höheres  Interesse,  als  ihr  Briefwechsel 
aus  den  Zeiten  ihrer  Feldzüge. 
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POLITISCHER     ZUSTAND     NACH    DBM     FRIEDEN     VON     NIMWE6EN.     A8S0GIATI0R8- 
TRACTAT.     DIB     UNION    DER    VORDEREN     RBICHSKREI8E. 

Die  allgemeine  Erschöpfring  der  kriegführenden  Mächte  hatte  den 
Nim  weger  Frieden  herbeigeführt.  Denn  auch  Frankreich  ^  obgleich  nur  ein 
geringer  Theil  desselben  vom  Feinde  heimgesucht  vrorden  war,  hatte 
gewaltige  Verluste  an  Menschen  und  Greld  erlitten.  Der  Aufwand  der 
drei  oder  vier  Armeen ;  welche  j ährlich;  ohne  die  zu  besondem  Expeditionen 
bestimmten  Truppen  ^  ins  Feld  gebracht  wurden ,  war  enorm.  Die  Feldztige^ 
obgleich  nicht  reich  an  grossen  Schlachten  ^  kosteten  damals  der  schlechten 
Verpflegung  wegen  viel  mehr  Menschenleben  als  jetzt.  Zwar  hatte  Lottvois 
sein  Aeusserstes  gethan ,  um  diesem  Uebel  zu  steuern ,  aber  wenn  z.  B.  der 
sorglose  Luxembourg  commandirte^  desertirten  oft  selbst  in  den  Winter- 
quartieren des  Tags  einige  hundert  Mann.  Immer  neue  Aushebungen  und 
Werbungen ;  immer  neue  Steuern ,  so  drückend  ^  dass  sie  öfters  blutige 
Aufstände  zur  Folge  hatten^  waren  nothwendig,  um  den  Krieg  fortfuhren 
EU  können. 

Die  Mässigung;  mit  der  Ludwig  in  gewisser  Beziehung  bei  dem 
Friedensabschluss  auftrat,  war  eben  diesem  Umstand  zuzuschreiben.  Sie 
kam  ihm  sehr  zu  Statten  ^  denn  dadurch  erfocht  er  einen  politiik^hen 
Sieg;  v.ie  ihn  kein  noch  so  glücklicher  Feldzug  hätte  bringen  können. 
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Wie  es  bei  den  Alliierten  stand,  braachen  wir  nicht  zu  sagen.  Der  Krieg 
hStte  nur  dann  fortgeführt  werden  können ,  wenn  entweder  England  sich 
der  Allianz  angeschlossen  hätte ;  oder  wenn  sämmtliche  Alliierte  entschlossen 
gewesen  wären ,  jetzt  oder  nie  den  Streit  aasznfechten  und  zu  diesem 
Zweck  alle  Lasten  des  Kriegs  auf  sich  zu  nehmen.  Und  dazu  war  dieser 
Krieg  zn  sehr  rein  politischer  Natnr.  Es  war  kein  Krieg  von  Völkern, 
sondern  einer  von  Staaten  gegen  einander.  Im  Jahr  1672  mochte  die  Gefahr, 
ihre  Unabhängigkeit  und  Beligion  za  yerlieren ,  die  Niederländer  ztt  einem 
Teizweifelten  Widerstand  aufgestachelt,  1674  und  1675  die  Verheerungen 
in  der  P&lz  die  deutschen  Bauern  zu  einem  Schnapphahnkrieg  yerfbhrt 
haben,  im  Allgemeinen  waren  es  doch  rein  politische  Motive,  welche  das 
Volk  nicht  berührten,  die  hier  den  Gang  des  Krieges  bestimmten.  Die 
Volker  waren  damals  noch  gewohnt,  keinen  Widerstand  zu  leisten,  wenn 
ae  der  Krieg  einem  andern  Herrn  überlieferte. 

Sie  hatten  ja  meistentheils  überall  denselben  Druck  zu  erdulden,  die 
Begiemngen  waren  selten  solche,  denen  man  mit  Begeisterung  anhängt 
Eigentliches  Nationalgefühl  findet  sich  damals  fast  nirgends  vor. 

Und  wie  konnte  es  anders  sein?  Kümmerten  sich  doch  die  Fürsten  nur 
in  80  weit  um  ihre  Unterthanen,  als  sie  Steuern  und  Dienste  Ton  ihnen 
forderten;  den  Wohlstand  zu  heben,  die  Begierung  so  zu  führen,  dass 
dem  Volk  am  wenigsten  aufgebürdet  ward,  daran  dachten  die  regierenden 
Herren  nicht.  Es  gab  nur  einzelne  löbliche  Ausnahmen ,  namentlich  machte 
eine  solche  der  grosse  Kurfürst.  Die  meisten  freilich  besassen  auch  zu 
wenig  Macht  und  mussten  ihre  Kräfte  fast  allein  dem  Militär  widmen.  Dazu 
hatte  besonders  in  Deutschland  der  fortwährende  Krieg  die  Energie  ganz 
gelihmt ;  das  Nationalgefiihl  war  fast  erloschen.  Das  Gefühl  der  Zusammen- 
gehörigkeit als  Mitglieder  eines  Staates  war,  seitdem  der  westfälische 
Friede  das  Reich  zu  einem  bloss  noch  dem  Namen  nach  existirenden 
kembgewtlrdigt  hatte,  gänzlich  rerschwunden  und  hatte  in  den  deutschen 
Staaten  einem  Particularismus  der  gefährlichsten  Art  Platz  gemacht. 

Die  im  Elsass  und  Lothringen  inclavirten  Ländchen,  &st  ganz  ron 
Deutschland  abgeschnitten,  sahen  sich  jetzt,  da  Lothringen  und  die  Franche 
Comti  auch  an  Frankreich  kamen,  jeder  Stütze  beraubt.  Schon  ehe  sie 
rennirt  wurden,  waren  sie  Frankreich  factisch  einverleibt.  Unendlich  wichtig 
war  für  Frankreich  die  Annexion  der  letzten  Reste  der  unabhängigen 
Staaten  Lothringen  und  Burgund.  Mit  grosser  Zähigkeit  hatten  namentlich 
die  Burgunder  in  der  Franche-Comtö  ihre  Unabhängigkeit  yertheidigt.  Mit 
Ergebenheit  hingen  sie  an  ihrem  Herrn,  dem  Könige  von  Spanien,  als 
ihrem  alten  Stammfürsten.  Nur  dass  Spanien  sie  so  schmählich  verlassen 
batke,  war  die  Ursache  ihrer  endlichen  Unterjochung.  Aber  jetzt,  bei  dem 

4 


50 

Kimweger  Frieden ,  trat  ihr  König  diesen  freilich  bei  dem  Znstand  seiner 
Monarchie  nicht  länger  fbr  ihn  haltbaren  Besitz  an  Frankreich  ab  nnd  die 
Bnrgnnder  sahen  sich  verlassen  von  ihrem  Fürsten  and  gezwangen ;  sich 
in  ihren  Anschlass  an  die  stammverwandte  Nation  rahig  zn  ergeben. 
So  schwand  die  letzte  Scheidewand  zwischen  Deutschland  und  Frankreich  y 
welche  freilich  schon  beim  westfälischen  Frieden  überstiegen  war.  Und 
einmal  in  die  grosse  Nation  aufgenommen,  wurden  die  Burgunder  ebenso 
gute  Franzosen ,  wie  sie  früher  treue  Unterthanen  ihres  spanischen  Fürsten 
gewesen  waren.  Die  leichtlebigeren  Lothringer  fUgten  sich  noch  williger, 
gewohnt,  wie  sie  waren,  auch  schon  zur  Zeit  ihrer  Unabhängigkeit  mit 
Frankreich  zusammenzugehen  und  unter  französischer  Oberherrschaft  zu 
stehen.  Der  Friede  von  Nimwegen  war  eben  darum  für  Frankreich  so 
Tortheilhaft,  weil  er  das  französische  Gebiet  wieder  zu  einem  geschlossenen 
Ganzen  machte.  Das  Elsass,  früher  eine  isolirte  Provinz,  war  durch  die 
Besitznahme  der  Franche-Comtö  und  Lothringens  (was  Lothringen  angeht, 
freilich  nur  eine  factisehe)  mit  der  übrigen  Monarchie  verbunden  und  für 
die  kleinen  dazwischen  gelegenen  und  sonstige  unabhängigen  deutschen 
Länder,  wie  Mömpelgard,  war  die  Einverleibung  nur  noch  eine  Frage  der 
Zeit  Eben  so  standen  die  Dinge  im  Norden;  die  isolirten  Festungen, 
welche  der  Aachener  Friede  an  Frankreich  gebracht  hatte,  hatte  dieses 
ausgewechselt  gegen  einen  geschlossenen  Festungseordon,  der  die  französische 
Nordgrenze  wie  mit  einem  eisernen  Gürtel  umgab.  So  war  die  militärische 
Stellung  Frankreichs  unendlich  verbessert ;  eine  feste  Masse  stand  es  dem 
übrigen  Europa  gegenüber,  nachdem  es  aus  einem  Riesenkampf  mit  den 
zwei  grössten,  wenn  auch  nicht  mächtigsten  Staatskörpem  Europas,  dem 
deutschen  Reich  und  der  spanischen  Monarchie,  und  ihren  Verbündeten, 
hervorgegangen  war;  die  Ueberlegenheit  seiner  Diplomatie,  wie  seiner 
Militärmacht  war  erwiesen.  Selbst  zur  See  hatten  die  Franzosen  Glück 
gehabt,  zu  Land  waren  sie  fast  immer  siegreich  gewesen.  Ein  Fürst,  der 
selbst  nach  dem  Tode  von  Lionne  und  Turenne  Minister  hatte ,  wieColbert 
und  Louvois,  Feldherren,  wie  Luxembourg  und  Cröqui,  Ingenieure  wie 
Vauban,  Admiräle  wie  Duquesne  und  Tourville,  dem  sein  ganzes  Volk 
vom  niedrigsten  Tagelöhner  bis  zum  höchsten  Duc  und  Fair  mit  orientalischer 
Ehrerbietung  gehorchte,  dessen  Wille  allein  Gesetz  war,  der  dazu  eine 
starke  und  vortrefBiche  Armee  und  Marine,  eine  Reihe  der  stärksten  Fe- 
stungen, einen  immer  gefüllten  Staat  schätz  besass,  welchen  eine  bis  dahin 
nur  in  Holland  bekannte  Productivität  des  Volkes  nie  leer  werden  liess, 
flösste  auch  den  höchsten  und  mächtigsten  Fürsten  Respect  ein;  keiner 
fühlte  sich  ihm  gewachsen ,  und  selbst  mit  vereinigten  Kräften  meinte  man 
ihn  nicht  besiegen  zu  können.  Die  Furcht  vor  dem  Namen  Ludwigs  war 
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allgemein  und  übte  anf  alle  eine  lähmende  Einwirkung  aus.  Die  deutsclien 
FSrgten  meinten  ^  nur  durch  seinen  Schutz  ihre  Unabhängigkeit  behaupten 
zu  können,  selbst  der  Brandenburger,  der  durch  ihn  gezwungen  worden 
war,  fast  alles,  was  er  im  Kriege  gewonnen  hatte,  herauszugeben ,  glaubte 
seine  Freundschaft  erkaufen  zu  müssen,  die  oestreichischen  Staatsmänner 
Uelten  es  fürs  beste,  dem  allmächtigen  König  keinen  Widerstand  zu 
leisten ,  die  übrigen  suchten  oft  durch  die  traurigsten  Mittel ,  durch  niedrige 
Kriecherei  seine  Freundschaft  zu  gewinnen.  Eben  das^  machte  den  so  schon 
allzustolzen  Monarchen  geradezu  übermüthig;  den  gemässigten  Pomponne 
entliess  er,  der  hoflfißlhrtige  Colbert  de  Crossy  wurde  Minister  des  Auswärtigen 
und  Lonvois,  der  harte,  brutale,  überall  gefUrchtete  Kriegsminister,  unter 
dessen  Energie  «ich  selbst  die  stolzesten  Marschälle  Frankreichs  krümmten, 
nahm  die  Oberleitung  der  Politik  in  seine  Hand.  Es  begann  eine  Politik 
der  Einschüchterung,  der  Drohungen  und  Gewaltthätigkeiten ,  welche  sehr 
rerschieden  war  von  der  geschmeidigen,  ruhigen,  aber  durch  listige 
Dmgamungen  eben  so  sicher  ihren  Zweck  erreichenden  Politik  Lionnes, 
des  Erben  von  Mazarin.  Es  war  eine  Politik ,  welche  zwar  augenblickliche 
Erfolge  erzielen  konnte ,  auf  die  Dauer  aber  eine  zu  allgemeine  Entrüstung 
heryormfen  musste ,  um  nicht  einen  zweiten ,  weit  allgemeineren  Krieg  gegen 
Frankreich  zu  erwecken. 

Allerdings  glaubte  Louvois  sich  durch  die  Umstände ,  durch  die  Schwäche 
seiner  Gegner  zu  einer  so  herausfordernden  Politik  berechtigt. 

Der  Friede  von  Nimwegen  hatte  nicht  nur  dem  Krieg,  sondern  auch 
der  Allianz  ein  Ende  gemacht,  tiefes  Misstrauen  erregt  zwischen  den 
Verbündeten ,  und  bei  einigen  eine  fast  feindliche  Stimmung  hervorgerufen. 

Alle  sahen  die  Staaten  ihres  Particularfriedens  wegen  als  die  eigentlichen 
Verräther  an  ]  doch  auch  der  Kaiser ,  wie  lange  er  auch  gezaudert  hatte , 
den  Frieden  zu  unterzeichnen ,  musste  von  Seiten  Brandenburgs  und  Däne- 
marks bittere  Vorwürfe  hören  wegen  seiner  Nachgiebigkeit,  welche  auch 
sie  gezwungen  hatte,  sich  zu  fügen.  Namentlich  klagte  der  Kurfürst  laut 
Aber  die  „unchristliche  Abandonnirung "  in  der  man  ihn  gelassen  hatte. 
Die  französische  Partei  an  seinem  Hof,  von  früheren  Jahren  her  noch 
ansehnlich ,  gewann  bald  das  Uebergewicht ;  Brandenburg  ward  in  Kurzem 
cm  äusserst  nützlicher  Alliierter  Frankreichs,  welcher  die  ohnedem  nicht 
sehr  kräftige  Action  des  Kaisers  und  der  Patrioten  völlig  paralysirte.  Es 
waren  allerdings  nicht  rein  persönliche  Motive,  nicht  bloss  Rachsucht  und 
Zorn  gegen  die  ungetreuen  Bundesgenossen ,  die  hier  den  Kurfürsten  be- 
stimmton; allein  rein  politisch  waren  sie  auch  nicht.  Die  Annäherung 
Schwedens  an  Holland,  die  Hoffnung,  Brandenburg  zum  Haupt  einer 
dritten  Partei  im  Beich.  zu  machen,  die  Meinung,  kein  Bündniss  sei  stark 
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genug,  Frankreich  besiegen  za  kOnnen,  und  Mässignng  und  Nachgiebig- 
keit seien  die  einzigen  Mittel  einem  Kriege  yorzabengen,  hatten  gewiss 
viel  dazu  beigetragen,  ihn  auf  diesen  gefährlichen  Weg  zu  drängen;  allein 
nicht  minder  Schuld  daran  war  die  Gereiztheit  gegen  Holland  und  Spanien , 
welche  ihren  Verpflichtungen  nicht  nachgekommen  waren,  sowie  gegen 
Oestreich,  das  die  brandenburgische  Macht  an  der  Ostsee  nicht  ungern 
wieder  in  ihrer  Ausbreitung  beschränkt  und  den  neuen  Nebenbuhler  durch 
einen  furchtbaren  Krieg  erschöpft  sah,  kurz  die  Schadenfreude,  die  unge- 
treuen Bundesgenossen  fühlen  zu  lassen ,  was  es  heisse ,  Brandenburg  zum 
Glegner  zu  haben,  und  sie  für  ihren  Abfall  zu  strafen.  Namentlich  sind 
Beweis  hierfür  sein  Betragen  gegen  die  Republik  und  seine  Rücksichts- 
losigkeit gegen  das  arme  Spanien,  das  doch  wahrlich  auch  nicht  beim 
Frieden  gewonnen  hatte  und  nur  durch  Drohungen  zu  demselben  gezwungen 
worden  war,  beides  Handlungsweisen,  wofUr  keine  politischen  Gründe 
anzuführen  sind.  Dazu  kam  noch  der  grosse  Einfluss  des  Franzosenfrcundes 
Meinders ,  der  eben  damals  in  höchster  Blüthe  stand ,  der  damals  mit  Jena 
die  antioestreichische  Politik  in  Berlin  repräsentirte  und  der  einige  Zeit  fast 
leitender  Minister  war. 

Dieses  Verhalten  Brandenburgs  hatte  für  die  nächsten  Jahre  fUr  Frankreich 
den  Nutzen,  däss  die  Deutschen,  bei  jeder  Erhebung  gegen  Frankreich 
im  Rücken  bedroht,  ihre  Kräfte  zersplittern  mussten  und  so,  noch  mehr 
wie  sonst,  zauderten,  energisch  aufzutreten.  Daher  erhob  sich  wieder  die 
alte  französische  Partei,  obgleich  bei  weitem  nicht  so  stark,  wie  früher. 
Im  Norden  Deutschlands  war  durch  den  im  Jahre  1679  erfolgten  Tod  des 
Herzogs  Johann  Friedrich  von  Hannover  dieses  Herzogthum  an  den  Fürst- 
bischof von  Osnabrück  gekommen,  einen  ehrgeizigen  Mann,  der  in  Nord- 
deutschland eine  grosse  Hausmacht  der  Weifen  gegen  den  Einfluss  Branden- 
burgs zu  gründen  suchte  und  der  eben  so  rein  particularistische  Interessen 
verfolgte  wie  Friedrich  Wilhelm.  *  Er  suchte  die  Kurwürde  zu  erwerben 
und  verlangte  diese  als  Preis  für  seine  Hülfe  gegen  Frankreich.  Ihm 
schlössen  sich  die  beiden  übrigen  Welfenftlrsten  an.  Alle  drei  waren  dazn 
eifersüchtig  auf  Schweden,  dessen  Ausbreitung  im  Bremischen  sie  wie 
immer  fürchteten,  weshalb  sie  dessen  Annäherung  an  die  Staaten  der 
entgegengesetzten  Partei  zutrieb.  Die  rheinischen  Kurfürsten,  dem  Angriff 
Frankreichs  am  meisten  ausgesetzt,  waren  durch  Drohungen  und  Ver- 
sprechungen fast  in  dieselbe  abhängige  Stellung  gedrängt,  wie  vor  dem 


"  Welche  Hoffnungen  Wilhelm  auf  um  baute,  wie  er  ihn  dureh  eine  Heirath  seines  Sohnes  mit 
seiner  Schwester  Anna  Ton  England  an  sich  au  fesseln  suchte,  davon  sengen  die  BeUagen  IX, 
XIII,  XV,  XVI,  XVII. 
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Jahre  1672.  Ebenso  der  schwäbische  Kreis.  Nur  Sachsen^  der  firänkische 
Kreis  und  Baiern,  konnten  dem  Kaiser,  falls  er  sich  Frankreich  wider- 
setzte, ZQ  Hülfe  kommen.  Und  hier  war  überall  die  fianzösische  Diplomatie 
eifiig  bemüht  einzuschüchtern,  zu  schmeicheln  und  zu  bestechen.  Denn 
Gold  war  ein  Ueberredungsmittel ,  das  Frankreich  hier  sehr  zu  Statten 
kam.  Aber  auch  vom  Kaiser  war  kein  kräftiger  Widerstand  zu  besorgen. 
Die  beispiellos  unbesonnene  Politik  Leopolds  Ungarn  gegenüber,  wo  er 
durch  seine  absolutistischen  und  katholischen  Tendenzen  das  Land  in 
fortwährender  Gährung  erhielt,  veranlasste  immerfort  Aufstände,  welche 
den  Türken  Gelegenheit  gaben,  einzugreifen;  dazu  kamen  noch  die 
idebenbürgischen  Wirren,  schlechte  Grcnzregulirungen  und  fortwährende 
Streifereien  von  beiden  Seiten,  so  dass  schon  im  Jahre  1680  der  Türken- 
krieg als  nahe  bevorstehend  anzusehen  war.  Welche  Hoffnungen  konnte 
Ludwig  und  Louvois  nicht  darauf  bauen!  Wer  blieb  noch  übrig,  um  ihnen 
zu  widerstehen !  Freilich  bildeten  England ,  Holland ,  Schweden  und  Spanien 
zusammen  eine  nicht  unbeträchtliche  Macht.  Allein  fUr  die  Vertheidigung 
der  deutschen  Gränzen  konnte  man  von  ihnen  nichts  erwarten;  Schweden 
ward  durch  Dänemark  und  Brandenburg  im  Zaum  gehalten  und  brauchte , 
um  kriegsfertig  zu  werden,  bedeutende  Subsidien;  Spanien  konnte  sich 
allein  unmöglich  vertheidigen ,  und  von  England  und  Holland  war  nicht 
80  bald  ein  kräftiges  Auftreten  zu  erwarten.  Karl  H  ward  durch  seine 
absolutistische  Politik  und  seine  Geldbedürfnisse  immer  fester  an  Frankreich 
gekettet,  in  Niederland  war  die  Friedenspartei,  die  antistatthalterische 
Faction,  freilich  nicht  am  Ruder,  aber  doch  eine  mächtige  Minorität. 

Man  brauchte  nur  das  augenblickliche  Literesse  dieser  Länder  zu  schonen 
und  die  innem  Parteiungen  zu  schüren,  und  man  war  gewiss,  keinen 
Widerstand  zu  finden  oder  wenigstens  einen  so  unbedeutenden,  dass 
man,  ohne  zum  Krieg  zu  schreiten,  ansehnliche  Eroberungen  machen 
konnte. 

Das  war  die  allgemeine  Lage  der  Dinge  im  Jahre  1679.  Frankreich^ 
ein  geschlossenes  Ganzes,  drohend  dem  gesammten  übrigen ,  zersplitterten, 
man  möchte  sagen,  waffenlosen  Europa  gegenüber,  und  sein  Wille  als 
Gesetz  geltend!  Für  jeden,  der  die  Freiheit,  die  Unabhängigkeit  der 
Nationen  liebte,  ein  trostloser  Anblick,  ja  ein  verzweifelungsvoUer ,  wenn 
man  bedachte,  vne  Frankreich,  indem  es  seine  äusserst  günstige  Stellung 
ausbeutete,  ohne  Mühe  seine  Macht  erweitem,  wie  es  die  Universal- 
monarchie,  nach  der  es  strebte,  erringen  konnte! 

Die  Art  und  Weise,  wie  die  Gegner  Frankreichs  sich  bei  dieser 
Sitaation  verhielten,  ist  bezeichnend.  Wilhelm  suchte  neue  Allianzen  zu 
Stande  zu  bringen,  Waldeck  fing  an^  den  Grundstein  zu  legen  zu  einer 
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Union  deutscher  Fürsten  und  Stände^  die  Oestreicher  trachteten  darnach^ 
unter  dem  Namen  der  kaiserlichen  Autorität  ihren  Einfluss  im  Beich  zu 
erweitem,  die  Spanier  sahen  mit  einer  Art  von  fatalistischer  Verzweif- 
lung, ohne  etwas  zu  thun,  ohne  sich  aufzuraffen,  den  Dingen,  die  da 
kommen  sollten,  entgegen,  die  deutschen  Fürsten  hatten  den  Mund  voll 
patriotischer  Phrasen,  thaten  aber  nichts,  entweder  aus  Furcht  vor 
Frankreich  oder  um  dessen  Gunst  zu  verdienen. 

Da  fing  Ludwig  im  Frühjahr  1680  an  die  Parlamente  zu  Beunions- 
kammern  zu  machen.  Man  weiss,  was  das  sagen  will.  Die  Parlamente  von 
Metz,  Breisach  und  BesauQon  bestimmten,  welche  Länder  und  Besitz- 
thümer  zu  den  neu  erworbenen  Provinzen  gehörten,  und  befahlen  deren 
Einverleibung,  die  dann  mit  Drohung  und  Gewalt  vollzogen  ward.  Zu 
gleicher  Zeit  überrumpelte  Ludwig  Charlemont ,  weil  die  Spanier  ihm  Dinant 
nicht  ausliefern  konnten,  und  behielt  nachher  sowohl  das  von  Lüttich 
erworbene  Dinant  als  Charlemont  für  sich;  zugleich  begann  er,  während 
auf  dem  Gränzregulirungscongress  zu  Gourtray  ein  leeres  diplomatisches 
Geschwätz  jedes  Uebereinkommen  unmöglich  machte,  in  Belgien  die  Umge* 
bungen  der  im  Frieden  ihm  zugewiesenen  Städte  in  Besitz  zu  nehmen, 
wobei  ihn  in  Luxemburg  namentlich  die  Beunionskammer  von  Metz  durch 
Zuweisung  der  Grafschaft  Chiny  kräftig  unterstützte.  Bald  war  ganz 
Luxemburg  mit  Ausnahme  der  Festung  von  den  Franzosen  occupirt,  und 
diese  lagerten  bis  unter  die  Mauern  von  Brüssel,  indem  sie  überall  die 
spanischen  Festungen  abschnitten  und  jede  Bepresalie  durch  entsetzliche 
Verheerungen  zu  rächen  drohten.  Wir  können  hier  weder  die  Einzelheiten 
dieses  beispiellosen  Verfahrens  Ludwigs  gegen  Deutschland  und  Spanien 
schildern ,  noch  angeben  welche  Massregeln  die  übrigen  Staaten  nahmen,  um 
sich  demselben  zu  widersetzen.  Aber  es  genügt ,  auf  die  Zerrüttung  Englands 
und  Hollands  hinzuweisen ,  um  behaupten  zu  können ,  dass  nirgends  etwas 
geschah.  Zwar  hatten  die  General  Staaten  sich  dem  angebotenen  Bündniss  mit 
Frankreich  geschickt  entzogen ,  weil  selbst  die  antistatthalterischen  Begenten 
einsahen,  wie  wenig  Nutzen  und  wie  viel  Gefahr  eine  solche  Allianz  dem 
Staat  bringen  würde,  aber  das  Gegenbündniss  mit  England  kam  ebenso 
wenig  zu  Stande.  Der  durch  Frankreich  immer  genährte  Streit  der  Parteien 
in  England  lähmte  vollends  dessen  auswärtige  Politik.  Nur  auf  kurze  Zeit 
gelang  es  Sir  William  Temple,  seiner  antifranzösischen  Politik  Geltung 
zu  verschaffen.  Ein  kleiner  Anlauf  zu  einer  neuen  Tripleallianz  und  ein 
noch  schwächerer  zur  Herstellung  eines  allgemeinen  Defensivbündnisses 
um  den  Frieden  zu  sichern ,  war  alles ,  was  von  Seiten  Englands  geschah. 
Bald  gingen  die  Wogen  des  Parteikampfes  so  hoch ,  dass  Karl  II  nur  auf 
den  innern  Sturm  sah  und  jede  Gelegenheit,  einen  grossen  Einfluss  auf 
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dem  Cantinent  zu  gewinnen  ^  unbenutzt  vorbeigehen  liess.  Und  die  innem 
Stürme  trieben  ihn  bald  wieder  in  die  Arme  Frankreichs;  schon  gegen 
Ende  des  Jahres  1680  war  er  wieder  ein  Werkzeug  in  Ludwigs  Hand ,  und 
dieser  wasste  seine  Neutralität  aufs  beste  auszunützen.  Er  suchte  ihn  zum 
Schiedsrichter  zwischen  Frankreich  und  Spanien  zu  machen,  da  er  wohl 
wasste ,  dass  dies  soviel  bedeutete ,  als  wenn  er  selbst  das  Urtheil  sprach. 

Der  Prinz  von  Oranien  hatte ^  so  weit  es  ihm  möglich  war,  die  diplo- 
matische Action  Englands  unterstützt.  Jetzt  gänzlich  allein  gelassen^  suchte 
er  selbst  ein  (rarantiebündniss  zu  Stande  zu  bringen.  Die  norddeutschen 
Höfe  kamen  dabei  am  ersten  in  Betracht.  Es  ist  bekannt  genug ,  wie 
Wilhelm  alles  aufbot  ^  den  EurfQrsten  von  Brandenburg  zu  beschwichtigen 
und  dessen  etwas  kleinliche  Bachsucht  gegen  die  Staaten  und  Spanien 
Angesichts  der  gemeinschaftlichen  Gefahr  zum  Schweigen  zu  bringen.  Leider 
&nd  er  darin  bei  den  Generalstaaten  nicht  die  Unterstützung  ^  welche  einen 
Umschlag  der  brandenburgischen  Politik  und  einen  Anschluss  der  armirten 
Stände  Deutschlands  möglich  gemacht  hätte. 

Brandenburg  forderte  eine  sehr  hohe  Entschädigung  ftlr  die  rückständigen 
Sabsidien  und  die  norddeutschen  Fürsten  waren,  insoweit  sie  nicht  mehr 
oder  weniger  zur  französischen  Partei  gehörten,  doch  keineswegs  gesonnen, 
mß  Allianz  ohne  Subsidien  einzugehen.  Im  Jahre  1680  stürmte  über- 
haupt Alles  wegen  der  Subsidienrückstände  aus  dem  Kriege  auf  die 
Staaten  ein.  Selbst  der  Kaiser  bestand  auf  seiner  Forderung  an  die  Nieder- 
lande und  blieb  taub  gegen  alle  Versicherungen  seines  Gesandten,  des 
fähigen  und  hellsehenden  Kramprichs,  er  fordere  Unmögliches ,  er  vereitele 
aUe  Bemühungen  des  Prinzen,  denn  eben  dieses  allgemeine  Dringen  auf 
Bezahlung  der  Bückstände  bestärke  die  Staaten  nur  noch  mehr  in  ihrer 
Weigerung,  an  einzelne  Fürsten  einen  Theil  ihrer  Forderung  auszuzahlen 
mid  diese  so  zu  gewinnen.  ^  Es  war  unmöglich,  irgend  etwas  zu  Stande 
ZQ  bringen;  die  deutschen  Fürsten  wollten  keine  Allianz  ohne,  die 
Staaten  keine  mit  Subsidien,  an  diesem  Differenzpunkt  scheiterte  alles. 
Vergebens  suchte  Wilhelm  durch  Besuche  am  Hannoverschen  und  Pots- 
damer Hofe  eine  Allianz  zu  bewerkstelligen.  Der  Kurftlrst  sagte,  er  wolle 
abwarten ,  was  andere  thäten  und  sich  nicht  engagiren ,  bevor  die ,  welche 
oimüttelbar  dabei  interessirt  wären,  der  Kaiser  und  die  rheinischen  Kur- 
ffitsten  sich  erklärt  hätten,  und  diese  besassen  zu  wenig  Energie  oder  zu 
wenig  Kraft  oder  keines  von  beiden ,  um  vorzugehen«  Hannover  zeigte  sich 
eben&Us  wenig  geneigt;  der  Herzog  forderte  vor  allem  Subsidien  und 


'    Sehr  intereaaaot  für  diese  Bexiehangen  zwischen  dem  Kaiser  und  der  Republik  i«t  die  Gorree 
pndeu  des  TLaiaen  mit  Kiamprich  im  K.  K.  ArduT  zu  Wien, 
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freie  Quartiere«  Da  bot  Schweden^  durch  die  erniedrigende  Behandlung 
bei  dem  Friedenschlnsse  von  Seiten  Ludwigs  und  durch  die  rücksichtslose 
Reunion  der  piälzischen  Besitzungen  seines  Königs  tief  gekränkt,  ein 
Bttndniss  zur  Aufrechthaltung  des  Friedens  an.  Es  war  freilich  keine 
starke  Htllfe,  aber  es  war  doch  immerhin  eine  Hülfe  in  der  Noth,  und 
der  Traotat  mit  Schweden  konnte  die  Grundlage  werden  zu  einem  allge- 
meinen Bündnisse.  Schon  im  März  1681  war  der  sogenannte  Associations- 
tractat  zwischen  Schweden  und  der  Republik  zur  Aufrechthaltung  des 
Nimweger  und  westfälischen  Friedens  fertig.  Es  dauerte  jedoch  bis  zum 
Herbste  y  ehe  er  öffentlich  abgeschlossen  wurde.  Von  da  an  begannen 
die  Dinge,  eine  festere  Gtestalt  anzunehmen;  war  doch  jetzt  ein  bestimm- 
ter Mittelpunkt  geftmden,  um  den  die  zerstreuten  Theile  der  vorigen 
Allianz  sich  sammeln  konnten.  Der  Zutritt  Spaniens,  des  Kaisers  und 
später  mehrerer  Stände  machte  dieses  Bündniss  zu  einem  starken  Damm 
gegen  weitere  französische  Uebergriffe.  Allerdings  war  es  zu  spät  ge- 
schlossen ,  um  Strassburg  zu  retten ,  sowie  es  auch  später  den  Verbündeten 
nicht  gelang,  Luxemburg  den  Franzosen nzu  entreissen;  aber  der  immer 
weiter  ins  Beich  vordringenden  Fluth  der  Franzosen  war  doch  etwas 
entgegengestellt,  das,  richtig  angewandt,  mehr  Erfolg  versprach,  als 
die  Conferenzen  von  Courtray  und  Frankfurt,  wo  Spanier  und  Deutsche 
auf  diplomatischem  Wege  den  Franzosen  ihre  Erwerbungen  streitig  zu  machen 
suchten.  Es  geschah  nicht  viel,  was  aber  geschah,  das  war  das  Werk 
Wilhelms  von  Oranien. 

Unterdessen  hatte  auch  Waldeck  nicht  still  gesessen.  ^  Seine  militärische 
Wirksamkeit  in  den  Niederlanden  war  durch  den  Frieden  sehr  einge- 
schränkt. Der  Prinz  hatte  ihn  zum  Gouverneur  von  Mastricht  ernannt, 
und  im  Frühjahre  arbeitete  er  eifrig  daran,  diese  damals  sehr  wichtige 
Festung  in  Stand  zu  setzen  und  die  Garnison  durch  gute  Einrichtungen, 
namentlich  eines  Militärspitals  (damals  noch  etwas  ganz  Unbekanntes  in 
den  Niederlanden  und  Deutschland)  auf  einem  starken  Effectivstand  zu 
erhalten.  Der  Oberst  Zobel,  ein  durch  ihn  sehr  ausgezeichneter  Officier, 
unterstützte  ihn  dabei  als  Platzcommandant  aufs  eifrigste.  Aber  nur  einen 
kleinen  Theil  seiner  Zeit  konnte  er  seinem  militärischen  Beruf  widmen. 
Den  Sommer  des  Jahres  1679  brachte  er  auf  dem  Schlosse  zu  Arolsen  zu, 
wo  das  Elend  seines  von  münsterischen,  paderbomischen  und  cellischen 
Truppen  ausgesogenen  Landes  ihn  anspornte,  den  jammervollen  Zustand 
der  kleinen  Beichsstände  gegenüber  den  grossen ,  armirten  (d.  h.  mit  eigenen 
Truppen  versehenen)  zu  besseren.  Freilich  war  er  nicht  der  einzige,  der 

*  Unsere  Quelle  ist  hier  in  erster  Reihe  der  nur  theüweise  gedrackte  Theil  des  Banchbsnchcii 
yrerjEe«  aod  aiifeerdem  der  BriefirechBel  Waldecka  mit  Dykreld,  Koni^eeck  und  Addern. 
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anf  Ifittel  zur  Abstellang  dieses  Uebels  sann ,  fast  alle  kleinen  Fürsten  in 
der  WetteraH;  in  der  Eifel;  im  Westerwald  hatten  unsäglich  zu  leiden. 
Die  armirten  Fürsten  forderten  Dnrchzng  nnd  Einquartierung  und  Hessen 
die  Verpflegung  durch  die  Einwohner  bezahlen.  Zogen  die  Truppen  des 
einen  ab,  so  kamen  die  des  andern  an  deren  Stelle.  Obgleich  im  Frieden, 
war  der  Zustand  doch  nicht  viel  besser,  als  während  des  dreissigjährigen 
Ejrieges  der  der  Neutralen.  In  einem  Briefe  an  de  Grana  liefert  Waldeck 
eine  Sehilderung,  wie  es  im  Waldeckischen  aussah;  diese  mag  vielleicht 
nach  seiner  Weise  durch  Auftragung  zu  greller  Farben  übertrieben  sein, 
im  Ganzen  ist  sie  gewiss  genau.  ^ 

Die  beiden  Fürstenberger ,  der  Bischof  von  Strassburg,  Egon,  und  sein 
Bruder  Wilhelm,  hatten  immer  zu  den  eifrigsten  Vorkämpfern  reichsstän- 
diaeher  Freiheit  gehört,  was  bei  ihnen  eng  zusammenhing  mit  ihren 
firanzösischen  Gesinnungen.  Auch  jetzt  correspondirten  sie  eifrig  mit  den 
kleinen ,  schwer  bedrängten  Fürsten  und  ermahnten  sie ,  da  der  Kaiser  keine 
Abhülfe  schaffe,  entweder  weil  er  nicht  wolle,  oder  weil  er  nicht  könne, 
sich  selbst  den  Gewaltthätigkeiten  zu  mdersetzen.  Ob  der  Bischof,  der 
damals  wieder  auf  sehr  freundlichem  Fusse  mit  Waldeck  stand,  diesen 
und  seine  Bundesgenossen  dadurch  auf  französiche  Seite  zu  ziehen  meinte, 
wagen  wir  nicht  zu  behaupten.  Wahrscheinlich  ist  es  allerdings.  Die 
Ftfrstenberger  behaupteten  immer,  die  einzige  Rettung  Deutschlands  wäre 
die  Unterordnung  desselben  unter  Frankreich.  Wenn  sie  aber  den  fran- 
zösischen Einfluss  damit  zu  fördern  meinten,  so  hatten  sie  unendlich 
weit  gefehlt.  Denn  eben  der  durch  sie  angeregte  Widerstand  der  kleineren 
Stände  wurde  der  Keim  einer  neuen  antifranzösischen  Union,  sobald 
Waldeck  die  Leitung  übernahm. 

Der  Bischof  von  Münster  hatte  dem  Kaiser  angeboten,  25000  Mann  auf 
den  Beinen  zu  erhalten,  wenn  er  ihm  Quartiere  in  der  Wetterau  und  in 
Westfalen  anwies.  Waldeck  meinte ,  er  würde  hierdurch  entweder  sämmt- 
Uche  kleine  Stände  zu  seinen  Bundesgenossen  zu  machen  versuchen  oder 
im  Falle  einer  Weigerung  derselben  eine  Allianz  mit  Frankreich  fttr 
gerechtfertigt  halten   und,   auf  diese   gestützt,   sein   Verfahren   dennoch 


1    Sr  lehreibt  -^  Januar: 

Je  suis  enooire  icy  dana  ma  vieille  cabane  avec  ma  famille  afflig^,  maU  je  trouveroiB  de  la 
«tiabdioii  danB  cette  aolitude  et  dans  ceete  contemplation  de  la  n^ntise  de  oe  xnonde,  n  j*y 
ponvoU  reiter  saus  telles  occupaüoiis  qne  M.  TEveäque  de  Moiuter  me  canm,  oü  a  tont  moment 
im  pnian  la  teste  cass^,  an  antre  cliasse  de  sa  maison,  une  femme  viol^»  nne  fonle  des  haliitans 
qioi  ne  penrent  plns  fonrnir  anx  demandes  me  rompent  le  teste.  Mon  dispensier  me  vient  advertir 

qnH  manqne   de  tont  et  mes  receyenrs  me  renyoyent  anx  soldats  qni  reeoiTent  mes  revennes 

je  ne  Usae  entratner  k  cherclier  nne  retraite  moins  s^jette  anx  afOronts  qne  M.  TEvesqne  de 
Moiuter  et  soof  son  antorit^  nn  caporal  me  fait  ioy,  lesqnels  r^tir^  eonfondent  ma  philosophie 
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aosftlhreii.  Die  Etirfbrsten  yon  Cöln  und  Trier  sahen  dieser  drohenden 
Macht  des  Bischofs  mit  Besorgniss  entgegen ;  jeder  glaubte ;  sie  wäre  gegen 
ihn  gerichtet;  und  der  Bischof  von  Strassburg^  des  schwachen  Maximilian 
Heinrich  von  Cöln  allmächtiger  Vertrauter  ^  schrieb  an  sämmtliche  Grafen 
und  Herren  der  Wetterau  und  des  Westerwaldes^  sie  sollten  sich  vereinigen 
um  der  Gefahr  einer  permanenten  Occupation  zu  begegnen.  Auch  an 
Waldeck  schrieb  er  im  August  dringend  darüber;  er  meinte ;  Cöhi  und 
sämmtliche  rheinische  Stände  würden  sonsi  Münster  unterworfen.  Mit 
keinem  seiner  Nachbarn  hatte  Waldeck  so  schlecht  gestanden ,  keinen  gab 
es  j  dessen  Politik  er  aus  persönlichen  wie  patriotischen  Bücksichten  so 
unbedingt  yerdammte  und  den  er  so  sehr  im  Verdacht  hatte  ^  dass  er  im 
Geheimen  mit  Frankreich  gemeinsame  Sache  mache  ^  als  eben  den  Bischof 
von  Münster.  Als  ihm  daher  erst  der  Bischof  von  Strassburg  und  nachher 
direct  die  Fürsten  und  Grafen  von  Nassau ,  die  Grafen  von  Sayn,  Wied 
und  Manderscheid  auf  dessen  Veranlassung  fragten  ^  ob  er  mit  ihnen  in 
eine  Verbindung  gegen  die  münsterischen  Uebergriffe  treten  wollte  ^  sagte 
er  sogleich  zu.  ^  Leider  ist  die  Gorrespondenz  aus  dem  Jahre  1679 
gering,  so  weit  sie  sich  nicht  mit  der  Einrichtung  der  Union  beschäftigt. 
Wir  können  also  nicht  sagen,  in  wie  weit  Waldeck  schon  vor  September 
dieses  Mittel  zur  Abwehr  nicht  allein  gegen  Mtlnster ,  sondern  auch  gegen 
Frankreich  anwenden  wollte.  Allerdings  ging  er  gleich  im  Anfang  des 
Convents  viel  weiter,  als  der  Bischof  gemeint  hatte  ^  der  ihm  schon  am 
20.  September  schrieb ,  dass  man  weder  in  Wien  noch  in  Paris  eine  solche 
Allianz  gutheissen  würde. 

An&ngs  September  waren  die  Betheiligten  in  Frankfurt  zusammenge- 
kommen. Es  waren  ausser  Waldeck  die  Fürsten  und  Grafen  aus  dem 
Hause  Nassau,  die  Grafen  von  Hanau,  Solms,  Isenburg,  Stollberg, 
Wittgenstein,  Westerburg,  Wied  und  Manderscheid.  Der  alte  Johann 
Moritz  und  sein  Neflfe,  Wilhelm  Moritz,  sowie  Waldecks  treuer  Kriegs- 
gefährte, der  Graf  von  Nassau-Saarbrück ,  alle  drei  in  niederländischen 
Diensten,  (die  ersten  waren  nicht  zugegen)  drangen  am  eifrigsten  darauf , 
der  Sache  die  Bichtung  zu  geben,  welche  sie  bald  nachher  zu  Waldecks 
Hebel  in  der  deutschen  Politik  machte.  Nach  vielen  Verhandlungen  ward 
am  19.  September  gegen  Jeden,  der  die  Theilnehmer  angreifen  würde, 
eine  Defensivallianz  unterzeichnet  und  zu  dem  Ende  eine  Union  ge- 
schlossen mit  einem  Directorium ,  einer  eigenen  Armee  und  Landwehr  und 
einem  eigenem  Schatz. 


>  Das  Entstehen  und  die  Ausbreitung  der  Union  wird  ausführlicli,  aber  in  greulichem  Kanz- 
leistil, behandelt  in  Kopp,  Gründliche  Abhandlung  yon  der  Association  derer  vorderen  Beiphskreis«^ 
Frankfurt  a/M.  1739. 
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IXe  Annee  war  fireilich  klein  ^  zwei  Regimenter  Infanterie  nnd  ein 
Begiment  Reiter ^  zu  denen  alle  Mitglieder,  wie  zn  der  Unionskasse ,  ihren 
festen  Beitrag  lieferten ;  die  aber  nnr  der  Union  vereidet  waren.  Der  Oberst, 
der  sie  anter  dem  Director  befehligen  sollte ,  wurde  von  sämmtlichen 
Mi^Iiedera  gewählt^  die  übrigen  0£5ciere  von  den  einzelnen  Ständen. 
Die  Landwehr  oder  der  Bevölkernngsausschuss  sollte  ans  2000  Mann 
besteben ;  in  2  Regimenter  formirt  und  ebenso  bewaffnet  und  uniformirt 
sein;  (grau  mit  blauen  oder  grünen  Aufschlägen)  wie  die  geworbenen 
Trappen  und  unter  die  Führung  von  geworbenen  Officierön  gestellt  werden. 
Sobald  einer  der  theilnemenden  Stände  mit  fremder  Einquartierung  belastet 
wurde,  sollte  der  Director  so  viel  Truppen,  wie  nöthig  war,  zu  Hülfe 
schicken  und  die  Fremden  wieder  heraustreiben.  Gonvente  oder  Unionstage 
konnte  der  Director  oder  zwei  seiner  Adjuncten,  (einer  aus  der  Wetterau, 
mer  ans  dem  Westerwald  und  der  Eifel)  so  oft  es  nöthig  war,  zu 
Wetzlar  zusammenrufen.  Die  Union  sollte  auf  sechs  Jahre  Geltung  haben 
and  während  dieser  Zeit  kein  Mitglied  zum  Austritt  berechtigt  sein. 

Das  Directorium  bestand  aus  einem  Director,  wozu  Waldeck  gewählt 
wurde,  und  zwei  Adjuncten  in  der  Wetterau,  nämlich  dem  Grafen  Wolrad 
Ton  Nassau-Saarbrück  und  einem  Grafen  von  Stollberg,  und  aus  zweien 
im  Westerwald,  der  Eifel  und  den  übrigen  Ständen,  und  als  solche  wurden 
der  Graf  von  Manderscheid-Blankenheim  und  der  Burggraf  zu  Kirchberg 
gewählt 

So  war  der  Grund  zu  einer  selbständigen  Union  deutscher  Fürsten  zur 
Selbsthülfe  gegen  die  Tyrannei  der  mächtigen  Stände  gelegt.  Allerdings 
war  es  nur  ein  schwacher  Anfang.  Die  2000  Mann  Truppen  und  2000 
Mann  Landwehr,  worüber  die  Union  zu  verftigen  hatte,  konnten  freilich 
wenig  Gewicht  in  die  Wagschale  legen ,  wenn  Braunschweiger  oder  Münster- 
ttKr,  Ton  Franzosen  gar  nicht  zu  reden,  sich  auf  dem  Boden  der  kleinen 
Forsten  einnisten  und  da  bleiben  wollten.  Allein  die  ganze  Sache  war  darauf 
eingerichtet  y  bald  eine  grössere  Ausbreitung  zu  gewinnen.  Auf  dem 
Conrent  in  Frankfurt  wurde  Waldeck,  dem  man  seiner  hohen  Stellung 
in  den  Niederlanden,  seiner  grossen  staatsmännischen  und  kriegerischen 
Verdienste  wegen  gleich  die  Leitung  des  Ganzen  überlassen  hatte,  be- 
viftragt  sich  mit  den  mächtigen  Nachbarn  zu  verständigen  und  dieselben 
wo  möglich  in  die  Union  hineinzuziehen.  Waldeck  sollte  dazu  mit 
Hessen-Gassel  und  den  umliegenden  Reichsstädten,  namentlich  mit  Frank- 
furt nnd  Wetzlar  unterhandeln,  Eirchberg  mit  Hessen-Darmstadt;  Man- 
derBcheid  mit  Kur-Cöln.  Zugleich  wurde  von  dem  Abschluss  und  dem 
Zweck  der  Union  dem  Kaiser,  dem  oberrheinischen  Ereisdirectorium 
vnd  den  ausschreibenden  Ftlrsten  im  westfälischen  Kreise  Nachricht  gegeben, 
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namentlich  aber  dem  Enrfbrsten  von  Brandenburg^  einem  der  ausschrei- 
benden Fürsten  in  Westfalen  y  da  man  dessen  mächtige  Hfllfe  gegen  Münster 
zu  gewinnen  oder  ihn  wenigstens  durch  die  bestimmt  antimünsterische  Tendenz 
der  Union  derselben  nicht  feindlich  zu  stimmen  und  ihn  zugleich  auf  die 
gefährlichen  Pläne  des  Bischofs  aufmerksam  zu  machen  hoffte.  An  dem 
Grafen  Leopold  Wilhelm  von  Eöoigseck;  damals  Reichs-Vicekanzler ,  hatte 
Waldeck  einen  treuen  Freund  und^  soweit  es  bei  einem  oestreichischen 
Staatsmanne  möglich  war,  einen  Gesinnungsgenossen.  Ihm  yomehmlich  hatte 
er  es  zu  dauken  /  dass  der  Kaiser  die  Union  gut  hiess  und  dahinter  keine 
staatsgefährlichen  Neuerungen  und  Unternehmungen  gegen  seine  Autorität 
witterte.  Damals  war  der  Kaiser  gegen  die  Union  sogar  so  freundlich 
gesinnt;  dass  er  ihre  Executionen  bei  den  Mitgliedern  durch  das  Reichs* 
kammergericht  anerkennen  liess. 

Eben  so  glücklich  war  Waldeck  bei  Hessen-Gassel.  Da  war  es  sein  persön- 
licher Einfiuss  auf  den  jungen  Landgrafen  Carl ;  einen  besonders  energischen, 
uneigennützigen  Fürsten ,  und  daneben  das  Anerbieten  ihm  das  Directorium 
abzutreten,   was  ihm  den  Sieg  über  die  Gegenpartei  erringen  half.    Am 
26.  September,   eine   Woche,    nachdem    die  Union  ins   Leben   getreten 
war,  wurde  eine  Allianz  auf  drei  Jahre  zwischen  HessenCassel  und  der 
Union  geschlossen,  wobei  der  Landgraf  versprach,  dieser  mit  zwei  Begi- 
mentem  und  zwei  Schwadronen  zu  den  im  Unionstractat  genannten  Zwecken 
beizustehen.    Im  Fall  einer  Vereinigung  der  Truppen  sollte  der  Landgraf 
oder  dessen  General  die  Direction  haben,    in  dessen  Abwesenheit  der 
Unionsdirector,  in  Gonrente  sollte  der  Landgraf  und  die  Union  jeder  eine 
Stimme  haben.    Für  den  Fall,   dass  der  Angriff  so  stark  war,  dass  die 
im  Vertrage  stipulirten  Truppen  nicht  ausreichten,   sollten  beide  Theile 
alle  Macht  aufbieten.    So  war  hiermit  ein  Grosses  gewonnen.    Einer  der 
mächtigen  armirten  Stände  hatte  sich  der  kleinen  angenommen,  um  dem 
verderblichen  Wesen  der  übrigen  zu  steuern.    Mit  Hessen-Cassel  vereint, 
war  die  Union  eine  achtunggebietende  Macht ,  welche,  schon  gegen  sonstige 
Feinde  etwas  ausrichten  konnte.    Allerdings  fehlte  es  nicht  an  inneren 
Zänkereien.    Die  eifelschen  Stände  waren  unzufrieden,    dass  sie  nicht  in 
dem  Allianzinstrudent  mit  Hessen,   ebenso    wie  die  wetterauischen  und 
westerwaldschen,   besonders   genannt  worden  waren.    Andere  Mitglieder 
meinten,  die  Union  hätte  wegen  der  grossen  Zahl  ihrer  Mitglieder  zwei 
Stimmen  haben  sollen;  noch  andere  erklärten,  sie  hielten  die  Allianz  filr 
nichts  anders,  als  für  einen  Beitritt  Hessen-Cassels  zu  der  Union.    Hierzu 
war  der  Landgraf  keineswegs  bereit.  Er  hatte  eine  Allianz  geschlossen  und 
war  nicht  eingetreten,  wie  ein  kleiner  Reichstand;  er  war  nicht  gesonnen, 
sich  dem   Unionsdirectorium   unterzuordnen,   sondern   erwoUte  gleiebbe* 
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iech%t  neben  ihm  stehen.  Er  verweigerte  dämm  anfangs  die  Batification 
des  Vertrages,  üeberhanpt  machte  er  soviele  Schwierichkeiten  dass  Waldeck 
einen  Augenblick  die  Absicht  hatte,  aaszntreten;  doch  der  alte  Johann 
Moritz  (der  kurz  nachher  starb)  befestigte  ihn  wieder  in  seinem  ersten 
Vorhaben;  trotz  aller  Zwistigkeiten  anszuharren. 

Dieser  sah  in  der  Union  von  vornherein  ein  Mittel  Frankreich  in  seine 
Schranken  zurückzuweisen ;  auch  der  Prinz  scheint  diesen  Glauben  gehabt 
n  haben,  wenigstens  hiess  er  Waldecks  Werk  schon  damals  vollkommefn 
gut;  wie  dieser  24.  October  und  3.  November  an  Dykveld  schrieb.  Freilich 
können  wir  nicht  sagen ,  in  wie  weit  er  an  der  Errichtung  Antheil  hatte. 
Denn  damals  arbeitete  Waldeck  mehr  auf  eigene  Faust ,  als  später. 

Der  Graf  von  Manderscheid  hatte  bei  Eur-Göln  viele  Schwierigkeiten 
KU  besiegen  gehabt  Der  Bischof  von  Strassbnrg  knüpfte  die  Allianz  an 
die  Bedingung y  dass  die  Union  dem  Kurfürsten  überall,  auch  in  Lüttich, 
zu  Hülfe  kommen  sollte.  Dieses  konnte  Waldeck  keineswegs  gestatten. 
Denn  in  Lüttich  lagen  der  Kurfürst  und  die  Generalstaaten  wegen  der  Besat- 
zung von  Hasselt  und  >'aseyck  einander  in  den  Haaren,  was  zu  grossen 
Zerwürfnissen  Veranlassung  gab.  Die  Allianz  mit  Göln  in  der  Auffassung  des 
ffiflchofs  von  Strassbnrg  hätte  die  Union  in  diesen  Streit  eingezogen,  und 
in  einer  Weise ,  welche  mit  Waldecks  Stellung  als  niederländischer  General 
geradezu  unverträglich  war. 

Nach  vielen  weitläufigen  Unterhandlungen  kam  endlich  doch  am  26  No« 
Tember  ein  Vertrag  zu  Stande,  wonach  Cöln  auf  drei  Jahre  1000  Mann 
bfknterie,  eine  Schwadron  Reiter  und  eine  Schwadron  Dragoner  zu  der 
Union  stellen  sollte.  Aber  dieses  BtLndniss  wurde  nur  geschlossen,  um  die 
westerwaldschen  Stände  zu  befriedigen ;  weder  der  Bischof,  noch  Waldeck 
war  gesonnen ,  es  zu  halten.  Ihre  Ideen  liefen  dazu  viel  zu  weit  ausein- 
Inder.  Das  Wiederaufleben  ihrer  Freundschaft,  die  auf  rein  persönlichen 
Beziehungen  beruhte,  dauerte  auch  nur  eine  kurze  Zeit.  Es  war  auch 
fieüich  unmöglich,  dass  die  Häupter  der  französischen  und  patriotischen 
Partei  mit  einander  in  einem  guten  Einvernehmen  lebten,  während  sie 
aach  Kräften  einander  entgegenarbeiteten. 

Aach  im  nächsten  Jahr  gelang  es  nicht,  eine  bedeutende  Ausbreitug 
der  Union  zu  erzielen.  Dagegen  gab  es  eine  Menge  von  kleinlichen 
Zänkereien ,  namentlich  von  Seiten  des  fürstlichen  Hauses  Nassau  und  der 
eifelachen  Stände.  Die  Mitglieder  des  ersteren  glaubten  sich  dadurch  zurück-* 
gesetzt,  dass  sie  als  Fürsten  in  der  Union  einfachen  Grafen  untergeordnet 
waren.  Die  eifelschen  Stände  andererseits  bestanden  auf  einer  Sonderstellung 
ond  traten,  da  ihnen  diese  nicht  gewährt  wurde,  sämmtlich  aus,  die  Grafen 
Ton  Manderscheid  und  zwei  noch  weniger  mächtige  Edle  ausgenommen, 
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80  dass  das  ContiDgent  der  Eifel  auf  eine  einzige  Oompagnie  herabsank. 
Aach  Hanan  trat  ans  anter  dem  Verwand ,  die  Kosten  für  das  Gontingent 
nicht  erschwingen  za  können  ^  in  Wahrheit  aber  auf  Veranlassung  des 
leitenden  Ministers  Seyfert  von  Edelsheim ,  der  durch  Frankreich  bestochen 
war  und  den  grössten  Einfluss  auf  den  Grafen  ausübte. 

Eben  so  wenig  wie  mit  Cöln,  gelang  es  mit  Hessen-Darmstadt  zu 
einer  dauernden  Verständigung  zu  gelangen.  Auch  Frankfurt ,  auf  dessen 
Eintritt  man  grosse  Hoffnungen  gesetzt  hatte ,  verweigerte  diesen  aus 
Furcht,  den  Franzosen  zu  missfallen. 

Denn  seitdem  es  dem  Bischof  von  Strassburg  nicht  gelungen  war,  die 
Union  als  Verbündete  gegen  die  Republik  zu  gewinnen  und  seitdem  diese 
durch  den  Eintritt  Hessen- Cassels  eine  gewisse  Macht  erlangt  hatte  und 
unter  Waldecks  Leitung  zu  einem  Werkzeug  des  Prinzen  von  Oranien 
geworden  war,  was  dem  scharfen  Blick  der  ^nzösischen  Diplomatie  nicht 
entging;  war  diese  und  die  ganze  franzosenfreundliche  Partei  bemüht ,  ihr 
nach  Kräften  entgegen  zu  arbeiten.  So  hatte  der  Landgi*af  fortwährend 
Angriffe  seiner  Mutter  zu  bestehen ,  die  ihren  Sohn  gern  zu  einem  Günst- 
ling des  Königs  von  Frankreich  gemacht  hätte,  und  es  gereicht  ihm  zur 
Ehre,  dass  er  selbst  bei  einer  wenig   zuverlässigen  Umgebung  fest  blieb. 

Es  dauerte  bis  zum  Herbst  des  Jahres  1681,  bevor  das  Unionswerk 
durch  das  Friedberger  Bündniss  mit  Fulda  und  Darmstadt  eine  Ausbreitung 
erhielt,  welche  später  noch  auf  der  Oonferenz  zu  Marburg  verbessert 
wurde.  Aber  es  kostete  viele  Mühe ,  die  kleinen  Fürsten  dazu  zu  bringen. 
Nur  eine  ganz  dringende  Gefahr  konnte  sie  bewegen ,  für  den  Augenblick 
ihrer  kleinlichen  Eifersucht,  ihren  elenden  Streitigkeiten  zu  entsagen  und 
einen  gemeinnützigen  Entschluss  zu  fassen. 

Während  Waldeek  beschäftigt  war,  die  Union  einzurichten  und  das 
kleine  Unionsheer  zu  organisiren,  war  im  Frühjahr  1680  der  bekannte 
englische  Unterhändler  Sir  Gabriel  Silvius  nach  Deutschland  gekommen 
mit  dem  Auftrag,  eine  allgemeine  Garantie  für  den  Nimweger  Frieden  zu 
Stande  zu  bringen.  Damals  war  England  noch  nicht  so  vollkommen  dnrch 
die  fi-anzösische  Politik  umstrickt,  wie  ein  Jahr  später,  und  damals  bestanden 
auch  bei  dem  König  und  dem  Herzog  von  York  noch  die  Antipathien, 
welche  der  Streit  wegen  der  niederländischen  Allianz  wachgerufen  hatte. 
Die  Abschickung  des  Silvius  wurde  denn  auch  von  dem  Prinzen  sowohl 
wie  von  Waldeck  mit  lebhaftem  Eifer  unterstützt ,  und  der  erstere  scheint 
ihm  selbst  die  Instructionen,  wie  er  sich  bei  den  verschiedenen  H(5fen  zu 
verhalten  habe ,  gegeben  zu  haben.  Wenigstens  schrieb  Waldeck  ihm ,  (von 
dem  Brief  ist  leider  nur  ein  Auszug  vorhanden)  er  solle  doch  Sorge 
trafen,  dass  Silvius  nach  Deutschland  komme,  ehe  die  Herzogin- Wittwe 
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von  Hannover  ans  Frankreich  zurückkehre  und  durch  ihren  Einfluss  ihre 
Schwäger ;  die  Herzoge  von  Hannover-Osnabrück  und  Celle  umstimme. 
Dann  rieth   er,    Silvius   solle  mit  den  verschiedenen  Mächten  besonders 
traetiren  und  nicht  mit  den  Kreisen;  denn  sonst  würden  ihm  die  meist 
nnter  einander  feindlichen  Ereisdirectoren  viel  su  schaffen  machen  und 
Frankreich  virürde  leicht  Gelegenheit  finden ,  das  ganze  Werk  über  den 
Hänfen  zu  werfen.  Koch  ist  eine  Menge  sonstiger  Details  j  wie  sich  Silvius 
g^n  die  braunschweigischen  Fürsten  ^  gegen  Trier,  Cöln,  Münster  und 
Mainz  zu  verhalten  habe,  in   diesem  merkwürdigen  Schreiben  erhalten, 
welches  ein  ganzes  politisches  System,  wie  die  Uneinigkeit  der  Fürsten 
imd  ihre  Furcht  vor  Frankreich  zu  bekämpfen  sei,  enthielt  und  wonach 
Silvios  sich  auch  im  grossen  Ganzen  gerichtet  zu  haben  scheint.  Waldeck 
setzte  nach   seiner  sanguinischen  Art  grosse  Hoffnung  auf  dessen  Unter- 
handlungen ,  Wilhelm  aber  dämpfte  dieselbe ;  er  meinte ,  weil  auch  England 
keine  Subsidien  bot,  würde  sich  die  ganze  Sache  zerschlagen.    Und  so 
geschah  es  denn  auch  bald  genug.  Wollten  doch  selbst  die  wetterauischen 
Stände,   Mitglieder  der  Union,  sich  nicht  zu  einem  Garantietractat  ohne 
Snbsidien  verstehen.    Die  energischeren  Fürsten,  welche  die  Grösse  der 
Gefahr  einsahen,  wie  der  Herzog  Friedrich  von  Sachsen  Gotha,  der  im 
November   Waldecks   Eidam   wurde,    waren   nicht   mächtig   genug,   um 
selbständig  etwas  zu  thun.  Waldeck  drang  darum  auf  Erweiterung  der 
Allianz  mit  der  Union  und  suchte  den  Gothaer  Herzog  hineinzuziehen, 
oder  doch  wenigstens  ein  Defensivbündniss  zwischen  ihm  und  Hessen- 
Cassel  zu  Stande  zu  bringen,  vorläufig  aber  gelang  es  noch  nicht. 

E  i  n  deutscher  Fürst  freilich  verlangte  dringend  eine  Defensivallianz  mit 
der  Union  und  Hessen-Cassel  zu  schliessen;  aber  das  war  der  mehr  als 
jeder  andere  durch  Frankreich  bedrohte  und  durch  die  Reunionen  schwer 
betroffene  EurfUrst  von  der  Pfalz.  Diesem  zu  helfen,  war  die  Union  zu 
schwach^  es  hätte  nur  dazu  dienen  können,  ihr  den  Zorn  Ludwigs  zuzu- 
ziehen, welcher  bis  jetzt  das  noch  im  Anfange  begriffene  Werk  keines 
Blicks  gewürdigt  hatte.  Waldeck  sah  sich  denn  auch  genöthigt,  sowohl 
dem  Landgrafen  als  auch  den  Unionsmitgliedern  von  einem  Bündniss  mit 
mit  diesen  rheinischen  Kurfürsten  abzurathen,  da  dieses  doppelt  gefährlich 
Y^r,  weil  Mainz  und  Göln  nicht  allein  selbst  neutral  bleiben  wollten, 
sondern  auch  Trier  und  die  Pfalz  von  allem  Widerstand  abmahnten,  so 
dass  es  fiist  schien,  als  würden  sie  über  die  beiden  und  die  Union  her- 
ben,  wenn  man  sich  Frankreich  ernsthaft  widersetzte. 

So  ging  das  Jahr  1680  in  Deutschland  zu  Ende,  ohne  dass  etwas 
geschah.  Denn  dass  der  Kaiser  die  Errichtung  einer  Beichsarmee  anbefohlen 
hatte  und  dass  darüber  in  Begensburg,  wo  jetzt  Waldeck  die  Stimme  der 


64 

wetterauischen  Orafenbank  fiihrte,  lange  Zeit  gehandelt  wiurd,  das  kanil 
man  nicht  als  ein  wichtiges  Ereigniss  ansehn.  Am  Ende  des  Jahres  hatte 
man  yerschiedene  Entwürfe ,  wie  die  Armee  einzurichten  sei;  gemacht 
Einer  derselben  ^  von  dem  Bischof  von  Wtlrzbarg  und  Bamberg  aasgehend; 
wnrde  dem  Reichstag  durch  Waldeck  empfohlen  und  zugleich  verbessert 
in  einer  ausführlichen  Denkschrift,  in  der  er  seine  Meinung  tlber  Organi- 
sation u.  s.  w.  und  ein  vollständiges  Defensionssystem ,  namentlich  wie 
der  Rhein  zu  vertheidigen  sei;  entwickelte. 

Für  militärische  Fachmänner  ist  es  interessant;  zu  wissen;  dass  auch 
Waldeck  hier  als  ein  eifriger  Verfechter  der  Beibehaltung  der  Pike  ebenso 
wie  LouvoLb  auftritt.  Die  Denkschrift  ist  im  Ganzen  in  dem  vor  Kurzem 
publicirten  Theil  Bauchbars  aufgenommen. 

Es  war  in  diesen  Jahren ;  und  leider  nicht  damals  allein ;  der  Fluch 
Deutschlands;  dass  die  Ftlrsten  des  Reichs,  Oestreich  voran ;  nur  ihren 
besondem  Vortheilen  nachgingen;  dass  nur  die  kleinen,  schwachen  Fürsten 
durch  ihr  Interesse  zu  einigem  Patriotismus  getrieben  wurden,  aber  die 
einen  alles  durch  den  Kaiser  geschehen  lassen  wollten;  die  andern  nichts 
mehr  fürchteten  als  die  Ausbreitung  der  kaiserlichen  Macht,  dass  jeder 
seinen  Nachbar  argwöhnisch  betrachtete  und  ihn  für  fähig  hielt  um  einer 
kleinen  Gebietserweiterung  willen  über  ihn  herzufiEdlen  und  dass  endlich 
Frankreich  mit  Benutzung  aller  dieser  Gegensätze  und  Eifersüchteleien 
überall  hetzte  und  immer  mehr  Zweitracht  saetO;  wodurch  natürlich  jedes 
kräftige  Auftreten  unmöglich  gemacht  wurde.  Es  lastete  der  nämliche 
Fluch  auf  ganz  Europa;  es  war  die  Erbschaft  des  westfälischen  Friedens , 
welche  damals  dem  eigenmächtigen  Willen  eines  Tyrannen  die  Welt  unter- 
warf. Denn  fast  kein  einziger  Staat  hatte  seine  naturgemässe  Ausdehnung^ 
alle  waren  künstlich  zusammengewtlrfelt;  nur  Frankreich  stand  mächtig 
und  einheitlich  da. 


n. 

OtlGANlSATION   DBS   WIDERSTANDS   IM   EBICH.     DBR    LAXfiNBURGBR   THACTAT. 

Man  ist  so  daran  gewöhnt;  in  Wilhelm  von  Oranien  den  unversöhn- 
lichen Feind  Frankreichs  zu  sehen ;  dass  man  daraus  gewöhnlich  den  Schluss 
zieht;  Wilhelm  wollte  immer  nur  Krieg,  und  seine  ganze  Politik  nach  dem 
Frieden  von  Nimwegen  habe  nur  darin  bestanden;  dass  er  das 
Europa  immer  von  Neuem  in  den  Krieg  zu  stürzen  suchte,  sei  es  mit;  sei 
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ohne  viele  BimdefigenoBsen.  Die  französischen  Geschichtschi^iber  folgeil 
bei  dieser  Auflassung  ihren  Diplomaten  ^  namentlich  d'Avaux,  welcher  in 
Wilhehns  Politik  ^  die  ja  der  französischen  schnurstracks  entg^;en  lief| 
immer  nur  ein  Treiben  zum  Krieg  erblickte. 

Den  Franzosen  fiel  es  nicht  ein,  dass  Wilhelm  vielleicht  ihrem  König 
aach  auf  andere  Weise  Halt  gebieten  wollte ,  als  durch  einen  Waffengang) 
dass  er  ihn  vielleicht  nur  durch  den  Anblick  einer  stark  gerüsteten  Allianz 
imponiren  und^  ohne  das  Schwert  zu  ziehen  ^  der  weiteren  Ausbreitung  seiner 
Macht  Einhalt  thun  wollte.  Und  doch^  glauben  wir  ^  war  eben  dieses  Wilhelms 
Absicht,  keineswegs  aber  die  beschleunigte  Wiederauftiahme  des  Krieges , 
den  man  1678  hatte  aufgeben  müssen.  Nicht,  als  ob  er  nicht  schon 
damals  nichts  lieber  wollte,  als  Krieg  bis  aufs  Messer,  bis  zur  völligen 
Erniedrigung  des  stolzen  Franzosenkönigs,  nicht  als  ob  er  nicht  auch 
damals  schon  bereit  war,  den  Streit  durch  die  Waffen  auszumachen, 
wenn  der  Feind  vor  der  drohenden  Macht  der  Coalition  nicht  zurückwich ; 
aber  er  wollte  den  Ejrieg,  so  lange  wie  möglich,  vermeiden.  Es  wäre  ja 
von  einem  so  ausgezeichneten  Politiker ,  wie  ihn  selbst  der  erbitterste  Feind 
nennen  muss,  eine  unbegreifliche  Vermessenheit  gewesen,  um  nicht  zu 
sagen  eine  beispiellose  Dummheit,  sich  mit  einem  viel  schwächeren  Heer 
nnd  so  wenigen  Bundesgenossen  in  einen  Krieg  zu  stürzen  gegen  einen 
Fürsten,  dem  schon  eine  viel  mächtigere  Coalition  unterlegen  war.  Und 
er  wusste  recht  wohl,  dass  es  ihm  in  den  ersten  Jahren  fast  unmöglich 
sein  würde,  andere  Bundesgenossen  zu  gewinnen,  als  Oestreich,  Spanien, 
Schweden  und  das  Reich  ohne  Brandenburg,  ohne  den  fähigsten  und 
mächtigsten  Fürsten  Deutschlands,  und  ohne  so  manchen  anderen  von 
Frankreich  oder  Brandenburg  gewonnenen  Fürsten,  während  die  Kräfte 
Oestreichs  durch  die  Türken  mehr  als  zur  Hälfte  in  Anspruch  genommen 
wurden.  Auf  England  war  nach  dem  schwachen  Anlauf,  den  es  1680  ge- 
nonunen  hatte,  nicht  mehr  zu  rechnen;  Dänemark  würde  Schweden  im 
Schach  gehalten ,  und  Brandenburg ,  auf  Spanien  und  Holland  aufs  äusserste 
erbittert,  sich  dem  vielleicht  angeschlossen  und  so  jedenfalls  einen  guten 
Theil  der  deutschen  Streitkräfte  paralysirt  haben.  Wie  glühend  Wilhelm 
auch  Frankreich  hasste,  wie  gern  er  auch  das  Schwert  gezogen  hätte, 
dass  er  sich  unter  diesen  Umständen  ohne  die  äusserste  Noth  dazu  ent- 
schlossen haben  würde,  ist  nicht  anzunehmen.  Aber  noch  weniger  war 
er  willens,  ruhig  alledem  zuzusehen,  was  dem  Franzosenkönig  beliebte, 
über  Europa  zu  verfttgen.  Jede  neue  Reunion ,  jede  neue  Gtewaltthat  breitete 
den  französischen  Einfluss  aus  und  brachte  Deutschland,  Italien  und  Belgien, 
und  wenn  dieses  gefallen  war ,  die  Bepublik  selbst  der  Unterjochung  näher. 
Es  sollte  darum  ein  Damm  aufgeworfen  werden ,  und  dieser  Damm  konnte   , 
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in  niefats  anderm  bestehen,  als  in  einer  Coalition  zur  Garaiitie  des  jetzigen, 
wenngleich  anch  nicht  eben  gMcklichen  Znstandes.  Vor  solch  einer  Coalition, 
die,  gehörig  gerüstet,  bereit  war,  Gewalt  mit  Gewalt  abzuwehren,  hoffte 
er,  würde  Ludwig  zurttckweichen ,  der  doch  anch  aas  dem  Krieg,  so  glorreich 
dieser  anch  gewesen  war,  viele  Wunden  davon  getragen  hatte,  und  der 
sich  die  Sache  doch  gewiss  zweimal  überlegt  hätte ,  ehe  er  wegen  solcher 
zweideutigen  Rechte  sich  in  einen  neuen  grossen  Krieg  einliess.  Er  wusste , 
Ja  er  sah  täglich,  dass  Ludwig  einen  gewissen  Bespect  vor  den  Staaten 
hatte  und  einen  Streit  mit  ihnen  scheute;  nur  darum  bot  ja  dieser  an ,  sich 
jnit  emem  Aequivalent  in  Catalonien  oder  den  baskischen  Provinzen  statt 
Alost  und  den  sonstigen  flämischen  Beunionen ,  oder  besser  gesagt  Besitzer- 
greifungen, zu  begnügen,  und  suchte  eher  das  den  Niederländern  ziemlich 
gleichgültige  und  auch  in  Frankreichs  Händen  ihnen  wenig  gefilhrliche 
Luxemburg  zu  erobern.  Wilhelm  glaubte  femer,  wenn  rieh  die  Republik 
kräftig  widersetzte,  wenn  alle,  die  von  Frankreich  bedroht  oder  angegriffen 
waren,  sich  ihr  anschlössen  und  rüsteten,  so  würde  der  König  zurück- 
weichen, was  dieser  nach  dem  Augsburger  Bündniss  auch  wirklich  that, 
indem  er  damals  weit  mehr  bedroht,  als  je,  nicht  mit  Rüstungen  nnd 
Drohungen  antwortete  und  von  seinen  Gegnern  Rechenschaft  fonlerte, 
sondern  still  schwieg,  als  wäre  er  nicht  mehr  le  Grand  Honarque,  der  zwei 
Jahre  zuvor  mit  seinen  tobenden  Erklärungen  und  seinen  drohenden 
Truppensammlungen  alle  Welt  in  die  äusserste  Bestürzung  versetzt  nnd 
zu  schimpflicher  Nachgiebigkeit  gezwungen  hatte. 

Allerdings  so  weit  waren  die  Dinge  in  diesem  Jahre  1681  noch  nidit 
gekommen.  Um  eine  so  einheitliche  Action  zu  erzielen ,  bedurfte  es  einiger 
Jahre  des  Elends  und  der  Demüthigung,  bedurfte  es  vor  allem  vieler 
Fehler  von  Seiten  Frankreichs  und  glorreicher  Siege  von  Seiten  Oestreichs. 
Aber  es  war  doch  das  einzige,  was  Wilhelm  übrig  blieb,  wenn  er  nicht 
Ludwigs  masslose  Usurpationen  und  den  völligen  Untergang  aller  Staaten- 
Freiheit,  ohne  sich  zu  rächen,  ruhig  geschehen  lassen  wollte,  wenn  er 
nicht  den  Ge  .altstreich  von  1672  sich  widerholen  sehen  wollte,  ohne  dass  es 
einen  Staat  gab ,  der ,  wie  damals  Brandenburg ,  ftlr  ihn  in  die  Schranken  trat 
Wie  immer  war  auch  damals  Wilhelms  Politik  ganz  einfach  und  nur  von  den 
Umständen  bedingt.  Er  unternahm  keinen  unmöglichen  Krieg  mit  Frankreich, 
aber  «er  wollte  ein  Bündniss  errichten,  kräftig  genug,  um  Ludwig  zu 
imponiren  und  den  Frieden  zu  erhalten ,  bis  die  Stunde  der  völligen  Rache 
gekommen  sein  wtlrde.  Wenn  man  ihm  nicht  allen  Verstand  absprechen  will, 
ist  das  meines  Erachtens  die  einzig  mögliche  Erklärung  seines  Thuns. 

Es  ist  merkwürdig,  wie  in  diesen  Jahren  die  politischen  Meinnnigen 
Waldecks  und  Wilhelms  völlig  übereinstimmen. 


I 


67 

Im  Frtthjahr  1681  sehrieb  jener  eine  Denkschrift  über  die  damalige 
Lige,  namentlich  das  ^jVeriassnngswerk/'  wie  man  es  damals  nannte^ 
oder  wie  wir  sagen  würden,  die  Errichtung  der  Reichsarmee  znr  Ver- 
thddigang  der  Reichsgrenze  betrefifend.  Er  sagte  darin,  dass  der  Prinz 
TOD  Oranien  in  dem  Associationsvertrag  einen  gaten  Grund  dazu  gelegt 
kabe,  weil  darin  die  Bestätigung  des  MÜnsterschen  Friedens  sowie  die 
Oaiantie  desselben  als  Grundlage  festgestellt  und  dieses  das  einzige  Mittel 
war,  um  Einigkeit  zu  erlangen  und  die  Interessen  der  Parteien  auszu- 
gleichen. ^  Frankreich,  behauptete  er,  suche  durch  verkehrte  Auslegung 
der  Traetate  das  Reich  allmählich  an  sich  zu  reissen  und  dem  Kaiser  alle 
Macht  zu  entziehen.  Dieser  könne  sich  dagegen  nicht  besser  schützen,  als 
darch  Eintritt  in  die  Association  und  durch  das  Hereinziehen  von  mehreren 
Stunden  in  dieselbe.  Denn  nur  diese  biete  eine  Grundlage  für  das  Gesammt* 
ioteresse,  worauf  man,  wie  er  sich  ausdrückte ,  „  einen  Fuss  bauen  könne" 
m  sieb  über  die  Bewaffnung  des  Reichs  zu  vereinigen.  Es  wäre  so  eine 
Vereinigang  des  Kaisers  und  der  Reichsständo  entstanden,  der  sich 
Khwerlich  ein  Reichsfürst  widersetzen  könne. 

Darauf  vertheidigt  Waldeck  das  Bündniss  mit  Schweden,  obgleich  er 
anerkennen  muss,  dass  dieses  Dänemark  ganz  in  die  Arme  Frankreichs 
treiben  werde.  Schweden  allein,  meinte  er,  sei  vollkommen  berechtigt, 
den  Münsterischen  Frieden  zu  garantiren,  weil  es  selbst  dabei  betheiligt  sei. 

Weiter  entwickelt  er,  wie  die  Bewaffnung  des  Reichs  seiner  Meinung 
nach  geschehen  sollte.  Auf  dem  Fuss  von  130  Römermonaten  konnten 
die  acht  Kreise  90,000  Mann  zusammenbringen.  Jeder  Kreiss  sollte  seine 
AusrchtLsse  und  Truppen  bereit  halten,  um,  sobald  es  nöthig  war,  mit 
zwei  Armeen  an  den  Rhein  zu  eilen  und  durch  eine  dritte  die  grossen 
Städtern  decken  und  zugleich  eine  Reserve  zu  behalten. 

Besonders  drang  er  darauf,  dass  diese  Organisation  durch  einen  förm- 
lieben  Reichsbeschluss  angeordnet  werden  sollte,  damit  der  Kaiser  die 
Widerspenstigen  zwingen  konnte,  ihre  Contingente  zu  stellen. 

Das  war  also  sein  Ziel :  Eintritt  des  Kaisers  und  der  Reichstände  in  die 
Association  und  Errichtung  einer  stehenden  Reichsarmee.  Schon  früher 
hatte  er  ausführlich  nachgewiesen,  wie  diese  nicht  aus  den  verschiedenen 
Contingeiiten  zusammengewürfelt,  sondern  zu  einer  compacten  Masse 
zusammengeschmolzen  werden  müsste,  so  dass  die  Contingente  nicht  mehr 
den  einzelnen  Ständen  oder  Kreisen,  sondern  nur  den  Reichsgenerälen 
gehorchten,  ganz  nach  dem  Modell,  wie  er  es  in  dem  kleinen  Heere  der 
Union  gebildet  hatte. 


AmntU  Wir  dieter  Tnetat  damals  noch  nicht  geseUossen,  lag  aber  agentliehaehon  fertig  tot. 
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Allerdings  solch  eine  Beichsarmee  war  nicht  nach  dem  Sinne  der  mäch- 
tigen Fürsten.  Namentlich  arbeitete  Brandenbarg  dem  Entwarf  entgegen 
ans  Forcht  ^  der  Kaiser  möchte  sich  dieser  Ailnee ;  gestützt  anf  die  kleinen 
Stände ;  gegen  die  Freiheit  der  grössern  Fürsten ,  gegen  die  Unabhängigkeit, 
wie  man  damals  sagte ;  die  Libertät  der  Beichsstände  bedienen,  welche  aach 
der  grosse  EorfUrst ,  sonst  der  entschiedenste  Gegner  aller  ständischen  Frei- 
heiten in  seinen  Landen ,  im  Beiche  mit  Eifer  vertheidigte.  Und  die  Anmas- 
song,  die  yerkehrten  Massregeln  der  Oestreicher,  die  soviel,  wie  möglich,  die 
Beichsarmee  anmittelbar  in  des  Kaisers  Hand  za  bringen  sachten  nnd 
meinten,  alle  Gefahr  des  Beiches  stamme  nar  daher,  dass  der  Kaiser  im 
Beiche  nicht  ebenso  absolnt  regiere  wie  der  König  von  Frankreich  in 
seinem  Lande,  wie  Königseck  einmal  recht  naiv  an  Waldeck  schrieb, 
tragen  nicht  wenig  daza  bei  das  Werk  in  seinem  Fortgang  za  hemmen. 
Es  ist  nie  daza  gekommen ;  die  sogenannte  Beichsarmee  der  spätem  Jahre 
bestand  nar  aas  Hülfstrappen  einzelner  Sjreise,  Fürsten  nnd  Stände. 

So  lange  Waldeck  nar  beschäftigt  war,  die  Union,  oder  nach  Hessen- 
Cassels  Eintritt  besser  gesagt,  die  Allianz,  einzarichten  and  eine  dem  Director 
der  Allianz  za  Gebote  stehende  Armee  za  organisiren,  hatte  er  zwar  den 
Prinzen  von  allen  seinen  Schritten  in  Kenntniss  gesetzt  ^  and  sich  mit 
diesem  über  jede  Berührang  der  Allianz  mit  den  allgemeinen  earopäischen 
Yerwicklangen  verständigt,  aber  doch  im  grossen  Ganzen  selbstständig 
gearbeitet.  Jetzt,  da  die  ersten  Schritte  zar  Aafrichtang  der  Association 
gethan  waren,  begann  zwischen  beiden  ein  regelrechtes  Zasammenwirken 
Wilhelm  ersah  sich  Waldeck  za  seinem  Minister  für  deatsche  Angelegen- 
heiten, and  als  solcher  hatte  derselbe  den  Eintritt  der  dentschen  Ftlrsten 
in  die  Association  and  die  Bewaffnung  za  derer  Zweck  zu  bewirken. 

Ein  Besach  beider  bei  dem  Herzog  von  Gelle  bot  Gelegenheit  za  einer 
aasftihrlichen  Besprechang  der  Angelegenheiten,  wobei  Waldeck,  wie  es 
scheint,  seine  Instractionen  empfing.  Er  hatte  den  Winter  des  Jahrs 
1680/81  nicht,  wie  sonst  seine  Gewohnheit  war,  im  Haag  oder  Calem* 
borg  zabringen  können ,  die  Unionsgeschäfte  hatten  ihn  davon  abgehalten ; 
aach  im  März  hatte  er  eine  Beise  nach  Darlach  benatzt,  am  die 
Stimmang  des  schwäbischen  Kreises  zu  erforschen,  nnd  diesen  in  seinem 
Beschlnss,  ein  Kreiscontingent  za  stellen,  bestärkt  Im  April  darauf  reiste  er 
nach  Hanover. 

Dort  war  der  Herzog  Ernst  August  eben  im  Begriff,  einen  Tractat  mit 


*  Die  wenigen  Briefe  au>  den  Jaliren  1679  nnd  80  lassen  diesee  ancH  erkennen.  Wiliielm 
Temachläsdgte  die  deutschen  Angelegenlieiten  niemals,  obgleich  er  nicht  dabei  einschreiten  konnte. 
DaTon  sengen  seine  Briefe»  wo  er  den  Streit  Hamburgs  mit  Danemarck  nnd  die  Verhältnisse  des 
Hauses  Brannschweigs  zu  Brandenburg  in  diesen  Jahren  bespricht.  Vgl  Beilage  II  und  f.  L 
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I 

Frankreich  zu  scbliessen.  Der  vielgewandte  Gonrville;  einer  der  aben- 
tenerlicbsten  unter  sämmtlichen  französischen  Diplomaten ,  war  damit  betrant^ 
wie  Waldeck  gegen  Eönigseck  behauptete ,  nur  in  der  Absicht  y  den  Herzog 
bei  den  benachbarten  Höfen  und  beim  Kaiser  verdächtig  zu  machen,  nnd 
ihn  dadurch  zu  zwingen ,  die  patriotische  Partei  zu  verlassen  nnd  sich  um 
80  enger  an  Frankreich  anznschliessen ,  als  dann  alle  andern  Fürsten 
nothwendig  eine  drohende,  feindselige  Stellang  gegen  ihn  einnehmen 
mnssten,  so  dass  er,  der  mächtigste  der  drei  WelfenfUrsten ,  ebenso 
nentnüinrt  war,  wie  Brandenbarg. 

Es  war  keine  anwichtige  Sache,  denn  Hannover  war  nächst  Branden- 
borg  der  mächtigste  Staat  in  Norddeutschland ,  da  auch  das  Stift  Osnabrück, 
welches  der  Herzog  Ernst  Aagast  als  Fürstbischof  verwaltete ,  jetzt  damit 
vereinigt  nnd  das  Herzogtham  dadurch  mehr  als  doppelt  so  gross  geworden 
war,  wie  Celle  und  WolfenbtttteL  Hannover  war  mehr  als  irgend  einer 
geeignet,  Dänemark  im  Zaum  zu  halten,  wenn  dieses  im  Bunde  mit  Frank- 
reich Deutschland  angriff.  Leider  lebten  die  sämmtlichen  braunschweigischen 
Fürsten ,  ebenso  wie  Brandenburg,  in  fortwährendem  Streit  mit  Schweden , 
eine  natürliche  Folge  des  Festsetzens  der  schwedischen  Macht  in  Nord- 
deutschland, namentlich  im  Bremischen,  und  jetzt  eine  Veranlassnng  zu  unend- 
lichen Sehwierigkeiten.  Waldeck  konnte  damals  nichts  bei  dem  Herzog 
auswirken,  doch  bemerkte  er  wenigstens  soviel,  dass  dieser  die  Gefahren 
einer  französischen  Allianz  wohl  einsah  und  sich  nicht  blindlings  in 
dieselben  stürzen  würde.  Er  hoffte  auch  ausserdem  viel  Gutes  von  dem 
ältesten  Prinzen ,  dem  nachn^ligen  König  Georg  I  von  England ,  von  dem 
er  an  EGnigseck  schrieb,  dass  er  ein  „erzdeutsches  Herz"  besitze. 

Unterdessen  war  Wilhelm  zum  zweiten  Male  nach  Celle  gekommen 
unter  dem  Verwand  einer  grossen  Jagdpartie.  Sie  wurde  auf  dem  Humling 
im  Hünsterischen  abgehalten.  Hier  was  es ,  wo  Waldeck  den  Prinzen  und 
den  sehr  antüränzosisch  gesinnten  Herzog  Georg  Wilhelm  von  Celle  traf;  zu 
Ehstorf  im  Cellischen  wurden  nachher  die  zu  fassenden  Pläne  noch  ein- 
gehender besprochen.  In  seinen  Memoiren  und  Joamalen  hat  Waldeck  leider 
nichts  darüber  verzeichnet  Weder  bei  Rauchbar  noch  in  den  Acten  des 
Aiolsener  Archivs  findet  sich  etwas  darüber  vor.  Ein  Brief  an  Eönigseck 
vom  22.  April  dieses  Jahres  und  der  Anfang  einer  hier  nnten  mitgetheilten 
Denkschrift  ^  sind  die  einzigen  Beweise  dafür,  dass  damals  eine  oder 
mehrere  Unterredungen  zwischen  Wilhelm  und  Waldeck  statt  gefunden 
haben  müsen  und  dass  eben  da  festgestellt  worden  ist,  wie  weiter  zu  agiren 
seL  Es  ist  durchaus  zu  beklagen,  dass  Waldeck  überhaupt  fast  nie  auf- 
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zeichnete ;  was  er  mit  dem  Prinzen  mttndlich  abhandelte.  Namentlich  hat  der 
letztere  in  sehr  vertranlichen  Briefen  die  Gewohnheit ,  die  Besprechang  von 
wichtigen  Angelegenheiten^  vorzüglich  derer,  welche  die  innere  Angelegen- 
heiten der  Bepnblik  betreffen ,  bis  auf  eiae  persönliche  Begegnung  anfzn- 
schieben ,  nnd  so  ist  manches  Urtheil  von  höchster  Wichtigkeit  für  immer 
verloren  gegangen.  So  ist  es  auch  hier.  Dass  Waldeek  eine  ofSciöse  Mission 
hatte ;  ist  gewiss,  denn  später  schickt  er  nicht  allein  Privat briefe ,  wie  sonst, 
sondern  auch  Relationen ,  in  denen  er  sehr  ansführlich  sein  Verfahren  mittheilt 
nnd  von  dem  Prinzen  immer  in  der  dritten  Person  spricht ,  ohne  ihn  direct 
anzureden.  £s  ist  sehr  Schade,  dass  wir  nicht  im  Stande  sind  anzugeben,  in 
wie  weit  der  Prinz  ihm  einen  bestimmten  Auftrag  gab  und  ob  er  Beglaubigungs- 
schreiben empfing.  Soviel  ist  gewiss,  dass  er  Anderen  gegenüber  nachher 
als  der  Vertreter  des  Prinzen  galt.  Mit  den  Staaten  hatte  allerdings  seine 
Mission  nichts  zu  thun,  und  seine  Erklärungen  waren  nur  bindend  für 
den  Prinzen,  nicht  für  die  Republik.  Zwar  wurde  in  Deutschland  öfters 
das,  was  nur  von  jenem  galt,  als  auch  für  die  Staaten  gültig  angesehen, 
aber  das  war  ein  Irrtbum.  Eben  in  diesen  Jahren  übte  der  Prinz  öfters 
nur  sehr  geringen  Einfluss  aus  auf  die  Direction  der  niederländischen 
Politik  und  zugleich  bekam  der  Gonflict  mit  Amsterdam  wieder  ein  so 
drohendes  Ansehen,  wie  im  Jahre  1678.  ^ 

Das  erste,  was  Waldeck  that,  nachdem  er  sich  vom  Prinzen  getrennt 
hatte,  war  die  Bewerkstelligung  einer  zweiten  Zusammenkunft  mit  dem 
Herzog  von  Hannover,  diesmal  zu  Münden.  Im  Namen  des  Prinzen  beklagte 
er  sich  da  über  den  Tractat  mit  Frankreich  und  erklärte ,  dass  die  Staaten 
gern  bereit  wären,  etwas  für  das  Reich  zu  thun,  wenn  die  Deutschen  nur 
selbst  ihre  Sache  nicht  aufgäben.  Dringend  warnte  er  den  Herzog,  sich 
nicht  von  den  schönen  Worten  Qourvilles  umstricken  zu  lassen  und  machte 
ihm,  freilich  etwas  übertriebene,  Schilderungen  von  der  wachsenden  Oppo- 
sition gegen  Frankreich,  indem  er  ihm  zugleich  einzureden  suchte,  die 
französische  Politik  in  Deutschland  strebe  nur  die  Fürsten  unter  einander 
zu  entzweien.  Auch  stellte  er  ihm  vor,  er  könne  unmöglich  seine  Pläne 
im  Nordwesten  Deutschlands  gegen  den  Willen  des  Kaisers  durchsetzen, 
wenn  er  sich  aber  diesem  und  den  Patrioten  anschliesse,  in  der  Reichsarmee 
eine  hervorragende  Bolle  spielen.  Der  Herzog  ging  nun  zwar  nicht  auf 
jenen  Tractat  mit  Frankreich  ein,  blieb  aber  doch  ziemlich  entfernt  von 
Oestreich.  Er  wusste,  wie  hoch  seine  Hülfe  geschätzt  wurde,  nnd  wollte 
daher  den  Preis  steigern. 


*  Es  gibt  allerdings  eine  Stelle  in  Beilage  II,  nach  der  man  fast  glauben  sollte,  Waldeck 
habe  auch  einen  Auftrag  von  den  Generalstaaten  gehabt;  doch  bezieht  sich  diese  nur  auf  das  Aner- 
bieten einer  kaiserlichen  Feldmarschallstelle. 
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UntordesseD  war  das  „Verfassangswerk'^  im  Reichstag  Töllig  einge- 
sdikfen  and  schieD  es  darum  Waldeek  noth wendige  durch  ein  Beispiel 
10  zdgen,  wie  die  Beichsarmee  einzurichten  sei.  Er  berief  dazu  die 
fiämmüichen  Bundestrnppen  zu  einem  Rendez-vous  nach  Frankfurt  und 
leigte  den  Deutschen  eine  freilich  sehr  kleine  Armee,  die  aber  nicht 
TOD  den  Ständen ;  welche  die  Truppen  gestellt,  sondern  von  den  Unions 
behGrden  abhängig  war.  Zugleich  berathschlagte  er  mit  dem  Landgrafen 
fiber  eine  Zusammenkunft  mit  den  oberrheinischen  Ständen,  um  wo 
mQglieh  dadurch  eine  weitere  Ausbreitung  der  Union  zu  erzielen.  Am  30. 
S^mber  fiemd  diese  Zusammenkunft  zu  Friedberg  statt  im  Beisein  des 
luBserliehen  Gesandten  in  Frankfurt,  des  Grafen  von  Hohenlohe.  Die 
Unioa,  die  Landgrafen  von  Hessen-Gassel  und  Hessen-Darmstadt  und  der 
Abt  von  Fulda  schlössen  hier  eine  neue  Allianz,  im  Ganzen  eine  Erneuerung 
des  Bfindnisses  von  1679.  Sie  hiess  von  jetzt  an  gewöhnlich  die  ober- 
rheinische Allianz.  Auf  der  im  December  abgehaltenen  Conferenz  in  Marburg 
wurde  sie  noch  erweitert  und  der  Beschluss  gefasst,  dass  die  Alliierten 
XQsammen  2  Schwadronen  Reiter  (öOO  M.)  und  4  Regimenter  Infanterie 
(2400  M.)  zu  der  Reichsarmee  stellen  sollten  mit  einem  Ausschuss  oder  einer 
I^ndwebr  von  4000  Mann ,  und  einer  Kreiskasse  zu  Frankfurt ,  unter  Hessen- 
CftBsels  Directorium  und  Fulda,  Darmstadt  und  Waldeck  als  Adjuncten. 
Die  Allianz  von  1679  ward  auf  drei  Jahre  erneuert  und  die  Union  erhielt 
zwei  Stimmen  für  sich.  Weil  Darmstadt  die  Ratification  verweigerte,  (es 
wollte  Cassel  nicht  untergeordnet  sein ,  sondern  mit  ihm  dirigiren)  übernahm 
Hessen -Cassel  später  den  grössten  Theil  seines  Contingents,  als  im  Januar 
des  nächsten  Jahres  die  Allianz  durch  Anschluss  des  Bischofs  von  Wtlrzburg 
und  Bamberg  und  des  fränkischen  Kreises  sich  erweiterte.  Aber  bevor  es 
80  weit  kam,  hatte  Waldeck,  der  nach  wie  vor  die  Seele  dieser  ganzen 
Verlnndung  war,  unendlich  viel  Schwierigkeiten  zu  überwinden.  Gleich 
Qsdi  der  Friedberger  Conferenz  vernahm  er,  dass  die  kaiserlichen  (Ge- 
sandten in  Frankfurt,  Hohenlohe  und  Strattmann,  Instructionen  bekom- 
men hatten ,  der  Allianz  entgegenzuarbeiten.  Die  oestreichische  Politik  hatte 
bis  jetzt  die  Union  und  deren  Allianz  mit  Hessen -Cassel  gutgeheissen, 
aber  jetzt  war  es  den  Herren  in  Wien  einge&Uen,  dass  eine  solche 
Yeremigung  schwacher  Stände ,  ohne  kaiserliche  (Genehmigung unternommen, 
eine  vom  Wiener  Hof  unabhängige  Macht  bildete ,  welche  vielleicht  einmal 
dem  kaiserlichen  Despotismus  sich  widersetzen  konnte,  und  das  waren 
die  Wiener  Staatsmänner  nicht  gesonnen  zuzulassen.  Hatten  sie  doch  schon 
so  mit  den  mächtigen  Ständen  so  viel  zu  schaffen  und  sollten  jetzt  auch 
noch  die  schwachen ,  sonst  vollkommen  abhängigen ,  durch  Vereiniging  stark 
werden!  Und  noch  dazu  Protestanten!    Es  ist  unm(Sglich,  diese  Politik 
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anders  y  als  mit  mitleidigen  Lächeln  anznsehen ,.  sie  ist  wirklich  zu  thöricht 
Aber  leider  war  sie  nur  allzusehr  im  Stande ,  Unheil  zu  stiften.     Denn 
jetzt  ^  nachdem  die  meisten  Beanionen  geschehen  waren  ^  in  denselben 
Tagen  y  als  Strassbnrg  von  den  Franzosen  besetzt  wurde  ^  war  es  dem 
deutschen  Kaiser,   dem  Beschützer  des  Reichs ,  nicht  sowohl  darum  zu 
thun  9  auf  welche  Weise  er  das  in  seinem  Bestand  mehr  als  je  gefährdete 
Beich  schirmen  y  als  darum ,  wie  er  durch  kleinliche ,  engherzige  Masregeln 
jede  selbständige  Begung  zur  Bettung  des  Vaterlandes  unter  den  Ständen 
des  Beichs  unterdrücken  und  seine  eingebildete  Autorität  und  mit  ihr  die 
Herrschaft  des  Katholicismus  wahren  könne.  Und  wie  er  selbst,  als  wäre 
er  mit  Blindheit  geschlagen,   nur   auf  die  Interessen  des    „Erlauchten 
Hauses'*  bedacht  war,  so  fuhr  auch  seine  Begierung  fort ,  die  Glieder  des 
Beichs  sich  abhold  zu  machen  und  die  Macht  der  Stände  zu  beschränken, 
durch  deren  Hülfe  doch  allein  noch  die  schwankende  Dynastie  aufrecht 
erhalten  ward.   Und  was  waren  die  Gründe,  die  Strattman  für  solch  eine 
feindselige  Haltung  anführte,  als  Waldeck  ihn  über  dieses  beispiellose 
Verhalten  interpellirte  ?  Die  Allianz  beleidige  die  Mächtigen  (das  sollte 
wohKheissen  den  Kaiser!),   weil  das  Wort  „Union"   choquant  sei  nnd 
soyiele  Truppen  dadurch  der    kaiserlichen   Direction   entzogen   würden, 
worunter  ja  auch  die  Kreisvölker  gehörten.    Die  Herren  Strattmann  und 
Hohenlohe  wähnten  in  ihrer  Verblendung  schon  die  Zeiten  der  Union  von 
Ahausen  (1608)  wiedergekehrt,  nur  weil  das  Wort  „  Union "  gebraucht 
war,   und   sahen   nicht   ein,    dass  keine   Forderung   die  Fürsten   mehr 
empören  konnte,  als  eben  diese,  die  Kreistruppen  unter  kaiserliche  Direc- 
tion zu  stellen. 

Es  fiel  Waldeck  denn  auch  nicht  schwer,  wenigstens  Hohenlohe  zu  der 
Einsicht  zu  bringen,  dass  nur  durch  ihr  Zusammenhalten  die  oberrheini- 
schen Stände  im  Stande  wären,  ihre  Quoten  zu  zahlen  und  Truppen  zu 
liefern ,  welche  die  nie  complet  erscheinenden,  schwer  zusammenzubringenden 
Kreisvölker  ersetzen  konnten.  Ja  so  vollkommen  gelang  es  ihm,  dass 
Hohenlohe  ihm  versprach,  überall  im  Beich  zur  Errichtung  von  Unionen 
mitzuwirken.  Er  gab  als  Entschuldigung  seiner  bisherigen  Handlungsweise 
an,  die  armirten  Stände  hätten  den  Kaiser  verfahrt,  diesen  Weg  einzu- 
schlagen.  Es  ist  möglich;  allein  die  Oestreicher  waren  auch  ohnedies 
eines  solchen  thörichten  Streichs  volkommen  fähig. 

Allerdings  sollte  eben  jetzt  die  letzte,  bitterste  Frucht  dieser  Politik 
gepflückt  werden.  Strassburg  war  am  28  September  von  den  Franzosen 
besetzt,  an  einem  Tage  mit  Gasale;  Frankreich  hatte  so  die  Schlüssel  zn 
dem  deutschen  Beich  und  zu  Italien  in  Händen.  Da  stand  der  noch  so 
eben  durch  das  Wort   „Union"   choquirte   Herr  Strattmann   nicht  ani 


WaUeck  vm  Hülfe  nnd  Bath  anzagehen  and  zu  fordern  y  die  Allianz  solle 
Coblenz  mit  ihren  allein  schlagfertigen  nnd  zuverlässigen  Tmppen  besetzen. 
Die  Oestreicher  entwickelten  nnn  auf  einmal  eine  fast  komische  Geschäfkig- 
kdt,  als  ob  die  Uebermmpelnng  Strassbnrgs  bei  den  jetzigen  Umständen 
nieht  schon  lange  mit  Gtewissheit  vorauszusehen  gewesen  wäre.  Ganz  anders 
war  die  Art  und  Weise^  wie  Wilhelm  und  Waldeck  sich  verhielten.  Wilhelm 
beoutzte  die  durch  die  allgemeine  Bestürzung  in  Holland  ^  hervorgerufene 
Verstunmung  gegen  Frankreich  zur  Ratification  des  Associationstractates 
und  zu  verschiedenen  Frankreich  ungünstigen  Resolutionen.  Er  versprach 
Kramprichy  den  bedrohten  Rheinfestungen  ^  namentlich  Göln^  zu  Hülfe  zu 
kommen.  Waldeck  dagegen  bereiste  gleich  im  October  die  Höfe  von  Mainz 
und  Hannover  und  drang  bei  dem  Landgrafen  von  Hessen  Darmstadt  auf 
Nachgiebigkeit  in  der  Frage  über  das  Directorium.  Aber  es  ist  bezeichnend 
Ar  die  kleinstaatliche  Politik  dieser  Fürsten ,  dass  es  ihm  nirgend)^  gelang, 
ein  günstiges  Resultat  zu  erzielen.  Der  Eurftlrst  von  Mainz  weigerte  sich 
auch  nur  das  Geringste  zu  unternehmen;  er  sagte ,  er  sei  den  Angriffen 
der  Franzosen  viel  zu  sehr  ausgesetzt;  als  dass  er  sich  denselben  wider- 
setzen könne.  Der  hannoversche  Minister  Grothe ,  den  Waldeck  zum  Beitritt 
zur  Allianz  aufforderte  und  dessen  Herzog  er  das  Directorium  an  Hessen- 
Cassels  Stelle  anbot ,  meinte ,  die  Allianz  sei  unpractisch  und  für  seinen 
Herrn  nicht  vortheUhaft,  ausserdem  auch  noch  schlecht  eingerichtet.  Im 
November  begab  sich  Waldeck  hierauf  incognito  nach  Bamberg.  Der 
dortige  Bischof,  zugleich  Bischof  von  Würzburg,  war  eines  der  vornehm- 
sten Mitglieder  des  fränkischen  Kreises,  ein  Mann  von  Geist  und  Energie, 

I  ein  entschiedener  Gegner  Frankreichs  und  darauf  bedacht,  das  Ansehen 
des  Reichs  zu  heben.  Von  ihm  stammte  der  Vorschlag  der  Reichs-  und 

I  Kreisverfassung,  über  welche  noch  immer  in  Regensburg  berathen  wurde. 
Er  war  dazu  ein  toleranter  Mann,  frei  von  der  Bigotterie,  welche  am 
Wiener  Hofe  herrschte.  Bei  solch  einem  Fürsten  konnte  Waldeck  nicht 
verfehlen  Eindruck  zu  machen,  als  er  ihm  vorstellte,  wie  nur  enges 
Zusammenwirken  der  Deutschen  untereinander  und  Anschluss  an  die  Repu- 

*  

buk  und  deren  Alliierte  das  Reich  vor  der  französischen  Herrschaft  retten 
kfione.  Mit  ihm,  dem  Landgrafen  von  Hessen-Cassel  und  dem  Herzog 
von  Sachsen-Gk)tha  hatte  er  darauf  eine  Zusammenkunft,  bei  welcher  ein 
engerer  Anschluss  des  Bischofs  und  wo  möglich  des  ganzen  fränkischen 
Kreises  beschlossen  ward  und  deren  Folge  die  Allianzen  vom  25.  und  31. 
Januar  und  24.   Februar  1682  zwischen  dem  Landgrafen  Namens  der 


*    Die   AddtJk  der  ottindischen  Compagnie  fielen  aofort  nm  23  Procent ,  wie  Krsmprich  dem 
Unr  IS.  Oct  1631  lehmbt.  K.  K.  Staatt-Arelüy  lu  Wien. 
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Alliierten  tmd  dem  Bischof,  den  übrigen  Ständen  des  Elreises  nnd  Sachsen- 
Gotha  waren.  Die  verschiedenen  Contingente  wurden  bei  diesen  Recessen 
so  festgestellt;  dass  der  Bischof  322  Reiter  nnd  1400  Mann  Fossvolk, 
der  fränkische  Kreis  428  Reiter  und  1300  Mann  Fassvolk,  Gotha  360 
Reiter  und  780  Mann  Fassvolk  stellte ,  während  die  Alliierten ,  wie  schon 
za  Marburg  beschlossen  worden  war,  512  Reiter  und  2376  Mann  Fussvolk 
stellten,  also  zasammen  eine  Macht  von  1600  Reitern  und  5900  Mann 
zu  Fuss,  unter  abwechselndem  Befehl  von  Wilrzburg  und  Hessen  Cassel, 
während  sie  noch  verhältnissmässig  vermehrt  werden  sollte,  wenn  aach 
die  Reichsarmee  von  40,000  Mann ,  wonach  die  Zahlen  berechnet  waren , 
erhöht  würde.  Nicht  ohne  Schwierigkeiten  hatte  Waldeck  es  soweit 
gebracht.  Namentlich  machte  die  kaiserliche  Politik  ihm  viel  zu  schaffen  ^ 
durch  ihre  unklugen  Vorschläge  und  ihr  Verlangen,  den  kaiserlichen  und 
alliierten  Truppen  freie  Quartiere  im  Reiche  zu  verschaffen.  Strattmann, 
der  kaiserliche  Gesandte  aaf  den  noch  immer  sich  erfolglos  fortschleppenden 
Conferenzen  zu  Frankfurt,  war  ein  sehr  fähiger  Mann  und  gewandter  Diplo- 
mat, aber  heissblütig  und  leichtfertigen  Sinnes  und  suchte  immer  nur  das 
Hausinteresse  des  Kaisers ,  wie  man  das  in  Wien  verstand ,  zu  wahren.  Selbst 
der  freier  blickende  Königseck,  Waldecks  vertrauter  Freund  und  treuer 
Correspondent,  sah  nur  Heil  in  der  völligen  Unterwerfung  des  Reichs 
unter  das  Haus  Oestreich.  In  Wien  schien  man  mit  Waldeck  durchaus 
nicht  immer  zufrieden,  da  dieser  hierauf  nicht  hinarbeite,  obgleich  man 
ihm  doch  das  Commando  über  die  Reichsvölker  und  sogar  die  Feld- 
marschallstelle angeboten  hatte ,  eine  Auszeichnung ,  für  die  er  sich  dankbar 
zeigen  müsste.  Auch  war  man  namentlich  nach  der  Einnahme  Strassbui^ 
in  einer  gewaltigen  Aufregung  und  wollte  mit  den  wenigen  Truppen,  die 
man  hatte,  und  mit  dem  Häufchen  Baiem,  Schwaben  und  Alliierten 
an  den  Rhein  marschiren  und  augenblicklich  den  Krieg  erklären,  ein 
Plan,  dem  sich  Waldeck  energisch  widersetzte,  sowol  in  seinen  Verhand- 
lungen mit  Strattmann,  als  in  seiner  Correspondenz  mit  Königseck.  JSs 
war  traurig,  dass  in  diesen  schweren  Zeiten  der  Mann,  der  einen  allge- 
meinen Widerstand  gegen  Frankreich  organisiren  wollte,  fast  mehr  mit 
der  Verkehrtheit  der  ihm  befreundeten  Oestreicher  als  mit  dem  bösen  Willen 
der  Brandenburger,  dem  Eigennutz  der  Hannoveraner  und  der  Uneinigkeit 
der  kleinen  FtLrsten  zu  kämpfen  hatte  und  dass  niemand  ihn  aufrichtig 
unterstützte,  als  em  Landgraf  von  Hessen  und  ein  Bischof  von  Würzbnig. 
Auch  in  Brandenburg  hatte  Waldeck  in  diesem  Jahr,  wiederholt,  aber 
wie  sich  von  selbst  versteht,  vergeblich  Vorstellungen  gemacht.  Er  hatte 


>     VgL  die  BeUagen  XXI  und  XXIII. 
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es  ani%e|peben ,  out  Meindera  über  Politik  za  correspondiren ,  obgldch  sonBt 
ihr  Briefwechsel  über  Privatangelegenheiten^  namentlich  ttber  die  Johanniter- 
ordenaangelegenheiten  (Waldeck  war  Comthar  dieses  Ordens  zu  Logau  und 
worde  einige  Jahre  später  Ordens-Meister  in  Brandenbarg)  lebhaft  war.  Den 
9.  Juli  schrieb  er  ihm>  er  könne  nicht  mit  ihm  ttber  Politik  sprechen, 
weil  sie  so  ganz  verschiedene  Mittel  znr  Erhaltung  der  fiuhe  im  Auge 
hätten,  abw  er  warne  ihn  vor  Dänemarks  eigennützigen  Plänen  in  Bezug 
auf  Holstein  und  Hamburg,  die  gewiss  durchgesetzt  werden  wOrden, 
wenn  der  Kurfürst  bei  seiner  passiven  Politik  verharre. 

Aber  es  was  alles  in  den  Wind  geredet.  Der  Kurfürst  sah  zwar  ein, 
ds8S  die  Gefidir  von  Seiten  Frankreichs  gross  war,  allein  er  meinte,  man 
mllsse  nur  nachgeben,  um  Ludwig  zu  keinen  weitern  Eroberungen  Ver- 
SDlsssang  zu  geben,  und  ihn  nicht  durch  unnützen  Widerstand  reizen. 
Nach  der  Ansicht  von  Jena  und  Meinders  war  Waldeck  noch  mehr,  als 
die  Oestreicher,  der  Störenfried  im  Reich. 

So  fing  das  Jahr  1682  an.  Die  Conferenzen  zu  Gourtray  und  Frankfurt 
daaerten  noch  immer  ohne  irgend  welchen  Erfolg  fort,  auf  dem  Reichstag 
beriethen  die  Abgesandten  der  Beichsstände  ununterbrochen,  die  Sprache 
der  Franzosen  wurde  immer  drohender,  ihre  Intriguen  immer  gefährlicher; 
schon  fingen  sie  an,  Luxemburg  eng  einzuschlieszen.  Und  unterdessen 
maebte  der  Kaiser  immer  neue  Einwendungen  gegen  seinen  Eintritt  in 
die  Association,  welche  vielleicht  dem  katholischen  Interesse  schädlich 
sein  könnte.  ^  Der  Parteihader  in  England  brach  in  hellen  Flammen 
ans,  während  die  Nachrichten  ans  Ungarn  immer  mehr  auf  einen  nahen 
Ausbruch  des  Türkenkriegs  schliessen  Hessen.  Nur  eines  änderte  sich  zum 
Guten.  Die  spanische  Regierung  hatte  den  Prinzen  von  Parma  aus  Belgien 
abberofen  und  die  Gouvemeurstelle  dem  Marquis  de  Grana  übertragen, 
einem  fähigen ,  höchst  energischen  Manne ,  ^  einem  Gesinnungsgenossen 
nnd  vertrauten  Freunde  Waldecks,  dem  reiche  Geldmittel  und  die  aus- 
gedehntesten Vollmachten  versprochen  wurden.  Von  ihm  konnte  Waldeck 
erwarten,  dass  er  die  belgischen  Festungen  wieder  in  Stand  setzen  und 
das  Land  g^gen  die  verh»?erenden  Einfälle  schützen  werde.  Zugleich  Hess 
die  spanische  Regierung  die  Staaten  ersuchen ,  die  vertragsmässige  HtUfe 
von  8000  Mann  zu  schicken,  und  der  Prinz  that  sein  Bestes,  dieses 
Gesuch  zu  befürworten.  So  war  die  allgemeine  Lage  im  Frühjahr. 

Waldeck  war  gegen  Ende  des  vorigen  Jahres  nach  dem  Haag  gereist 


'  Er  fareliteie  nämlich,  wie  er  an  Krampricli  schrieb,  man  wolle  vielleicht  die  firanxönaehen 
Umniiten  gegen  Lndwig  in  Schatz  nehmen. 

*  U.  a.  gfti  Knmfrioh  ihm  ind  jBtmeit  ▼oitrefHichmi  Thatigkeit  in  Belgien  das  ehrendste 
Zn^Hsi  in  «einer  Corzttipondens  mü  dem  Kaiser. 
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und  hatte  mit  dem  Prinzen  verabredet,  wie  sie  sich  weiter  verhalten 
wollten.  Es  scheint  wohl,  als  seien  sie  bei  dem  frühem  Programme  ge- 
blieben, nämlich  dem,  einen  engen  Anschlass  der  deutschen  Fürsten  an 
die  [Jnion  Frankreich  gegenüber  und  ihren  Eintritt  in  die  Association 
zn  erzielen,  wozn  aber  jetzt  noch  die  Errichtung  einiger  Observations- 
Corps  am  Rhein  and  die  Verbindung  der  bis  jetzt  absonderlich  geführten 
Unterhandlangen  über  die  belgischen  and  deutschen  Reunionen  kam.  In 
den  ersten  Tagen  des  Januar  reiste  er  wieder  nachArolsen.  Er  fand  bald 
vollauf  zu  thun.  Da  waren  Conferenzen  zu  halten  über  die  Ausführung 
des  Marburger  Recesses ,  welche  durch  Darmstadts  Verweigerung  der  Ratifi- 
cation Schwierigkeiten  fand;  da  war  ein  Anerbieten  des  Herzogs  von 
Hannover,  sich  mit  Hessen  Cassel  zu  verbinden;  da  waren  (resuche  von 
Trier  an  die  Allianz,  Goblenz  zu  besetzen;  da  waren  Unterhandlungen  mit 
dem  Bischof  von  Würzburg ,  welche  trotz  dem  guten  Willen  desselben  anf 
manche  technische  Schwierigkeit  stiessen,  und  mit  dem  fränkischen  Kreise 
zu  führen;  da  war  endlich  so  mancher  Vorschlag,  so  manche  Forderung 
von  Seiten  Oestreichs,  worüber  mit  Strattmann  zu  verhandeln  war,  an 
dessen  nachlässiger  und  leichtfertiger  Grcschäftsführung  Waldeck  sich 
öfters  ärgerte. 

Die  verschiedensten  Ansprüche  waren  zu  befriedigen ,  den  Verleumdungen 
der  Franzosen  und  ihrer  Anhänger  musste  fortwährend  entgegengearbeitet 
werden.  Sie  wurden  nicht  müde,  von  der  Herrschbegierde  des  kleinen 
Grafen  zu  sprechen,  der  über  mächtige  Fürsten  gebieten  wolle  und  sich 
als  Obercommandant  der  Reichsarmee  die  Oewalt  im  Reich  anmasse, 
der  den  König  von  Frankreich  nur  darum  tödtlich  hasse ,  weil  dieser  ihn 
nicht  in  seine  Dienste  habe  aufnehmen  wollen.  Und  es  waren  nicht  allein 
Männer,  wie  der  Graf  von  Veijus-Crecy,  der  französische  Gesandte  in 
Regensbui^,  die  so  sprachen;  auch  die  brandenburgischen  Minister,  auch 
hochgestellte  Persönlichkeiten,  wie  die  Landgräfin-Wittwe  von  Hessen- 
Cassel,  Hessen  dies  verlauten.  Selbst  am  Wiener  Hof  gab  es  Männer, 
die  den  immer  wachsenden  Einfluss  Waldecks  ungern  sahen ,  der  je  länger,  je 
mehr  als  der  Mittelpunkt  der  antifranzösischen  Bewegung  angesehen  wurde. 

Unterdessen  kam,  wie  schon  oben  gesagt,  die  Allianz  mit  Wttrzburg, 
€k)tha  und  dem  fränkischen  Kreis  zu  Stande,  und  die  Alliierten  wurden 
jetzt  thatsächlich  als  eine  Macht  im  Reich  betrachtet 

Am  meisten  schien  es  sich  der  Herzog  von  Hannover  angelegen  sein 
zu  lassen ,  sich  ihnen  enger  anzuschliessen.  Dieser  Fürst  stand  unausgesetzt 
in  Unterhandlungen  sowohl  mit  Brandenburg  als  mit  dem  Kaiser ;  Waldeck 
hatte  es  noch  immer  nicht  aufgegeben,  ihn  in  die  Association  hineinzu* 
riehen,  kannte  aber  seine  masslosen  Fraetensionen ,  seine  Ungeneigth^ 
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iigend  etwas  zu  than ,  ohne  Quartiere  im  Reich  oder  Snbsidiei^  zu  bekommen. 

Und  eben  dieses  Qnartierwesen  ^  dessen  Unfug  er  so  bitter  empfunden 
hatte  and  dem  er  durch  Errichtung  der  Union  hatte  steuern  wollen,  wollte 
er  nicht  wieder  aufkommen  lassen ,  umsoweniger ,  da  er  wusste  >  wie  sehr 
der  Kaiser,  dem  die  Anweisung  der  einzelnen  Quartiere  zukam,  immer 
die  Katholischen  dabei  begünstigte,  so  dass  den  Protestanten  die  ganze 
Last  allein  aufgebürdet  und  also  neue  Unzufriedenheit  und  neue  Intriguen 
ond  Hetzereien  von  Seiten  der  Franzosen  die  unausbleibliche  Folge 
eines  Abkommens  in  diesem  Sinne  sein  würden.  Aber  freilich,  Hannover 
mnsste  gewonnen  werden.  Ihm  allein  konnte  die  Sicherung  des  Nieder- 
Bheins  anvertraut  werden,  oder  wenn  Kur-Sachsen  dieselbe  auf  sich  nahm, 
die  Deckung  gegen  Dänemark  oder  Brandenburg  im  Rücken,  und  Han- 
nover allein  konnte  das  immer  unzuverlässige  Münster  im  Zaum  halten. 
Und  der  Herzog  und  die  beiden  andern  von  Dänemark  vielfach  bedrohten 
Bntunschweiger  wollten  gern  sich  dem  Kaiser  nähern,  namentlich  wünschte 
enterer,  als  Haupt  der  Norddeutschen  eine  hervorragende  Stellung  einzu- 
nehmen, wondt  er  Brandenburg  in  Schach  halten  und  sich  vielleicht  die 
Karwürde,  das  höchste  Ziel  seiner  Wünsche,  erwerben  konnte.  Aber  es 
gab  unendlich  viel  Schwierigkeiten  zu  überwinden,  namentlich,  wie  die 
Stellung  des  Kaisers  zu  den  die  Reichsarmee  dirigirenden  Fürsten  sein  sollte. 

In  mancher  Conferenz  zwischen  Waldeck ,  Strattmann ,  dem  Landgrafen 
ond  dem  Bischof  und  deren  Ministem  wurde  die  Sache  behandelt,  ebenso 
die  Frage,  wie  andere  Fürsten,  namentlich  der  Kuriürst  von  Brandenburg , 
zu  bewegen  seien  ihre  Contingente  für  die  Reichsarmee  zu  stellen.  Denn 
eben  jetzt  wurde  die  deutsche  Frage  noch  verwickelter  durch  den  Streit  Däne^ 
marks  mit  Holstein -Gottorp.  Es  hätte  vielleicht  ein  Mittel  gegeben,  den 
vielfach  verschlungenen  Knoten  zu  lösen,  (natürlich  ohne  Beitritt  Englands  zur 
Association,  wovon  keine  Rede  sein  konnte)  und  das  hätte  darin  bestanden, 
dass  die  Staaten  den  Kurfürsten  in  Betreff  der  mannigfaltigen  zwischen 
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ihnen  herrschenden  Differenzen  befriedigt  und  auch  Spanien  dazu  geuöthigt 
lifttten;  allein  wie  gern  auch  der  Prinz  dies  zu  Stande  gebracht  hätte, 
bis  jetzt  war  die  Sendung  des  Freiherrn  von  Amerongen  nach  Berlin  ohne 
^olg  geblieben ,  und  eben  kamen  neue  Yervrickelungen  zwischen  der  west- 
mdischen  Compagnie  der  Niederlande  und  Brandenburgs  africanischer 
Compagnie  dazu,  während  der  brandenburgische  Gesandte  im  Haag,  von 
Oiest,  der  französischen  Partei  mit  Leib  und  Seele  ergeben,  sein  Bestes 
that,  durch  sein  schroffes  Auftreten  den  Riss  immermehr  zu  erweitem. 
Und  die  antistatthalterische  Regentenpartei,  welche,  wie  immer,  die  Aus- 
gaben des  Staats  soviel  wie  möglich  beschränken  wollte ,  war  nicht  geneigt, 
den  Forderungen   der   Kmfürsten  in  Betreff  der  rückständigen  Subsidien 
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zü  genügen  ^  wie  sehr  anch  der  Prinz  dazu  ermahnte.  <  Alles  trat  demselben 
hemmend  in  den  Weg,  es  war,  als  ob  das  Schicksal  sich  mit  Frankreich 
yerbttndet  habe.  Denn  eben  die  Befriedigung  des  Kurfürsten,  das  einzige 
Mittel,  der  neuen  CoaUtion  die  nöthige  Stärke  zu  geben,  hing  ab  von 
den  natürlichen  Bundesgenossen  Frankreichs,  denantioranischenBegenteii| 
welche  in  den  Staaten,  wenn  nicht  die  Majorität,  so  doch  bedeutenden 
Einfluss  hatten;  und  so  ward  nicht  allein  der  Streit  in  der  Bepublik,  der 
Wilhelms  Kräfte  lähmte,  wach  gehalten,  sondern  auch  der  Kurftlrst  in 
eine  immer  erbittertere  Stimmung  gegen  Holland  getrieben,  welche  bMe 
Früchte  trug. 

Es  WBx  eine  traurige  Folge  des  gegenseitigen  Misstrauens,  welches  der 
Nimwegner  Friede  verursacht  hatte,  dass  sämmtliche  Gegner  Frankreichs 
warteten ,  bis  einer  voranging.  So  wünschten  die  Oestreicher ,  die  Staaten 
sollten  Truppen  geben  zum  Schutz  COlns ,  an  dem  der  Republik  wenigstens 
eben  soviel  gelegen  war,  als  den  Deutschen;  denn  eben  von  da  war  im 
Jahre  1672  der  Angriff  gegen  die  Republik  ausgegangen,  und  wenn  die 
Stadt  durch  einen  Handstreich  besetzt  wurde,  so  waren  die  vornehmsten 
Verbindungen  Deutschlands  und  Hollands  unterbrochen.  Aber  die  Staaten 
wollten  sich  nicht  blossstellen ,  bevor  sie  wussten,  inwiefern  der  Kaiser 
bereit  war,  mit  Frankreich  zu  brechen,  und  der  Prinz  trieb  sie  vergebens 
zum  Handeln  an.  Dagegen  wollten  die  kaiserlichen  Minister,  die  Republik 
sollte  mit  Frankreich  brechen,  sobald  der  Kaiser  30,000  Mann  ins  Feld 
schickte,  wodurch  alle  Aussicht  auf  ein  friedliches  Abkommen  vereitelt 
und  die  Republik,  bevor  sie  selbst  gerüstet  war ;  in  einen  schweren  Krieg 
verwickelt   worden   wäre,    was   der   Prinz  unmöglich  gutheissen  konnte. 

Im  Reich  waren  es  allerdings  andere  Ursachen,  welche  eine  Besserung 
des  Zustands  vereitelten. 

So  war  Hannover  ärgerlich ,  dass  die  Allianz  der  kleineren  Staaten  solch 
ein  Ansehen  errang ;  Gelle  dagegen ,  viel  besser  gesinnt ,  war  voll  Besorgmas 
wegen  Dänemark.  Im  Februar  hatte  Waldeck  eine  längere  Besprechnng 
mit  diesen  beiden  Herzögen  zu  Lauenau,  als  sie  von  einer  Reise  nach 
Berlin  zurückkehrten.  Beide  zeigten  sich  ziemlich  gutgesinnt ;  die  branden- 
burgische Politik  machte  ihnen  zwar  viele  Sorgen,  doch  glaubte  Ernst 
August  nicht ,  dass  der  Kurfürst  einen  Einfall  Dänemarks  in  Bremen  ruhig 
mit  ansehen  würde.  Er  versprach,  seine  Rüstungen  fortzusetzen,  forderte 
aber  Zusicherung  der  Mittel  Iftlr  den  Unterhalt  deijenigen  Truppen ,  welche 
er  über  seine  Quote  stellte,  sei  es  durch  Quartiere;  sei  es  durch  Snbsidien; 


*    &  Urbrnden  und  Aeieulfieke  nr  Oeickiolite  des  Knrffintoi  friedridi  Wülielm  Ton  BktA* 
doOnorK.   UI,  614—772. 
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er  kOnne  Frankreich;  meinte  er^  ohne  seinerseits  gesichert  zu  sein^  nicht 
beleidigen.  Er  sagte  Waldeck  vieles  über  den  Berliner  Hof ,  an  welchem  die 
Meinnngen  sehr  getheilt  waren.  Anhalt  und  der  alte  Derfflinger  verfochten  die 
Saehe  des  Seichs,  auch  Jena  l^»kte  dahin  ein  und  der  Kurprinz  war  sehr 
kaiserlich  gesinnt  Aber  die  Kurfürstin  war  mit  Meinders,  Grumbkow 
and  Fachs  für  Frankreich,  und  der  Kurfürst  war  heftig  erbittert  gegen 
die  Staaten  und  die  Spanier.  Am  Ende  kam  es  zwischen  Waldeck  und  dem 
Herzoge  zu  einer  Art  Streit  über  die  Ursachen ,  die  daran  Schuld  waren, 
dasB  es  soweit  gekommen  war ,  wobei  sich  klar  herausstellte ,  dass  letzterer 
flieh  eist  rflsten  wollte,  um  alsdann  seine  Allianz  so  theuer,  wie  möglich, 
za  verkaufen.  Auch  in  einer  späteren  Conferenz  Waldecks  mit  dem  han- 
noverschen Minister  Flaten  sah  er,  dass  so  hohe  Bedingungen  an  den 
Eintritt  in  die  Association  geknüpft  wurden ,  dass  dieser  unmöglich  ward. 
Platen  gab  unverhohlen  zu  erkennen,  dass  es  namentlich  an  dem  projec- 
tirten,  noch  aus  dem  vorigen  Jahre  stammenden  Tractat  Hannovers  mit 
Enghmd  lag;  war  dieser  fertig  und  hatte  man  die  Subsidien  enpfangen, 
10  wollte  man  nicht  allein  eintreten,  sondern  auch  das  ganze  Beich  dazu 
bringen;  engagirte  man  sich  jetzt,  so  würde  England  den  Tractat  fallen 
Isflsen.  Noch  mehr  ward  über  die  Reichsarmee  verhandelt.  Die  Hannove- 
nner  wollten  diese  dem  Kaiser  ganz  entziehen  und  den  beiden  Kurf|lrsten 
von  Baiem  und  Sachsen  und  dem  Herzog  vorbehalten,  eine  Aenderung, 
welche  den  kleinen  Ständen  und  Alliierten  keineswegs  gefallen  konnte, 
da  sie  nicht  gänzlich  in  die  Hände  der  Armirten  fallen  wollten.  Das  leidige 
Centributionswesen  gab  ebenfalls  Veranlassung  zu  manchem  Verdruss. 
Denn  die  Beicbsarmee  ward  nicht  so  autgestellt ,  wie  Waldeck  es  gewünscht 
hatte,  nämlich  mit  einer  eigenen  Kriegskasse  und  völlig  unabhängig  von 
den  einzelnen  Ständen,  welche  die  Truppen  lieferten,  sondern  sollte  aus 
den  Armeen  der  grösseren  Fürsten  und  den  Truppen  der  übrigen  Stände 
bestehen,  in  so  weit  diese  eben  Truppen  hatten,  und  jedem  Fürsten,  der 
eine  Armee  commandirte,  sollten  einige  Kreise  als  Gontribuenten  zum 
Unterhalt  der  Truppen  zugewiesen  werden.  Auch  dieses  konnte  den  kleinen 
Ständen  keineswegs  gefallen  und  musste  zu  zahllosen  Beibungen  zwischen 
den  grossen  Anlass  geben«  Namentlich  zankten  sich  Sachsen  und  Hannover 
über  die  Benutzung  des  niedersächsischen  Kreises ,  während  wieder  mehrere 
kleinere  Stände,  wie  Baireuth  und  Bamberg,  sich  ungern  zur  Gontribution 
an  Sachsen  hergaben.  Es  war  eine  schreckliche  Verwirrung,  welche  die 
mächtigen  Fürsten  soviel  wie  möglich  auszubeuten  suchten.  Alles  das 
brachte  Waldeck  zu  dem  Ausruf:  „Dass  sie  (die  Deutschen)  sehr  miserabel 
wären,  wann  man  alles  dasjenige  thun  müsse,  was  jeder  grosse  Herr 
verlange,  zumalen  da  man  ebensoviel  particulare  Maximen,  als  armierte 
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Fürsten  antreffe  ^  darunter  kein  einziger  war^  welcher  nicht  wider  das 
Interesse  des  ganzen  Reichs  streite."  ^ 

Er  sah  ein,  dass  mit  diesen  eigennützigen  Weifen  gar  nicht  von  der 
Stelle  zu  kommen  war;  der  Herzog  wollte  absolut  freie  Hand  behalten 
und  gab  ihm  zu  erkennen,  dass  er  selbst  bei  einem  Einfall  der  Franzosen, 
wenn  ihm  Commando  und  Directorium  über  die  norddeutschen  Stände 
übertragen  würde,  noch  nichts  yersprechen  kOnne.  Er  wolle  selbst  direct 
in  Wien  mit  dem  E^dser  unterhandeln.  ^ 

Wir  wollen  unsere  Leser  nicht  ermüden  mit  einer  Aufzählung  der  ver- 
schiedenen Gonferenzen  und  Correspondenzen ,  welche  die  Monate  Februar 
und  März  ausfüllten.  Das  Vornehmste  war  eine  Besprechung  mit  den 
kaiserlichen  Gesandten  in  Frankfurt,  Graf  Rosenberg  und  Strattmann, 
die,  wie  immer,  die  schönsten  Hoffiiungen  und  hochfliegende  Pläne  kund 
gaben.  Sie  ersuchten  Waldeck  im  Namen  des  E^aisers ,  nach  Wien  zu  kommen , 
um  dort  über  ein  engeres  Bündniss  des  Kaisers  mit  den  Alliierten  zu 
berathen  und  boten  ihm  jetzt  officiell  an,  das  Commando  über  die  Allianz- 
truppen zu  übernehmen  oder  in  des  Kaisers  Dienste  zu  treten,  welches 
letztere  Waldeck  ohne  Genehmigung  des  Prinzen  nicht  thun  zu  können 
erklärte,  doch  wolle  er  mit  dessen  Zustimmung  auf  das  erstere  eingehen. 

Eben  in  dieser  Zeit  ward  ganz  Deutschland  in  grosse  Aufregung  versetzt 
durch  das  Gerücht,  der  Kurfürst  von  Sachsen  habe  zu  Tisch  mit  seinem 
Feldmarschall  Görz  über  eine  Ueberrumpelung  des  damals  mainzischen 
Erfurt  geredet,  wobei  man  gar  nicht  in  Betracht  zog,  dass  dieser  Kurfllrst, 
Johann  Georg  III,  dem  Wein  ziemlich  ergeben  war,  ein  damals  bei  den 
deutschen  Fürsten  keineswegs  seltener  Fehler,  der  erst  durch  die  später 
aufgekommene  Maitrelssenwirthschaft  verdrängt  wurde. 

Der  Wiener  Hof  hatte  schon  einen  Courier  mit  dieser  Nachricht  and 
einem  Hülfs- Anerbieten  nach  Mainz  geschickt,  dieser  ward  aber  in  Würz- 
bürg  glücklicherweise  noch  aufgehalten,  und  Waldeck  war  im  Stande, 
die  ganze  Geschichte  niederzuschlagen ,  die  ohne  jeden  Grund  war  aber 
unendlich  viel  böses  Blut  gemacht  hätte,  wenn  Mainz  zur  Abwehr  ge- 
schritten wäre. 

Sie  hatte  weiter  keine  Folgen,  zeigte  aber,  wie  tief  verworren  die 
Zustände  waren,  welche  seltsame  Entwürfe  man  einander  zutraute 
und  wie  gross  die  allgemeine  Unsicherheit  war.  Waldeck  hielt  es  für  eine 
neue  Machination  der  Franzosen,  namentlich  da  Görz  sehr  französisch 


>     All  eigene  Worte  Waldecks  bei  Ranchlitr  mitgeÜieilt. 

*    Wir  haben  nur  in  soweit  über  diese  Confereni  zn  Lanenaii  gesproeken,  als  zur  SrglBziiag 
von  Beilage  XXI  und  XXII  notbwendig  war,  worauf  wir  fibrigens  verweisen. 
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gesinnt  war,  und  man  dadurch  den  Kaiser  in  Verwicklungen  mit  Sachseii 
20  bringen  hoffte ,  die  wohl  geeignet  waren,  dieses  in  die  Arme  Frankreichs 
ni  treiben. 

Nach  vielen  Gonferenzen  mit  dem  Bischof  von  Wttrzburg  uiid  andern 
Mitgliedern  der  Allianz  über  den  Eintritt  in  die  Association  und  über  die 
Kriegsbereitschaft . der  Alliierten  und  nach  einem  heftigen,  aber  glücklich 
flberstandenem  Anfall  von  Podagra,  das  ihn  öfters  plagte,  reiste  Waldeck 
am  13ten  April  von  Arolsen  nach  Wien  ab,  ward  einige  Tage  durch 
aüeriei  Vorschläge  und  Gesuche  von  Kur-Pfalz,  Kur-Trier  und  Sachsen- 
Eisenach  zu  Nürnberg  angehalten,  und  erreichte  am  30ten  endlich  Wien, 
ab  der  Kaiser  schon  nach  seiner  Sommerresidenz  Laxenburg  verreist  war. 
Den  Verlauf  seiner  Unterhandlungen  zu  schildern ,  ist  wegen  seiner  noch 
erhaltenen  Briefe  an  Wilhelm  nicht  nothwendig,  ebensowenig  eine  Aus- 
einandersetzung über  die  Parteien  und  Intriguen  am  Wiener  Hof. 

Es  war  gewiss  eine  uns  jetzt  höchst  fremdartig  vorkommende  Vereinigung 
von  Hof  beamten  und  Ministem ,  von  Reichs-  und  Östreichischen  und  sonstigen 
Beamten,  dieser  Wiener  Hof,  an  dem  die  sonderbarsten  Pflichten  und 
Functionen  mit  einander  verbunden  waren;  er  hatte  mehr  Aehnlichkeit  mit 
einem  byzantinischen  oder  osmanischen  Hofstaat,  als  mit  einer  modernen 
Staats-  und  Hofeinrichtung.  Nirgends  gab  es  denn  auch  eine  solche  Ver- 
schwendung und  zugleich  eine  solche  Armuth,  nirgends,  selbst  nicht  in 
den  Niederlanden,  war  der  Geschäftsgang  langsamer  und  unregelmäJssiger, 
obgleich  ein  in  seinen  Erblanden  fast  völlig  absoluter  Fürst  in  Wien  regierte. 
Freitich  trug  der  Charakter  dieses  Fürsten  viel  dazu  bei.  Leopold,  als 
Kind  zum  geistlichen  Stande  bestimmt ,  nur  durch  den  Tod  seines  Bruders 
Kaiser  geworden,  besass  sehr  viel  Fähigkeiten,  eine  grosse  Arbeitskraft, 
riel  guten  Willen  und  Redlichkeit;  aber  es  fehlte  ihm  vollkommen  an 
Energie,  an  Selbstvertrauen,  an  Entschlossenheit;  sein  fast  lächerliches 
Selbstgeftthl  als  der  erste  Fürst  der  Christenheit,  verbunden  mit  einer 
Bigotterie,  welche  der  seines  Grossvaters  Ferdinands  II  gleichkam,  war 
bei  einem  deutschen  Kaiser,  der  Katholiken  und  Protestanten  gleich  schützen 
sollte,  ein  grosser,  verhängniss voller  Fehler.  Diese  Mischung  von  guten 
und  schiechten  Eigenschaften  machte  ihn  als  Fürst  (als  Privatmann  wäre 
er  musterhaft  gewesen,  obgleich  etwas  steif  und  lächerlich  vornehm) 
abhängig  von  seinen  Ministern ,  von  denen  nach  einander  Portia,  Auersperg, 
und  Lobkowitz,  nur  der  letzte  eine  energische,  obgleich  despotische  Natur, 
ihn  emige  Jahre  lang  unbeschränkt  beherrschten  und  durch  ihre  Politik  den 
Kaiserstaat,  die  Dynastie  und,  was  schlimmer  war,  Deutschland  bis  zum  Rande 
des  Verderbens  brachten.  Nach  Lobkowitzens  Fall,  der  durch  die  Ereignisse 

ron  1672  herbeigeführt,  sich  1673  vollzog,  hatte  er  sich  gehütet  wieder  einenf 
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eiazeloem  Mioislcr  txx  viel  Einflass  zu  schenken,  doch  eben  darum  war 
die  BegieruDg  um  90  schwankender.  Selbst  in  seinen  besten  Tagen,  als 
er  durch  das  Schwert  Karls  von  Lothringen;  Ludwigs  von  Baden  und 
Rügens  von  Savoyen  als  Sieger  mit  dem  Namen  „Leopoldus  Magnus" 
prunkte,  ist  es  ihm  nie  gelungen,  eine  geordnete  Staatsverwaltung,  einen 
die  Ausgaben  und  Einnahmen  mit  einander  in  Einklang  bringenden  Staats- 
haushalt einzurichten ;  jetzt,  da  Montecuccoli,  der  wenigstens  das  Heerwesen 
mit.  fester  Hand  geleitet  hatte ,  gestorben  war,  war  alles  in  der  gräss- 
liebsten  Unordnung,  obgleich  es  viejen  Ministem  nicht  an  Fähigkeiten, 
den  Erblanden  nicht  an  Httlfsquelien ,  den  Einwohnern  nicht  an  Ergebenheit 
fehlte.  Das  Heer ,  obgleich  nicht  stark  an  Zahl ,  bestand  aus  ausgezeichneten 
Elementen ;  der  eiserne  Muth  und  die  Ausdauer  der  kaiserlichen  Begimenter 
war  wenigstens  eben  so  berühmt,  als  das  stürmisehe  Feuer  des  „Maison 
du  Koi,"  aber  die  Leitung  war/ gelheilt  zwischen  dem  Herzog  von 
Lothringen,  einem  der  besten  Feldherren  seinerzeit,  der Oeneral-Lieute- 
nant,  und  dem  Markgrafen  von  Baden,  einem  ehrgeizigen,  aber  eifer- 
süchtigen und  zugleich  nicht  besonders  fähigen  General,  der  Präsident 
des  Hofkriegsraths  war  und  dem  dieses  traurige  Institut  zuerst  seinen 
einst  weltbekannten  Namen  als  Heerverderber  verdankte.  Und  so  war  es 
in  allem.  Nur  zwei  Männern  gelang  es  zu  besonderer  Geltung  zu  kommen , 
und  das  waren  der  kaiserliehe  Beichtvater,  jetzt  der  einsichtsvolle  Kapuziner 
Enuuerich ,  Filrstbischof  von  Wien ,  und  der  spanische  Gesandte ,  der  stolze 
Grande  Marquis  de  Bourgomanero ,  der  eine  weil  er  Geistlicher ,  der  andere 
weil  er  Spanier  war,  für  welche  Nation  Leopold,  eine  ächte  Habsburger- 
natur,  eine  ausgesprochene  Vorliebe  hatte.  Mit  einem  solchen  Fürsten, 
ai^  einem  solchen  Hofe  zu  verhandeln  über  eine  Allianz,  welche  dem 
Kaiser  viele  politische  Vortheile  bot,  aber  doch  auch  eine  Art  Gleich- 
berechtigung anderer  Fürsten  in  sich  scbloss,  war  keine  leichte  Sache. 
Dazu  hatte  sich  namentlich  unter  dem  Einfluss  von  Bourgomanero  eine 
gewisse  spanische  Hitze ,  sonst  dem  kaiserlichen  Hofe  völlig  fremd ,  vieler 
Minister  bemächtigt,  diese  drangen  nur  auf  Krieg,  ohne  sich  darum  zu 
kümmern,  ob  man  auch  die  Mittel  dazu  hatte,  während  andere  nicht  ans  der 
Neutralität  herausgehen  wollten  und  alle ,  ohne  Unterschied ,  die  seh werstea 
Lasten  der  Bewaffnung  unter  dem  Vorwand  des  drohenden  Tttrkenkriegs 
auf  die  Alliierten  schieben  wollten.  Eben  in  dieser  Zeit  $ng  derselbe  am 
seinen  höchst  verderblichen  Einfluss»  noch  bevor  er  angebrochen,  ftthlea 
^u  lassen.  Für  Frankreich  ein  Glücksfall  ohne  Gleichen,  welcher  damals 
selbst  die  Meinung  zien^lich  allgemein  hervortief,  der  aUerchrisUicIiste 
König  und  der  Sultan  seien  im  Geheimen  verbündet,  was  wohl  ohne 
allen  Grund  gewesen  ist,  da  eben  zur  selben  Zeit  die  türkischen  Seeräuber 
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?on  Fnuikreich  aofs  heftigste  yerfalgt,  sowie  Algier  und  andere  Städte 
FOD  einer  fhuizOBiseheD  Flotte  bombardirt  wurden.  Allerdings  wosste 
Lidwig  mittelst  dieser  Tttrkengefahr  aufs  Beste  seinen  Yortheil  za  erreichen 
imdi  wenn  die  Welt  sich  hfttte  täuschen  lassen ,  so  hätte  er  anter  dem 
Torwand,  eine  Htllfsarmee  gegen  die  Tarken  schicken  za  wollen,  nach 
Deotschbmd  ein  starkes  Heer  geftibrt,  dem  alle  Stände  des  B^ichs  und 
«lieh  der  Kaiser  sich  hätten  unterwerfen  müssen.  Die  Aufhebang  der 
Blockade  von  Luxembnrg,  welche,  wie  er  erklärte,  ans  reiner  Grrossmnth 
leschah,  damit  nicht  gesagt  werden  sollte,  dass  er  zur  Zeit  einer  Türken- 
ooth  seine  christlichen  Nachbarn  bedrängt  habe,  war  die  erste  Karte > 
welche  er  in  diesem,  glücklicher  Weise  allzubald  durchscbaaten  Spiel,  aus- 
apielte. 

Unter  den  deatschen  Gegnern  der  Patiiotenpartei  benutzte  niemand  die 
Türkengefahr  besser,  als.  der  Kurfürst  von  Brandenburg.  Er  Uess  jetzt  noch 
yiel  nachdrücklicher,  wie  sonst ,  vor  jeder  Bewaffnung  gegen  Frankreich  warnen 
wi  drang  eifrigeri  als  je,  auf  Annahme  der  franz(toischen  Forderungen, 
Abtretung  der  vor  15.  August  1682  gemachten  Keunionon  und  Strassburgs. 
Metnders,  der  noch  immer  mit  Waldeck  in  Correspondenz  stand,  schrieb 
ihm ,  w<^l  im  Auftrage  des  Kurfürsten ,  vertrauliche  Briefe ,  die  den  redliche 
Mann  tief  verl^zen  mnssten,  da  unter  der  Maske  der  Freundschaft  die 
schnödeste  Verspottung  seiner  Politik  versteckt  war.  So  schrieb  er  ihm 
den  29«  April,  der  Kurftirst  habe  mit  Freuden  vernommen,  dass  er  nach 
Wien  reise,  da  von  seiner  Weisheit  zu  erwarten  sei,  dass  er  den  Kaiser 
Ton  aU^i  Maasregeln ,  die  Frankreich  erztümen  könnten ,  abmahnen  und 
so  dem  Vaterland  einen  blutigen,  verderblichen  Krieg  ersparen  werde; 
aaaserdem  hoffe  er,  dass  Waldeck  seine  dem  Reich  so  nützliche  Pen^pn 
in  keinem  Feldzug  gegen  Türken  oder  Franzosen  irgend  eiofis  Cfe&hr 
aussetzen  werde.  Mit  Ernst  und  Würde  antwortete  ihm  Wiildcek ,  dass 
MSD  Zweck  nur  sei,  das  Reich  gegen  jeden  Angriff  zu  vertheidigen ,  und 
terief  sieh  darauf,  dass  es  die  Pflicht  jedes  Deutschen  sei,  dies  zu  tbun 
uad  dass  es  eine  Schande  wäre,  die  frechen  Räubereien  Frankreichs  got- 
zuheissen;  natürlich  aber  ohne  Erfolg. 

Viel  gefährlicher,  als  diese  directen  Angriffe,  waren  die  Verstehe, 
wdehe  die  französische  Partei  und  der  französische  äesandte  bei  Waldecks 
BondesgeBossen ,  bei  dem  Landgrafen  von  Hessen-Gassel ,  bei  den  immer 
achwankenden  fränkischen  Ständen  machte ;  überaU  wurde  vor  ihm  gewarnt 
als  dem  Anstifter  aller  Unruhen,  der  durch  seine  verderbliche  Ehrsucht 
ganz  DentscUaiad  zu  Grunde  richten  würde.  In  der  Presse,  die  damals 
noch  nicht  eine  Macht,  wie  heute,  aber  doch  ein  äusserst  geschioktea 
Werkzeug  zu  Verleumdongeii   war,   wurden   über  ihn  allerlei  Qerttchte 
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Verbreitet;  so  wurde  z.  B.  in  der  Leipziger  Zeitang  erzählt^  er  wolle  die 
kaiBerliche  Armee  ins  Reich  ftthren  und,  ein  zweiter  Wallenstein,  alles 
dem  kaiserlichen  Despotismus  unterwerfen;  namentlich  war  hierbei  der 
französische  (resaadte  zu  Berlin,  Bebenac,  thätig.  Doch  ungeachtet  dieser 
Schmerigkeiten ,  ungeachtet  der  verkehrten  Massregeln  des  Wiener  Hofes 
und  des  Widerstands  von  Seiten  einiger  leitenden  Staatsmänner ,  blieb 
Waldeck  unerschütterlich.  Sein  persönlicher  Einfluss  auf  den  Kaiser^  der 
für  Eindrücke  des  Augenblicks  sehr  empfänglich  war,  die  kräftige  Unter- 
sttttzung  des  Bischofs  ron  Wien  und  Bourgomaneros  halfen  ihm  ttber  alle 
Elindernisse  hinweg.  Am  lOten  Juni  ward  der  Laxenburger  Becess  durch 
ihn  und  die  kaiserlichen  Gommissarien ,  Graf  Sohwarzenberg^  den  Markgrafen 
von  Baden  y  den  Hofkanzler  Hocher  und  Graf  Eönigseck  unterzeichnet 
Der  Inhalt  des  einundzwanzig  Artikel  umfassenden  Tractats  war  dieser: 

Die  contrahirenden  Theile,  der  Kaiser  und  die  yereinigten  fränkischen 
und  oberrheinischen  Stände ,  rerbinden  sich  zur  Stellung  einer  Armee , 
zur  Beschtttzung  des  Reichs  und^  soweit  sie  das  noch  nicht  gethan  halmi, 
zum  Eintritt  in  die  Association. 

Der  Kaiser  und  der  Kuifbrst  von  Baiem  stellen  30,000  Mann  am 
Oberrhein  y  die  Alliierten  20,000  (darunter  3000  östreichische  Reiter)  am 
Mittel-Rhein.  Der  Herzog  von  Hannover  wird  ersucht,  mit  einigen  andern 
Ständen  20,000  am  Unter  Rhein  zu  stellen. 

Die  Alliierten  der  fränkischen  und  oberrheinischen  Kreise  sind  you 
allen  weiteren  Kriegsbeschwerden  frei,  brauchen  auch  nicht  mehr  znr 
Reichs-Kriegskasse  beizutragen,  als  wann  mehr  als  ISO  Rdmermonate  im 
Reich  zugestanden  sind.  Die  jetzigen  Beiträge  dürfen  sie  für  ihr  Contingent 
benutzen.  ISs  ward  hinzugefügt,  dass  man  soviele  Reichsstände,  als  mOglich , 
zum  Anschluss  bewegen  solle. 

Der  Tractat,  der  damals  allgemein  der  Waldeckische  Recess  genannt 
wurde,  war  also  bestimmt  gegen  Frankreich  gerichtet;  obgleich  man 
keinen  Angriff  bezweckte,  war  es  ziemlich  gewiss,  dass  Frankreich  die 
Anfttellung  einer  Armee  von  70,000  Mann  den  ganzen  Rhein  entlang  ab 
eine  Drohung  ansehen  wttrde,  und  in  so  weit  hatte  der  Kurftrst  von 
Brandenburg  Recht,  als  er  in  seiner  gegen  den  Tiactat  g^chteten 
Declaration  sagte,  dieser  versperre  jeden  friedlichen  Answeg,  stftrze 
dm  des  Hauses  Oestreich  willen  das  Reich  in  einen  höchst  gefiLhrlichen 
Krieg  und  ttberliefere  es  mit  gebundenen  Händen  den  armirten  Theilhabem 
der  Allianz,  so  dass  es  ein  gefährliches,  unheilvolles  Werk  sei,  von  dem 
er,  da  es  noch  Zeit  war  (die  Ratification  brauchte  erst  innerhalb  zwd» 
Monate  zu  erfolgen),  dringend  abmahnen  müsse»  Aber  obgleich  hierin 
und  noch  mehr  in  dem  späteren  gegen  den  Recess  gerichteten  Schreiben 
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des  Knrfttrsten  an  Jena,  seinen  Gesandten  in  Regensbni^,  vom  25  Angast  sehr 
yiel  wahres  enthalten  war,  so  konnte  der  Verfasser  der  nachher  viel  Aufsehen 
erregenden  ,,  Apologia  des  sogenannten  Waldeekischen  Recesses  "  mit  Reeht 
fragen:  Gibt  es  ein  anderes  Mittel,  diese  Gefahren  abzuwenden,  als  all- 
gememen  Eintritt  sämmtlicher  Enr-  nnd  sonstiger  Fürsten  in  den  Recess 
and  in  die  Association ;  ist  es  möglich,  anfeine  andere  Weise  die  schändlichen 
Frankfnrter  Bedingungen ,  welche  das  Reich  znm  Diener  Frankreichs  ernie- 
drigen, zn  verweigern;  gibt  es  noch  einen  Ausweg  zwischen  Krieg  und 
Unterweriting;  ist  nicht  vielmehr  dieser  Weg  der  einzige,  der  vielleicht 
noch,  wenn  Schweden,  Spanien  und  die  Republik  zusammenhalten  und 
flimmtliche  deutsche  Forsten  sich  anschliessen ,  das  Verderben  abwehren 
bmn;  kann  Jemand,  der  es  redlich  meint,  glauben,  dass  Ludwig  auf 
dem  friedlichen  Wege,  den  man  bisher  gegangen  ist,  sich  zur  Rückgabe 
seines  Raubes  oder  auch  nur  zum  Verzicht  auf  weitere  Reunionen 
bequemen  werde? 

Denn  so  war  einmal  in  dem  Augenblick,  als  der  Laxenburger  Recess 
unterzeichnet  wurde,  die  Lage.  Frankreich  drohte  mit  den  Reunionen 
fortzufahren,  wenn  man  seine  Bedingungen  nicht  annahm,  und  ein  h(5chst 
gefthrlieher  Krieg  musste  die  Folge  davon  sein,  die  Türken  konnten  jeden 
Augenblick  losbrechen  und  die  Masse  der  östreichischen  Streitkräfte  in 
Anspruch  nehmen.  ^ 

Nun  war  die  Frage,  was  dagegen  zu  thun.  Der  Brandenburger  und 
seine  Genossen  antworteten  darauf:  sich  in  das  Unvermeidliche  fügen  und 
an  Frankreich  abtreten,  was  nicht  zu  behaupten  ist;  der  Oranier  und  Waldeck 
verlangten ,  man  solle  Ludwig  die  Stirn  bieten  und  ihm  durch  Aufstellung 
einer  Armee,  bestehend  aus  den  deutschen  Alliierten  mit  so  viel  Oestreichem, 
als  unumgänglich  noth wendig,  zeigen,  dass  man  aufs  äusserste  gefasst 
sei;  die  heisspomigen  Oestreicher  endlich  waren  dafür,  den  Krieg  gegen 
Pnmkreioh  ohne  Zaudern  zu  erklären  und  dadurch  die  übrigen  mit  sich 
fortzureissen. 

Es  ist  klar,  warum  das  letzte  nicht  ausführbar  war.  Die  Staaten  hätten 
nie  einen,  wenn  auch  gezwungenen  OfiFensivkrieg gut  geheissen;  man  weiss, 
wie  die  unzeitige  Kriegserklärung  Spaniens  nachher  für  die  Entwürfe  des 
Prinzen  verderblich  war.  Aber  es  war  etwas  anderes,  wenn  Prankreich  die 
Aufstellung  einer  Armee  von  Alliierten  zu  Garantie  des  Nimweger  Friedens  — 
und  die  brachte  der  bei  dem  Laxenburger  Recess  stipulirte  Eintritt  in  die 


'  NioDaiid  fthnte  damaU,  dass  ne  in  einem  Terheerenden  Znge  bis  Wien  vordringen  und  den 
I^Mer  zwingen  wurden,  die  Hülfe  aller  seiner  Alliierten  anzornfen.  Im  Jalir  1683  war  diq 
kvierliclie  Armee  sdiwächer,  als  selbst  die  niedri^ten  Zahlen  yoqi  Jalur  1682  angabeq, 
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Attfooiation  mit  mch  —  mit  einem  Kheinübergaag  oder  einem  Einfidl  in« 
Trieriscbe  beantwortet  hätte.  Namentlicb  in  diesem  Jabr  1682,  ab  der 
Streit  des  Prinssen  mit  Amst^dam  nocb  nicht  aoBgebroeben  war,  ist  ea 
mehr  als  wahrecbeinlicb,  dass  die  Republik  ihre  Verpflichtungen  tren  erfUUt 
haben  wtbrde.  Und  es  ist  noch  sehr  die  Frage,  ob  Frankreich  den  Krieg 
angefimgen  hätte,  wenn  namentlich  Brandenburg  nnd  die  sonstigen  Mitglieder 
der  späteren  „  Dritten  Partei  *\  wenn  Sachsen  nnd  die  brannschweigiacben 
Fürsten  sich  dem  Kaiser  bereitwillig  angeschlossen  hätten.  Viell^htwäre 
dann  wirklich  der  Friede  erfolgt,  wobei  freilich  einige  Grenztheile  algetreten 
werden  mnssten,  der  aber  doch  nicht  die  tranrigen  Folgen  jenes  swanzig* 
jährigen  Waffenstillstandes  gehabt  hätte.  Das  war  das  Ziel  Wilhelms  nnd 
Waldecks,  ind  wir  glauben,  ein  besseres,  als  das,  welches  jetzt  Brandenbarg 
im  Ange  hatte:  schimpfliche  Unterwerfnng  unter  Frankreichs  Wille  nnd 
dann  Krieg  gegen  die  Tttrken,  vielleicht  gar  mit  Httlfe  der  Franzosen, 
welche  diese  Gelegenheit  natürlich  benutzt  hätten,  um  sich  Deutschland 
völlig  zu  unterwerfen.  Es  ist  leicht  begreiflich,  dass  der  grosse  Kurftirst, 
angebracht,  wie  er  war,  gegen  Holland  und  Spanien ,  erbittert  auf  Schweden 
nnd  den  Kaiser,  argwönisch  gegen  die  Weifen,  nicht  den  Weg  Wilhelma 
imd  Waldecks  einschlug ;  aber  dass  er  so  offen  den  schimpflichsten  Frieden 
empfahl,-  das  war  auch  in  der  damaligen  Lage,  bei  seinen  damaligen 
Verhältnissen  eine  wahre  Schmach  für  den  Schöpfer  des  preussischen 
Staates,  ein  Schandfleck  in  seinem  Leben  und  ein  Unglück  für  Europa. 
Die  Gelassenheit,  mit  der  Wilhelm  es  ertrug,  durch  seinen  natttrliohen 
Verbündeten,  den  einzigen  ihm  ebenbürtigen  Zeitgenossen,  alle  seine  Pläne 
durchkreuzt  und  vereitelt  zu  sehen,  ist  bewunderungswürdig;  dass  er  nur  sehr 
selten  seinen  Vertrauten  gegenüber  seinem  Scherz  und  Arger  Luft  machte, 
ist  eines  der  besten  Zeugnisse  ÜXr  die  Selbstbeherrschung ,  die  ihn  nie ,  selbst 
nicht  in  den  traurigsten  Momenten  des  Lebens,  verliess.  So,  wie  er,  trat 
auch  Waldeck  gegen  Brandenburg  auf,  er  erklärte  aufs  bestimmteste,  dass  er 
die  Apologie,  in  der  einige  den  Kurfürsten  betreffende  Stellen  ziemlieh 
bisMg  waren,  nicht  geschrieben  habe ,  er  schrieb  an  Meinders  einen  langen , 
aber  durchaus  würdig  geluüitenen  Vertheidigungsbrief  ^  als  Antwort  anf 
ein  Schreiben,  in  dem  dieser  sein  Werk  aufs  heftigste  angegriffen  hatte,  er 
that  sein  Möglidistes  dem  Kurfärsien  gegenüber  so  versöhnlich,  wie  mögüch, 
aufzutreten.  Allerdings  richtete  er  nichts  aus.  Der  Kurfürst  trat  entschiedener 
als  je  als  Vertreter  der  Friedenspartei  auf;  er  erklärte  im  August  des 


'     Er  adirieb,    im    Gmude   Bei   Brandenbaig  mit  ihm  einig,  nur  w«Ue  es  Mittel,  die  ihm 
ungeeignet  ediienen,  d««  Vaterland  fn  retten.     Dm  war  sein  einsger  Vorwnrf  gegen  die  hrandeo- 
bnrgiaehe  PoUtihr 
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Jdirefl  in  dem   schon   Mlier  erwähnten   officiellen  Brief  an  Jena  den 

LaxeBbnrger  Becess  fllr  geradezu  gefährlich ,  nicht  allein ,  weil  er  den  Krieg 

mit  Fnnkreieh   hervormfen   würde   wegen   der  Streitigkeiten,   die    der 

Nimweger  Frieden  hätte  sehlichten  sollen,   —  was  man  aber  wegen 

der  Eile,  einen  schmählichen  Frieden  zu  schliessen,  nnter-^ 

lassen  habe,   während  jetzt  darum  das  ganze  Reich  dem 

Verderben  preisgegeben  werden  solle  —  sondern  auch;  weil 

der  ganze   Rhein  und  die  amliegenden  Länder  dem  Kaiser  und  sdn^n 

Alliierten  ohne  Vorwissen  der  Landesherren  auf  Treu  und  Olanben  ttberlasseii' 

weiden,  was  die  schlimmsten  Folgen  haben  und  die  Autorität  der  Ptirftten 

vMNg  Femichten  wttrde.    Darum ,  fuhr  er  fort ,  mttsse  auf  dem  Reichstag 

dagegen   protestirt,     das   eigenmächtige   Qaartierwesen   nicht   zugelassen 

uDd  das  „arbiirium  pacis  atque  belli''  dem  ganzen  Reich  vorbehalten  und 

oiekt  dnigen  Ständen  überlassen  werden.    Wie  dies  wirkte,  zeigte  die  im 

September  zu  Neuhaus  geschlossene  Gegenallianz  mit  Dänemark  und  Mtlnster. 

Fttr  Wilhelm  und  namentlich  für  Waldeck  war  der  Laxenburger  Tractat 
dagegen  ein  grosser  Schritt  vorwärts.  • 

Der  antifranzGsischen  Partei  im  Reiche  war  dadurch  ein  Verclinigüngs- 
ponkt  geboten ;  die  Politik  der  bis  jetzt  zerstreuten  Stände  ward  dadurch 
in  eine  Bahn  gebracht,  der  Kaiser  und  die  durch  ihre  Interessen  Öfters 
▼OD  ihm  getrennten  Fürsten  miteinander  verbunden  und  der  Cstreichischen 
Haaspolitik  ein  Zaum  angelegt;  den  Staaten,  wenn  sie  fragten,  worin 
denn  die  Macht  der  Deutschen  bestehe,  mit  welchen  sie  sich  verbinden 
sollten,  konnte  statt  einer  Anzahl  zerstreuter,  unter  sich  uneiniger  Stände , 
ein  fester  Bund  gezeigt  werden,  der,  aus  Oestreich,  Baiem ,  den  fränkischen 
und  den  oberrheinischen  Kreisen  bestehend,  schon  ohne  Hannover  und 
Knr-Saehsen  ein  nicht  zu  verachtender  AUiieTter  war. 

Nnn  aber  machte  sich  fieilieh  auch  die  AusAthrung  des  Tractats  nöthig; 
dann  machte  sich  Waldeck  mit  dem  ihm  eigenthümlichen  Eifer  gleich 
naeh  dem  Abschloss  desselben.  Vorher  aber  ward  ihm  eine  Belohnung 
n  Theil,  die  damals  im  Reiche  die  höchste  war,  welche  der  Kaiser 
TBrleihen  konnte.  Am  17ten  Juui  ward  er  in  den  Reicbsfttrstenstand 
eniebeii. 

Sohon  zweimal  hatten  seine  Gönner,  einmal  1670  die  Herzöge  von  Celle 
md  Wolfenbüttel  und  16T9  der  Knrftirst  von  Brandenburg,  den  Fttrstentitel 
flbr  ihn  verlangt ;  beide  mal  lehnte  der  Kajser  es  ab ,  wahrscheinlich  weilei'ihm 
die  Opposition  in  den  fllnfeiger  Jahren ,  da  Waldeck  der  erbittertste  Feind 
des  Haases  Habsburg  gewesen  war,  nicht  verzeihen  konnte.  Jetzt  ward 
Sun  diese  Würde  als  Preis  seiner  Verdienste  um  Kaiser  und  Reich  aus 
freiem  Antrieb,  wie  es  scheint,  vom  Kaiser  verliehen.  Wenn  man  bedenkt, 


88 

dafls  mit  dem  Fttrstentitel  damals  eine  Stimme  im  Reichstag  ycrbanden  war , 
während  der  Beichsgraf  nur  an  einer  Collectivtimme  Tbeil  hatte,  nur 
Mitglied  einer  Grafenbank  was  y  so  wird  man  diese  Erhobung  nicht  gering- 
schätzen. Leider  hatte  Waldeck  keinen  männlicheu  Nachfolger,  da  sein 
letzter,  vielgeliebter  Sohn  Karl  Gustav  schon  1678  gestorben  war ,  weshalb 
er  denn  auch  auf  die  neue  Würde  kein  besonderes  Gewicht  legte.  Es  dauerte 
noch  vier  Jahre,  bis  er  in  den  Reichstag  eingeführt  wurde,  weil  er  das 
Directorium  der  wetterauischen  Grafenbank  und  deren  Stimme  noch  k^nem 
andern  anvertrauen  wollte. 

Weit  mehr  als  diese  Erhebung  freute  ihn  das  Gelingen  seiner  [Jnter- 
handlungen,  das  der  Arbeit  dreier  Jahre  die  Krone  aufsetzte.  1679  war 
der  AnlEmg  gemacht  worden  mit  der  Einrichtung  der  Union,  in  zwei 
Jahren  hatte  er  sie  zu  einer  Allianz  erweitert ,  die  1 7,000  Mann  ins  Feld 
stellen  konnte  und  eine  geschlossene  Macht,  der  Kern  des  Widerstands 
gegen  die  Usurpation  der  Franzosen  war.  Und  jetzt  hatte  er  diese  Allianz 
mit  dem  Hause  Oestreich  verbunden ;  jetzt  konnte  er  hoffen,  sie  auch  mit, 
der  Bepublik  zu  verbinden  und  aus  ihr  einen  nützlichen  Stein,  ja  eine 
Art  Eckstein  einer  Coalition  zu  machen,  die  im  Stande  war,  Frankreich 
Halt  zu  gebieten.  Der  Abschluss  des  Laxenburger  Recesses  war  der 
Glanzpunkt  seines  Lebens.  Sein  Name  lebte  in  aller  Mand  und  war  in 
Deutschland  und  in  Europa  gefeiert  oder  verleumdet  und  überall  ward  er , 
der  kleine  Reichsgraf,  als  eine  Macht  im  Rdche  anerkannt. 


111. 

AUSFÜHRUNG    DES    LAXBNBUR6CR    TRAGTATS.      SGHBITBRM    DBR    SBWSGeHG 

IN   rOLGB    DBS   TARKBNKRIBGS« 

Am  24ten  Juni  verliess  Waldeck  Wien,  um  bei  den  Alliierten  die 
Ratification  des  Tractats  zu  erwirken ,  —  bei  so  verschiedenartigen  und  nnr 
mühsam  vereinigten  Staatskörpem  keine  geringe  Au%abe.  Zuvor  hatte  er 
noch  mit  den  östreichischen  Ministem  und  Generälen  mehrere  Conferenzen 
tlber  die  Vertheilung  der  Streitkräfte.  Er  ist  merkwürdig,  wie  leicht  es 
diese  Herren  mit  den  Türken  nahmen.  Sie  glaubten  dem  Feind  mit  20,000 
Mann  ausser  den  Ungarn  und  Croaten  die  Spitze  bieten  zu  können;  und 
diese  Truf^pen  mnssten  sie  dazu  noch  auf  drei  weit  auseinander  liegenden 
Puncten  aufstellen»,  die  Hauptmacht  unter  dem  Markgrafen  von  Baden 
auf  der  Insel  Schutt,  Caprara  mit  einem  Corps  an  der  Waag,  Rabatta  in 
Ober- Ungarn,    ^e  ineint^n,  selbst  dem  Sultap  in  eigener  Person  mit  diesen 
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Stra&rSflen  widersteheD  zu  k($nnen^  noch  mehr  dem  Pascha  von  Ofen,' 
deaKD  Angriff  in  diesem  Jahre  allein  zn  flirchten  war.  Wohl  mahnte 
Waideck  zn  neuen  Werbungen,  und  wurden  diese  auch  angefangen 
(tflchtige  Veteranen  konnte  der  Kttser  immer  in  Masse  ans  seinen  Erblanden 
Mommoi)^  doch  die  bodenlos  schlechte  Administration  verdarb  Alles. 
Allein  man  glaubte  ^  nichts  ftlrehten  zn  müssen  und  sehwadronirte  mit 
einem  Uebennuth,  der  im  nifcehsten  Jahre  schwer  bestraft  wurde ,  der  aber 
jetzt  zu  allerlei  ttbertriebenen  Versicherungen  Anlass  gab,  welche^  aus  dem 
Monde  eines  Prfisidenten  des  flofkriegsraths  komm^id;  selbst  Ungläubigen , 
wie  Waldeek  und  Wilhelm  es  immer  waren,  die  Überzeugung  beibringen 
anssten  ^  die  Kräfte  der  Monarchie  seien  vollkommen  ihrer  doppelten  Auf- 
gabe gewaehsen. 

Doch  hatte  Waldeck  keine  geringe  Mtlhe ,  dass  das  seiner  Armee  zuge- 
tlioilte  Gayalerieeorps  von  3000  Mann  in  Bi^hmen  bereitgehalten  und  nicht 
sof  Posten  in  Ungarn  verzettelt  wurde ,  wo  die  elende  Administration  es 
Boeh  ganz  ruinirt  hätte* 

In  Segensburg  angelangt  (wir  kennen  hier  kurz  sein ,  da  Waldeck  von 
seiaem  weiteren  Verfahren  umständlich  in  seinen  Briefen  an  Wilhelm 
gesprochen  hat),  gelang  es  Waldeck ,  den  sehr  eingeschüchterten  kaiserlichen 
Commissarien  und  den  Übrigen  Parteigenossen  neuen  Muth  einzufl(tosen.  Die 
Naehrieht  von  seinen  Erfolgen  ermuthigte  sie  wieder  zu  kräftigeren  Sprache , 
lad  obgldch  in  dem  EurfÜrstenooUeginm  nur  auf  Baiem  und  Sachsen  und 
Bodi  dasa  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  rechnen  war,  konnte  er  doch  gewiss 
win,  dass  die  Fttrsten  und  Städte  in  keine  Fortsetznng  der  Frankfurter 
CoBferenzen  vnlligen  würden,  bevor  die  jetzt  sehwebenden  Streitigkeiten 
imter  den  Deputirten  abgethan  und  die  vaeanten  Stellen  daselbst  be* 
setzt  waren. 

Darauf  kam  es  vomemhlich  an;  denn  die  von  Wilhelm  gewünschte 
Verhindnng  der  deutschen  und  belgischen  Fragen  war  sonst  nicht  zu 
eizielen« 

Den  5ten  Juli  ward  nach  vielen  Öfters  schwer  zu  überwindenden 
Schwierigkeiten  zu  Nitmberg  von  dem  fränkischen  Kreis  beschlossen ,  1.^- 
dea  Tiaetat  zn  ratificiren,  2.,  bis  zum  allgemeinen  Frieden  in  d^  Union 
mit  dem  oberrheinischen  Kreis  zu  bleiben ,  3. ,  in  die  Association  zu  treten , 
4.,  Waldeck  den  Oberbefehl  der  Kreistrnppen  anzutragen  und  5.,  sechs 
Kriegsräthe  anzustellen,  die  nur  der  ganzen  Union  verpflichtet  sein  sollten. 
Es  dnerte  bis  Mitte  August,  bis  Waldeck  auch  den  oberrheinischen 
Kreis  auf  dem  Kreistag  zu  Marburg  zur  Annahme  gkichlautcmder  Be- 
acUiSBe  bewog. 
Femer  hatte  der  Prinz  ihm  vou  den  Staaten  die  Erlanlmiss  auszuwirken 
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gesucht,  eine  ksiserücbe  FeldmarachallBtelle  annehmen  zn  dttrfen;  Ffiesland 
und  Groningen  y  namentlich  die  letztere  Provinsi ,  protestniien  heftig  dagegen , 
aber  die  Sache  hing  von  den  Generalstaaten  ab  j  nnd  hier  gelang  es  y  sie  im 
September  dnrchznsetzen.  Den  Rest  des  Jahres  brachte  Waldeck  mit  Einrioh- 
tnng  seiner  Armee  und  zahllosen  Conferenzen  mit  dem  Herzog  von  HannoTer 
und  seinen  Ministem  ^  sowie  mit  den  kaiserlichen  Gesandten  and  den 
verschiedensten  Fürsten  und  Ministern  der  fränkischen  und  oberrheinischen 
Kreise  zu ;  allerlei  Ansprüche  waren  zu  befriedigen ,  ttberall  war  Ratb  za 
schaffen y  zu  warnen,  anzutreiben;  nicht  am  wenigsten  machten  die  Kaiser- 
lichen und  Hannover  Mühe;  aber  auch  auf  dem  Würzburger  Conventder 
oberrheinischen  und  fränkischen  Alliierten  waren  eine  Menge  Schwierigkeitoft 
zu  beseitigen;  bevor  man  zum  definitiven  Eintritt  in  die  Association  aof 
fünf  Jahre  und  zur  Feststellung  der  Generalität ,  Magazine  y  Artilterie  u.  s.  w. 
der  Bundesarmee  schreiten  konnte.  Es  gelang  hier  Waldeck,  die  beiden 
hohenzoUerischen  Fürsten  ^  die  Markgrafen  von  Baireuth  und  Anspacb, 
die  wegen  ihrer  Beziehungen  zum  Kurftlrsten  und  aus  andern  Gründen 
viele  Schwierigkeiten  machtan^  zu  gewinnen.  Der  Markgraf  von  Anspach 
schloss  sich  ihm  mit  Leib  und  Seele  an  und  kam  ihm  fortan  mit  freund- 
licher Ehrerbietung  entgegen ,  den  von  Baireuth  befriedigte  er  durch  dt&a 
Titel  eines  Generals  der  Gavalerie  der  Allianz. 

Am  Ende  des  Jahres  hatte  Waldeck  noch  eine  Oorrespondenz  mit  van 
Beuningeu;  welcher ,  damals,  wie  bekannt,  Gesandter  in  England ,  ihn  in 
einem  Briefe  vom  lOten  November  dringend  zu  einem  friedfertigeren 
Verhalten  aufforderle.  Die  Ereignisse  in  England  hatten  den  alten ,  früher 
so  hoehflihrenden  Mann  vollkommen  eingeschüchtert.  Bei  seinem  Haag* 
zur  Meiancbolie  war  er  so  schon  geneigt,  alles  von  der  schwärzesten  Seite 
aufzufassen ,  und  so  kam  es ,  dass  er  jetzt  einer  der  eifrigsten  Verfeckter 
des  Friedens  ward.  Dadurch  zerfiel  der  immer  rücksichtslose  P^irteicliet 
völlig  nut  dem  Prinzen  und  trat  an  der  Spitze  d«  Amsterdamer  Bagenteo 
als  Haupt  der  Opposition  auf. 

Seine  Briefe  an  die  Generalstaaten  wurden  durch  die  Werkzeuge  des 
Grafen  ^Avanx  bald  bdtannt  und  machten  überall  den  schleefateslen 
Eindruck«  Auch  andere  niederl&ndisebe  IMplomaten  wurden  in  dieset  Zeit 
zur  Friedenepartei  bekehrt,  so  der  sonst  so  kräftige  und  treue  Amevongen , 
wie  der  Prinz  meinte ,  aus  Eifersucht  gegen  Djkveld;  vielleicbt  auch, 
weil  er^  an  den  Beriiner  und  Dresdener  H(ifen  eben,  vrie  van  Benningen 
in  London,  nur  fruchtlos  thätig >  den  Emdruck  bekam ,  alsvetm^iditenidits, 
als  schleunige  Unierwerftmg  unter  Frankreich  —  denn  das  bedeulete  jetzt 
der  Friede  —  das  Beich  und  die  Bepublik  zu  retten.  Oeflers  riefateten  Beide 
wahre  Klagebriefe  in  einem  mürrischen  j  mitunter  &8t  drohenden  Tone  an 
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WaldedL.  Dieser  antwortete  ihnen  fast  immer  nihig  aber'Krttftig  mit  den 
gewöhnlichen  Argumenten,  die  er  in  seinen  Briefen  an  den  Prinzen  so 
oft  mittheilt ,  (tflers  anf  eine  Weise ,  welche  dessen  höchste  Zufriedenheit;  ja 
fiewandening  erweckte. 

Das  Jahr  1683  fing  ftlr  die  Gegner  Frankreichs  gut  an.  Am  14ten 
Januar  ward  von  Oestreich  ein.  Vertrag  mit  Hannover,  am  26ten  mit 
Baern  abgeaefalossen.  Der  Herzog  stellte  10,000  MsniB  am  Niederrhein 
mid  rersprach  die  anderen  Brannsdiweiger  zn  einem  gleichen  Tractat  au 
bringen  y  wogegen  er  bis  zum  Ausbruch  des  Kriegs  alle  drei  Monate- 
50|000  Bejehsthaler  vom  Kaiser  empfangen  sfAHe.  Baiem  dagegen  stellte: 
ein  Hflifsoorpe  von  8000  Mann  zu  den  15000  Kaiserlichen  am  Ober- 
riferin,  um  diese,  wenn  die  Ttlrkengefahr  beseitigt  war  (und davanf  hoffte 
man  in  Wien  danuds  mit  Bestimmtheit,  mit  einer  unbedeutenden  Geld* 
flamme  und  der  Abtretung  einiger  Dörfer  in  Ungarn  meinte  man  die  Pforte 
abfinden  zu  können)  noch  verbältniasmässig  zu  vermehren.  So  wurde  also 
die  im  Laxenburgnr  Traotat  bestimmte  An&telhing  der  drei  Armeeen ,  wenn 
auch  cUese  nicht  so  stark  waren,  wie  wohl  wllnsclienswerth  gewesen 
wiie,  ermSgüeht  Nur  Kur^Saohsen  schwankte  hin  und  her  zwischen  dem 
kaiserUdien  und  brandenburgischea  Einfluss.  Doch  meinte  Waldeck,  auf 
dsflselbe  rechnen  zu  können  ebenso,  wie  auf  die  brannschweigischen 
Herzoge. 

Attoh  sonst  kann  nicht  gesagt  werden,  dass  die  Dinge  so  schleeht 
standen.  Es  war  doch  eher  als  ein  Vortheil  zu  betrachten,  dass  die  Gon- 
ferenzea  Yon  Frankfurt  nach  dem  3ten  November,  dem  von  Frankrekh 
gestelltffli  Termin,  au%ehoben  wurden,  sowie  schon  im  Sommer  mit 
denen  von  Oourtra^  geschehen  war.  Die  SteUimg  der  Parteien  war  dadurch 
wemger  verworren,  und  Wilhelms  Absieht,  damals  auch  vollkommen 
von  den  Staaten  getheilt ,  beide  Fragen  zu  verbinden  und  zngleich  aus- 
zamaehen ,  war  jetzt  leichter  zu  erreichen.  Wohl  tobte  Creoy  in  Kegensbuiig 
gegen  den  Bischof  von  Wttrzbnrg  und  den  Landgrafen  von  Kassel,  sie 
aUein  trügen  die  Schuld,  wenn  er  gezwungcm  wttrde,  von  Begensburg 
fiNtzugehen  und  der  Krieg  attsboräche,  wohl  drohte  er,  nach  dem  Uten 
Februar  abzureisen,  wenn  sich  indessen  das  Reich  nicht  filge,  aber  es 
hüeb  bd  Drohungen.  Die  in  Frankfurt  abgebrochenen  linterhandisngen 
worden  in  Segensburg  fortgesetzt ,  aber  so  langsam ,  dass  an  ein  Abkomm^i  • 
gur  licht  zu  denken  war. 

Es  ttset  sieh  kaum  ein  schlagenderer  Beweis  fttr  die  Meinung,  Frankreich 
wllrdß  vor  einer  kritftigen  Demonstration ,  vor  einem  bewafineten  Auftreten 
seiner  Glegner  zurflckgewichen  sein,  aufiBnden,  als  eben  diese  leeren 
Drokoageu  jenes   Qesandten,   auf  die  keine   That  folgte.    Noch  war. 
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obgleich  der  WaffeBStillstand  bald  ablief^  keine  OifeiiBivbewegong  von 
Seiten  der  Türken  erfolgt;  die  Alliierten  von  Laxenbnrg  hatten  sich 
gerüstet  und  verstärkt)  die  Association  würde  höchst  wahrscheinlich  dnrch 
den  Eintritt  sämmtlicher  Laxenbnrger  Alliierten  erweitert  worden  sein ;  die 
Staaten  waren ,  Friesland  nnd  Groningen  abgerechnet,  mit  dem  Prinzen 
einig  nnd  drangen  nachdrücklicher ,  als  je,  aaf  Englands  Ansdilnss,  nnd 
eben  jetzt  tbat  Ludwig  nichts ,  nm  seine  Drohungen  wahr  zu  machen ;  im 
Gkgentheil,  er  verlängerte  den  Termin,  bis  Spanien  sich  erklärt  haben 
würde ,  ob  es  den  englischen  Sohiedsspmch  annehmen  wolle ,  und  setzte , 
indem  er  seine  Verbindungen  mit  Brandenburg  und  der  dritten  Partei 
immer  enger  knüirffce ,  die  Unterhandinngen  in  einer  Weise  fort ,  die  zeigte , 
dass  er  nur  Zeit  gewinnen  wolle.  Es  ist  klar,  dass  er  nur  auf  den  Augenblick 
wartete,  wo  die  Türken  ins  Feld  rücken  würden.  Hätte  man  im  Reich 
eben  jetzt  gerüstet,  Armeen  aufgestellt  und  erklärt,  welche  Bedingungen 
man  anzunehmen  geneigt  sei,  wer  weiss,  was  er  gethan  hätte.  Aber  die 
SchlafiTheit,  die  Eifersucht  der  Fürsten,  die  verkehrten  Massregeln  der 
Oestreicher,  die,  statt  Alles  daran  zu  setsen,  um  Brandenburg  zu  gewinnen, 
um  Sachsen  und  Hannover  sich  fest  zu  verbinden,  und,  worauf  es  am 
meisten  ankam,  die  Pforte  selbst  durch  grosse  Concessionen  zu  versöhnen, 
die  Sachen  eben  gehen  Hessen  wie  sie  wollten,  ohne  irgend  einige  Thä- 
tigkeit  zu  entwickeln,  ohne  selbst  ihre  Küstungen  weiter  zu  betreiben, 
waren  Schuld  daran,  dass  man  diesen  günstigen  Zeitpunkt  unbenutzt 
vorübergehen  liess. 

Während  es  von  der  grössten  Wichtigkeit  war,  die  belgischen  und 
deutschen  Fragen  zu  verbinden,  hatte  der  Kaiser  in  einer  Declatation 
über  die  Begensbirger  Tractate  es  versäumt ,  Spanien  auch  nur  zu  nennen , 
gerade  als  wolle  er,  dass  dieses  ein  Separatabkommen  treft;  Wilhelm 
konnte  denn  auch  nicht  umhin,  sich  hierüber  zu  beklagen  und  Waldeck 
zu  bitten,  er  möge  den  Oestreiehem  rathen,  künftig  in  ihren  Worten 
behutsamer  zu  sein,  da  bei  dem  geringsten  Argwohn  der  Staat^i,  dass 
der  Kaiser  allein  abschliess^ii  wolle,  ein  Separat-Tractat  Frankreichs  mit 
Spanien  und  Holland  bald  fertig  sein  würde.  Zwar  suchte  Waldeck  ihn 
zu  entschuldigen,  indem  er  sagte,  der  Kaiser  müsse  sich  vor  allem  hüten 
vor  einer  Besohuldigui^ ,  als  suche  er  den  Kri^;  aber  es  blieb  immerhin 
eine  Thorheit,  weask  auch  nicht  ein  Zeichen  des  Einverständnisses  mit 
Frankreich,  und  hiervon  sprach  Waldeck  den  Kaiser  wohl  ohne  Noth 
frei  (denn  das  meinte  Wilhelm  gewiss  nicht),  so  dass  er  gerade  durch 
seine  Worte  den  Staaten  Gelegenheit  gab,  Argwohn  gegen  den  Kaiser 
zu  fassen. 

Wenn  je  einer  sich  selbst  geschadet  bat ,  so  waren  es  hier  der  Wiener 
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Hof  nod  die  d^ttscben  Fttrsten^  sie  waren  und  blieben  blind  ftlr  ifair 
dgenes  Interesse. 

ÜBteidessen  war  die  Allianz^  dei^n  Leitng,  seit  Waldeck  sich  so  eingehend 
in  die  aligemeine  Politik  vertieft  und  mit  der  Organisation  der  Armee 
foUanf  zu  thun  hatte ,  dem  Bischof  ron  Würzbnrg  and  dem  Landgrafen 
?on  Hessen  Kassel  anheim  gefallen  ^  während  der  Barggraf  von  Friedberg , 
yon  Dioden ,  die  innern  Unionsangelegenheiten  besorgte ,  durch  den  Eintritt 
Fmkfarts  verstärkt  worden.  Auch  Sachsen-Eisenach  war  im  Spätjahr 
1682  hinzugetreten  y  und  war  auf  der  Conferenz  der  AUianzdirectoren  zu 
Fulda  ein  Bflndniss  mit  Kur-Saefasen  beschlossen ,  sowie  eins  mit  Hannover 
eBtworfen  und  am  8.  April  abgeschlossen  worden. 

Der  PriBZ  bat  darauf  Waldeck,  nach  Mttnchen  zu  gehen ^  um  den 
Knrttlrsten  von  fiaiern  zum  Eintritt  in  die  Association  zu  bewegen.  Dies 
war  von  der  h^hsten  Wichtigkeit,  da  bei  dem  nahe  bevorstehendem 
Ausbrach  des  Tttrkenkriegs  alle  Hoffnung  auf  Vertheidigung  des  Ober- 
rheins auf  Baiern  beruhte ,  das  dareh  sein  Vorangehen  die  baierischen  und 
sehi^bischen  Kreise  mit  sich  fertieissen  konnte.  Mit  der  Allianz  war 
dasselbe  schon  in  Unterhandlung  Über  einen  Tractat,  der  am  2ö.  April 
rfrisehen  den  Alliierten  einerseits ,  und  den  Kurfllrsten  und  dem  baierischen 
Krdse  anderseits  abgeschlossen  wurde.  Es  war  also  eben  jetzt  die  Zeit 
gekommen;  diesen  Fürsten ;  der  vor  Begierde  brannte ^  sich  hervorzuthun 
und  der  nur  weg^U  seiner  Bigotterie  bis  jet):t  von  Waldeck  vermieden 
woiden  war^  -f&r  die  grosse  antifranzKsische  Partei  zu  gewinnen.  Die  Reise 
Waldeeks  war  nicht  fruchtlos.  Es  ward  zwischen  ihm  und  dem  Kurfürsten 
beschlossen ;  dass  letzterer  in  die  Association  treten  ^  dass  man  den  casus 
niptuiae  feststellen  solle  ^  dass  aber  unterdessen  die  AlHferten  einander 
ichon  beistehen  würden  ^  wenn  die  Franzosen  den  Bhein  überschritten  ^ 
wihrend  sie^  was  die  Friedensbedingangen  bettof  ^  darttber  Übereinkamen^ 
dass  nur  ein  GeneralfHede  geschlossen  und  nur  die  Bisthttmer  Metz  ^  Toni 
and  Verdun  den  Franzosen  abgetreten  werden  sollten,  und  auch  diese 
DOr  «nter  der  Bedingung ,  daSs  sie  nichts  weiter  forderten  und  das 
Uebrige  zurttekgäben. 

Es  hittte  dieser  Beschluss  gute  Frttchte  tragen  müssen ,  wenn  nicht  so 
bald  datauf  (es  war  jetzt  s<;hon  Ende  April)  die  pUftzlichä  Ueberschwem^ 
mniig  der  Erblande  durch  das  Osmanenheer;  von  dessen  gewaltiger  Stärke 
man  in  Wien  keine  Ahnung  hatte ;  erfolgt  wäre«  Wohl  reiste  Waldeck 
im  Reich  umher,  nach  Wien,  naoh  Augsburg,  Würzburg  und  Bamberg, 
wo  der  Tod  des  Biiehofb  netie  Wahlen  nothwendig  machte ,  die  auf 
kaiserlich  Gesinnte  fielen ;  aber  was  half  es ,  dass  er  fiberall  Math  einflösste , 
überall  Hoffnungen  erweckte ;  was  half  es ,  dass  der  Kaiser  in  Wien  einen 
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Generalcongresg  aeiBW  AUiiertea  hielt,  der,  wie  der  Kaiser  aelbst  sagto, 
besser  im  Haag  am  Ort  gewesen  war,  und  auf  dem  nichtB  bascUoBsen 
wurde;  das  alles  war  jetzt  vergebens,  da  die  verheerenden  Sehaaren  der 
Türken  schon  heranbrausten,  gegen  welebe  der  Kaiser  anstatt  60,000 
nur  36000  Mann  ins  Feld  stellen  konnte.  Hatte  man  dooh  den  rechteji 
Augenblick  zum  Handeln  über  den  vielen  Verzögerungen,  Conferenzen 
und  Tractaten  versäumt;  hatte  doch  namentlich  der  Kaiser  durch  seine 
thörichten,  eigenmächtigen  Forderungen  unaufhörlich  alles  wieder  ver- 
dorben ,  was  mit  Mühe  zu  Stande  gekommen  war ;  —  er ,  der  nichts  aussa- 
ricbten  vermochte,  obgleich  er  die  Aufstellung  einer  grossen  Armee  und 
ein  friedliches  Abkommen  mit  den  Tttrken  so  oft  versprochen  hatte.  Aller- 
dings war  alles  nicht  Leopolds  Schuld,  aber  viele  seiner  Minigter  steckten  die 
Staatsgelder  ruhig  ein,  liessen  die  Armee  hungern  und  thaten  eigentlich 
mehr  Schaden ,  als  Nutzen ,  und  wenn  auch  auf  einen  Augenblick  dem 
Uebel  durch  ein  kräftiges  Auftreten,  wie  das  des  Bischofs  von  Wien  im 
vorigen  Jahre  gesteuert  wurde,  ^  so  hatte  es  sich  doch  berdts  zu  Hei 
eingefressen ,  um  nicht  bald  mit  neuer  Heftigkeit  wieder  hervorzubrechen. 
So  kam  es ,  dass  man  ausser  den  noth wendigen  Garnisonen  und  den  Truppen 
in  Steiermark  und  Kämthen  nur  30,000  Mann  aufstellen  konnte,  '  eine 
so  geringe  Macht,  dass  Graf  Quintin  Jorges,  Statthalter  von  Nieder- 
Qestreich,  in  seinem  Outachten  Ober  den  Krieg  mit  Frankreich  und  der 
Türkei  eben  darun^  dringend  empfaU,  durch  Bestechungen  dieVerlftnge- 
rung  des  Friedens  auf  einige  Jahre  zu  erlangen*  ^ 

Aber  dies  unterblieb  wie  alle  sonstigen  Massregeln.  Als  nun  die  sichere 
Nachricht  einlief,  dass  die  Tttrken  mit  ihrem  Ungeheuern  Heer  im  Anmarsch 
wären,  und  also  alle  Gedanken,  den  Streit  mit  Frankreich  fortzuführen^ 
verschwanden,  da  beschloss  Waldeck  alles  au&üwenden,  um  die  Kaiserstadt 
zu  retten.  Zwar  hatte  er  noch  im  Mai  zur  Aufstellung  der  Armeen  am 
Rhein  gedrängt,  und  selbst  die  Beibehaltung  der  dazu  angewiesenen 
kaiserlichen  Truppen  gefordert  ^  aber  jetzt  sah  er  ein,  dass  die  Ttirkennoth 
schwerer  wjar^  <tls,,^r,  durch  die  Vorstellungen  der  Oestreicher  betrogen, 
hatte  glauben  wollen;  wenn  Wien  fiel,  so  war  alles  verloren ^  war  die 
östreichische  Kaisermacht  vernichtet;  war  das  Beich  wehrlos  ge^n  die 
eindringenden  Türken  und  nur  mit  Frankreichs  Hülfe  zu  retten«    Dasa 
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>     Vgl.  datÜlMf  die  Briefe  Waia«dka  wdA  Witm ,  Beitagen  t)t— LXXV. 
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kaiDi  dass  es  dir  Ludwig  ^.-wolUe  er  meinen  Namea  nioht  fUr  ewig  schänden  f 
aemfl^iUch  war,  jetast  etwas  gegen  das  Keich  za  unternehmen. 

Wohl  tränte  Waldeck  ihm  nicht  so  sehr^  dass  er  den  Rhein  gan^ 
miYertheidigt  lassen  wollte,  dann  er  suchte  die  Trappen  der  Alliierten , 
die  er  dem  Kaiser  su  HttUe  führen  soUte,  durch  andere  zu  ersetzen ,  aber 
€s  gab  hier  keine  Wahl,  entweder  mussten  die  zur  Vertheidigung  deß 
Bheins  bestimmten  Trappen  an  die  Donau  geführt  werden  oder  Oestr^iofa 
war  verloren.  Er  selbst  arbeitete  denn  auch  eifrig  bei  den  Alliierten 
danaf  hin ,  dass  ein  Beschloss  in  dißseui  Sinne  ausgewirkt  wiurde,  und 
im  AogoBt  gelang  es  ihm.  Sobald  die  Trappen  marBchbereit  waren ,  eüite 
er  ilmen  voraas  an  di^  Donau.  Die  fränkischen  Truppen  fochten  uqter 
ameem  Belehl  bei  dem  Entßatsiv -^on  Wien  an  jenem  glorreichen  zwölften 
Sept^nfaer;  die  oberrheinischen  kamen  erst  später  an. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort^  die  militärische  Wirksamkeit  Waldecks  bei 
dieeem  welthistorischen  Ereignias  zu  schildern;  obgleich  diese grOsser  war , 
als  man  meinen  sollte.  Denn  die  Hij^toriker  haben  Mich  hier  die  Bedeutung 
dieses  merkwürdigen  Mannes  nicht  genug  gewürdigt,  der  im  Schatten 
blieb,  als  so  viele  mächtige  Fürsten  persönliche  Commandos  inne  hatten« 
Doch  ist  ihm  und  dem  Herzog  von  I^othriugen  ein  viel  grösserer  Antheil 
an  ddia  Sieg  zuzuschjreiben  ^  als  gewöhnlich  gesohfeht.  Denn  sie  waren 
es,  welche  die  Pläne  entwarfen  und  die  AosfUhrung  leiteten  ui^d  welche 
die  vielen  Streitigkeiten  der  Yerbttnd^t^n  ausglichen.  Obgleich  Johann 
Sobieskj  mit  Becht  der  Beti;er  Wi^ns  genannt  wird,  da  er  allein  durch 
aeine  schnelle  Hülfe  den  Entsatz  ennöglichte ,  so  gebührt  doch  das  Ver- 
dieivit,  Abu  Entsatjz.  ausgeführt  zu  haben  mehr  Lothringen  und  Waldeck , 
als  dem  Polenkönig .  und  den  beiden  JBsarfürsten  von  Sachsen  uiid  Baiem. 
Denn  nicht  die  sttLrmische'F^jllSeck^it  dip/»er  Fürsten  Hess  es  gelingen;  sondern 
die  geschicktfe  Au«|fuhnmg)  des  Planif ,  in  Folge  der^  die  Türken  theilwei/ie 
aehoQ  gesehlagen  waren  ^  ehe  der  Ai^rxff  erfolgte.  Allerdingf  war  die 
Kepflosigheit  des  türkischen  Feldherm ;  welcher  den  Marsch  der  Alliierten 
doich  den  nujr  auf  zwei  Wegen  zu  passi^enden  Wifoer-Wald  geschehen, 
iiess^  wo  doch  eine  beträcjhtlich  .geringe.  Mapht  ihnen  den  Weg  hJM;tQ 
streitig  machen  können  ^  vielleicht  die  erste  Ursache  des  Gelingens. 

Also  war  Wien  gerettet;  aber  um  einen  schweren  Preis.  Denn  unter- 
dessen hatte  Frankreich  y  wie  Wa.ldeck  sagte ,  im  Reich  freie  Hand  gehabt 
Und  Ludwig  und  seine  Minister  waren  nicht  die  Leute  y  einen  so  günstigen 
Moment  zu  versäumen.  Da  der  Termin  der  Annahme  des  Schiedsspruchs 
Torttber  war,  so  rückten  die  Franzosen  augenblicklich  in  Belgien  ein,  in 
dem  810  Contributionen  erhoben  und  noch  schlimmere  Gtewältthätigkeiten 
attazatiben  drohten :  und  bald  nachher ,  als  die  Spanier  erklärten ;  sie  würden 
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Qewatt  mit  Gewalt  begegnen,  wurden  Conrtray  und  tHimayden  einge- 
nommen,  Lnxembarg  bombardirt  und  entsetzliche  Verheer angen  angerichtet. 
Und  doch  hatte  Ludwig  noch  die  Frechheit  sagen  ^  er  lebe  mit  Spanien  in 
Frieden.  Aber  dies  war  noch  nicht  das  Aergste.  Der  Prinz  konnte  jetzt, 
obgleich  erst  nach  lebhaftem  Widerstand  von  Seiten  Amsterdams,  Spanien 
die  vertragsmässige  Hülfe  schicken  und  die  Sprache  der  Staaten  gegen 
England,  das  noch  immer  auf  seinem  Schiedsrichteramt  bestand,  war  nicht 
ohne  Ener^e.  Aber  im  Reich  hatte  Crecy  viel  wichtigeres  erreicht.  Er  hatte 
den  letzten  August  als  den  Termin  festgestellt,  an  welchem  sein  Antrag, 
einen  Waflbnstillstand  auf  Grundlage  der  Frankfurter  Propositionen  be- 
treffend, angenommen  sein  muste,  und  zuerst  willigte  das  KurfUrsten- 
coUegium ,  in  welchem  die  vier  rheinischen  Stimmen  und  die  von  Brandenburg 
den  Antrag  unterstützten ,  später  nach  langem  Zögern  das  Fttrstencollegium 
und  das  städtische  ein,  allerdings  nur  im  Princip  und  ohne  etwas  sonst 
festzustellen ,  aber  man  gab  doch  nach  und  trat  von  dem  früher  behaupteten 
Standpunct,  nie  die  Räubefeien  Ludwigs  anzuerkennen,  zurflk. 

Für  Wilhelms  deutsche  Politik,  am  meisten  aber  ftlr  dessen  Vertreter 
Waldeck  ein  schwerer  Schlag !  Wie  war  es  möglich ,  die  Association  nach 
diesem  Entschluss  des  Reichstags  zu  einer  Reichsangelegenheit  zu  machen ; 
wie  war  es  möglich,  die  Staaten  noch  zur  Vertheidigung  der  deutschen 
Interessen  zu  bewegen,  da  das  Reich  sie  selbst  aufgab!  Alles,  was  bis 
jetzt  errungen  war,  lag  damit  in  Trtimmem ,  namentlich  das  ganze  Grebäude 
des  Laxenburger  Traetats;  denn  wie  konnte  dieser  noch  bestehen,  da  er 
dem  Schluss  des  Reichtstags  geradezu  entgegenlief.  Obgleich  der  Entsats 
Wiens  als  ein  eine  glücklichere  Zukunft  verheissender  Sonnenstrahl  auf  einen 
Augenblick  die  Lage  erhellte ,  so  war  es  doch  gewiss ,  dass  Airs  erste  mehr 
MiSBgedchick ,  als  Glück,  den  Entwürfen  Wilhelms  und  Wafdecks  folgen 
würde;  denn  selbst  jetzt  war  es  gewiss,  dass  Oestreich  seine  und  seiner 
Velrbündeten  ganze  Kraft  gegen  die  Türken  brauchte.  Dennoch  verzweifelteten 
Sie  nicht.  Weder  Waldeck,  noch  Wilhelm  verliessen  ihren  Posten,  und 
obgleich  in  dem  ersten  Treffen  unterlegen ,  harrten  sie  auch  im  Unglück  aus 
und  erwarben  endlich  nach  so  vielen  Mühen  und  Gefahren  den  Preis  des 
Kampfee. 
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[Die  mit  *  bezeichneten  Briefe  rühren  ans  dem  gräflich  CulemborgiBchen  Archiv 
im  geldrischen  Provinzial-Archiv  her.  Die  Briefe  Wilhelms  sind  alle  eigen- 
händige Originale ,  die  Waldecks  anthentische  Copien ,  von  seinem  Secretär  nach 
der  Minute  gemacht,  and  zur  Aufbewahrung  in  der  Kanzlei  bestimmt.  Nur 
wenige  besonders  bezeichnete  sind  Minuten  oder  Concepte  Waldecks ,  oder 
Copien  von  anderer  Hand  oder  aus  späterer  Zeit  Von  der  ganzen  Correspondenz 
des  Jahres  1682  und  auch  von  den  damals  von  Waldeck  abgeschickten  officiellen 
Relationen  besteht  eine  Abschrift  aus  dem  vorigen  Jahrhundert ,  aber  von  einem 
Copisten,  der  die  Hand  Wilhelms  und  Waldecks  Öfters  nicht  gut  hat  lesen 
können.  Sie  ist  darum  nur  im  Nothfall  von  mir  benutzt.  Ich  habe  nichts  in  der 
OrtQgraphie  geändert,  und  nur  ausnahmsweise,  wo  es  unbedingt  noth wendig 
war,  die  Interpunction  berichtigt.  Wo  ich  unleserlichen  Stellen  ergänzt  habe, 
sind  die  Ergänzungen  in  Klammer  gestelt,  wo  es  nur  Conjecturen  sind  mit  einem 
Fragezeichen.] 


I. 


WALDECK  AN  WILHELM.  ' 
[Urtheil  über  die  Allianz  der  Staaten  mit  Frankreich«] 

(sine  loco)  29/19  Septembre  1679. 

Poor  respondre  a  la  demande  que  V.  A.  m'a  fait  tonchant  le  projet  d'nne 
allianee  defensiye  entre  S.  M.  T.  C.  et  TEstat  ^,  je  hazarderai  de  m'expliqner  le 
mienx  que  je  puis,  snr  nn  sujet  tr^s  d^licat.  si  TEstat  a  des  alliances  avec 
tont  le  reste  des  Potentats  de  TEurope,  except6  la  Snöde  et  la  Pologne,  et 
que  rintelligence  se  trenve  sineöre  entre  les  alliez,  Ton  ponrroit  dire  que  de 
eoneert  avec  les  alliez  snrtont  TAngleterre  (si  comme  Y.  A.  dit,  la  gnarantio 
qn'on  a  propos^  d'arrester  avec  le  Roi  succede  et  qu'on  est  assur^  de  Tin- 
tention  v^ritable  de  cette  cour)  que  l'alliance  defensive  se  pourroit  faire  sans 
sernpule  et  mesme  le  pourroit  on  jnger  n6cessaire  afin  d'empescher  par  la  tout 
ee  que  Ton  a  a  apprehender  des  armes  victorieuses  et  si  considerables  encore 
BOT  nos  frontieres,  sans  faire  mention  de  l'usage  de  telles  alliances  selon  la 
mode  presente  lequell  par  u'he  bonne  conduitte  pourroit  aussi  adroitement  estre 
Fnetiqu^  en  cette  rencootre  comme  cela  a  paru  en  plusieurs  autres,  mais  pour 
le  just  maniement  d'une  teile  affaire  il  &ut  un  chef  absolu ,  un  minlstre  tres 
pradeDt.et  une  fermo  Intention;  si  telles  affaires  selon  la  Constitution  de  nostre 
Estat  demeuroient  dans  vostre  disposition  absolue,  le  reste  ne  donneroit  pas 
njet  de  decliner  une  teile  allianee^  mais  la  resolntion  ne  me  paroit  pas  si 
fieile,  quand  je  me  souvins  qu'un  certain  Regent  d'autorit6  me  dit  que  nostre 
Estet  ne  se  ponrroit  maintenir  que  pas  la  Submission  ou  bonne  inteUigence  avec 
Itt  paiflsances  volsines,  et  qu'ainsi  on  n'avoit  que  faire  d'une  depense  si  insup- 
p(vtable  pour  l'entretien  des  trouppes ;  quand  je  faits  mesme  reflection  sur  ce 

'  Ans  Bftachban  M.  S.,  Band  III.  Jetzt  aVgedrackt,  (II,  6  ff.)  aber « wie  leider  fast  allefran- 
*öBachai  Briefe  and  sonstigen  Acten ,  durch  Fehler  entstellt. 

>  Wie  bekannt«  liess  Lodwig  XIV  in  diesem  Jahr  durch  d*A?auz  den  Staaten  eine  DefensiT- 
AHianx  tnhieten,  wogegen  sich  namentlich  England  widersetzte.  Das  Anerbieten  veranlasste  einen 
Im^  aadanemden  Streit  zwischen  den  Parteien.  Namentlich  wurde  ein  heftiger  Federkrieg  dariibof 
Befihrt.  VgL  Wagenaar,  th.  XIV  und  die  Memoires  du  Comte  d'Avaux. 


qn^un  certftin  ministre  de  france  a  dit  qn'il  fallait  tellement  desarmer  r£stat  qüd 
V.  A.  ne  put  former  nn  corps  d'arm^e,  qnand  je  considere  qne  la  france  temoigne 
nne  aversion  contre  la  guarantie  de  TÄDgleterre  et  qne  rinclination  de  tonts 
les  habitants  dans  TEstat  et  Tinterest  de  vos  Ennemis,  Mona'.,  demande  nne 
plns  grande  rednction  des  trouppes  et  qne  la  france  n'a  pas  besoin  de  cette 
alliance,  je  la  tiens  fort  dangereuse  ponr  V.  A.  et  ponr  TEnrope,  si  vons  ne 
ponvez  pas,  Mons'.,  faire  arrester  avant  de  la  conclnre,  nne  resolntion  ponr  la 
continnation  de  rarmement  present  ponr  un  certain  nombre  des  annees,  sans 
cela  y.  A.  se  verra  en  bref  sans  trouppes  et  dans  des  alliances,  qni  vons 
empescheront  de  dire  senlement  vostre  sentiment  dans  l'Estat  sans  conrir  risqne 
de  mille  desplaisirs  et  de  vostre  perte  entiere.  V.  A.  ne  desapprenvera  pas 
qne  je  marqne  le  ponr  et  le  contre  et  qnoyqne  celnj  paraisse  plns  fort  dans  cette 
lettre  qne  le  premier ,  il  y  a  lien  d'excnse  ponr  moy,  pnisqne  pendant  qne  snis 
esloign^  des  affaires  dn  monde,  bien  de  raisons  se  ponrroient  avoir  deconrerts 
qui  me  sont  inconnns,  qni  ponrroient  lever  les  obstacles  snsdits.  Je  prie  Dien 
de  vons  inspirer,  Mons^,  ce  qne  vons  debvez  faire  dans  cette  rencontre  oo  il 
s*agit  de  vostre  salnt  et  celny  de  TEnrope,  et  avant  qne  Ton  aye  pris  nne  ferme 
r^lntion  dans  TEstat,  de  ce  qne  Ton  doibt  et  venlt  faire  dans  ces  sortes  de 
projets,  tons  nos  Ennemis  nons  ronineront  par  des  alliances. 


IL* 
WILHELM  AN  WALDECK. 
[Streit  zwischen  Dänemark  nnd  Hambnrg.   Lanf  der  Dinge  in  England.] 

A  Soestdyck  ce  29  d'Octob.  1679. 

Je  viens  de  recevoir  la  vostre  dn  21  dn  conrant,  je  snis  tres  aise  qne  vons 
estes  devenn  abont  de  Tafl^ire  que  vons  avez  avec  le  Dnc  d'Eisenach,  Et  vons 
ay  bien  de  Tobligation  qne  vons  vellies  tant  ans  interest  de  TEstat  je  vona 
ay  mande  par  ma  demiere  lenrs  sentiments  an  regnardt  de  Taffaire  de  Hambonrgh, 
Et  ce  qne  j'en  avois  escrit  a  M.  le  Dnc  de  Cell  ^  a  qnoy  je  n'ay  rien  a  adjonter 
qn'a  vons  dire  qne  comme  TEstat  envoye  M^  d'Amerongen  *  a  M\  l'Elect  de 
Brandenburg  il  a  ordre  d'aller  en  passant  tronver  le  Roy  de  Dennemarck  ponr 
offirir  lenr  mediation  a  Tegnardt  des  diilerents  qn'il  aavec  la  villede  Hambonrg,  ' 
mais  nne  mediation  qni  n'est  pas  sontenne  ne  signifie  pas  grande  cbose*  Mea. 


*  Georg    Wilhelm,    Herzog    von   Braniuchweig   Lnnebarg    Coli,    in    dessen  Dienst  Wildedt 
gewesen  war. 

*  Oodert   Baron    von    BHede,    Freiherr  sa  Amerongen,    der    bekannte   nnd  schon  genaoitte 
Diplomat  und  Gesandte  in  Brandenbarg. 

*  König   Christian  V  von  Danemark  liess  wahrend  seiner   ganxen  Regierung  nicht  ah  roa 
Versnchen ,  Hamburg  unter  seine  Botmassigkeit  zu  bringen  und  Holstein  sich  lu  unterwerfen. 


101 

les  EstatB  sont  asses  pennades  qn'il  n'est  pas  de  leturs  interests  qne  cette  Tille 
tombe  entre  les  mains  da  Roy  de  Dennemarck,  mais  craignent  si  fort  de  reotrer 
dttis  nne  noavelle  geurre  qn'avant  qne  cela  seit  an  pea  passe  il  ne  faat  pas 
ope  Ton  conte  aar  noas  en  qaoy  qae  ce  paisse  estre.  Poar  TafTaire  de  Hamboarg 
je  croi  presentement  qa'elle  s^aecommodera  paisqae  Ton  escrit  de  France  en  ses 
propres  termes  qne  le  Roy  a  envoye  ordre  an  S^  de  Rebbenac  ^  d'aller  acco- 
moder  l'affiiire  de  Hamboarg.  Et  comme  il  dispose  aprcsent  de  toat  il  n'y  a 
point  de  doate  qa'il  ne  le  fasse  en  cette  affaire  icy  comme  dans  les  autres« 
Voos  n'ayes  pas  este  mal  informe  qoandt  Ton  voos  a  dit  que  les  choses  ne  se 
tonrnent  gearre  en  Angleterre  a  an  accommodement  entre  le  Roy  et  son  parle- 
ment  Elle  doit  s'assembler  an  dixieme  da  Mois  prochain,  apres  qa'ils  aaront 
este  qaelque  pea  de  temps  ensemble  Ton  jagera  facilement  a  qnoy  cela  se 
tenninera.  toob  pouvez  croire  comme  je  soahaitte  cette  Union  qni  est  a  present 
IUI  des  Principaos  moiens  poor  nostre  searete  Et  poar  bien  des  raisons  en  mon 
particnlier.  Dien  en  disposera  comme  de  tont  aatre  chose  Et  il  faat  se  sab- 
mettre  a  sa  volonte ,  pent  estre  qa'il  est  mieas  a  present  qae  noas  n'avons  pas 
eonda  la  garantie.  Enfin  les  choses  sont  encores  si  incertaines  dans  TEarope  qae 
Ton  ne  pent  bien  jager  ce  qai  vaat  mieos  y  poar  moy  je  ne  le  seres  jamais  en 
tont  ee  qui  voos  concemera,  et  je  seres  toatte  ma  vie  inebranlablement  a  voas 
uns  aoqii'iuie  reserre. 

G.   H.   P&IKCB   D'OsAirGE, 


WALDECK  AN  WILHELM- 

[Der  Bischof  von  Strassbarg  sacht  Hessen-Gassell  za  verlocken.  Das 
Bündniss  der  Union  mit  Cöln  wird  abspringen.  Der  Herzog  von  Cell 
hat  Hamburg  gerettet.] 

31  S^»» 
d'Arolse  le   -— —  1679. 
10  9*" 

Depais  ma  demiere  M'.  TEvesqae  de  Strasbourg  a  escrit  a  Cassel  qaMl  traitte 
«ne  aOlance  entre  son  maistre  et  M^  l'Electear  de  Brandeboarg  et  y  vonldroit 
hm  entrer  la  maison  de  Hesse,  mais  comme  j'ay  susject  de  doubter  dapremier, 
ie  8Q1S  assar^  qae  Hesse  n'y  entrera  pas,  connoissent  Tintention,  j'advance 
tonsjoars  dans  mon  onvrage  et  si  Cologne  ne  se  declare  selon  les  remarques  qae 
j'ay  &it  sur  les  periodes  saspects  Ton  n'achevera  pas  Talliance  project^e  sar 
Dostre  onion.  7.  A.  scannt  qae  la  vigoureuse  condnitte  de  M^  le  Duc  de  Cell 
k  nnH  Hamboarg,  Taathorisation  de  TEmperear  a  beaacoap  servy,  la  condnitte 
da  Boy  de  Dennemarck  n'est  pas  dans  TapprobatiQü  du  nionde.  II  y  a  un  colonel 


*    FnnpStiielier  Geuuidte  in  Br^udenburg, 
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cUns  le  serviee  de  TEvesqne  de  Munster  qni  a  bien  servy  dans  la  gnerre  d'Hoii- 
gerie  et  pendant  cette  passee,  lequel  a  fait  connoistre  qn'il  sonhaitteroit  estre 
an  Service  de  TEstat,  sy  Vostre  Altesse  le  ponvoit  accomoder  Ton  le  poorroit 
conserver  dans  cet  humenr,  et  en  tirer  du  Service  an  de  ces  jonrs.  Sonhaittant 
tont  ce  qni  se  pent  je  demenre 


IV.* 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Freude,  dass  die  Hambargische  Sache  geendet  ist  Der  Staat  wird  in  seinem 
Streit  mit  Cöin  nicht  nachgeben.  Aerger  über  einen  Befehl  des  Staats- 
raihs  an  Waldeck.] 

A  Soestdyck  ce  20  de  Nov.  1679. 

J*ay  bien  recen  de  temps  en  temps  tous  vos  depeches,  et  vous  suis  fortoblige 
qne  vons  m'advertisses  de  ce  qni  se  passe  en  vos  Qnartiers,  vons  priant  d'y 
vonloir  continuer.  Quandt  je  seres  a  la  Haye  ou  Dien  aydant  je  pretens  estre 
apres  demain ,  je*  vons  informeres  de  mesme  des  choses  les  plns  importantes 
qni  s'y  passeront  n'ayent  en  depnis  qneique  temps  de  mes  lettres.  vostre  demiere 
a  este  du  10,  je  snis  fort  aise  qne  Taffaire  de  Hamborg  s'accommode,  lareso- 
Intion  qne  M'.  le  Dnc  de  Cell  y  a  tcsmoigne  est  fort  lonable,  si  ennostre  Estat 
on  vonloit  faire  de  mesme  beaucoup  de  choses  n'iroient  pas  comme  ils  vont, 
j'espere  qne  cela  changera  avec  le  temps.  Mais  M'.  TEvesqne  de  Straesbonrg 
se  trompe  fort  s'il  croit  qne  nons  relacherons  a  rendre  Maeseyck  et  Hasselt  < 
avant  qne  nos  pretensions  contre  TEvescLe  de  Cologne  et  de  Liege  soient  satis- 
fUts ,  je  ne  compran  pas  ponrqnoy  il  escrit  de  la  maniere  qn'il  fait ,  Et  je  croi 
qne  vons  y  avez  fort  sagement  repondn,  mais  si  cela  venoit  plns  loin  Ton  sanroit 
y  repondre  d'nn  antre  maniere.  J'ay  este  fort  snrpris  d^apprendre  par  nne  de 
vos  precedentes  Tordre  qne  le  Consiel  d'Estat  vons  avoit  envoye  de  vons  tronver 
a  vostre  gonvemement  qnandt  ils  y  envoyeroit  lenr  Depntes,  je  le  tronve  ires 
redicule  et  m'informeres  qnandt  je  seres  de  retonr  a  la  Haye  qni  est  cause  de 
cett  ordre,  puisqn'il  fant  qn'il  y  a  qnelqne  antre  chose  qni  seit  cache  sons 
cett  affaire.  qnandt  je  Taures  appris  je  vons  le  faires  savoir,  et  vons  me  tronveres 
tonsjonrs  sans  anqn'nne  reserve  entierement  a  vons 


*  Biese  beiden  Städte  im  Lüttichschen  waren  von  den  Staaten  besetzt  geblieben  nacb  dem 
Frieden  als  Pfand  für  ibre  Forderaugen  an  Cölu,  dessen  Kurfürst  Fürstbiscbof  von  Lüttich  war. 
ISs  dauerte  lange  bis  die  Sache  beigelegt  wurde.  Schon  im  Jahr  1674  und  spater  hatten  diese  Forde- 
rungen der  Staaten ,  welche  sie  mit  Gewalt  und  Einlagerung  einzutreiben  suchten ,  zn  vielen  Streitig- 
keiten zwischen  dem  Reich  und  den  Staaten  Anlass  gegeben.  Sie  entsprangen  aus  der  AnaUefBning 
niederländischer  Geissei  au  ^Yankreich  im  Jahr  1674,  wofür  Entschädigung  gefordert  wiffd. 


V* 
WILHELM  AN  WALDBCK. 

[Weigerung  ron  Amsterdam,  das  Kriegsbadget  gntznheissen.  Schlechte 
OrdnuBg  der  Finanzen.  Aussichten  des  französischen  Bündnisses.  Streitig- 
keiten Brandenburgs  mit  Cell.   Privatsachen  Waldecks.] 

A  la  Haye  ce  25  Decemb.  1679. 

J'ay  bien  recen  vostre  demiere  lettre  da  14  du  courant.  nons  avons  este  occnpe 
JHflqnes  a  present  snr  TEstat  de  genrre ,  toos  les  villes  d'HoUande  y  ont  consent! 
a  la  reserve  d^Amsterdam,  Et  d'Alcmaer  qni  ponrtant  apromis  de  le  faire,  mais 
poor  U  grande  Tille  je  ne  scay  ce  qa'elle  faira.  je  ne  lacheres  ponrtant  pas  prise 
ei  espere  d'en  venir  a  bont  apres  qnoy  nons  travallierons  a  redresser  les  finances 
ksqiaels  aaseorement  sont  en  grand  desordre ,  les  tronppes  qni  sont  sur  la  repar- 
tition  de  oette  Province  seront  le  mois  prochain  deng  ans  Entier  en  enriere  ^ 
e'est  a  dire  siese  mois  de  paye. '  II  est  impossible  d'y  remedier  tont  d'nn  coup 
nais  j'espere  qne  pen  a  pen  Ton  le  redressera,  Ton  est  resoln  de  ne  paslaisse 
tepirer  TAssemblee  d'HoUande  ayant  qne  Ton  aye  bien  regle  tontte  chose.  Elle 
a'eat  separe  avant  (hier?)  senlement  a  cause  de  festes  deNoelEt(doit?)revenir 

ttjonrdhuy  en  quinze  jours.  Elle '  aussi  l'on  deliberera  de  nouveau  sur 

(l'alliance)  DefenslTC  a  conclure  avec  la  France  qu ^  extremement,  je 

eroi  qne  Ton  tachera *  cette  affiiire.  L'Angleterre  s'y  oppose  (fortement?) 

ce  qoi  doit  faire  juger  qu'il  n'y  a  anq(u'un)  engagement  entre  ces  Dens  Con- 
romies.  (L'apparance  ?)  qu'il  y  a  d'nne  forte  brouillerie  entre  (l'Electeur)  de 
Brandenbnrg  El  le  Dnc  de  Gelle  au  (snject)  des  Quartiers  dans  le  Paiis  de 
Meelembonrg  (cause  ?)  icy  beauconp  d'Alarme ,  Et  Ton  apprehande  (fort)  que  ce 
petit  feu  pouroit  allume  un  plus  (grand).  si  vous  pouvies  contribue  quelque  chose 
(anpres  de)  M'.  le  Duc  de  Gell  qn'il  voulu  ne  point  (venir  a)  des  Bxtremites 
je  eroi  que  vous  rendries  un  tres  bon  Service.  Je  trouve  la  lettre  du  S'.  Bastlet 
tres  impertinente,  *  Et  il  meriteroit  un  autre  chastiment  que  parvoye  de  Justice, 
je  n'ay  auqu'une  cognoissance  de  cette  affaire  mais  m'en  faires  informe  comme 
auBii  des  afitlres  que  vous  avea  devant  la  Gourt  de  justice  de  la  Province 
d'Uytrecht,  Et  vous  poures  vous  fier  que  partout  et  en  tous  liens  ou  je  poures 
▼ou  servir  je  le  Zaires  avec  la  plus  grande  satisfaction  possible  oomma  estant 
CBtierMiieBt  a  vous. 

*  Arriere. 

*  Die  iU«tuekea  Trappen  empfingen  alle  seclu  Wochen  einen  Monat  Sold. 

*  UnlMeriieli.    Der  Brief  hat  viele  Löoher  nad  Flecken. 

*  Ditou 
Dita 

*  Ans  den  ührigen  Acten   ist  e«  mir  nicht  gelangen  keranigafinden,  wer  dieier  Herr 
^■v ,  odv  aof  welche  Sache  fieh  dieser  SatK  benekt. 
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VI* 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Es  ist  wünschenswerth ,  die  Berathschlagongen  ttber  die  Allianz  anfza- 
schieben.  Er  hat  wenig  Hofihung,  den  Herzog  von  Cell  zn  Mässigimg 
zu  bewegen.  Fürchtet  französische  Anschlüge.] 

(sine  loco)  ^^  ^^  '    1679. 

Je  vins  de  recevoir  celle  du  25  de  ce  mois,  je  suis  bien  aise  de  voir  qne 
V.  A.  a  en  du  succes  dans  Testat  de  gnerre,  j'espere  qne  la  Wlle  d'Arasterdam 
se  rendra  aussy  a  la  raison,  c'est  par  les  finances  que  V.  A.  peat  remedier  a 
ees  difficultez,  si  Ton  yous  seconde  comme  Ton  doibt  dans  ce  point  tont  ira 
bien.  si  la  france  et  TAngletaire  n'agissent  pas  de  concert  dans  la  denumde  et 
Opposition  des  engagements  avec  Testat  le  dilayement  des  resolntions  sur  ee 
sigect  semble  estre  de  saison. 

Quant  aux  differents  entre  H'.  TElectenr  de  Brandebourg  et  Mr.  le  Duo  de 
de  Celly  je  ne  manqueray  pas  d'escrire  de  bon  ancre,  mais  comme  unealliance 
£utte  entre  ce  Duc  avec  celuy  de  Mecklenbourg  et  sa  charge  du  colonel  du 
Cerole  apres  plusieurs  instances  aTamiable,  a  cequ'ildit,  Tobligent  a  satisfiure 
a  soh  debvoir,  j'auray  peut  estre  peu  d'audience.  je  Thazarderay  toujours,  c'est 
une  misere  que  tont  le  monde  travaille  k  feliciter  ^  nostre  perte,  rers  le  haut 
rhin  nous  voyons  tout  soumits  au  Boy  de  france  et  les  magazins  et  leyees  que 
ce  Boy  fait  a  frankfort  et  aux  environs  fönt  peur  a  touts. 

Je  ne  dis  rien  touchant  mes  interests  mala  me  confie  a  tos  bonnes  gracesy 
M'.  dans  lesquelles  me  reoommandant,  je  demeure  a  Jamals 


VIL* 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Verlegenheit  der  Staaten  wegen  der  Defensiv-Ailianz  mit  Frankreich  und 
Englands  Betragen«  Wichtigkeit  der  bevorstehenden  Berathung  der  Staaten 
▼on  Holland.] 

A  la  Haye  ce  8  Janv.  1680. 

J'ay  este  fort  aise  d'apprendre  qae  vons  anres  bientost  acheve  tos  affaires 
que  YOUS  poures  Ycnir  en  ce  Paiis,  Ou  peut  estre  yous  seres  bientost  fort  neces- 
saire«  TAssemblee  d'HoUande  doit  recommence  apres  demain,  et  nous  anruns 
bien  des  disputes  sur  ce  que  la  France  nous  presse  Eztremement  d'entrer  en 
une  AUiance  Defensive  avec  Elle  et  TAngleterre  nous  dit  que  si  nous  le 


*     Wohl  ein  Sch^eibfeUer  für  faeUUer, 
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et  ^  qn'EIle  le  prendera  comme  nne  Alliance  faitte  contre  Eile ,  cela  embarasse 
bien  des  gens,  ponr  moy  je  tacbe  d'esqiiiver  de  telles  nonvelles  AUiances  qne 
Ton  ooBB  yent  imposer  comme  une  loiz  laqnelle  je  ne  receveres  qne  le  plus 
tard  qne  je  ponres,  mais  ce  qae  l'on  faira  je  n'en  scay  rien  mais  tienderesbon 
jcBqnes  a  la  fin,  les  menafises  ne  fönt  pas  grand  Effet  stu*  moy,  comme  vous 
ttvez.  assenrement  il  n!y  aura  pas  longtemps  nne  deliberation  de  cette  impor- 
tance  qae  celle  icy  Et  les  moiens  de  redresser  nos  finances.  Ton  vaira  aussi  si 
Mes.  d'Amsterdam  donneront  a  la  fin  lenr  consentement  an  nonvel  Estat  de  genrre 
de  Tannee  present,  de  tont  qnoy  je  vons  informeres  qnandt  j'en  sanres  Tissne 
Et  Tous  prie  de  me  croire  tonsjonrs  absolnment  a  vons. 


VIIL* 


WILHELM  AN  WALDECK. 


[Amsterdam  besteht  anf  einer  Rednction  des  Kriegsbndgets.  Doch  will  der 
Prinz  nicht  zugeben.  Wahrscheinlich  wird  kein  fiündniss,  weder  mit 
Frankreich y  noch  mit  England,  geschlossen.] 

A  la  Haye  ce  11  Janv.  1680. 

Les  Estats  d'HoUande  ont  este  Assemble  dens  jomrs  sans  rien  conclnre  snr 
les  dens  grands  Poins  qni  sont  snr  le  tapit  a  sayoir  TEstat  de  genrre  et  TAl- 
liance  Defensive  avec  la  France.  Ponr  le  premier  Mes.  d' Amsterdam  continne  a 
&ire  beancoiQ)  de  difficnlte  Et  y  venlent  nn  grand  retranchement  qne  asseure- 
nent  en  ce  temps  icy  seroit  la  ruine  de  la  Bespnbllqne.  Ponr  le  second  je  vois 
qne  la  phispart  sont  inclinez  a  ne  point  enter  en  de  nonveans  Engagements  n'y 
avce  la  France  n^  &^ec  l'Angleterre,  Et  vois  ce  qne  le  temps  prodnira  de 
Boaveao.  Je  croi  qne  c'est  le  mellienr  parti  qne  Ton  ponra  prendre  en  cette 
co^jonctnre«  An  regnardt  de  TEstat  de  genrre  je  ne  lacheres  point  cett  affaire 
Et  le  ponsseres  an  bont  croiant  qne  tont  le  bien  de  TEstat  en  dependt,  ce  qni  en 
irrivera  je  ne  le  pnis  jnger.  nons  sommes  informe  icy  qne  la  dispute  Entre 
M'.  TElectenr  de  Brandenburg  et  M^  le .  Duc  de  Cell  touchant  les  Quartiers  dans 
h  Mecklenburg  Est  trouve  Et  adjuste  ce  qni  seroit  une  bonne  affaire.  cependant 
je  von»  remercie  d'en  avoir  escrit^  Et  vous  prie  d'esture  asseure  qne  je  suis 
tooBjours  inviolablement  et  entierement  a  vous. 


Der  Siim  fordert  die  AnslaMmig  dietet  Worti. 
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IX.« 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Glückwunsch  zam  neuen  Jahr.  Folgen  des  Todes  des  Herzogs  von  Hannover. 
Waldeck  flirchtet  schlimme  Folgen  von  dem  Zwiespalt  zwischen  dem 
Prinzen  nnd  Amsterdam.  Heirath  seiner  Tochter,  lieber  die  Gonvemeors- 
stelle  von  Herzogenbnsch.] 

d'Arolse  ce  2  de  Janvier  1680.  > 

Je  crois  ne  dire  rien  de  nonvean  qnant  j'assore  V.  A.  que  rien  me  pent  tant 
contenter  qne  de  voir  V.  A.  en  parfait  sent6  et  prosperit^  continuer  et  finir 
Tannee  presente.  Je  prie  Dien  de  vons  benir  en  tout  ce  que  vons  desirez  et 
de  vons  donner,  M'c ,  nne  tres  longue  et  henrense  vie  et  qne  jnsqu'a  la  fin  du 
monde  11  reste  des  successenrs  de  vostre  sang;  si  je  pnis  je  monstreroy  tons- 
jonrs  qne  mes  sonhaits  seront  accompagnees  des  fidels  Services,  sans  nne 
defluction  qni  m'embarasse  je  me  preparois  a  mon  depart ,  j'espere  qne  cette 
incommodit6  passera  bientost  pour  me  ponvoir  rendre  a  mon  debvoir.  Le  mort 
de  M'.  le  Duc  de  Hannover  accommode  fort  M'.  l'Evesqne  d'Osnabm^;e,  *  je 
ne  scay  s'il  ne  changera  pas  des  sentiments  tombant  dans  des  Ambaras  ou  la 
ronine  du  pais  et  les  charges  qu'il  tronvera  le  jettent ,  et  d'nn  conseil  qni  a 
gonste  les  doncenrs  des  lonys  de  france.  Je  prie  Dieu  qne  les  affaires  a  la  haye 
prennent  nnbon  panchant,  ce  qni  m'en  fait  donbter  sont  des  advis  qui  disent  qne 
l'Ambassadenr  de  france  se  promet  nne  issne  selon  les  intentions  de  son  maistre ,  et 
voyant  V.A.  dans  d'autres  sentiments  etla  ville  d' Amsterdam  de  TantreJ^apprehants 
des  obstacles  en  tont  vos  desseins  snrtout  dans  le  redressement  desfinances,  ce 
qne  menqnent ,  la  reforme  se  faira  d'elle  mesme ,  enfin  ce  sont  des  soins  snperflos 
et  pen  ntiles  consistent  seulement  dans  des  paroles,  maissiToccasionsepresent, 
que  je  puisse  donner  des  preuves  de  mes  intentions,  V.A.  advoueraquejesnis, 
M'. ,  vostre  tres  humble  et  tres  obeissant  serviteur. 

PS.  V.  Alt.  me  perdonnera  qne  je  touche  un  mot  de  mes  affaires  domestiques , 
H'.  le  Duc  de  Saxe  '  qui  fnt  a  Tarmee  et  a  beauconp  change  a  son  advantage 
a  recherche  depuis  qae  je  suis  en  ce  pais  ma  fille  Henriette ,  et  eile  y  est, 
resoiu,  je  crois  que  je  ne  doibs  refnser  ce  parti.  11  a  30°^  Rthl.  de  revenu,nn 
beau  pais  et  des  bonnes  sommes  argent  contants  et  monstre  asses  d'esprtt  de 
ponvoir  gouvemer  ces  affaii'es ,  il  va  faire  un  voyage  d'un  an  en  france. 

PS.  L'on  m'advertit  que  le  gouvemeur  de  Bois  le  Duc  ^  seroit  a  Tarticle 
de  la  mort,  je  supplie  V.  A.  de  se  Souvenir  de  moy  en  cas  qu'elle  ne  ftist 

>     S.  V.  ako  am  12teiL 

*  Ernst  Aagnst,  sein  Nadifolger,  tpater  enter  Kurfürst  voa  Hannover. 

'     Friedrich ,  Herzog  Tan  Sachsen-Gotha.  Er  heiiathete  Sophia  Henriette,  dritte  Toehter  ^aldecka. 
Ihr  Sohn,  Herzog  Friedrich  von  Sachaen-Hildbughanaen,    erbte  Calemboxg   und   verkaufte 
Grafschaft  den  Staaten  von  Gelderland. 

*  Der  alte  General-Migor  Kirekpatriek. 
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asraie  de  pouyoir  mainteiiir  Ma8trioht,  j'espere  qne  rostre  Alt  aur*  Utbontede 
ne  pmiit  donner  6i  toBt  ce  goavernement  qne  je  paisse  premierement  avoir 
llKnDeiir  de  parier  a  Y.  A.  pardonnez  UoiiBeigneiir  ma  liberte. 


X* 

WALDECK  AN  WILHELM, 
[üeber  die  Folgen  der  Verwirmng  in  den  Finanzen  der  Republik.] 

(sine  loco),  le  6/16  de  Janv. 

C'e«t  avec  beanconp  de  joye  qne  je  me  vois  confirme  dans  Tesperance  que 
j'a?ois  de  la  bonte  de  V.  A.  quant  on  m'en  voiiloit  faire  aeroire  le  contraire , 
le  boD  Dien  vona  la  conserve  M'.  Sans  nne  indisposition  cansee  de  deflection  snr 
le  ooste  ganche  qni  mUncommode  depuis  le  pied  jnsqn'a  la  teste  ^  je  partais 
ponr  me  rendre  a  mon  debvoir  dans  leqnel  je  vivray  satisfait  qnant  je  me 
pais  acqniter  k  la  satisfaction  de  V.  A.  les  advis  de  tons  costes  disent  qne  V.  A. 
n'arrestera  les  desseins  ponr  la  reforme  et  je  scay  qne  TAmbassadenr  de  france  s'en 
tint  assnr6.  sans  le  redres  des  finances ,  la  reforme  snivra  d'elle  meme ,  et  c'est  que 
ceus  qni  la  venlent  empecbent  et  Ton  se  flatte  en  plnsienrs  Mens  par  le  manvais 
pavement  d'nne  mnnitation  ^  parmy  la  roilice,  ponr  en  profiter,  estant  inntile 
<*n  tontes  ces  affaires ,  je  ponsse  continuellement  des  venx  ponr  la  prosperite  de 
Voetre  Alt.  et  de  Testat,  les  alliances  qn'avec  menasse  Ton  presse  ne  s'arresteront 
point ,  si  dans  les  affaires  predittes  Ton  conti-eearre  V.  A.  Dien  vons  inspire  les 
lentiments  n^essaires  dans  ceste  reneontre ,  lesminsserontiijaraaisdeparoistre, 
M'.  de  V,A.... 


XL* 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Amsiehten  der  Allianz  nnd  des  Kriegsbudgets.  Die  Langsamkeit  der  Bera- 
thangen der  Staaten  veranlasst  grosse  Gefahren.] 

A  la  Haye,  ce  18  de  Janv.  1680. 

D  y  a  dens  ordinaires  qne  je  n'ay  point  recen  de  vosnouvelles,  nousn'avons 
eacore  rien  peu  resondre  tontte  la  semaine  passee  et  celle  icy  snr  TEslat  de 
de  genrre,  je  croi  ponrtant  qne  Mes.  d' Amsterdam  y  consentiront  a  la  fin ,  ayent 
Ten  avec  qnelle  empressement  les  antres  villes  y  sont  portees.  Au  regnardt  de 
FAlliauce  avec  la  France  je  croi  qne  Ton  tachera  a  l^xcnser  le  plus  honestement 
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qne  Ton  ponra,  les  esprits  sont  fort  changes  snr  oette  matiere,  il  y  a  quelques 
tempB  qn'ils  y  estoient  beanconp  portes,  mais  depuis  qne  l'Angleterre  sioppose 
Bi  hautement  ik  sont  entierement  change  de  sentiment.  ce  qui  me  chagrine 
extremement  est  de  voir  la  longenr  avec  leqael  Ton  manie  les  affaires  icy  qui 
ponrtant  sont  bien  pressents^  Et  qnoyqne  je  puis  faire  je  n'y  pnis  remedier. 
TAssemblee  d'HoUande  ne  poura  continaer  qne  jnsqnes  apres  demain,  il  foudra 
qn'elle  soit  prorogae  pour  qninze  jours^  a  cause  qne  c'est  le  changement  de  la 
Magistrature  d' Amsterdam ,  et  asseorement  il  n'y  aura  rien  de  positif  de  conclu 
tant  snr  TEstat  de  guerre*  que  des  moiens  de  la  Supporte  Et  il  faudra  avoir  pa- 
tience  jusques  a  lenr  retour,  ce  qui  est  la  chose  du  monde  la  plus  fachense  de 
voir  tant  trainer  ce  qui  est  si  necessaire  de  conclure  sans  pouvoir  le  remedier. 
Je  suis  et  seres  tousjours  absolument  a  vous. 

Vous  saures  sans  dout  que  le  Major  de  TArtillerie  Keppelfox  est  mort,  et 
comme  je  voudrais  bien  remplacer  cette  charge  d'un  homme  capable  en  ce 
metier,  et  qu'il  n'y  en  a  point  icy,  je  vous  prie  de  vous  informe  si  vous  ne 
pouvies  trouve  personne  en  Almagne  qui  fut  capable  de  cette  charge  et  qui 
s'entendit  bien  au  fait  de  TArtilierie. 


Xll.* 
WALDECK  AN  WILHELM. 

[Gefahren,  durch  das  Betragen  der  Amsterdamer  Regenten  herbeigeitihrt] 

Arolse  le  13/23  de  Janvier  1680. 

Celle  de  V.  A.  du  Urne  me  fust  bien  rendue,  je  tremble  en  considerant  la 
conduitte  de  Mess***  d' Amsterdam ,  voyant  bien  qui  donne  ie  mouvement  a  tout' 
cela,  et  quoyque  V.  A.  tres  prudement  ^  dilaye  les  alliances  qu'on  veut  imposer 
par  force ,  Ton  troublera  Testat  par  les  sentiments  singulyrs  et  rouinera  la  milice 
par  le  dilay  de  Tordre  dans  la  finance.  les  desseins  de  la  france  sont  tels  que 
ce  Roy  ne  soufirira  pas  que  notre  Estat  agisse  selon  ses  interests  et  le  conseil 
est  sans  dilay  a  prendre,  pour  prevenir  les  extremites  dans  les  differents  dans 
TEstat,  mais  comme  je  ne  scay  pas  quels  personnes  gouvement  a  Amsterdam, 
ny  si  van  Boningen  et  ces  parents  ne  jouent  leur  jeu  dans  cette  rencontre  et  ne 
scay  pas  si  la  presence  de  Y.  A.  dans  la  dite  ville  pourroit  servir,  jene  pnis 
pas  d'en  touscher  des  moyens  pour  le  remede ,  je  prie  Dieu  d'y  mettre  la  uain. 
par  mes  precedentes  V.  A.  aura  xu  TEstat  des  affaires  entre  Brandeburg  et 
Cell,  je  continue  a  faire  ce  que  je  doibs  dans  cette  rencontre ,  j'ay  envoye  M'.  le 
brigadier  Eppe  ^  a  Hannover  pour  la  ceremonie  ayant  re^u  une  notificatiou  et 
pour  sonder  les  inclinations ;  si  je  les  vois  bonne  je  tascheray  a  m'aboucher  avec 
ce  prince.  les  francais  fönt  des  grandes  levees  a  Francfort  je  demeure 


'     PrudemimetU. 

"     Deuttclier  Ofider  in  stMÜsehem  Dienst  wahrend  des  ▼orig^n  Kriegs. 
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XIII* 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Grosse  Beschwerden  des  jetzigen  Znstands.  Eine  Verbindung  der  {Prin- 
zessin Anna  von  England  mit  dem  Prinzen  von  Osnabrück  wünschenswertb 
aber  nicht  leicht] 

d'Arolse  le  20/30  de  Janvier  1680. 

Je  reeoLs  dens  lettres  de  V.  A.,  Ton  da  18  et  l'antre  da  32  ',  a  la  fois  et 
suis  bien  surpris  qae  V.  A.  dit  n'avoir  rien  re9U  de  moy  n'ayent  pas  manqae 
nn  seol  ordinaire  d'escrire.  Je  ne  scay  ce  qae  Ton  doibt  sonhaitter  dans  la 
conjonctore  presente  da  temps ,  la  bonne  intelligence  entre  les  paissances  voisines 
et  Dostre  Estat  semble  estre  bonne  et  necessaire  mais  eile  entretindroit  la  letargie 
qui  nooit  an  pablic  et  a  Testat,  et  sans  ane  aatre  disposition  dans  nosfinahces 
et  ce  qui  fant  poar  reassir  dans  ane  gaerre  Ton  precipite  le  malhenr  qai  noas 
menasse.  il  est  constant  qae  les  dessins  de  la  france  sont  tres  rastes ,  et  qa'ane 
8cage  et  vigoarease  conduitte  de  nostre  Estat  les  pourroit  moderer  et  qnoyqae 
les  obstacles  qae  Ton  y  rencontre  paroissent  difficiles,  la  fermete,  application 
et  le  temps  laissent  esperancc...  ^  de  se  laisser  forcer  a  ane  alliance  semble 
pr6parer  le  chemin  a  ane  defence  de  trafiqaer  et  mettre  des  vaissaux  en  mer 
sans  la  permission  de  ce  Roy,  et  qaoyque  plasiears  se  flattent  qu'en  ce  cas  le 
remede  se  rencontreroit  asses  a  temps ,  je  ne  sais  pas  de  ce  sentiment,  pais  qae 
les  deliberations  retarderoit  trop  les  resolations  et  execations.  le  bon  Dien  veuille 
inspirer  aax  regents  ce  qai  est  necessaire  poar  nostre  bien.  toachant  la  pensee 
qae  voas  me  commoniqaes  sar  le  sasject  d^une  alliance  avec  S.  A.  Mad.  vostre 
belle  senr  et  le  Prince  d'Osnabmg,  '  je  la  jage  tres  utile  poar  les  interests 
de  V.  A.,  et  la  souhaitterois  faitte,  mais  comme  plasiears  ne  la  troaveroit  pas 
&  leur  gout;  et  en  esiants  advertis  y  pourroit  apporter  des  obstacles,  je  suis  en 
doubte  si  cette  affaire  doibt  estre  decoaverte  a  des  personnes  dont  V.  Alt.  ne 
se  peat  pas  promettre  toutte  la  fidelite  et  decretesse  reqaise  dans  une  affaire  si 
delicate.  je  seconde  le  tout  de  mes  veux,  et  attents  le  retour  de  M'.  le  briga- 
dier  Eppe  d'Osnabrogge  pour  partir  avec  Information  des  sentiments  de  ceduc, 
demenrant,  M'.,  de  Y.  A 


*    Dieser  feUt.  « 

'  Die  beiden  nächsten  Worte  sind  völlig  anleserlich ,  obgleich  die  Handschrift  sonst  sehr  gut  ist. 
Es  steht,  wie  es  scheint,  du  oder  <m  sauer.  Vielleicht  soll  man  lesen  o»  tauet,  vielleicht  aber  ist  de 
«  tauver  besser.  Bas  Ausfallen  einzelner  Worte  kommt  mehr  vor.  Der  folgende  Satz  ist  auch  etwas 
ooklsr.  Wahrscheinlich  ist  was  beim  Copiren  der  Minut  ausgefallen. 

'  Aneh  dieses  ist  nnventandlich;  wahrscheinlich  soll  gelesen  werden,  dfmte  aUianee  de  8.  Ä. 
vottre  ieOe  eoeur  avec  le  Prince.  Also  eine  Heirath  zwischen  Prinzessin  Anna  von  England  nnd 
dem  Sohn  des  Heizogs  von  Hannover.  Wie  bekannt,  war  ihre  Heirath  mit  Prinz  Georg  von 
Diaemark  das  Werk  der  französischen  Partei.  Ware  der  Brief  des  Prinzen  vom  22  Januar 
eih&lten,  so  könnte  man  hier  bestimmter  reden. 


IIÖ 

XIV* 

WILHELM  AN  WALDBCK. 

[Arbeiten  der  Staaten.  Das  Eriegsbndget  wird  durchgehen.  Friesland  und 
Groningen  allein  stimmen  dem  französischen  AllianzYorschlag  bei.  Anfrage 
nm  einen  Artillerie-Major.  Onte  Gesinnnng  des  Königs  van  England ;  er  wird 
einen  Gesandten  nach  Deatschland  schicken  am  Allianzen  anzubahnen.] 

A  la  Haye  ce  13  de  Fev.  1680. 

Depnis  ma  demiere  je  n*ay  point  receu  de  vos  lettres,  il  ne  c*est  anssi  rien 
passe  d^mportance  la  demiere  semaine^  tont  Toccupation  de  TAssemblee  d'Hol- 
lande  a  este  ponr  les  finances  Et  ponr  redresser  les  revenus  a  qnoy  Ton  con- 
tinuera  encore  celle  icy,  Et  j'espere  qne  les  Estats  ue  se  separeront  point  qu'ils 
ne  prennent  snr  ce  snbject  des  bonnes  et  salataires  resolut  <  L'Estat  de  geurre 
n'a  pas  encorre  passe  en  cette  Province ,  je  croi  qne  cela  se  faira  cette  semaine 
ou  au  plus  tardt,  celle  qui  vien,  Ja  ville  d' Amsterdam  y  estant  presentement 
disposee.  Les  resolutions  des  Provinces  vienent  de  joar  en  jonr  au  reguardt  de 
TAUiance  proposee  avec  la  France.  II  y  en  a  cinq  qui  se  sont  deja  declare  poor 
Texcnser,  mais  aujourdhuy  la  Groeningen  a  declare  d'y  estre  port^e,  je  croi 
que  la  Frise  faira  de  mesme,  cela  ne  changera  pourtant  rien  au  Resolutions 
des  autres  cinq  Provinces  n'y  a  la  reponse  que  Ton  donnera  A  la  France,  mais 
vous  voies  bien  quelle  est  la  raison  que  ces  deus  Provinces  se  declarent  teile- 
ment,  il  ne  fönt  que  montrer  leur  movaise  volonte  sans  faire  grand  mal,  je 
voudrois  pourtant  qu'U  fut  autrement,  Et  cela  seroit  asseurement  mieus  ponr 
le  bien  de  la  Republique ,  mais  pour  exercer  leur  malice  ils  ne  se  mestent  genrre 
en  piene  de  Tinterest  publicq.  II  faut  avoir  patience,  tont  vien  a  son  temps  qui 
peut  attendre.  Je  vous  avois  escrit  il  y  a  quelques  temps  pour  avoir  un  officier 
d' Artillerie  pour  remplir  la  Charge  da  Major  Keppelfox  qui  est  mort,  maisn'ayent 
point  eu  de  reponse  je  vous  prie  de  m'en  chercher  un  capable ,  vous  savez  que 
nous  n'avons  point  de  ces  gens  icy  qui  sont  pourtant  fort  necessaires  et  je 
m'imagine  que  vous  en  pouries  trouver  en  Almagne.  Je  suis  Et  seres  toutte  ma 
vie  de  mesme  entierement  a  vous. 

De  la  maniere  que  le  Roy  d'Angleterre  a  proroge  son  Parlement  donne  icy 
beaucoup  de  satisfaction ,  Et  asseurement  il  est  presentement  dans  de  tres  bona 
sentimenta.  U  va  envoye  des  ministres  a  l'Electear  de  Brandenburg  Et  a  la 
maison  de  Lunenburg  pour  tacher  a  faire  des  Alliances  sur  le  mesme  pied  qu'ils 
ont  avec  nous,  Et  semble  vouloir  proceder  en  tous  nos  interests  avec  vigeur. 
Vous  saures  sans  doute  la  perte  que  j'ay  fait  du  povre  Colliers  *  ce  qui  me 
touche  sensiblement ,  Et  vous  y  avez  perdu  an  aussi  fidel  serviteor  que  peiit- 
estre  vous  avez  dans  tout  le  Paus,  personne  n'en  scait  plus  la  dessos  quemoy. 


*  JSetolution*, 

*  Alexander  Colyaen,    Obeni  eiuet  englischen  ttegiments  and  6ener«l-A4ju^nt  dee 
Es  gibt  mehrere  Briefe  von  ihm  an  Waldeck. 
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WILHELM  AN  WALDEGK. 

[TerdruBS,  dass  die  Henoge  Ton  Cell  und  Wolffenbttttel  sich  mit  Frankreich 
verbinden.  Die  Republik  kann  nicht  soviel  wie  Frankreich  bieten,  wenn 
Subsidien  gefordert  werden.  De  Fürsten  mttssen  ihr  eigenes  Interesse 
einsehen.  Arbeiten  der  Staaten  von  Holland.  Hofihnng  anf  gute  Nach- 
richten ans  Osnabrück.] 

A  la  Haye  ce  18  Fev.  1680. 

Je  ne  recen  vostre  lettre  dn  7/17  dn  passe  ^  qn'apres  qne  le  demier  ordinaire 
eitoit  parti,  ainsi  ne  vons  ay  pen  repondre  pinstost.  J'espere  qne  MMe  Brigadier 
Eppe  sera  de  retonr  d'Osnabmg  et  qu'il  vons  anra  conte  des  bonnes  nonvelles 
c'est  a  dire  qn'il  anra  tronve  ce  Dac  en  des  mellienrs  sentiments  pour  le  bien 
de  l'Evrope  qne  vons  ne  crainies ,  je  crois  qne  le  conte  de  Flodorp  ^  sera  anssi 
bientost  de  retonr,  je  snis  bien  marri  d'apprendre  qne  Mes.  les  Ducs  de  Celle 
et  de  Wolfenbnttel  seroit  snr  le  point  de  conclnre  nn  traitte  avec  la  France  j 
Bartont  le  Roy  d'Angleterre  m'ayant  escrit  qn'il  alloit  envoye  un  ministre  En 
diligence  a  la  maison  de  ßrnnswyck  ponr  tacher  a  conclnre  nne  Alliance  avec 
Elle.  De  nostre  coste  nons  ne  ponvons  faire  autre  chose  qne  de  representer  a 
toQs  les  Princes  de  TEmpire  le  peril  ou  tonte  la  chrestiente  est  d'nne  Monarchie 
Universelle,  si  nons  ne  demenrons  unis,  car  ponr  faire  des  grands  offres  d'argent 
nons  ne  sommes  plns  en  cett  Estat  la  et  la  France  nons  snrpassera  tonsjonrs 
en  cela.  II  n'y  a  que  lenrs  veritables  interests  qni  doit  parier  ponr  nous,  Et 
slls  ne  considerent  point  cela  je  n'y  vois  point  de  remede.  c^est  anssi  la  meme  chose 
an  regnardt  de  TElectenr  de  Brandenburg,  car  poar  satisfaire  a  ces  vastes 
pretensions  il  nons  est  dn  tont  impossible.  Les  Estats  d'HoUande  se  sont  separes 
bier  ponr  se  rassembler  la  semaine  qni  vien,  les  Deputes  des  villes  estants 
alles  ches  ens  ponr  avoir  ordre  de  consentir  a  des  projetts  qne  nons  avons  fait 
ponr  redresser  les  finances  qni  seront  assenrement  tres  ntiles.  ils  reviendront 
fespere  avec  des  bonnes  instmctions,  ils  sont  tons  parti  for  persnade  de  la 
aecessite  de  raflaire.    Je  snis  tonsjonrs  absolnment  a  vons. 

PJ3.  dn  29  >  Fev.  1680. 

Depnis  qne  la  jointe  estoit  escrit  je  fectt  la  vostre  du  7/17  *  apprenant  avec 
Inen  de  la  joye  le  bon  rapport  qne  M'.  le  Brigadier  d'Eppe  vons  avait  falt  de 
li  disposition  en  leqnel  estoit  M^  l'Evesqne  d'Osnabmg,  j'advone  qne  j'anrois 


>    FeUi 

*  Graf  ton  Üodroff,  niederländiaeher  Reitergenend ,  leichnete  sich  in  allen  Peldsügen  ana, 
^  ikai  bei  flenrM  (1090)  Sehuld  an  der  Kliederlage  gegeben  wurde  und  er  den  Dienat  rarlaawn 
■^iHte.  Ea  aclieint,  er  erfüllte  damala  eine  ofiiciöae  Mission  bei  einem  der  deutachen  Höfe. 

'    Sdoeibfelikr  statt  19. 

*  Aurh  dieser  zweite  Brief  vom  7/17  fehlt. 


llä 

fort  Boaliaite  qne  voiis  Teiisssies  ven,  mais  pnisque  vons  ayes  en  des  raisoilfl 
qni  Yous  en  ont  empeschö  j'espere  de  les  apprendre  quandt  rous  seres  a 
Mafitricht  on  je  youb  addresse  celle  icy,  paisqne  selon  qne  vous  m'escrives  Elle 
vouB  y  tronvera  plostost  qn'en  chemain.  L'apparance  qu'il  y  a  d'nn  Engagement 
de  Hes.  les  Dncs  de  Cell  Et  Wolfenbnttel  avec  la  France  me  chagrine  fort ,  Et 
je  voudrais  savoir  qnelqne  moien  de  Tempescher,  j'en  ay  parle  a  8on  ministre 
icy  Et  en  ay  escrit  an  conte  de  flodorp  de  tacber  a  le  persnader  an  moiiu 
d'attendre  Farrivee  de  Tenvoye  d'Angleterre,  ce  qne  cela  operera  je  n*en  scay 
rien,  mais  voila  tont  ce  qne  j'ay  pen  faire,  je  snis  et  seres  tonsjonrs  absoln- 
ment  a  vous. 


XVI* 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Das  Betragen  Knr-Brandenbnrgs  treibt  das  fians  Brannschweig  in  die 
Arme  Frankreichs.  Der  Herzog  von  Hannover-Osnabrück  dadurch  ge- 
zwungen eine  reservirte  Haltung  zn  bewahren,  auch  in  der  Heiraths- 
Angelegenheit.  Diese  soll  geheim  bleiben.  P.S.  üeber  den  Cardinal  von 
Bouillon. 

Copie.  de  Mastricht  ce  23/13  du  Fevr.  1680.  ^ 

Je  treuve  icy  trois  lettres  de  V.  A.  dont  la  demiere  estoit  du  19,  je  suis 
bien  aise  qne  la  resolntion  du  Boy  tres  Chrestien  est  teile  qne  je  me  la  suis 
imagin^,  mais  U  seroit  a  sonhaiter  qu^on  comprit  partout  l'intention  et  le  dessein 
de  ce  Boy,  pour  se  tenir  en  estat  de  pouvoir  se  faire  aussy  bien  oonsiderer  a 
Tadvenir  qu'on  le  croit  estre  a  present,  et  j^espere  qne  V.  A.  renssirera  daos 
ces  soins  pour  les  finances  comme  le  fondement  du  tont  et  ne  manquera  pas  ces 
intentions  de  conserver  des  amys  an  Yoisinage  et  d'en  faire  au  possible.  certes 
M'.  TElecteur  de  Brandenbourg  se  fait  grand  tort  et  aux  affaires  publiques  de 
fonder  tonte  sa  conduitte  sur  les  pretensions  sur  TKstat  et  mesmes  TEmpire  et 
d'avoir  tellement  presse  Mess"-  les  Ducs  de  Brunswick  dans  l'afiaire  de  Hamborg 
et  celle  de  Mecklenbourg ,  que  contre  leur  intention,  ils  se  (sont)  engages  avec 
la  fraüce  si  avant  que  je  crains  qu'ils  ne  s'en  pourront  dedire  de  crailite  que 
Brandenburg  en  profite  a  leur  desavantage ,  et  c'est  la  raison  que  M'.  TEvesqne 
d'Osnabmgge  se  treuve  embarasse  dans  ces  resolutions  sur  touttes  choses.  M'« 
le  brigadier  Eppe  ma  rapport6  asseurance  que  ce  Frince  a  des  bons  sentimenta 
et  ne  se  precipitera  pas  avec  Itf  france,  mais  se  sent  oblige  a  prendre  des 
mesures  bien  justes  pour  ne  point  desunir  la  maison  voyant  Brandenbourg,  la 
Suede,  Dennemarc  et  TEvesque  de  Munster  dans  des  sentiments  dangereuses 
pour  la  maison,  et  ce  Duo  ou  Evesque  m'a  £ut  dire  enoonfidanee,  qne  pour  oe 


*     "Es  gibt  noch  einen  Brief  Waldecks  an  Wilkelm  Von  demselben  Datilm  über  die  Veidieiftsl« 
des  Terstorbenen  Obersten  und  General-A^jndanten  Cdllyears* 
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SQJeet  il  ne  peat  rien  resonldre  encores  snr  les  pensees  de  V.  A.  au  Bujet  da 
mriage,  doDt  M'.  le  Prince  Robbert  ^  avoit  deaia  fait  mention,  il  asseuroit  le 
sneees  en  cas  qae  le  Prince  vient  dans  le  Royeaume.  M'.  TEvesque  a  tesmoignö 
eetre  fort  Obligo  a  V.  A.  de  tont  des  temps  de  bienfaits  et  a  asseure  de  vonloir 
aider  a  maintenir  tonsjours  an  possible  vos  interests,  M^,  et  de  vous  conserver 
one  etraitte  amitie  et  fidelit^  me  faisant  prier  de  conduire  les  choses  que  V.  A. 
pot  connoistre  ses  reconiiaissanees  sans  qne  Ton  parlat  tont  de  bon  encores  da  dit 
mariage,  y  adjoostant  plosiears  raisons,  lesqaelles  poarront  mieas  estre  dit  de 
boQche,  ce  qae  j'cspere  pouvoir  faire  quand  j'auray  icy  fait  ce  qae  le  Service 
demande,  et  comme  j'ay  mesnage  les  choses  qa'apres  le  dit  Dac,  le  ßrigadier 
Eppe  et  moy  personne  n'en  scait  rien,  je  soohaitte  qae  personne  scache  qae  j'en 
ayrienscea,  paisqae la chose se debaant  faire,  j.e ponrray mieux servir.  M'. r£ves- 
qoe  desire  toosjoars  a  me  parier,  mais  il  a  lay  meme  jage  qae  ce  seroit  avec 
plus  d'effect  qaand  j'aarois  premierement  va  V.  A.  La  levee  qae  ce  Prince  fait 
peQt  former  8  Reg.  d'infanterie  et  3  de  cavallerie,  me  fait  peine,  car  ne  les 
poorant  payer  a  la  longae,  j'appreband  qae  la  necessit^  le  faira  prendre  des 
soiwides  de  france  s'il  ne  les  peat  avoir  alliears ,  mais  si  en  Angletaire  Ton  comprend 
le  Teritable  interest  et  demeare  ferme ,  je  croi  qae  ce  Roy  comprendra  qae  teil 
argent  ne  sera  pas  mal  employ^.  je  vois  bien  des  cboses  a  faire  si  Ton  agit 
nur  des  bons  principes  mais  sans  cela  le  raisonnement  est  en  vain. 

P.8.  Mastricht.  le  24  de  fev.  1680.  * 

La  brait  ayant  coara  icy  qae  M'.  le  Cardinal  de  Boailloa  avoit  empörte  le 
eoadjntorat  de  Liege  et  qa'apparement  Ton  le  pabliera  a  la  Haye,  j'ay  crn 
debvoir  advertir  V.  A.  da  contraire  et  qae  Ton  n'en  a  pas  parl^  dans  le  chapitre. 
Ce  Cardinal  a  pris  le  pretexte  de  son  arrivee  a  liege  de  voaloir  deconseiller 
de  eeder  dinant  a  la  france,  mais  Ton  scait  qa'il  a  qait6  Paris  paisqae  le  fröre 
de  M'.  de  Lonvois  doibt  faire  les  ceremonies  de  mariage  de  M^  le  Danphin.  Ton 
tiavaiQe  a  fidre  rendre  Bonlllon  mais  Ton  croit  qae  tant  qae  le  cardinal  brigae 
a  estre  Evesqae  Ton  n'y  reossirera  pas,  paisqae  aaltrefois  par  ane  restitation 
du  dit  Booillon  an  comte  de  la  Marck  fast  fait  Evesqae  mais  je  ne  crois 
pas  qne  le  Roy  fasse  reflection  sar  ce  dessein.  le  dit  cardinal  s'en  retoame 
a  Paris. 


XVIL 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Hannoverische  Heirath.   Verschiedene  Nachrichten.] 

A  la  Haye  ce  27  de  Fevr.  1680. 

J'ay  appris  avec  bien  de  la  joye  vostre  arrivee  a  Maestright,  j'espöre  qae  voas 
poores  venir  icy  bientost,  affin  de  vons  pouvoir  entretenir  sar  diverses  choses 

*  Der  bekannte  Prinz  Ruprecht  von  der  Pfalz,  der  wie  es  scheint,  damahls  mehr   politischen 
fiatoH  übte,  aU  gewöhnlich  angenonunen  wird. 

*  8.  N. ,  wie  Waldeck  meistens  schrieb ,  als  er  in  Holland  war. 
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eütre  aatre  celle  dont  je  vons  ay  escrit  et  dont  vous  avez  fait  faire  onvertore 
a  M'.  TEvesque  d'Osnabrag,  estant  nne  affaire  qne  j'ay  fort  k  coenr,  croiaat 
que  cela  pouroit  contribner  beaueoup  an  bien  public,  maus  je  ne  croi  pas  qne 
la  chose  est  si  facile  da  cost^  de  TÄBgleterre,  qne  M.  le  Prince  Robert  escrit, 
ponrtant  j'espere.  qne  Ton  en  viendroit  k  bont.  Tont  est  icy  dans  le  mesmeestat 
qne  je  vons  ay  escrit  par  mes  precedentes ,  esperant  qne  eette  semaine  Ton 
ponrra  prendre  qnelqne  bonne  resolution  dans  les  Estats  d'HoUande  (sur)  lea 
finances  anssi  bien  qne  snr  TEstat  de  Gnerre.  L'evaqnation  de  Wesel  ne  h\xK 
point  de  mal  dans  les  esprits  timides  de  nos  gens.  En  eschange  les  Espagnols 
estant  oblig6  de  rendre  Charlemont  ans  Francois  est  nne  tres  mescbante  affaire 
k  qnoy  il  n'y  a  point  de  remede.  J'ay  donne  patent  a  la  cavallerie  qni  est  a 

Maestright - 

(Ceber  Gamisonsändemng  in  Maastricht.) 

Et  snis  toni^onrs  sans  anqnnne  reserve  entierement  a  voas. 


XVIII* 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Tmppenbewegiingen  der  Franzosen.  Der  Bischof  von  Strassbnrg  will  Waldeck 
besnchen.  Dieser  wünscht  Reiterei  in  Mastricht  zn  behalten.] 

Copie.  Mastricht  le  27/17  dn  fevr.  1680. 

Les  tronppes  sonbs  le  commendement  de  M'.  de  Sonrdis  ^  sont  encore  de  dela 
le  Roer,  ils  ont  fait  faire  dn  pain  a  Lennich,  a  Hny  il  en  prendront  apres. 
M'.  le  Prince  de  Strasbourg  m'escrit  qn'il  sera  le  6  de  mars  an  voisinage  pour 
passer  icy,  sans  nne  ordre  de  venir  promptement  a  la  Hayede  V.  A.,  jenepnia 
m'en  dedire  qnoyqne  je  ne  sonhaitte  pas  de  Iny  parier,  pnis  qn41  va  enfirance 
a  ce  qn'il  dit,  ponr  servir  le  pnblic,  de  qnoy  il  y  a  beanconp  qni  donbtent 

L'on  m'a  dit  qne  tontte  la  cavallerie  sortira,  j'espere  qne  V.  A.  ne  laissera 
pas  cette  place  sans  cavallerie  et  me  renverra  de  grace  mon  Regiment  apres 
qn'il  anra  travaill6.  Mr.  l'Evesqne  d'Osnabrngge  a  aussy  sonhaitte  qne  le  Reg^. 
de  son  fils  vient  icy. 

Je  trenve  les  affaires  de  nostre  hospital  nnllement  dans  l'Estat  on  il  debvoit 
estre  mais  Ton  voit  apres  plus  clair  ponr  le  mienx  regier  et  le  faire  apprenver 
de  V.  A. 


^    Bas  fraiuosiaclie  ArmeecorpB,  welchrfi  aus  den  m  Mai  1679  besetzten   lmnden1mr;;ttckefl 
Besitzungen  abzog. 
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XIX. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Eindrnck,  welchen  die  Erobernng  Strassborgs  in  Holland  nnd  Dentschland 
gemacht  hat.  Entwurf  einer  Ausbreitung  des  Associationstractats.] 

A  Soestdyck  ce  23  d'Octob.  1681. 

Depnis  ma  demiere  j'av  rcceu  deus  de  vos  le(ttres)  du  11  et  13  du  courant. 
C'est  nne  terrible  mi(8erej  que  Taffaire  de  Strasbourg  alarme  si  peu  les  gens 
en  AUemagne.  Je  vous  asseure  qu'on  Test  icy  plus  quoyque  esloign<6  d'aventage 
qne  eus,  je  crains  que  vous  ne  pourez  point  venir  a  bout  a  quoy  vous  travallies 
avec  tant  d'application ,  voyent  tous  les  difficult^s  que  vous  y  rencontres.  Je 
Toas  a?oi8  prie  par  ma  demiere  de  venir  en  ce  Paus  au  commencement  da 
moiB  prochain  je  vous  prie  de  n'y  point  manque  si  vos  affaires  et  sant^  le 
permettent  auqn'unement  alors  je  vous  parleres  de  Temploy  que  Ton  a  discouiu 
de  vous  donner.  Je  vous  envoye  la  copie  du  Trait6  que  nous  avons  fait  (avec) 
la  Suede  et  quoique  ce  n'est  qu'une  simple  guarantie  des  Paix  de  Munster  et 
d'Osnabrugge,  c'est  un  pied  pour  faire  une  ligue  et  quandt  on  saura  qni  veulent 
entrer  on  poura  apres  facilement  prendre  des  mesures  plus  fortes  ensemblo, 
Vempereur  y  entrera,  TAngleterre  de  mesme,  la  Dannemark,  Brandenbourg  y 
sont  invit^s  et  j'en  ay  escrit  au  Ducs  de  Cell  et  Hanover.  Si  vous  saurez 
quelques  antres  Princes  qni  y  veulent  estre  compris  on  en  sera  fort  aise.  Je 
SQis  et  seres  toutte  ma  (via)  absolument  a  vous. 

Je  suis  d'intention  de  faire  demolir  Hasselt  et  Maseyck  cett  hiver  et  puis 
evaquer,  j'y  vais  faire  travellier  incessament  tous  les  amonitions  et  Artillerie. 
Je  le  fidre  mainer  a  Mastright  oomme  aussi  les  Palisades. 


XX. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Strattmans  Uitheil  über  die  Ambassade  nach  England.  Dessen  Wunsch 
dass  Waldeck  kaiserlicher  Feldmarschall  werden  möchte ,  um  eine  Reichs- 
armee zu  errichten.] 

le  17/27  Oct.  81. 

La  relation  icy  jointe  monstre  la  suite  de  mes  negotiations.  Mons  de  Strat- 
num  1  me  disoit  qu'il  scavoit  de  science  certaine  que  M  de  Beverling  ^  haissoit 

'  Hänrich  Vaitm  von  Strattman,  früher  in  neuburgschen  Dienst,  jetzt  oestrcichischer  Gesandte 
b  Tnokfurt,  spater  erster  Minister  Kaiser  Leopolds.  ' 

*  Hieionymns  von  Bevemingli,  der  bekannte  uiederläudischc  Staatsman,  der  aber  um  diesir 
Zöt  ittfböfte  politisehea  Einfluss  tax  üben. 
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V.  A.,  me  disent  des  particnlarites  et  qu'il  mesprisoit  la  conduitte  de  M'.  v. 
Benningcn  et  desappreuvoit  tont  qui  tendait  a  nne  liaison  avec  rAngleterre. 
Si  Y.  A.  le  jage  a  propos  de  me  faire  savoir  ce  qne  je  doibs  dire  poar  la 
eonsolation  de  cenx  qni  apprehendent  cette  Ambassade,  je  crois  que  ce  seroit 
bon.  il  me  parla  de  la  Charge  de  Mareschal  de  Camp,  je  laj  dis  ce  qne  j'ay 
escrit  a  V.  A.,  il  me  repliqua  qu'avant  la  gaerre  deelar^e  V.  A.  se  penvoit 
passer  de  mes  Services  et  en  attendant  je  poarray  aider  a  former  l'armee,  je 
lay  dis  qne  hors  de  la  Charge  par  la  permissiou  de  V.  A.  je  ponvois  y  senrir, 
11  me  dit  anssy  qn'il  croyoit  estre  du  bien  de  Testat  d'aider  anx  affaires  esloigniez 
et  de  faire  entrer  en  gaerre  avec  lears  assistences  de  quelques  troappes  aa  bas 
Khin  les  Allemands,  pour  pnis  pouvoir  mienz  prendre  ces  mesures,  je  ne  pais 
pas  jager  de  rinteiition  de  cette  propodition  si  ce  n'est  qu'il  espere  neos  engager 
dans  la  gaerre  indirectement ,  si  noas  estions  en  estat  de  le  faire  neos  neos 
faisions  du  bien  quelle  politique  que  puisse  estre  cachö  la  dessous,  a  Jamals  je 
suis  M'.  de  V.  A. . .  • 


XXL 
WALDECK  AN  WILHELM. 

[Die  verkehrten,  übereilten  Massregeln  des  Wiener  Hofes  setzen  die  eben 
beschlossene  Armirung  in  Gefahr  gänzlich  zu  misslingen.] 

d'Arolse,  ce  31/21  Oct-  1681. 

Arrivant  hier  au  soir  icy  je  trouvoLs  ce  lettre  de  Batisbonne,  dans  lequel 
Ton  m'advertit  que  Sa  Maj.  Imp*^  avoit  approuv6  le  resultat  touchant  l'arme- 
ment  general  et  qu'elle  avoit  desirö  Taugmentation  du  nombre  des  trouppes  de 
40  m.  a  60,000  hommes,  et  que  tout  le  monde  exept^  quelque  peu  y  avoit 
consenti  mais  que  Mons.  TElect.  de  Brandenb.  ^  veut  donner  sa  quote  en  trooppea 
commendez  par  un  general  a  part  et  pourveus  d*Artllierie  et  d'autres  n^cessit^s 
Sans  vouloir  rien  fournler  ^  dans  la  casse  ^  generale  de  TEmpire,  et  que  Sa 
Maj.  Imp^  avoit  reserv6  le  pouvoir  de  retenir  les  9000  hommes  que  le  cercle 
d'Autriche  doibt  fournir  pour  les  employer  selon  son  interest  particulier,  ce  qui 
m'auroit  extremement  surpris,  si  je  ne  connaissois  la  maniere  de  faire  de  la 
Cour  Imp^,  car  c'est  le  vray  moyen  d'empescher  qu'on  se  puisse  servir  des 
trouppes  de  l'Empire,  puisque  tous  les  autres  suivront  cet  exemple,  mais  c'est 
ainsy  que  les  affaires  succedent  qu'on  traitte  avec  nonchalence  et  fonde  surdes 
incerlaines  esperances,  puisque  le  moindre  contretemps  met  un  conseül  hora 

*  JSrandeboHTff, 
■     Fournir. 

•  CaiäM 
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d'asaiette  et  comme  la  Cour  de  Vienne  se  flattoit  que  le  Roy  de  France  n'entre- 
pntndroit  rien  contre  TEmpire,  la  perte  de  Straasbourg  la  fait  resondre  des 
expMients  qni  ont  pea  d'apparence  de  pmdence,  outre  les  snsdits  par  lesqnels 
h  ditte  (Tour  croit  asanrer  les  pays  hereditaires,  demenrant  de  cette  maniöre 
mauitre  des  troappes  susdits ,  Ton  a  tesmoignö  inclliiation  de  donner  des  qnartiers 
tox  pnlssament  armez  ce  qui  nonrit  lenr  espörance  et  empeche  tonte  chose, 
saus  qae  Jamals  ce  projet  poisse  r^nssir,  sans  la  perte  de  tont  ponr  des  raisons 
cmunies  ii  ¥•  A.^  et  comme  Mens,  de  Stratman  m'avdt  dit  tont  le  contraire,  je 
Iny  ay  escrit  snr  ce  snject.  Je  prie  Dien  qne  Sa  Haj^  Britt  ^  accepte  rAlliance, 
que  chez  nous  Ton  angmente  le  nombre  de  nos  tronppes  par  recmes.  J'espere 
qn'icy  de  ran  on  Fantre  maniere  Ton  armera  comme  il  fant.  je  vay  voir  le 
loDcly  Mons^  le  landgrave  ^  apres  cela  je  ponrray  dire  d'avantage  qni  demeure 
lIoDfir.  de  V.  A«  nn  trös  hnmble  et  tr&s  oböissant  servitenr. 


xxn. 

WALDECK  AN  WILHELM. 
[Geht  znr  Conferenz  nach  Friedberg.  Er  wird  später  nach  Holland  kommen.] 

,    22  d'Oct  ^^^, 

le    -r-rr; 1681. 

1  Nov. 

A  rinstant  mesme  je  vins  recevoir  la  lettre  de  V.  A.  dn  23  sans  avoir  encores 
VQ  la  precedente  dont  V.  A.  fait  mention,  je  ne  me  pnis  dispenser  de  voir 
M'.  le  landgrave  et  d'estre  anx  environs  de  la  Conference  qui  se  tint  k  Fridberg 
dont  j'espere  encores  faire  quelque  chose,  mais  aprös  je  me  rendray  tont  anssy- 
tost  anprea  de  Y.  A.  ne  souhaittant  rin  tant  que  de  pouvoir  dire  de  bonscbe 
bin  des  choses,  mais  comme  Taffaire  snsditte  m'occnpera  qne  je  pourray  encores 
avoir  des  ordres  de  Y.  A.  ou  je  la  doibs  trouver,  je  les  espere  et  demeure . .  • 


xxm. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Strattmann  wünscht  die  Aufnahme  Neuburgs  in  die  Allianz.    Schwierig- 
keiten, die  dadurch  entstehn.] 

A  Forsttar  ^  4/14  Nov.  1681. 

Comme  la  Conference  entre  M'.  le  landgrave  deHesseyM'.l'Evesqnede  Wurtz- 
bnrg  et  nn  duc  de  Saxe  se  tiendra  mecredi  qui  vientaFridewaltatroisjoumies 


'    BritUmmjue. 

"    Der  Undgnf  Ccrl  Ton  HesMB  Cusel. 

*    Fritdar. 
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ä*icj  je  m'y  en  vay  pnisqne  je  suis  persiiad^  d'y  faire  qaelqne  chese  de  bon 
et  poorray  mieax  faire  voir  Testat  des  affidres  de  de^a  a  V.  A.  M'.  de  Stratman 
m'a  desmande  si  M'.  le  Dne  de  Neabonrg  ^  ne  poarroit  entrer  dans  nostre 
alliance  ce  qui  me  fist  connoistre  les  foiblesses  de  cesgens,  pnisqu'apres  m'avoir 
contrario  et  eonyainca  de  mes  raisons  et  connoissents  lenrs  visees  impraticables, 
ils  cherchent  un  remede  qni  seroit  utile  poar  enx,  s'ils  estoit  mis  en  estat  de 
le  fortifier,  mais  ils  (8')en  Yondroit  servir  senlement  poar  Tapparence.  j'anray 
besoin  de  conduitte  dans  la  resolntion,  pnisque  TEmperenr  y  est  interess^i 
mais  je  tascberay  de  m'en  bien  demesler.  je  snpplie  V.  A.  qae  cecy  n'esciatte 
point,  je  fais  mon  mieux,  dien  faira  le  reste.  demenrant . . . . . 
J'espere  partir  d'icy  poar  la  Hollande  Inndy  a  8  joors  s'il  plait  a  Dien« 


XXIV. 


WALDECK  AN  WILHELM. 

[Seine   Unterhandlangen   sind   gat   gegangen.    Stärcke  der  Trappen  der 
Allianz.] 

d'Arolsen  ce  18/28  de  9bre  1C81. 

Je  vins  d'arriver  de  mon  Yoyage  et  espere  faire  voir  a  Y.  A.  qae  je  n'ay  pas 
mal  em(ploye)  le  temps,  et  s'il  y  a  an  an  Ton  m'avoit  von(la)  croire  noos 
serions  en  tel  estat  qae  Ton  le  poarrait  soahaitter;  selon  touttes  les  esperances 
noas  aarons  an  bon  corps  de  15  oa  16,000  hommes  dans  cette  contr6e ,  M.  TEvesque 
de  Bamberg  s'estant  Joint  a  noas  aatres  avec  5000  bons  hommes  et  s'il  ne  falloit 
partir,  j'aarois  toat  fort  bien  achevee,  an  pen  d'indisposition  et  Tinstraction  a 
former  par  ^  divers  endroits  avant  mon  depart  retardent  mon  depart  jnsqo'a 
mardy  qai  vint.  je  joints  icy  ce  qae  M'.  le  Prince  Ouillaame  de  Fürstenberg ' 
m'a  fait  dire^  dont  on  peat  voir  clair;  je  faits  mon  mieox  priant  Dieo  de(b^)nir 
mes  soins  poar  vostre  service  et  celay  da  pablic  qai  veax  rester  a  jamais  de  V.  A...... 


*  Philipp  Wilhelm  Herzog  von  Neaburg,  das  beVaniite  Haupt  der  katholischen  Partei  am  Kheia, 
Schwiegervater  Kaiser  Leopolds. 

*  Four. 

*  Der  spatere  Kardinal-Bischof  Ton  Strassburg  und  Coadjntor  des  Kurforstenvon  Köln,  bekannt 
als  Mittbewerber  um  den  kölner  Kurhut.  Mehrmals  ist  von  ihm  nnd  seinem  Bmder  in  dem  er9fcea 
Abschnitt  die  Uede  gewesen. 
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XXV, 

DENKSCHRIFT  WALDECKS  AN  WILHELM,  » 

[Massregeln  Waldecks  zur  Organisation  des  Wiederstands  im  Reich.] 

HSMOIBE   POUB  SON  ALTESSE.      (Copic.) 

(ohne  datum.) 

Saivant  les  intentiona  de  S.  A.  me  decoavei*ts  k  Epstorp  ^  de  procorer  un  arme- 
ment  dans  TEmpire ,  pour  pendant  les  delib^rations  de  tonte  oostös ,  n'estre  pas 
rarpris,  j'ay  tant  fait  qne  dans  la  Wetteravie,  dans  la  maison  de  Hesse  Cassel 
OD  8'est  mis  en  estat  de  ponvoir  faire  marcher  a  tonts  henres  la  quote  des  estats 
de  cette  contr^e  dans  les  60  m.  hommes  resolns  a  Ratisbonne ,  ponr  former  nne 
irm^  de  TEmpire.  J'ay  anssy  presse  la  maison  de  Saxe  Gotha  et  Weimar  qn'a 
prescDt  Ton  y  pent  faire  marcher  la  quote  de  cette  maison. 

J'ay  depnia  procnr6  nne  assembl^e  des  tonts  les  Estats  du  cercle  dn  haut 
Rhin  '  en  de^  de  cette  rivire  qai  n'ont  pas  seulement  nnanimement  resolus 
de  fonmir  lenr  qnota  dans  les  snsdjts  60  m.  hommes,  mais  j'ay  procura 
premierement  la  r^solntion  entre  les  confeder^s  snsmentionn^  avec  la  maison 
de  Hesse  Cassel  de  mettre  nn  fondement  de  conti  ibution  annnel  pendant  les 
temps  qne  le  danger  des  desseins  francois  on  la  guerre  que  ceiu  la  ponrroit 
prodnire  dnreroit,  de  130  Römermonath  tant  ponr  fonmir  les  tronppes  susdits 
qn'entretenir  nne  reserve  qni  fait  encores  le  donble  de  la  susdite  quote  et 
loiraDt  cette  exemple  Ton  y  a  fait  entrer  les  Estats  du  cercle  nomm6'n'y  pas 
eoeores  compris,  lesquels  ont  esti  suivis  de  Bamberg  et  de  la  maison  de  Saxe 
Gotha  et  Ton  travaille  avec  apparence  d'y  faire  venir  tont  le  cercle  de  franconie 
snr  le  pied  dn  project  fait  auec  ceux  du  haut  Rhin  icy  Joint,  et  si  tout  TEm- 
pire  vouloit  imiter  ce  prpject,  Ton  anroit  le  triple  de  la  quote  dans  les  60  m. 
hommes  entretenns  et  une  casse  foumie  pour  les  frais  extraordinaires ,  mais 
comme  la  difficult^  de  la  direction  du  tout  a  est6  Tobstacle,  Ton  est  convcnu 
<pie  Ton  fonmira  la  quote  de  60  m.  hommes  pour  estre  employ^s  sous  la  direction 
generale  de  S.  M.  I. ,  ponrvus  des  touttes  les  n^cessitös  et  de  garder  les  autrcs 
dem  tiers  des  tronppes  lev6s  dans  une  disposition  pareille  en  force,  payement 
et  aatres  n6cessit^s  r^uises  pour  s'en  servir  a  recrutter  la  quote  pour  l'Empire 
«t  an  besoin  les  assembler  ponr  la  suret6  de  notre  contr6e,  de  la  ville  de 
Fnncfort  et  d'antres  places  voisines  en  de9a  du  Rhin ,  sous  la  direction  de  celuy 


'  Wir  theilea  sonst  die  officiellen  Rapporte  Waldecks  nicht  mit,  wann  es  Privatbriefe  daneben 
gibt;  in  diesem  Jabr  1681 'ist  aber  von  der  Correspondenz  so  viel  verloren  gegangen,  dass  wir  in 
^MKm  und  dem  folgenden  Memoire  eine  nützliche  Ergänzung  finden.  Die  Rapporte  liegen  der 
VonteUmi;  Ranehbars  fast  immer  zu  Grunde. 

'    Kbstorf  im  damaligen  Henogthum  Celle. 

'    Coaveat  la  I^edberg  30  Oct.  1681. 
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daDS  le  pajs  du  quel  elles  agiront,  et  le  commendement  de  Tofficier  le  plas  haut 
en  Charge,  et  comme  par  une  declaration  icy  jointe  Ton  c'est  assenr^  de  Bambeiig 
et  d'autres  dans  la  mesme  tenenr,  Ton  est  aprös  a  faire  Textension  destraitt^. 
£n  attendant  les  estats  en  de9a  da  Rhin  ont  prets  a  pea  pris  ce  qne  contint 
le  projeet  susmentionÄ  allant  a  1200  chevaux  et  plus  de  3000  fantassins  et  nn 
nombre  de  gens  d'eslitte  bien  ann6s ,  vestns  et  exerc^s  de  plua  de  6000  a  pied 
et  qnelqae  cavallerie. 

TEvesqae  de  Bamberg  a  desja  deux  Regt*.  d'Inf.  chaqaan  de  12  comp. ,  chaque 
compagnie  de  200  hommes,  fait  2400. 

Un  Regiment  de  Dragona  de  6  compagnies  fait  600. 

ün  Regiment  de  cavallerie  500. 

Le  dit  Eyesqne  se  fait  fort  de  faire  resondre  an  cercle  de  Franconie  sniTUit 
le  projeet  susdit  5000  tant  d'infanterie  que  cavallerie,  la  maison  de  Saxe Gotha 
a  deux  Regiments  qni  fönt  1200  fantassins  et  «ent  cinqnante  chevanx  dont  ont 
vent  faire  6  compagnies,  de  500. 

Ponr  tronver  une  Artillerie,  M.  TEvesque  de  Bamberg  a  promis  deux  pieces 
de  12  livres  de  calibre  et  6  pieces  de  campagne,  M'.  le  landgrave  de  Cassel 
autant  et  j'ay  promis  deux  pieces  de  campagne,  et  Ton  attent  Timitation  de 
cette  offre  autant  des  autres.  Et  Ton  a  Joint  au  resolutions  susdittes  que'  Tob 
augmentera  le  tont  k  Tadvenant  que  les  estats  de  TEmpire  le  feront  et  le  toat 
Sans  dessein  des  conquestes  sur  nos  voisins,  d6satisfaction  de  l'Empire,  n'y 
d'assistence  des  quartirs,  mais  le  tout  suivant  les  constitutions  de  TEmpire  et 
les  veritables  maximes  de  la  guerre,  de  conserver  ce  que  l'on  a  et  se  mettre 
en  estat  et  tout  disposer  pour  puis  apr^s  pouvoir  aller  a  Toffensive  dans  une 
bonne  disposition. 

Mais  comme  les  obstacles  que  j'ay  rencontr6  par  des  projets  inpracticables  et 
les  conseils  timides  et  conduits  en  partie  par  les  emissaires  de  france  ont  fait 
perdre  bien  du  temps,  que  la  Jalousie  des  plusieurs  voisins  et  la  haine  des 
autres  produit  tout  les  jours  des  obstacles,  il  faict  besoin  d'estre  tousjonrs  snr 
ces  ganles  et  continuer  le  soin  employ^  jusques  icy  pour  mettre  les  choses  en 
estat  de  pouvoir  faire  joindre  les  trouppes  de  maniere  qu'au  besoin  Ton  en 
puisse  former  un  corps  et  comme  pour  s'en  pouvoir  servir  et  Tesgalit^  des  Com- 
pagnies et  Regiments,  de  Texercice,  des  armes,  du  payement  avec  un  Reglement 
pour  les  Magazins  et  commandement  est  n^cessaire  et  que  Ton  y  travaille,  U 
Importe  que  Ton  y  tinne  la  main,  puisque  sans  cela  la  moindre  irr^gularit^ 
deconcertera  tout.  sur  le  pied  susdit  Ton  esp^re  attirer  du  cercle  de  la  hautte 
Saxe  autant  d'estats  que  Ton  puisse  former  un  corps  de  16  m.  a  18  m.  bommes 
pour  la  defence  du  Rhin  depuis  Philipsbnrg  jusqu'a  Coblentz. 

Et  Ton  travaille  k  faire  goutter  cette  methode  k  Sa  Maj*'.  Impi«  et  Bavire 
afin  que  conjointement  avec  le  cercle  de  Suabe  ceux  la  puissent  former  un  corps 
de  25  m.  ou  30  m.  hommes  pour  observer  Brisach,  Fribourg  et  Strasbourg,  et 
que  des  cercles  de  la  foasse  Saxe  et  Westpbalie  Ton  puisse  fiaire  marcher  un 
corps  &.  peu  prös  de  la  mesme  force  pour  observer  le  bas  Rhin.  a|  sor  ce  pied 
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tovt  est  eoDdnity  Ton  est  en  Estat  de  parier  poar  le  maintien  de  la  paix  con- 
jomtement  avec  les  aatres  Interesses  de  TEurope  et  a  la  choix  de  se  contenter 
de  la  satisfaetion  des  insnltes  faites  ou  de  ponsser  les  choses  plns  avant.  Mais 
poar  r&iissir  dans  le  dessein  de  donner  le  repos  satisfactoire  des  offences  k 
rEorope  II  semble  estre  n^essaire  que  cett  Estat  s'allie  avec  tont  TEmpire, 
pnisqiie  cette  alliance  contindra  les  hamenrs  esgarös  dans  TEmpire  et  rendra 
toiittes  les  bonnes  dispositions  plQs  faciles.  ^ 


XXVI. 

DENKSCHRIFT  WALDECKS  AN  WILHELM. 

Nach  dem  Inhalt  aus  dem  Herbst  1681. 

[Waldeck  erzählt  sein  Verfahren  in  Deutschland.] 

Siiiyant  les  ordres  de  S.  A.  j'ay  travaillö  depuis  la  demiere  revue  des  trouppes 
de  ce  Toisinage  k  corriger  les  d^fauts  et  angmenter  le  nombre  pour  foumir  la 
qoote  dans  Tarmement  de  l'Empire  et  celuy  dans  T  Union.  A  Ratisbonne  j'ay 
fait  remonstrer  de  temps  en  temps  avec  succes  par  TEnvoy^  des  Comtes  de  la 
Wetteravie  la  n6cessit6  de  Tarmement  g^n^ral  et  k  la  Cour  de  l'Emperenr  j'ay 
&it  oomprendre  Terreur  dans  lequel  Ton  y  est  tonsjours  de  vouloir  se  rendre 
de  nouvean  maistre  des  quartiers  de  Thyver  et  des  contributions  et  les  bons  Ser- 
vices qae  Ton  rend  k  la  France  dans  la  continuation  des  tcls  sentiments  et 
desseins.  je  n'ay  pas  manqu6  aussy  de  chercher  Toccasion  de  voir  Son  Alt. 
Electorale  de  Baylöre,  mais  Taigreur  que  ce  prince  a  con^n  contre  ceux  de 
Bostre  Religion  depuis  son  mariage  rompu  avec  la  Princesse  de  Eysenach  a 
ctofl^  que  nonobstant  Tadvance  que  son  Envoy6  k  Ratisbonne  avait  fait  sur 
ce  Bosject,  Ton  a  tesmoign6  depuis  peu  d'inclination  pour  cotte  conförenco  mais 


*  Dieser  Denkschrift  ist  eine  Repartition  der  Reichstrappen  (der  in  Regensburg  decretirten 
60,000  Mann)  beigefügt,  wobei  merkwürdiger  Weise  der  bargundische  Kreis  and  der  wegen  seiner 
I^  ebensowenig  in  Betracht  kommende  karrheinische  mitgerechnet  werden,  während,  wie  Waldeck 
^nnfiigt,  vom  oberrheim'schen  nicht  mehr  als  die  Hälfte,  vom  westfälischen  kaum  zwei  Drittel 
Moöeken  konnten,  so  dass  statt  42000  Mann  Infanterie  und  18000  Reiter  nur  81000  Mann  zu 
l'v  nnd  14000  Reiter  gereehuet  werden  konnten,  also  ohne  Prima  Plana  (Officiere,  Unter- 
oAderai  nnd  Beamte)  SSOOO  Mann. 

Wemi  die  acht  Kreise  (den  burgundischen  und  kurrheinischen  rechnet  er  nicht  mit,  und  ebenso 
«nug  die  nicht  mehr  beim  Reich  stehende  Stände)  ihre  130  Römermonate  so  Tcrtheilten,  dass  sie 
4S  snf  die  StelluDg  ihrer  Quote  in  den  60000  Mann ,  den  Rest  zu  Particularallianzen ,  Werbungen 
nd  fitnrichtung  einer  Casse  benutzten ,  so  konnte  mann  also  86000  Mann  Reichstruppen  haben  und 
MOOO  m  Reserve,  während  in  der  Gasse  eine  Summe  von  fkst  1150,000  Rihl.  blieb. 
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tine  grande  indifference  pour  leg  choses  pnbliqnes  et  qno^qne  je  croyoiB  e8tre 
Qtile  de  p6n6trer  en  personne  au  vray  ce  qu'on  se  pouvoit  promettre  de  ce 
Prince,  l'Enyoy^  snsdit  a  respondn  avec  tant  de  froidenr  qne  j'ay  remarqnö  que 
Ton  d6clinoit  a  me  voir.  J'ay  tasch^  ainsy  de  d^couvrir  les  maximes  presentes 
de  cette  conr  an  fonds  par  un  aiitre  moyen  et  ay  employ6  des  gens  propres 
pour  cela,  en  attendant  je  me  snis  rendn  anpres  de  M.  TEvesque  de  Bambeig 
k  Wurtzboarg,  scachant  que  ce  Prince  a  des  sentiments  tont  k  fait  contraires 
aox  intentions  et  intcrests  de  la  France  et  travaille  avec  application  ponr  le 
bien  de  TEmpire,  ce  Prince  qui  a  est^  Tanthenr  du  project  de  Tamiement 
g6n^ral  dans  TEmpire  en  estoit  d6tonmö  par  les  ministres  Imp^riaux  second6s 
par  les  ^missaires  de  france  sous  main,  et  croyoit  mieux  par  rannement  parti- 
cttlier  des  cercles  et  une  bonne  con  espondence  entre  eux  parce  qu'il  apprehendoit 
la  lenteur  de  la  r^solntion  k  Ratisbonne,  et  que  Ton  y  voudroit  empieter  snr 
Tauthoritö  Imperiale  laqnelle  il  pr^tent  maintenir  et  estoit  dn  sentiment  que  Ton 
debvroit  former  une  Caisse  66n6rale  laqnelle  TEmpereur  et  TEmpire  chacun 
foumiroit  pour  sa  qnote  pour  entretenir  quarante  mil  hommes  des  trouppes 
Imperiales  et  sousmettre  au  g^n^ral  de  TEmpire  les  trouppes  que  les  cercles 
entretiendroient  de  plus  pour  en  disposer  selon  les  occurences  pour  pounroir 
des  places  et  agir  en  campaigne.  Je  fis  connoistre  k  ce  Prince  rimpossibilit^  du 
succ^  de  faire  entretenir  Tarm^e  Imperiale  de  la  sorte  k  cause  de  Topposition 
des  Princes  puissamment  armees  dans  TEmpire  et  des  ceux  qui  sont  voisins 
de  la  france  et  pas  tont  k  fait  bon  patriottes,  et  que  Tarmement  des  cercles 
Sans  qu'il  soit  fond6  snr  la  r6solntion  de  Ratisbonne  ne  seroit  a  employer  hors 
du  cercle  pour  miile  raisons  et  ainsy  saus  effect,  y  joignant  les  expMients  de 
mieux  r^ussir  suivant  le  Memoire  cy  Joint,  et  ce  Prince  donne  tellement  dans 
la  raison,  qa'il  resolut  de  pousser  Tarmement  resolu  du  cercle  de  Franconie  et 
la  conclusion  du  Reglement  pour  Tarmement  g^n^ral  de  l'Fmpire,  mais  sous 
rautborit6  Imperiale,  et  m'assara  que  luy  s'opposeroit  si  Ton  voudroit  ceder 
quelque  chose  des  pays  OGcnp<^s  par  la  France  dans  le  congr6s  a  Frankfort , 
d^sirant  qae  je  vonlusse  entretenir  correspondence  avec  luy  et  me  rendre  an 
voisinage  de  Frankfort  afin  de  pouvoir  conferer  avec  M'.  Stratman ,  Ambassadeur 
de  TEmpereur  et  son  Envoy^ ,  cett  Evesque  estant  du  nombre  des  deput6s  pour 
le  congres  susdit.  J'ay  s^u  aussy  dudit  Evesque  que  M.  TElecteur  de  Bavieie 
s'estoit  d^clarö  de  vouloir  foumir  sa  quote  dans  Tarmement  de  l'Empire  sans  se 
vouloir  embaix[uer  du  reste  dans  aucune  gueiTC  et  comme  je  disois  que  le 
chanceliier  Smit  a  München,  reconnu  pensionaire  de  la  france  (qui?)  avoit  est6  asseur6 
de  M"^«  la  Dauphine  de  sa  protection,  avait  promis  de  tenir  son  maystre  dans 
la  routte  de  feu  son  pöre,  il  s'en  monstra  fort  surpris  et  m'assura  d'en  estre 
esclaircy  au  fonds  en  bref  et  de  m'en  vouloir  advertir.  En  attendant  cett  Evesque 
a  envoy6  aux  Directeurs  des  cercles  de  Baviöre  et  de  Suabe  pour  tascher  k 
les  unir  des  sentiments  pour  le  bien  de  l'Empire.  M.  TEvesque  de  Bamberg 
souhaittoit  aussy  k  scavoir  ce  qu'en  tont  cas  Ton  se  pourroit  promettre  de 
TAngleterre  et  des  Provinces  Unies.  Je  luy  dis  que  nostre  Estat  pouvoit  mettre 
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25  m,  bommes  en  campaigne  '  ponr  sonstenir  la  guarantie,  si  les  aiitres  guarants, 
u  moins  dans  TEmpire,  faisoient  aussy  lear  debvoir  et  qne  Son  Alt.  ne 
desesp^roit  pa»  de  yAngleterre  avec  le  temps  et  qne  je  pouvois  asseurrer  qne 
les  boDues  dispositions  que  Ton  fairoit  dans  TEmpire  faciliteroit  le  snccös  4es 
boones  räsolntlons  de  dehors,  lesqnelles  demenrent  souspendues  par  Tincertitode 
dam  laquelle^les  iir^solutions  et  lentenrs  des  membres  de  TEmpire  tenoit  tont 
le  moDde.  A  Ratisbonne  Ton  advance  avec  les  reglements  pour  l'annement 
genenü  et  Tenvoy^  de  M.  TElectenr  de  Brandenbonrg  a  ce  qne  Ton  me  mande 
dffrt  1800  fantassins  et  600  cavalliers  ontre  sa  qnote  de  la  part  de  son  maistre 
dans  Tannement  general,  mala  avec  des  cond.tions  qni  prometteiit  pen  desncces. 
Je  me  prepare  ponr  me  rendre  sons  le  pretexte  des  bains  k  Wisbade  dont, 
gnueei  ü  Dien,  je  n'ay  pas  grand  besoin,  pour  conferer  avec  les  depnt^s  bien 
uitentioimte  pour  le  congrös  et  animer  les  Estats  voisins  k  ne  se  point  laisser 
eadormir. 

M'.  le  landgrave  de  Cassel  revenn  de  Dennemarc  m'assnre  qne  ce  Roy  a  les 
ouioa  encores  libres,  et  comme  je  vay  voir  M^  le  landgrave,  je  ponrray  dire 
d'avantage  aprös  cette  entrevne,  je  pr6pare  les  esprits  pour  pouvoir  faire  nne 
levde  an  besoin  selon  Tintention  de  S.  Alt.  a  Temployer  an  service  de  TEstat 
et  n^lige  rien  qni  pnisse  servir. 


XXVII. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Versichert  ihn  seiner  Freundschaft  und  Unterstützung  in*  der  Ausfühmng 
des  grossen  Plans.] 

A  la  Baye  ce  3  de  Janv.  1682. 

J'ay  e8t6  fort  aise  d'apprendre  que  vous  estes  parti  d'icy  satisfait  de  moy, 
j'eqiere  qn'a  Tavenir  vous  le  seres  de  plus  en  plus,  au  moins  il  ne  tiendra  pas 
>  iDoy  qne  je  ne  vous  donne  des  marques  de  mon  amitie  en  tont  occasions  et 
tache  a  vona  rendre  service.  (Avant)  *  vostre  depärt  j'ay  oblie  *  a  vous  rede- 


Im  Jahre  1682  bestand  die  staatische  Armee  nach  eiuer  Angabe  Waldecks,  (wie  es  scheint 
Ansrag  aus  dem  Kriegastaat  des  Jahres)  aus  45  Regimenter,  welche  zusammen  570 compagnien 
H*BielUen,  oder  31000  Mann  Fussrolk  und  aus  26  Regimenter  Reiterei  und  Dragoner,  zusammen 
90  oompsgnieD ,  ungefähr  4500  Mann.  Dazu  kamen  noch  4  compagnien  Artilleristen.  Sie  wurden 
iB  Uof  des  Jahres  mit  ungefähr  1 1000  Mann  vermehrt,  doch  nach  1684  wieden  auf  diese  Zahl  zurfick 
S'^ht.  Vgl.  Sirtema  v.  Grovestins,  Histoire  des  Lüttes  et  Rivalites  Folitiqnes  entre  les  Pnis- 
Maritimet  et  la  France,  VII,  110.    Anmerkung. 


OMe. 
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mender  les  projets  de  rarmement  de  TEmpire  Et  la  repartition  de  chaqne 
cercle,  je  vous  prie  de  me  les  Envoye  Et  voas  sonhaite  nn  heureos  voyage  Et 

qae  vons  paissiez  receu  en  ^ «    •    •   • 

•    •    •    •    Je  suis  tonte  (ma  vie)  en(tierement  a  vons). 


xxvm, 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Waldeck  kann  noch  nicht  abreisen.  Frankreich  ist  znm  Kriege  bereit.  Er 
hat  an  Strattmann  geschrieben,  dass  der  Kaiser  marchiren  lassen  soll] 

^  ,     ^       ,5  Janv*  1682. 
CnlemboTg  le  ^g    p^  ^^81, 

Mon  secretaire  n'estant  pas  encore  arrivö ,  je  me  yois  arrestö  ce  jonrdhny. 
Je  partiray  demain  qnoiqn'il  n'arrive  pas,  mais  seray  obligö  de  Tattandre  a 
Weerth.  Ma  presence  est  fort  n^cessaire,  pnisqne  tontes  les  lettres  montrent 

nne ^    de  nostre  estat   nne  grande   irresolution   et  des  projets 

dn '  qni  confondront  tont,  la  grande  armatnre  da  Roy  de  France  par 

mer  et  par  terre  monstre  qn'il  vent  appuyer  ces  procedez.  il  est  plns  qne  temps 
qne  l'on  se  met  en  estat  d'y  ponvoir  resister,  nos  isles  et  ports  conrent  risqne 
et  la  mer  n'est  pas  garantie  de  la  domination  de  la  flotte  francoise.  Si  l'aigent 
n'est  pas  pay6  a  Mons.  le  Dnc  d'Hannovre,  j'ay  pear  qn'il  ^happera.  La  res- 
ponce  donn^  an  S'.  Eccart  ^  a  Bmxelles,  est  fort  doubtense.  j'escris  a  M^  Strat- 
man,  qne  les   menaces  des  francois  si  nons  armons  nons  y  doibt  ponsser,  quo 
S.  Maj.  Imper.  donnera  de  l'effect  a  nostre  defensive,  si  eile  ponsse  les  princes 
dans  la  Westphales  et  basse  Saxe  k  s'armer  et  se  disposer  incessament  tout  poor 
la  defensive  et  si  Sa  dite  Maj.  fait  marscher  2000  chevaux  avec  4000  fatasina 
snr  les  frontieres  de  la  franconie  ponr  se  joindre  anx  alliez  de  ces  qnartiers  et 
d'antre«  tronppes  a  port^e  de  la  Bavi^re  et  Snabe  lesqnels  ponrvns  des  necesutea 
et  appelez  des  Estats  de  TEmpire  previennent  les  invasions  sans  canser  de  la 
Jalousie.  Si  le  Roy  de  Snede  ratifie  le  traitt6  Ton  ponrroit  arrester  avec  Inj 
de  faire  passer  qnelqnes  tronppes  outre  sa  qnote  dans  le  cercle  dans  rAnnöe 
de  V.  A.  il  Importe  qne  TEstat  envoye  en  Snisse  sans  delay,  les  francais  ne 
perdent  pas  du  temps. 


^    Zerriisen. 
»    Dito. 
»     Dito. 

*    Eckbart,  DomänenratiL  desPrinxen,  YertraaeiumAnii  Waldecks,  namentlich  in  der  lutÜeludwa 
Neutralitatsache ,  später  auch  vielfach  in  deatschen  Geschäften  gebraucht. 
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XXIX. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Bittet  nm  Nachrichten  über  den  8tand  der  Unterhandlungen  im  Haag. 
Die  Landgräfin-Wittwe  von  Hessen-Cassel  arbeitet  ihm  entgegen. 

le  13/23de  Janv.  1682. 

Ce  qui  B^est  pass^  depuis  ma  demiere  va  icy  Joint  en  cachet  volent  a  M'.  de 
Dsrckvelty  le  temps  ne  permettant  pas  d'en  faire  nne  double  et  il  Importe  que 
les  papierB  sojent  dans  une  main  (sure) ,  pour  conduire  le  tout  sur  une  mesme  pied , 
il  est  tr^  necessaire  que  je  sois  adverty  de  ce  qui  se  passe  k  la  hay  avec 
So^e,  Danemarck,  Brandebonrg  et  Bronnswic  et  Cologne,  afin  que  je  manage 
le«  ehoses  que  par  ma  conduitte  ils  ne  soyent  choqu^s  sans  dessein.  Mons.  le 
Landgrave  est  fort  bien  Intention^ ,  il  m'enverra  par  escrit  sa  r^solution  touchant 
la  lev^  dont  Y.  A.  m'a  parl6  et  je  tasche  ä  luy  faire  avoir  quelques  ministres 
habils  et  bien  Intention^  car  ceux  qu'il  a  sont  vieux  et  dependant  de  Mad"^*  sa 
mere,  laquelle  depuis  peu  luy  a  escrit  qu'il  se  debvoit  garder  de  moy,  que  je 
le  fairay  perdre  son  pays,  et  cela  vint  de  plus  loing,  enfin^  je  treuve  bien  de 
traveraes  et  sans  V.  A.  je  pourrais  bien  tr^buscher  dans  nostre  estat,  je  me 
fie  a  vous  Mona,  et  continue  a  travailler  et  a  estre  M^  de  V.  A. . .  • 


XXX. 

WILHELM  AN  WALDECK.  ^ 


[Der  staatische  und  englische  Gesandte  in  Paris  werden  ihre  Noten  jeder 
for  sich  einreichen.  Man  erwartet  mit  Ungeduld  die  Antwort] 


contentement  arrive  ches   •    •    •    •  aprös  avoir  essui6  tous  les 

iaeoiDmodites  des  movais  (temps)  que  vous  aures  sans  donte  trouve  en  vostre 
voyig8L  Les  choses  sont  icy  an  mesme  estat  que  vous  les  avez  laisa^.  nous 
tttendons  avec  grande  impatience  la  response  que  Ton  donnera  au  memoire  que 
YOBs  savez  devoit  estre  presente  par  les  ministres  d'Angletere  Et  de  cet  Estat 
a  la  Cour  de  France  ^  ils  ne  Ton  point  voulu  accepte  conjointement  ainsi  ils 
doireiit  prescnter  le  memoire  separement  mais  couche  en  mesme  termes.  Par 
TordiDaire  pre(miere)  nous  ponrons  savoir  quelle  reponse  ils  auront  en  selon 


*    Dm  Original  sehr  ▼erstümmelt;  als  die  Copie  gemacht  warde,  scHeiat  das  Datam    noch 
kwüe^  gewesen  in  aeu!;  es  ist  da  angegeben;  26  Januar. 
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qaoy  les  choBe  se  regleront  en  Angleterre  Et  Ton  sanra  alors  s'il  y  aura 
nn  Parlement  on  point.  Cependant  Doas  allons  travallier  a  force  a  nos  recrnes 
Targent  estant  desja  paye  en  cette  Province.  Voila  tont  ce  qae  je  vous  pais 
escrire  ponr  cette  fois  Et  qne  je  suis  tousjours  sans  resenre  Entierement  a  voas. 


XXXI. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Die  Ueberschwemmungeu  halten  ihn  auf.  Er  fürchtet  dass  die  Sachen  Bchlecht 
gehen  werden.] 

le  19/29  de  Janvier  1682. 

Je  Joint  icy  la  relation.  Tant  qne  Ton  se  sonvient,  (l'on)  n'a  pas  va  des 
eaux  pareils  au  presents,  l'on  ne  peut  aller  d'un  village  a  Tautre,  et  dansles 
yille8(?)  la  communication  est  inpracticable ,  touts  les  po(nts)  sont  convertsdes 
eaux  et  j'ay  courru  risqne  de  me  noyer  estant  en  chemin  vers  Frankfort  dans 
nn  chemin  ordinaire,  deux  de  mes  pages  et  un  aulre  valet  dans  nn  chemin 
tres  connn  passerent  j(asqu'ä)  la  ceintnre  dans  Tean  et  je  me  vois  arrestö  par 
le  mesme  suject  et  doubte  si  la  poste  poarra  passer  de  quelques  jours.  Je  ne 
puls  rien  dire  par  cette  poste  de  fort  co(n8iderabIe) ,  la  maladie  du  Roy 
d'Espagne  et  la  pro(position)  qne  Ton  dit  qu'on  fait  k  la  ville  de  Lon(dres)  et 
les  advis  des  intentions  de  M^  rElec(tenr)  de  ßrandebonrg  me  fönt  penr.  Je 
finis  par  des  voeux  pour  la  prosperit^  de  V.  A.  et  demeure  Mons'  telquej'esp^re 
qne  vous  me  connoissez  et  trouverez  en  toutte  rencontre. 

L'Electeur  de  Bavire  a  propos6  Degefelt  pour  feldmar^chal  lientenant  parce- 
qu'il  c'est  rendu  catholique. 


XXXIL 

WALDECK  AN  WILHELM. 

,.,         .,,..  ...  •         ....  »• 

[Vorschlag  Strattmanns  dass  der  Prinz  eine  geheime  Erklärung  .geben-soU 
mit  Frankreich  zu  brechen,  wenn  der  Kaiser  und  die  Alliierten  marehiroi 
lassen.  Dito  dass  der  Prinz  eine  Summe  zur  Bestechung  von  einigen 
Ministem  bereit  halte.  Unvorsichtigkeit  Stratsmanns  bei  geheimen  Unter- 
handlungen.] 

28  de  Janvier 
^^  T'lirFevfiOT  ^^^• 

Vostre  Altesse  voit  dans  la  jointe  Testat  des  aflfaires  et  sans  un  prompt  remedCi 
j'ay  peur  qne  les  mal  intention^s  forceront  FEmpereur  k  s'accommodw  et  a  ce 
qu'il  me  semble  V.  A.  et  Testat  ont  des  grands  interests  de  rompre  cettaflSure. 
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ü  U  proposition  de  M'.  de  Strattman ,  dont  il  ne  veult  pas  avoir  le  nom ,  est 
fiüttble  qae  V.  A.  pent  seer^tement  donner  nne  dSclaration  de  vouloir  rompre 
lorsque  l'Empereur  marchera  avec  nne  arm^e  de  30  m.  hommes  de  ces  tronppes 
et  qn'on  fasse  marcher  30  m.  des  bin  intentionez  dans  TEmpire,  je  pourrois 
asBurer  qne  nul  traitt6  se  faira  que  (de)  concert  avec  TEstat  et  V.  A.  me  ponrra 
eoToyer  Taete  avec  le  contenu  de  celle  qu'elle  d6sire  de  rEmpereur,  alors  je 
les  pourrois  eschanger.  M'.  de  Stratman  assure  que  par  ce  moyen  11  faira  tout 
r^nssir  a  sonhait,  il  a  propos6  de  regaler  quelqne  ministres  a  Heidelberg, 
Treve  et  Hannovre  et  ailleurs,  mettant  la  somme  de  10  m.  ou  12  m.  KixthL 
assennuit  si  V.  A.  poarroit  faire  faire  cette  liberalitö,  que  TEmpereur  fairoit 
antant  et  qu'assenrement  Ton  asseureroit  les  affaires  dans  ces  cours.  Me  re- 
mettant  an  reste  k  la  jointe,  j'attent  le  plus  promptement  qu'il.se  peut  les 

ordres  de  Y.  A.  et  demenre 

P^.  J'ay  specific  touttes  mei  advantnres  dans  la  relation  pour  montrerque 
je  ne  perds  point  de  temps.  M^  de  Strattman  a  propos6  une  Conference  entre 
M'.  le  Duo  de  Loraine  et  moy.  J'y  iray  qnant  il  ^  Tappreuvera  a  la  Cour 
ImpK  Sa  Maj^^  de  Dennemarc  fait  des  grandes  instances  pour  des  quartiers, 
mais  Ton  voudroit  les  assigner  sur  des  protestants  et  eximer  Nenbourg  et  les 
Eresques.  J'ay  engag6  M'.  TEvesque  de  Wurtzbourg  pour  y  envoyer  et  aider 
k  mieuz  regier  les  choses.  Je  vay  apr6s  demain  m'aboucher  avec  un  Envoy6 
de  Wurtzbourg.  M'.  le  Comte  de  Nassau  ^  se  rendit  a  Fridberg  et  ne  quitta 
pas  M'.  de  Stratmann  le  soir,  et  le  lendemain  le  demier  dormit  jusques  a  ce 
que  CO  comte  revint,  (ainsi)  que  Ton  a  tout  parl6  en  sa  presence,  mais  nous 
deox  Iny  avons  recommend^  le  secret;  Timprudence  de  Strattman  paroist 
Muvent  dans  ces  sortes  de  rencontres.  M'.  le  comte  de  Nassau  va  k  Treve 
oa  Ton  a  concert^  ce  qu41  dira* 


XXXIII. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Sucht  mit  dem  Bischof  von  Münster  und  Paderborn  in  Verkehr  zu  kommen. 
Der  Bischof  weigert  sich  ihn  zu  sehen.  Recommendirt  seine  Privatan- 
gelegenheiten.] 

d'Arolse  ce  3/13  de  fevrier  1682. 

Dans  la  Conference  avec  Tenvoyä  de  Mons  TEvesque  de  Bamberg  Ton  a  arrest^ 
ee  qni  eontint  la  jointe  et  je  scauray  aujourdhuy  si  S.  Alt.  M^  le  duc  de  Han- 
novre appreuve  que  je  le  voye  et  en  quel  Heu.  j'ay  envoy6  un  de  mes  gens 
pour  s'abbottcher  avec  le  Chancelier  de  Paderborn,  s'il  est  tel  qu'il  a  dit  j'en 


'    yfohl  ein  Schreibfehler  statt  (m. 

*    Wolrath  Graf  von  Nassaa- Saarbrück,  General  der  Cavalerie  in  niederländischen  Diensten. 
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^spere  des  bons  effets,  mais  son  maistre  aime  Targcnt  et  du  repos  pottr  sa  vie. 
Je  me  treuve  obligö  de  prier  V.  A.  de  proteger  mes  interests  en  ce  payB  et  de 
douner  andience  au  S^  Litt  ^  qnand  il  treaveran^cessaired'imploreryoflgraces, 
je  saerifie  et  8ent6  et  mes  interests  partlcoliers  au  public  et  k  la  volonte  de 
V.  A.  et  me  fie  sur  yostre  protection  estant  du  fond  du  coeur  Mons'.  de  V.  A. 

P.  8.  Ferment  cellecy ,  le  Chancelier  de  l'Evesque  de  Munster  eserit  a  mon 
homme  qne  son  maistre  faira  dire  ces  sentiments  k  Fi-ankfort  et  k  Ratisbenne 
et  decline  l'abbouchement ,  je  scauray  dire  par  la  premiere  si  M'.  de  Pelnitz 
a  est6  plus  heureux. 


XXXIV. 
WALDECK  AN  WILHELM. 

[Mahnt  zu   Geduld  und  Energie.] 

ce  5/15  de  Fevrier  1682. 

La  main  de   Dicu  se  fait  sentir  en  toute  maniere,  si  nous  faisons  ce  que 

debvons  ou  pouvons,  nous  debvons  esperer  du  changement.    Les  postes  par 

Cleve  et  Lipstat  n'eetant  pas  venues  que  denx  jours  apres  la  terme  ordinaire, 

j'ay  envoy^  mes  relations  en  deux  postes  par  Frankfort,  mes  depeches  ontestö 

3         17     23    28  Janv.        3 
du  jö  du  -y ,  Tö ,   fj   p        et  7«  Fevrier  et  n'ayent  pas  eu  une  responoe 

je  Tattribue  aux  postes«  Non  obstant  tous  nos  malheurs  j'espere  du  succez  contre 
les  violants  desseins  si  nous  demeurons  ferme  et  perdons  pas  du  temp.  J'espere 
que  y.  A.  ordonnera  qu'on  bousche  le  trou  dans  le  Waldick  ^  afin  que  nostre 
perte  soit  moins  considerable.  Dieu  benisse  tos  soins  et  me  fasse  paroistre  comme 
je  suis  toujonrs 


XXXV. 
WILHELM  AN  WALDECK. 

[Das  Betragen  Englands  und  der  deutschen  Fürsten,  namentlich  Branden- 
burgs, ist  die  Ursache  der  Qefahr.  Die  Ueberschwemmungen  und  Stflrme 
wirken  herabstimmend  in  Holland.] 

A  la  Haye  ce  16  de  Fev.  1682. 

II  y  a  preS  de  quinze  jours  que  je  n'ay  point  receu  de  vos  nouvelles  ce  qni 
me  mest  en  piene  craignant  que  vous  estes  indispose  si  ce  n'est  qne  les  grandes 

*  Lith  de  Jeade,  Waldecka  Intendant  in  Culemborg. 

*  Waaldjk. 
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eftOB  qai  sont  debordes  partont  n'en  sont  caase   quoyque   les  lettres  d'AUe- 

Duigne  sont  arrive  asses  regalierement.   Je  vous  envoye  icy  Joint  la  response 

qse  le  Roy  de  France  a  donne  au  Ministre  de  cett  Estat  et  a  celuy  d'Angleterre 

u  memoire  qn'ils  ont  presente  que  vous  avez  veu  avant  vostre  depart.    Voos 

troiiTeres  anssi  nne  copie  d'an  aatre  memoire  que  M^  de  Barillon  ^  a  presente 

an  Roy  d'Angl^.  qui  ne  s'accorde  point  avec  la  response.  Et  quoy  que  les  offires 

d'Eqnivalent  sont  redicules  surtout  sur  nne  pretention  mal  fond^e  je  crains  fort 

que  Ton  ne  roudra  entre  en   Traitte  quoyque  par  le  memoire  aussi  icy  Joint 

vons  vaires  que  TEspagne  insiste  fortement  sur  Taccomplissement  du  Traite  que 

Doiu  avons  avec  eus.  Je  vois  les  gens  icy  asses  bien  disposes  a  Texecuter  punc- 

tneilementy  maia  les  choses  ne  sont  point  du  tout  bien  disposees  en  Angleterre 

et  s'eogager  tone  seuls  je  crains  beaucoup  que  difficilement  cett  estat  s'y  resoudera 

wt(mt  voyent  les  choses  en  Almagne  encore  en  cette  confusion  sans  savoir  que 

D0Q8  avons  a  nous  en  promettre.  TElecteur  de  Brandenburg  fait  le  Diablo ,  nous 

ne  poQvons  faire  auqu'un  fonds  sur  le  Dennemarck,  tout  cela  ensemble  fairont 

ineline  les  gens  icy  a  prendre  des  mesures  faibles  Joint  aux  grande  pertes  que 

les  grands  eaiis  et  tompestes  ont  causes,  tant  par  les  inondations  que  les  pertes 

des  vaisseans  marchands.  Vous  et  moy  n'avons  pas  aussi  peu  participe  au  decat  ^ 

dea  eauSi  asseurement  pereonne  n'a  tant  pati  que  j'ay  fait,  mesme  selon  la 

Proportion  de  mon  bien,  cela  ne  me  decouragera  pourtant  pas  a  faire  tout  ce 

qai  sera  en  mon  pouvoir  pour  le  bien  publicq  mais  vous  pouves  juge  par  ce 

que  je  vicn   de  vous  dire  cy  dessus  en  quel  perilieus  Estat  les  affieures  sont, 

il  n'y  a  que  la  puissance  divine  qui  nous  puls  sauver  des  dangers  ou  nous  sommes 

doDt  je  prie  instament  TEternel  Et  suis  et  seres  toutte  ma  vie  entierement 

a  vous. 


XXXVL 


WILHELM  AN  WALDECK. 

[Wünscht  dass  Waldeck  mit  dem  Herzog  von  Hannover  conferiren  soll, 
den  er  noch  immer  auf  gutem  Wege  glaubt.  Die  Stimmung  wird  in  Holland 
tXglich  schlechter.   Ursachen  davon.] 

A  la  Haye  ce  19  de  Fevrier  1682. 

Depuia  ma  demiere  je  n'ay  receu  que  deu3  des  vostres  du  13/23  et  19/29 
du  mols  passe,  je  croi  que  les  grandes  eaus  ont  este  aussi  bien  la  cause  que 
je  n'en  ay  receu  plustost  qu'ils  vous  ont  empesche  draller  a  Fridbei^,  j'^pere 
q[ae  depuia  vous  y  aures  peu  alle,  je  suis  tres  aise  de  la  bonne  disposition  en 


'    I>er  bekannte  fransösi«ehe  Gesandte  in  England. 
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leqnel  M'.  le  Landtgrave  est,  je  soahaiterais  qa4l  j  en  eu  beanconp  de  Princefl 
qni  enseiit  des  sentiments  anssi  jnstes  Et  prndens  et  nous  ne  serions  pas  dens 
le  danger  on  nons  sommes,  je  suis  anssi  fort  aise  qae  M'.  le  dac  de  HanoYer 
sonbait  a  yoos  parier,  je  vons  (prie)  de  ne  le  point  neglige  Et  de  Taller  (voir) 

afin  de  voir en  nne  conjnnctare et  on  en 

Almagne  et  partont  on  tronve  tant  de  laches  qui  venlent  vendre  on  perdre  lenr 
liberte.  Le  baron  de  Reck  ^  n'est  pas  encore  depescbe  mais  le  sera  cette 
semaine  sans  fante.  Je  ne  pnis  point  apprendre  qne  M^  le  Dnc  de  Hanover  est 
change  de  sentiments  depnis  son  voyage  de  Berlin ,  an  contraire  il  est  toosjonn 
fort  resoln  a  ce  qn'il  me  paroit.  L'on  n'a  encore  rien  resoln  icy  snr  les  Memoirea 
qne  je  vons  ay  envoye  par  la  demiere  poste  a  canse  de  rindisposition  de  M'. 
le  Pensionaire  ^  qni  a  este  fort  malade  mais  Dien  merci  se  porte  miens  pre- 
sentement.  Je  voi  a  mon  grand  regret  qne  la  vigenr  en  leqnel  vons  avez  laisse 
les  Esprits  des  gens  icy ,  s'amolir  extremement  et  pencber  fort  a  vonloir  entrer 
en  negotiation,  la  condnite  insonffrable  de  la  Conr  d'Angleterre  en  est  la  cause 
senle,  qnoyqne  les  Provinces  de  Frise  et  Groeningen  n'y  contribnent  pas  pen; 
Et  je  crains  fort  qne  le  povre  Fr.  de  Nassau  '  ne  se  laisse  seduire  a  la  fin, 
assenrement  il  ne  tronvera  point  son  conte,  je  snis  et  seres  tontte  ma  vie 
entierement  a  vons. 


xxxvn. 

WALDECK  AN  WILHELM. 
[Oesinnung  des  Herzogs  von  Hannover.] 

de  Lanenan  le  11/21  de  Fevr.  1682. 

Estant  adverty  de  S.  A.  H.  le  dnc  d'Hannovre  qn'il  me  vonloit  voir  en  nn 
llen  nomm^  Lanenan  je  me  snis  rendu  bier  et  n'ay  pas  en  le  temps  de  dire  toot 
en  detail  de  mes  recontres  qne  j'ay  en  icy,  mais  par  le  premier  je  le  diraj ,  en 
general  puis  je  dire  qne  le  dnc  temoigne  de  continner  dans  des  bons  sentiments 
ponr  le  bon  party,  mais  qn'il  est  tonsjonrs  snr  ces  premiers  projets  etrentqne 
la  direction  des  armes  se  partage  entre  TEmperenr,  les  Electenrs  de  Saxe  et 
Bavire  et  sa  personne  et  qnoyqne  Ton  Iny  dise ,  il  demenre  forme  dans  ce  seti- 
timent,  et  ne  ponvant  pas  blasmer  mon  onvrage ,  II  ne  laisse  pas  de  montrer 
qn'il  Iny  est  contre  coeur.  Ce  prince  fait  difficnlt^  d'entrer  dans  le  traitt^  d'as- 
sociation  de  penr  de  se  prejndicier  dans  le  trait6  qn'il  pretent  faire  avee  TAii- 


Yon  der  Becken,  hannöveiüeher  Gesandte  im  Haag. 

Gaapar  Fagel. 

Fünt  Heinrich  Kasimir,  Statthalter  von  Friesland  und  GrSningen. 
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^leture  et  poor  n'estre  pas  oblig6  d'assister  les  Saödois  contre  Brandebonrg 
pour  leqael  il  temoigne  beaaconp  de  tendresse  et  se  fonde  fort  sur  Tamitiö  dont 
Dorfling  *  et  Jena  ^  Tont  assur^.  il  est  embarassö  de  la  convocation  des  Estats 
du  Cercle  de  Westphalie,  mais  concertera  avec  moy  ane  instrnction  poor  d6cliner 
la  oeutralit^  qa'on  tentera  de  faire  agr^er  anx  estats  da  cercle  et  poor  empescher 
no  urmement  du  dit  cercle  afin  qae  Iny  paisse  avoir  de  la  snbsistence  poor  ces 
trooppes,  il  m'a  dit  qa'il  armera  et  si  Ton  se  yeut  servir  de  son  armement  qu'il 
Iny  faudra  faire  des  bonnes  conditions,  il  delibere  de  mettre  des  trouppes  dans 
Cologne.  Demain  tout  sera  arrest^^  alors  j'en  fairay  relation  qui  demeure  en 
attendant.  .  . 


XXXVIII. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Gesinnung  der  Herzoge  von  Hannover  nnd  Cell.  Oefahr  von  selten  des 
Bischofs  von  MUnster.    Dessen  Feindschaft  gegen  die  Staaten.] 

de  Lanenaa  ce  12/22  de  Fevr.  1682. 

Je  ne  pnis  envoyer  ma  relation  pnisqne  Ton  ne  m'a  pas  donnö  le  temps  de 
r^rire,  je  snis  oblig6  de  la  faire  un  pen  ample,  pnisqne  bien  des  matieres  s'y 
rencontrent,  j'ay  fait  voir  la  jointe  a  M.  le  Duc  qni  Ta  desir^  je  le  trenve  nn 
pen  ambarass^,  car  cette  affaire  d^concerte  bien  des  desseins.  M'.  le  Duc  de  Celle 
m'a  fait  demander  mon  advis,  je  Iny  ay  fait  scavoir  qne  j'apprenvois  fort  son 
sentiment  et  en  cas  qn'il  falloit  venir  aux  mains,  qn41  ne  falloit  pas  hesister 
a  attaqner  le  Roy  de  delä  de  la  rivi^re,  si  Ton  estoit  en  estat  de  cela,  pnisqne 
le  laissant  advancer  qne  par  les  snbside<i  il  fairoit  grossir  son  arm^e.  En  partant 
M'.  TElectenr  de  Brandebonrg  a  dit  a  ce  dnc  qn'il  se  ponvoit  assenrer  de  son 
amiti6  mais  qn'il  ne  se  debvoit  pas  precipiter  dans  ces  engagements  pnisqne 
bientost  il  verroit  esclatter  son  dessein.  M^.  le  Dnc  apprehandait  TEvesque  de 
Hangter  et  je  n'ay  pas  non  plns  bonne  opinion  de  Iny.  Le  chanoine  Smising  ^ 
a  dit  a  Hammerstein  *  qne  nostre  Estat  ne  se  ponrroit  pas  maintenir,  qn41  falloit 
K  joindre  an  Roy  de  France  ponr  s'en  rendre  maistre  et  le  partager,  la  france 
offre  a  cette  maison  Tevesch^  de  Bremen,  et  a  fait  de  mesme  an  Roy  de 
DennemarC;  et  comme  TEvesqne  de  Mnnster  a  dit  a  nn  de  mes  gens  qne  le  Roy 
de  france  avoit  a8snr6  M^  TElecteur  de  Cologne  de  tenir  nne  arm^e  preste  ponr 
le  goarantir  s'il  vonlnt  entrer  en  nentralit6  en  cas  de  guerre  mesme  dans  FEveschö 


'  Der  Vrandenbnrgische  FeldmsTBcliall  Derfflinger. 

f  £iafliufflreic]ier  braadenburgischer  Staatdmann ,  damals  Gesandte  in  Regensbnrg. 

*  ▼.  Sehmieaing,  munsterischer  Minister. 

^  IMierr  ?oa  Hammerstein,  hannoverischer  Orossvogt  nnd  vertraater  Minister  des  Herxogi. 
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de  Hildesheim  et  qne  le  dit  Evesqae  parle  pour  le  Roy  de  france  de  concert 
avec  Brandebonrg  et  qn'on  vealt  proposer  nne  nentraiit^  de  tont  le  cercle  de  la 
Westphalie  j  11  est  a  apprehender  qne  c'est  le  Roy  de  Dennemarc  qni  doibt  estre 
le  gnarant  snsdit  avec  son  Arm^e.  je  joints  icy  le  contenu  de  rinstruction  des 
quelques  uns  des  estats  du  dit  cercle  pour  empescher  cette  nentralit^circnlaire, 
contre  les  particuliers  nentralistes  l'on  trenvera  pinstost  des  expedients.  Par  la 
premiere  je  diray  d'avantage.  Ce  Prince  icy  ne  veult  pas  entrer  dans  le  traitt6 
d'association  avant  le  traitt6  fait  avec  TAngletaire  dont  les  raisons  se  trouveront 
dans  ma  r^lation.  Je  parts  pour  Arolsen  pour  de  la  aller  la  on  le  Service  me 
demande. 


XXXIX. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Unmöglichkeit  auf  die  Vorschläge  Strattmans  einzugehen.  Krankheit  Fagels. 
Die  Lage  wird  jeden  Tag  schlechter.  Die  Finanzen  der  Republik  nicht 
einmal  für  ihre  eigenen  Bedürfnissen  ausreichend.] 

A  la  Haye  ce  23  de  Fevrier  1682. 

Apres  le  depart  du  demier  Courier  je  receu  vos  depesches  du  7.  Je  voudroiB 
Yous  pouvoir  envoyer  une  declaration  de  rompre  quandt  TEmpereur  marcheroit 
avec  une  armee  de  30™*  hommes  comme  M'.  de  Straetman  le  desire  et  qne  Ton 
en  fit  marcher  30°^  autres  des  bien  intensiones  dans  TEmpire,  mais  les  choses 
ne  sont  pas  encore  dispose  a  cela  icy ,  Ton  n'a  pen  jusques  a  present  prendre 
auqu'nne  resolution  positive  sur  les  memoires  qne  je  vous  ay  envoyes,  la  mal- 
henreuse  maladie  de  M'.  le  Pensionaire  en  est  cause  n'ayant  point  voulu  hasarde 
de  mestre  ces  affaires  en  deliberation  en  son  absence  craignant  une  mechante 
issue  mais  si  sa  maladie  continue  comme  j'ay  peur  il  faudra  bien  y  venir  ce  qni 
ne  m'embarasse  pas  peu  voyant  une  grande  timidit^  qui  recommence  parmi  dos 
gens,  caus^e  par  l'insouffrable  conduite  de  TAngleterre,  j'advoue  qu'elle  me 
mest  au  desespoir  voyant  qu'elle  est  la  senile  cause  des  dangers  ou  nous  sommes 
Et  peut  estre  eile  viendra  a  bout  en  Tannee  82  ce  qu'elle  n'a  peu  faire  en  72. 
Dien  j'espere  nous  en  preservera  pourtant.  Vous  pouvez  juge  que  n'ayent  point 
encore  pris  quelque  resolution  positive  n'y  des  mesures  pour  nous  declarer  seuls 
ouvertement  que  Ton  ne  poura  pas  persuade  a  TEstat  d'Envoye  quelque  monde 
en  Cologne  sous  quelque  pretexte  que  ce  puisse  estre,  Mais  quandt  une  fbis 
nous  aurions  pris  des  resolution  vigoureuse  (comme  j'espere)  alors  on  pouroit 
voir  quel  ezpedient  il  y  auroit  pour  faire  entrer  de  nos  trouppes  dans  la  ville. 
Au  regnard  de  l'argent  que  M'.  Straetman  souhaiterait  que  nous  puissions  founiir 
pour  distribuer  au  Ministres  des  cours  que  vous  savez,  est  aussi  une  chose 
impoesiblc  puisque  dans  l'Estat  present  ou  nous  sommes  nous  n'en  savons  pre«iiie 
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on  tronve  poar  snbvenir  au  necessites  les  plus  pressans.  Je  suis  bien  mari  de 
ne  vons  pouvoir  mande  des  mellieures  nouvelles  mais  il  est  necessaire  que  vous 
wrez  la  Yerite,  avant  la  semaine  qui  vien  je  ne  vous  poures  rien  mande  de 
oonBiderable  pnisqiie  ce  n'est  que  lors  que  les  Estats  d'IIollande  se  rassembleront 
Anenrement  nous  avons  besoin  a  present  qu'on  nous  e^courage  au  Heu  que  Ton 
Blattend  que  nous  encouragions  des  autres.  Pour  moy  je  faires  tousjoars  tout  ce 
qui  sera  en  mon  pouvoir  de  tenir  les  affaires  dans  le  bon  chemain.  Dien  veuilie 
m'y  aflsister,  je  suis  sans  Jamals  change  entierement  a  vous. 

Je  viens  de  recevoir  apres  que  cclle  icj  a  este  escrite ,  la  votre  du  15/5  Fev. 
aparamant  par  la  poste  de  Cleve,  mais  vos  depesches  du  3/13  Feb.  dont  vous 
Altes  mention  ne  son  point  arriv6es  ainsi  je  n'ay  rien  plus  a  adjouter  a  celle 
iej.  Dien  seit  loue,  nos  pertes  ne  sont  point  si  grandes  que  nous  avions  craint 
aa  commencement.  Je  crois  la  Waeldyck  a  present  ferme  au  moins  le  sera  entre 
pea  de  jours. 


XL. 
WALDECK  AN  WILHELM. 

[Der  Herzog  von  Hannover  muss  menagirt  werden.  Pläne ,  wie  weiter  zu 
verfahren.  Gefährliche  Truppenbewegungen  in  Frankreich.  Missliche 
Lage  der  Dinge  in  Regensburg.] 

d'Arolsen  ce  17/27  de  Fevrier  1687. 

C'est  a  present  six  semaines  que  je  n'ay  rien  appris  de  V.  A.,  jespere  que 
mes  depeches  de  Lanenau  vous  auront  est^  rendues,  je  Joint  icy  la  relation 
qnoique  point  escritte  au  net,  le  temps  ne  le  permettent  pas^  ou  Y.  A.  verra 
le  detail  de  tout  ce  qui  c'est  passe  a  Lauenau.  si  le  contenu  d'icelle  passoit  la 
ecNmoissence  de  V.  A.,  Taigreur  que  mes  Services  m'attirent  partout  s'aug- 
manterait  a  mon  grand  prejudice.  M^  le  Duc  d'Hannover  est  a  menager  pour 
bien  des  raisons  et  je  fairay  mon  mieux  de  seconder  ces  intentions  dens  les 
deox  cereles  connas,  quant  il  s'attache  aux  interests  de  M'.  TElecteur  de  Saxe, 
tonschant  le  commendement  d'un  corps  a  part  pour  cett  Electeur ,  je  ne  vois  pas 
joor  de  le  contenter  sans  des  subsides  d'Angletalre,  sur  lesquels  je  ne  compte 
plus  aprte  que  ce  Roy,  a  ce  qu'on  dit,  entreprend  a  terminer  les  differents  aux 
pais  bas  par  un  accommodement. 

De  Yienne  Ton  escrit  que  Tarmement  y  advance  et  M'.  l'Evesque  de  Bamberg 
me  maode  que  Sa  M^^  Imp^^  fait  advancer  des  trouppes  pour  les  joindre  aux 
^ez.  Si  cela  se  fait  Ton  pourra  pr^venir  une  Invasion ,  mais  il  est  a  craindre 
qve  H'.  de  Louvois  nous  previndra  puis  qu'ilest  enchemlu,  a  ce  qu'on  dit  bin 
«ceompagnä,  pour  Strasbourg.  Les  preparitifs  a  Trarbacb  menassent  Coblentz  et 
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M«  les  Ducs  de  Bmnswic  trouveront  de  Tocenpation  aves  Dennemarc  et  les  trouppes 
du  C08t6  de  la  Meuse  menassent  Gologne.  Si  Ton  me  donne  nn  pen  de  temps, 
j'espere  regier  la  chose  a  Bamberg  qne  Ton  s'en  sera  servy,  si  Ton  nous  pr6v]nt 
Q  n'y  a  pas  de  ma  fante.  Apres  lu  abbonchement  avec  M'.  le  landgrave,  j'iray 
par  Fnincfort  a  Wnrtzbonrg,  et  si  je  pnis,  parleray  en  passent  a  M'.  TElectenr 
de  Treve  qui  le  sonhaitte,  mais  si  j'avais  de  la  response  sor  ce  qne  j'ay  escrit 
depuis  la  Conference  avec  M'.  de  Stratmann,  je  ponrrois  mienx  reussir.  Sans 
nn  tel  acte  qne  M'.  de  Stratman  desire,  les  timides  ne  sont  pas  a  empescher 
a  donner  dans  le  sentiment  des  pacificatenrs ,  snrtont  pnisqu'on  va  mettre  en 
d^liberation,  si  Ton  ne  renverra  l'Assembl^e  de  Francfort  a  Katisbonne,  je  fiiis 
ce  qne  je  pnis  et  attants  les  resolntions  snr  toattes  mes  precedentes.  U  semble 
qne  le  ciel  conspire  contre  nons,  mais  j'espere  ponr  nous  montrer  qne  nons 
esloignents  de  nostre  debvoir  par  crainte,  qn'il  nous  pent  perdre  par  d'autres 
moyens.  Dans  la  bonne  ronte  on  je  marche  je  ne  laisse  pas  de  sonfirir  mais 
j'espere  qne  V.  A.  des  mille  moyens  qn'elle  a  a  me  soulager  en  employera 
qnelqn'nn  afin  qne  je  ne  snccombe  pas  entierement ,  estant.  •  •  . 


XLI. 


WILHELM  AN  WALDECK. 

[Man  wird  in  Unterhandlung  treten  müssen.   Fagels  Krankheit  verursacht 
dem  Prinzen  vielen  Kummer.] 

A  la  Haye  ce  5  de  Mars  1682. 

La  condnitte  inexcusable  de  l'Angleterre  nous  embarasse  extremement,  la 
copie  du  memoire  de  l'Envoy^  de  PAngletere  qui  va  icy  Joint  vous  le  faira 
voir  clairementy  je  vois  qu'il  est  inevitable  qne  nous  entrerons  en  negotiation. 
Le  grand  point  sera  de  la  con(cnrrence?)  ^  avec  celle  de  Francfort,  la  maladle 
de  M.  le  Pensionaire  qui  continne  tousjours  et  pas  sans  danger  m'embarasse  si 
extre(me)ment  en  cette  conjuncture  que  je  ne  le  puis  dire.  J'ay  si  pen  d'assis- 
tence  que  vous  ne  sauriez  le  croire,  je  fais  cependant  ce  que  je  puis  et  la 
semaine  qui  vien  je  croi  que  nous  donnerons  reponse  au  Memoire  de  TAmbassa- 
denr  de  France  et  Envoy^  d'Espagne.  Si  Ton  donnera  le  secours  a  quoy  noas 
sommes  oblige  je  ne  le  scai  mais  y  faires  mon  mieux,  je  vous  faires  sa voir  l'issae 
et  suis  tousjours  entierement  a  vous. 


'     Dieses  Wort  diirc]i  Dojchstreicbung  and  Vcberschreibuiig,  von  Wilhelm  selbst  liernUireu4 
mileserlicl^ 
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XLÜ. 


WALDECK  AN  WILHELM. 

[Geiahrliche  Menees  des  Knrfürsten  von  Brandenburg.  Nothwendigkeit  einer 
kräftigen  Politik  im  Haag  and  in  Wien.  Die  Nützlichkeit  der  Union  wird 
in  Wien  eingesehen.  Uneinigkeit  der  Mitglieder  der  Union.  Kur-Trier  ver- 
langt Hülfe  für  Coblentz.   Waldeck  wird  nach  Wurzburg  gehen.] 

/-...    ,      N  .    24  de  Fevrier  ^^^^ 
(d'ArolseB)  le    ^  ^^  ^^  -  1682. 

Depois  que  je  vous  ay  escrit  Mons'. ,  mon  homme  m'escrit  de  Vienne  que 
les  levto  advancent  et  que  les  trouppes  desja  sur  pied  sont  en  bon  estat  et 
qooyque  V.  A.  pourra  desja  estre  infonnöe,  si  ay  je  cm  debvoir  joindre  la 
liste  cy  jointe  des  Regiments  de  TEmpereur.  Tont  ce  qui  est  a  apprehender  est 
le  grand  soin  que  M'.  TElecteur  de  Brandebourg  apporte  a  persuader  tout  le 
monde  a  laisser  au  Roy  de  france  ce  qu41  a  occupö  et  cela  dans  Fesperance 
de  pouvoir  pousser  ces  pretensions  cy  et  la  sous  une  alliance  avec  le  Roy  de 
Fnmce.  Autant  que  j'abhorre  la  guerre  poiir  bien  des  raisons,  autant  me  voy 
je  peisnad^  que  tout  est  perdu  et  surtout  nostre  estat ,  si  Ton  n'empesche  le 
SQcc^  du  traitt6  entre  la  france  et  TEmpire,  et  que  Ton  se  mette  en  estat 
d'opposer  des  armes  aux  m^nasses  et  desseins  de  la  france  et  je  vois  joura  tout, 
d  a  la  Haye  Ton  se  monstre  ferme.  J'attarts  avec  impatience  responce  de  V.  A. 
sur  mes  precedentes.  Pourvu  que  je  scache  seulement  vos  intentions,  Mons^,  je 
partiray  pour  Wurtzbourg  ou  je  crois  etre  n6cessaire.  M'.  le  landgrave  de  Cassel 
a  estö  travaill6  d'une  coliqne  qu'il  c'est  causö  par  le  froid  qu'il  a  pris  apr^s 
avoir  pris  mM6cine,  qu'il  en  a  pens^  mourir,  ce  qui  a  empeschö  de  luy 
parier,  mais  estant  un  peu  remits ,  il  a  donn6  les  ordres  conforme  a  ce  que  j'ay 
enToyö  a  V.  A.  pour  la  diötte  de  Dnesburg.  Plusieurs  autres  estats  auquel  j'ay 
enToyö  et  escrit  ont  fait  de  mesme,  enfin  je  ne  n^glige  rien  de  ce  qui  est  fai- 
sable.  il  semble  que  la  Cour  de  TEmpereur  voyent  que  tout  le  monde  demande 
des  conditions  esgualles  au  mal  que  nous  voulons  eviter  par  leur  assistence, 
taschera  a  se  mettre  en  estat  d'agir  seule ,  je  ne  cesse  point  a  resmonstrer  les 
ciroomspections  necessaires  dans  ce  dessein,  car  au  pis  aller  il  faut  que  TEm- 
pereur  passe  par  dessus  toutte  autre  condition  que  de  tenir  une  conduitte  bien 
dispot^e.  L'on  comprend  a  la  Cour  Imp^«  que  Ton  peut  tirer  de  Tutilitö  de 
nostre  alliance  laquelle  me  donne  bien  de  la  peine  et'  ce  qui  m'embarasse  le 
plos  e'est  la  maudite  direction  qu'un  chaquun  pretant  mais  je  suis  desja  parvenu 
bien  avant  dans  mes  expMients.  Dieu  beniese  vos  bonnes  intentions.  S'il  y  avoit 
moyen  de  prevenir  les  inconvenients  que  je  prevois  de  la  frise  et  groningue, 
eela  seroit  bon ,  je  demeure 

Apres  avoir  finy  mes  depesches  je  re^is  les  ordres  de  V.  A.  du  2.  Je  suis 
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tres  mary  de  voir  V.  A.  avec  le  public  dans  ces  ambaras,  mala  j'espere  que 
Yons  serez  crn  dans  ra88embl6e  d'HoUande,  afin  que  Ton  prenne  des  resolutions 
vigonrenses,  sans  lesqnelles  nons  sommes  assenrement  perdues.  G'est  nn  grand 
malhear  qn'a  Vienne  Ton  fait  reflection  snr  les  resolutions  de  nostre  Estat  et 
chez  nous  snr  TAngletaire  et  il  me  semble  que  TEmpereur  avec  ceux  qui  sont 
bien  intention^s  dans  l'Empire  Ton  serait  en  estat  de  se  maintenir ,  c'cst  ce  que 
j'ay  de  persuader  et  d'assnrer  que  le  traittö  d'association  8ign6  et  nos  forces 
reglos,  nous  ne  manquerons  pas  d'tissistence  dans  TEmpire.  M'.  i'Electeiir  de 
Treve  demande  du  secours  pour  Coblentz.  Si  j'avois  pu  ayoir  quelque  esperance 
de  V.  A.  d'une  fermetö  dans  nostre  Estat,  j'aurois  esper6  de  röussir  mais  a 
present  j'auray  bien  de  la  peine  quoyque  je  ne  cesse  point  de  faire  mon  mieux 
et  vay  au  premier  jour  k  Wurtzbourg  me  promettant  des  meilleurs  nouvelles  a 
Tadvenir  des  sentiments  des  Estats  G6n6raux  par  la  bonne  condnitte  de  V.  A. 
et  j'espere  que  M'.  le  Conseiller  Pensionaire  se  portera  mieux  pour  seconder 
vos  bonnes  intentions.  M^  TEvesque  de  Strasbourg  m'escrit  si  Ton  ne  donne 
satisfaction  au  Roy  de  France  k  Frankfort  et  continue  d'armer  dans  TEmpiro 
que  Ton  verra  une  sanglante  guerre. 


XLm. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Man  muss  den  Staaten  Muth  einflössen,  die  durch  Englands  Haltung  ein- 
geschüchtert werden,  sonst  aber  gut  gesint  sind.  Sie  werden  sich  näher 
mit  Schweden  gegen  Brandenburg  und  Dänemark  verbinden  mflssen, 
obgleich  Wilhelm  an  deren  weitreichende  Pläne  nicht  glaubt] 

(ce  9)  de  Mars  1682.  ^ 

Je  vien  de  recevoir  vos  depesches  du  17/27  du  mois  pass^,  Vous  aures  bien 
veu  pas  mes  precedentes  que  les  choses  ne  sont  pas  encore  icy  en  estat  de  faire 
cette  declaration  que  M.  Straetman  souhaite,  au  contraire  il  seroit  necessaire 
que  TEmpereur  nous  la  fit,  pour  nous  encourage  de  quoy  nous  avons  grand 
besoin.  Et  qui  est  seulement  caus^e  par  la  conduitte  insouffrable  de  TAngletere 
car  je  vous  puis  asseurer  qu'autrement  je  n'ay  veu  si  generalement  nos  gens  si 
resolus  Et  qui  compreneut  bien  leurs  veritables  interest.  Je  ne  desespere  poor- 

tant  pas  quoyque  nous.    ^     .    •    •    • 

pour  ce  que aura  de  repondre  aux  memoires  de  l'Amb. 

de  France  et  envoyö  Espagnol.  II  sera  (difficil)  d'eviter  a  entrer  en  negotiation 


'     Datam  abgeruaen.  Aus  XLV  erhellt  aber,  dasa  der  Brief  yom  9teii  i^, 
*     Fünf  ^ilen  xerriwei^ 
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(je  n'en)  doate  pas  et  je  vois  nos  gens  disposes  a  les  attacher  a  cens  de  rEm- 
pire  Et  ne  ae  point  separer  d'Elle  mais  de  faire  tontte  chose  conjoinctement. 
Je  ne  pais  croire  la  nonvelle  que  la  Dennemarc  seroit  d'intention  d'attaqne  a 
pre8(ent  la)  Suede  an  Pais  de  Bremen.  Ponr  nons  (encourager)  a  nons  y  opposer 
il  faudroit  qne  la  Mai(8on  de  Bmn8)wyk  entra  dans  l'assocJation  Je  crois  anssi 
que  nons  allons  (faire)  des  engagemens  plns  etroits  avec  la  Snede  ponr  nons 
garantir  (uiicns)  tant  de  TElectenr  de  Brandenbnrg  que  de  la  Dennemark.  Nons 
fiiiroos  de  nostre  coste  tons  ce  qne  nons  ponvons  (mais)  je  vois  tant  d'obstacles 
partont  qae  je  prevols  de  gi-ands  (malhenrs)  et  il  n'y  a  qne  Dien  par  sa  tontte 
pnissance  qni  nons  en  pnisse  sanver.  Je  snis  et  oeres  tontte  me  vie  entierement 
I  Tons  Sans  reserre. 

PS.  Od  dit  qne  TElectenr  (Pa)latin  chancelle  fort,  il  seroit  bien  necessaire 
qn'il  fnt  anime  par  M.  le  laudtgrave  son  beanfrere  ponr  demearer  ferme,  Ou 
par  tel  antre  moien  qne  vons  jngeres  le  meillenr. 


XLIV. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Die  Oefahr,  dass  Rheinfels  rennirt  werden  könne,  hat  die  Hessen  nnd 
Alliierten  bewogen  Tmppen  in  die  Nähe  zu  bringen ;  dass  wird  vielleicht 
Coblentz  zn  gnte  kommen.  Ohngeachtet  aller  Schwierigkeiten  wird  Waldeck 
fortfahren.] 

d'Arolsen  le  3/13  de  Mars  1682. 

Le  jointe  monstre  ce  qni  c'est  pass^e  depnis  (ma)  demiere.  V.  A.  voit  comme 
j'iTance  petit  a  petit,  nooobstant  les  continnels  obstacles.  Je  crains  fort  qu'a 
Daesborg  Ton  brouillera  nos  alli^s  de  Wester(wald)  par  la  doncenr  apparente 
d'one  nentralitö;  je  fais  mon  mienx  ponr  le  prevenir.  J'ay  si  bin  tonm6  la  chose 
dans  le  conseil  de  M'.  le  landgrave  qne  par  i'interest  de  maintenir  Reinfels  qn'on 
veat  tirer  dans  la  r^nnion,  Ton  est  tomb6  snr  Texpedient  d'avoir  des  tronppes 
an  Toisinage  dndit  Reinfels ,  ce  qni  sert  ponr  y  en  pouvoir  ser^'ir  a  Coblentz 
«1  besoin,  ponrvn  qne  je  pnisse  endnire  tont  le  reste  de  nos  gens  asses  atemp, 
Peraonne  m'assiste  ce  qni  me  donne  bien  de  la  peine.  Tant  qn^l  me  reste  la 
moindre  esperance  je  ne  desisteray  pas  de  ponsser  paiiout  la  chose,  mais  qne 
M'.  van  Henningen  donne  dans  le  sentiment  des  traitt^s  comme  Ton  me  mande 
me  fait  peur,  les  moments  a  present  sont  a  menager.  J'ay  fait  qnelqnes  demandes 
par  les  precedentes  entre  autre  si  Ton  trenve  bon  qne  nos  alli6s  entrent  dans 
le  tndttö  d'association,  si  Ton  traisne  a  Ratisbonne. 

Les  choses  ne  vont  nnllement  a  Mastricht.  •  .  •  < 


Folgen  Militari«. 


138 

XLV. 

WALDEGK  AN  WILHELM. 

Bemühungen  bei  verschiedenen  deutschen  Höfen  und  Urtheil  über  diese. 
Eine  Art  Versichening  von  Seiten  der  Staaten  wünschenswertL  Ent- 
schlossenheit das  einzige  Mittel  sich  zu  retten. 

d'Arolse  ce  5/15  de  Mars  1682. 

J'ay  regu  Celles  de  V.  A.  du  5  ^t  9  du  mois  a  la  fois,  toute  cequij'y  trenve 
de  bon  est  que  je  vois  V.  A.  en  bonne  santö  et  la  continuation  de  vos  appli- 
cations  et  esperences.  Le  mal  est  que  de  touttes  parts  Ton  se  d6fie  Tun  de  Taatre 
et  que  Targent  de  france  esblouit  tout  les  ministres.  M'.  le  Comte  de  Nassaa 
vous  aura  dit  Mr.  dans  queis  sentiments  est  TElecteur  de  Treves.  ie  travaille 
pour  la  seuretö  de  Coblentz  mais  comme  aussy  peu  de  la  Cour  Imp^«  ny  d'ail- 
leurs  je  recois  de  nouvelles  qui  puissent  encourager  les  gens,  j'ay  bien  de  la 
peine  et  si  j'allois  a  la  Cour  de  M.  TElecteur  Palatin  sans  quelque  assurance 
pour  son  secours  ou  quelque  douceur  pour  ses  ministres,  je  ne  faisois  que  me 
faire  passer  pour  ridicule.  Je  ne  laisse  pas  d'escrire  k  M'.  le  landgrave  deCassel 
de  röitirer  ces  instances,  quoyqu^l  n'aye  pas  eu  responce  sur  sa  precedente 
qu'a  mes  instances  il  a  escrit  au  dit  Electeur,  ce  que  je  tins  pour  un  mauvais 
signe.  J'escris  aussy  a  M'.  le  Comte  de  Gassei  son  favorit  et  verra  ee  qu'il 
me  dira.  De  quel  maniere  que  Ton  s'y  prenne  je  tins  Luxembourg  en  grand 
danger,  estant  presque  aux  abois. 

Si  nostre  estat  menque  a  satisfaire  a  Talliance  faitte  avec  les  Espagnols  il 
perdra  son  credit  partout  et  s'il  donne  le  secours  et  qu'il  est  mal  employö  il 
s'affaiblit  sans  utilit6,  mais  si  Testat  estait  enguag6  avec  les  princes  et  estats 
de  TEmpire,  je  suis  persnade  que  Ton  trouveroit  du  remede  a  tout.  üne  decla- 
ration  comme  j'ay  demandö  sera  difficile  de  la  part  de  Testat  sans  qn'il  aye 
resolu  de  mettre  la  main  a  Toeuvre  tout  de  bon ,  mais  si  je  pourois  avoir  quelque 
chose  d'appresent  seulement  de  la  part  de  TEstat,  j'espererois  tirer  quelque 
chose  de  TEmpereur.  En  attendant  je  continne  dans  mes  occupations  qui  sont 
fort  embarassentes,  mais  si  j'avois  du  temps  je  surmonterois  tout.  Apres  mon 
voyage  a  Wartzbourg,  j'espere  voir  plus  clair  en  toutes  choses,  et  si  je  pouvois 
recevoir  quelque  bonne  nouvelle  de  V.  A. ,  cela  me  serviroit  beauconp.  La  france 
ne  sera  pas  content^e  de  nostre  Estat  par  aucun  m^nagement,  les  resolutioiis 
vigoureuses  et  bien  appuy^es  fairont  seuls  la  chose ,  Tengagement  avec  la  Suede 
semble  estre  n^cessaire ,  Je  vins  d'escrire  a  M'.  le  Duc  d'Hannovre  que  Tentr^e 
dans  le  traitt^  d'association  produira  divers  bonnes  suites ,  mais  je  ne  me  promets 
pas  une  meilleure  resolution  que  cy  devant.  Dieu  conserve  V.  A.  et  conduise 
tout  an  bin  de  nostre  party. 
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XLVI. 

WALDKCK  AN  WILHELM. 

[Die  kaiserlichen  Gesandten  versicheren  ihm ,  dass  man  im  Reich  entschlossen 
ist  nicht  gleich  den  Frieden  anzunehmen  anf  Grund  der  französischen 
Bedingungen.    Das  Betragen  der  Staaten  macht  den  Deutschen  Muth.] 

devant  Frankfort  le  &/18  de  Mars  82. 

lej  Joint  ya  la  relation  du  succes  de  mes  negotiations.  J'attants  M^  de  Stratman 
pooroonferer  avec  luy  et  vaconcher  a  Darmstad  pour  adjouster  >  les  confusions. 
Je  me  vois  interrompu  par  messieurs  les  Ambassadeurs  M".  le  Comte  de  Rosen- 
beii^  et  Stratman  qui  m'on  dit  que  except6  Mayence  et  TElecteur  Palatin  Ton 
A  refiis6  d'accepter  la  paix  aux  conditions  propos6s  de  france  et  a  remits  le  tout 
josqn'apres  avoir  negotii  a  frankfort  sur  le  pied  de  Tinstruction  pour  cette 
usembl^e  arrest^e  cydevant  k  Ratisbonne.  La  resolution  pnse  en  Hollaude  me 
eommuniquö  pour  ces  Messieurs  consola  fort  et  ils  m'assurent  si  Ton  continue 
en  Hollaude  d'eslargir  le  traitt^  de  garantie  et  de  monstrer  de  la  vigeur  que 
Ton  nouera  et  les  n^gotiations  et  touttes  les  choses  de  maniere  qu'on  s'en  pourroit 
piomettre  un  bon  succes,  pour  moy  j'espere  tousjours  et  travaille  pour  fortifier 
Getto  esp^rance.  par  la  premiere  d'avantage. 


XLVIL 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Uneinigkeit  und  Unentschlossenkeit  des  Wiener  Hofes.  Erfurter  Sache. 
Was  Waldeck  darin  gerathen  hat.  Gerüchte,  einen  gemeinschaftlichen 
Angriff  Dänemarks  und  Brandenburgs  auf  Schweden,  die  Republik  und 
Spanien  betreffend.] 

(de  Wurtzbonrg)  le  11/21  de  Mars  82. 

Je  trenve  ce  prince  icy  a  souhait  et  me  faits  fort  a  lever  touttes  les  difii- 
ealtez  qui  se  rencontrent  dans  nostre  armement ,  si  la  Cour  Impi®  se  d^termine  a 
qielqoe  choee  de  positive,  mais  a  mon  grand  regret,  j'apprants  qu'il  y  a  deux 
&ctions  parmy  les  (ministres)  quant  aux  affaires  publiqnes,  et  au  reste  un 
cluqnan  contrarie  Tautre  et  les  r^solutions  en  tont(te  chose)  trainent  A  mon 
urir6e  M^  l'Evesque  me  (fit)  communiquer  la  demande  que  TEmpereur  a  fait 
dWcyer  a  la  requisition  de  TElecteur  (de)  Mayence  des  trouppes  dans  Erfort 
Ol  cas  que  TElecteur  de  Saxe  vouloit  attaquer  la  place  comme  cet  Electeur 
«uoit  dit  publiquement  a  Table  a  son  göneral  Goltz  puisque  TEmpereur  est  en 

•   '    J/uierr 


140 

doubte  b'U  accepteroit  Toffre  qu'il  fait  faire  pas  le  mesme  conrir  d'y  envoyer 
de  ces  tronppes.  Mon  sentiment  fut  suivy  de  remonstrer  a  S.  M.  Imp^  qne  le 
dit  Electenr  n'estoit  pas  encore  en  estat  de  cela,  que  Ton  ponrroit  y  apporter 
des  remedes  qui  ne  donnassent  lien  au  G6n6ral  Goltz  de  porter  les  choses  ou 
son  incllnation  de  tont  temps  Ta  poi*t6  a  seavoir  dans  les  interests  de  france  ny 
a  TEIecteur  de  Mayence  luy  faisant  cette  oavertnre  d'en  abuser  et  d'en  Daire 
nne  confidence  a  cenx  qai  sont  de  ces  seütiments  pour  par  eax  assorer  rElecteur 
de  Saxe  contre  TEmperenr  et  le  faire  chercher  Tassistence  de  France  plnstost 
que  Celle  qne  Ton  luy  offre ,  et  je  crois  qne  j'obtindray  qa'on  renverra  le  conrir 
avec  la  lettre  a  TElecteur  de  Mayence  avec  cet  remonstrance  et  j'en  donne  part 
k  Mons.  d'Ameronge  pnisqu'e  ce  dessein  du  dit  Electenr  prodnirait  des  estranges 
effects  dans  cette  saison  y  pour  la  prevenir  je  ponrrois  dire  d'avantage  en  atten- 
dant  faire  escrire  des  letties  d'icy  a  l'Envoy^  de  cet  Evesque  a  Vienne qoi noos 
esclaireroit  par  sa  responce  de  tont.  L'on  dit  qne  TEmpereur  fait  marcher  15(XX) 
hommes  par  ces  terres  snr  la  frontire  de  Snabe.  J'ay  vn  icy  nne  lettre  da 
frere  dece  Goritz  qui  est  icy  en  Service,  leqnel  dit  qu'on  fait  des  lev^es  a Gelle 
de  concert  avec  le  dnc  d'Hannover  et  qn'on  y  onvre  les  jenx,  qn'on  s'y  crolt 
assnrö  des  manvaises  intentions  dn  Roy  de  Dennemarc  et  que  M'.  FElectenr  doit 
en  bref  attaqner  la  pomeranie  et  l'ayent  soubmis  comme  il  se  promet,  qn'alora 
le  Dennemarc  attaqueroit  la  Frise  et  M'.  TElectenr  entreroit  dans  la  Oneldre 
des  Espagnols,  le  tont  de  concert  avec  la  france,  quoy  qn'il  en  seit  il  est 
plus  qne  temps  que  Ton  songe  aux  remedes.  M'.  le  Dnc  de  Nenbonrg  va  a  Vienne 
et  fait  semblant  d'avoir  cedö  son  pays  de  Jnliera  a  son  fils,  qn'il  me  semble  qoe 
ce  dnc  forme  anssy  des  desseins  selon  sa  fantaisie,  et  si  M'.  le  Dnc  de  Loraine 
vint  k  monrir  comme  Ton  croit  il  aura  plus  de  ponvoir  en  ces  qnartiers.  Je 
travailleray  a  remddier  a  ces  sortes  de  desseins  et  a  bin  disposer  nostre  corps 
d'arm^e. 


XLVm. 

WILHELM  JlN   WALDECK. 

[Die  Staaten  werden  unterhandeln  müssen  aber  nur  zusammen  mit  dem 
Reich.  Nothwendigkeit  die  Association  auf  Dänemark  zn  erweitem. 
Gefahr  von  Cöln. 

A  la  Haye  ce  24  de  Mars  1682. 

Vous  recevez  par  cette  ordinaire  de  M^  de  Dyckfeldt  ^  les  resolntions  qne  les 
Estats  ont  pris  snr  les  memoires  des  Ihinistres  d'Espagne  et  de  France,  Et 


*     Mit  Everard  Yon  Wcede,  Herr  von  Dykyeld,  aus  der  utrecliter  Bitterachaft,  adnem  intiineB 
Freonde  und  einem  der  treueaten  Stützen  des  Prinzen,  hatte  Waldeck  eine  lebhafte  Correspondea^ 
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Tous  Taires  comme  il  a  este  impossible  de  s'empesche  a  dire  qne  nons  Toulions 
bien  entrer  en  negotiation,  qne  je  Tay  dirige  d'une  teile  maniere  que  neos  Fat- 
tachons  a  nne  negoliation  Generale  affin  de  nous  attache  de  plus  a  TEinperear 
el  a  FEmpire.  Ainsi  11  ne  tiendera  qu'a  Sa  Maj.  Imp^«'  de  diriger  les  choses 
oomme  il  voadra  Et  a  mon  advis  vons  aves  tres  bien  repondn  a  M^  Straetman 
seloD  que  toqs  me  mandes  par  vostre  derniere  dn  18  anpres  de  Francfort, 
U  deelaration  snr  la  quelle  il  insiste  tousjonrs  de  cett  Estat  sera  difficile  d'ob- 
tenir  et  a  ce  qne  je  croi  inntile,  mais  qnand  on  aura  ven  la  declaration  de 
l'Emperenr  on  en  ponra  mieus  jnger.  Vons  ponres  aprendre  en  peu  en  qnel 
esUt  les  affaires  sont  icy,  quandt  nons  anrons  recen  la  responce  de  TAmb.  de 
Franee  et  qa'elle  s'anra  declare  si  Elle  vent  laisser  le  commerce  libre  alaville 
de  Lnxembourg.  Je  m'imagine  d'avoir  fait  beanconp  en  dirigent  les  choses  aux 
Rsolations  qne  FEstat  vien  de  prendre  considerant  tons  les  circnmstances  tant 
d'Angleterre  qne  des  Pais  Bas  dont  les  affaires  sont  en  nne  pitoyable  desordre , 
j'espere  qn'a  rarrivto  de  M^  le  Marqnis  de  Grane  qn'il  y  poura  porter  qnelqne 
remede  ponrven  qn'il  ne  soit  trop  tardt,  a  qnoy  je  dois  travaillie  a  present 
le  plus  c'est  d'nnir  de  plus  en  plus  cett  Estat  avec  TEmperenr  et  TEmpire  affin 
qu'elle  Sasse  tont  de  concert  ensemble  et  qu'elle  ne  s'en  separe  point.  Ainsi  je 
niis  d'opinion  qne  les  plus  de  gens  qne  vous  poures  engage  dans  Tassociation 
qae  nons  avions  fait  avec  la  Suede  et  ou  l'Emperenr  est  entr^  presentement 
est  le  mienx  et  le  plus  tost  qn'il  se  ponra.  Le  Dennemarck  nons  assenre  tons- 
joiira  qn'elle  n'a  point  ces  sentiment  qn'on  vent  faire  accroire  an  monde  et  qne 
les  engagemeht  qn^elle  a  avec  Brandenburg  ne  vont  qn'a  une  simple  Alliance 
defensire  qui  ne  Tempesche  en  rien  a  entre  en  tels  autres  engagements  qn'elle 
I  vmidray  ponrven  qn'elle  y  trouve  son  conte  et  nous  luy  donnions  satisfaction 
I  nr  ces  pretensions.  Ce  qn'en  est  la  veritö  nons  l'apprendrons  bientost  Je  suis 
et  aeres  tontte  ma  vie  entierement  a  vous. 

L'on  n'a  pen  faire  les  magasins  a  Maestright  que  l'on  avoit  cru,  fante  de 
mineDS,  mais  j'espere  qne  par  les  ordre  que  l'on  a  mis  il  ne  manquera  point 

de  Med.  » 

n  y  a  nne  chose  qne  j'ay  obli^  a  vous  dire  que  je  suis  fort  aise  qne  l'on  a 
aooge  au  senretö  de  Coblents  mais  je  suis.tousjours  en  des  terribles  aprebensions 
ponr  Cologne,  et  de  ce  coste  icy  il  ne  faut  pas  croire  qne  nous  y  ponrons 
apporte  dn  remede ,  mais  il  fant  qn'elle  viene  de  la  Haut  ^,  a  qnoy  je  vons  prie 
de  travallier.  Je  vons  avois  anssi  escrit  cy  devant  de  Taprehension  qne  nous 
aviouB  de  l'Electenr  Palatin  qn'il  estoit  chang^  de  sentiment  Et  qne  peut  estre 
son  beanfrere  M'.  le  landtgrave  y  pourroit  faire  quelque  bien  snr  quoy  je  n'ay 
point  en  de  reponse,  je  vous  prie  de  m'informer  ce  que  vous  en  savez. 


'    Folgen  Militaria. 

*    Nimlidi  Tom  Oberrhein  her. 
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XLIX. 

WALDECK  AN  WILHELM.  » 

[Gespräch  mit  Rosenberg  nnd  Strattmann  wegen  der  Declaration.  Instruc- 
tion der  kaiserlichen  Gesandten.  Rath  Waldecks  wegen  eines  Bniehs  mit 
Frankreich.  Er  dringt  auf  engeren  Anschlnss  der  Deutschen  an  die  Staaten.] 


Aupres  de  Francfort . . . .  /lO 


Messieurs  le  C^  de  Rosenberg  et  baron  de  Strattman  me  venant  voir  a  une 
demie  heure  de  francfort  et  desirant  savoir  de  moy  si  Ton  pouvoit  esperer  la  dechi- 
ration  connue  de  Testat  des  Provinces  Unies ,  je  leur  dis  quelle  responce  j'arois 
re^u  de  V.  A.  et  que  c'etoit  a  eux  de  tirer  aussi  bien  Testat  que  beanconp 
d'autres  dans  TEmpire  du  soupson  qu'on  donnoit  partout  des  intentions  de  U 
Cour  de  Vienne  autant  touschant  Tinclination  par  ^  une  paix  queTarmement,  qn'on 
disoit  estre  arrest6«   Ces  Messieurs  me  donnoient  donc  a  lire  les  oidres  qu'ils 
avoit  receu  du  26  fevrier  et  du  3  de  Mars  lesquels  les  assnroit  que  S.  M.  I. 
n'entreroit  point  en  aucun  traitte  particulier  etneconsentiroitpointqu'onentraiten 
negotiation  sur  la  proposition  faitte  du  Roy  T.  C.  mais  qae  les  Ambassadeurs  devoint 
insister  que  Ton  examinoit  suivant  Tinstruction  de  T  Empire  d'examiner  lesfonde- 
mens  de  paii;  et  d'autre  au  reguard  des  differents  entre  TEmpire  et  le  Roy  T.  C.  Celle 
du  5  de  May  les  pressoit  de  pousser  Tarmement  partout  et  de  tascher  a  trouver 
moyen  de  pourvoir  Coblentz  de  gamison.  S.  M.  I.  fait  aussi  mention  de  la  decla- 
ration de  TEstat.  apres  quelque  raisonnement  ils  conclurent  de  vouloir  procnrer 
une  declaration  de  S.  M.  I.  pour  me  la  delivrer  quant  je  serois  muny  d'iuie 
pareille  de  la  part  de  TEstat,  je  dis  que  j'en  escrirois  a  V.  A.  et  leur  fairois 
scavoir  la  response,  qu'en  attendant  ils  voulussent  presser  celle  de  S.  M. laquelle 
dans  trois  ans  seroit  oblig6  de  maintenir  lacouronne  par  ces  propres  forces,  s'il 
laissoit  passer  cette  occasion  de  reunir  Testat  des  ProTinces  Unies  dans  la  corres- 
pondence  avec  cett  Empire  et  qu'ainsy  c'estoit  a  luy  d'en  chercher  tont  les  moyeoB 
possibles.  ils  me  respondirent  qu'assurement  S.  M.  I.  tenoit  prest  40  m.  hommes 
pour  les  faire  marcher  pour  le   secours  des  Interesses  dans  le  maintin  de  Ift 
paix.  Ton  examinoit  si  nous  pourrions  estre  bastant  contre  le  Roi  de  France  et  Ton 
mit  le  nombre  de  trouppes   icy  Joint  comme  certaine  dans  la  lyste.  Ton  me 
demanda  si  je  croyois  que  Ton  pourroit  agir  a  Toffensive  contre  le  Roi  de  France 
considerö  les  places  fortes  qu'il  a  et  le  bon  ordre  pour  touttes  choses ,  je  dis  qae 
voulant  faire  les  dispositions ,  comme  il  est  faisable  de  nostre  coste  et  resoudre 
a  la  continuation  de  la  paix  sans  precipiter  les  choses,  que  je  n'en  doubtoiB 
point,  mais  si  dans  Topinion  du  temps  pass6  de  faire  finir  la  guerre  par  im 


'  Dieser  Brief  ist  wehncheinlich  der  in  LH  genannte  von  30  Min.  Das  Datam  ist  aligerissen  ia 
der  authentisclien  Copie;  im  Copiebacli  steht  19/10  November.  l>ies  stimmt  durchaus  nicht  mit 
den  Inhalt,  der  auf  Ende  des  März  zeigt 

•    Fottr. 
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immiB  de  irooppes  sans  entretin  (et  ?)  sans  dessein  qa'assearement  les  mesmes  effectd 
OD  sniyroDt  comme  par  le  passö.  Ton  convint  qne  la  necessit^  demendoit  de 
metfare  le  tout  pour  le  tont,  qne  sans  nne  Union  entre  TEmpire  et  TEstat  des 
Pronnces  Unies  il  n'y  avoit  pas  d'apparence  de  se  maintenir  ou  sanver  les  interests 
des  uns  et  des  antres.  les  boargois  de  francfort  subsonnent  le  magistrat  et  pas 
Bans  saject.  le  temps  ne  pennettant  pas  de  dire  d'avantage  cette  fois  je  demente. .  •  • 


L. 
WILHELM  AN  WALDECK. 

[Anfhebnng  der  Blocade  Ton  Luxemburg.    Antheil  der  kräftigen  Haltung 
Hollands  daran.  Nothwendigkeit  eines  engen  Anschlnsses  an  das  Reich.] 

A  Dieren  ce  2  d'Avril  1682. 

Vons  anres  este  sans  donte  fort  snrpris  de  la  resolntion  qne  le  Roy  de 
France  a  pris  de  lever  le  blocns  de  Lnxembourg.  Je  vons  assenre  que  cette 
non?elle  a  fort  estonn^  tont  le  monde  icy,  et  Ton  s'imagine  que  la  vigenr  que 
Ton  a  temoigne  en  Hollande  y  a  plus  contribue  que  le  Orand  Turck  de  quoy 
je  Tous  ponvois  dire  beaucoup  de  particularites  que  ne  sont  point  bonne  a  escrire. 
Cest  assenrement  nne  tres  bonne  affaire  si  on  s'en  sert  bien  Et  on  a  beaucoup 
rajet  de  loue  Dien.  Je  tacheres  d'en  faire  le  mellieur  usage  qu'il  sera  possible, 
premierement  a  faire  voir  a  nos  gens  qu'en  parlent  ferme  et  en  allant  le  grand 
diemain  qu'on  yien  tousjours  mieus  a  bout  de  son  dessein  qu'autrement  et  qu'il 
est  abflolument  necessaire  de  s'attache  de  plus  en  plus  a  TEmpire  a  quoy  je 
tnvallieres  incessament  et  a  tout  ce  que  je  croires  pouvoir  contribuer  au  bien 
paUic  Je  suis  venu  icy  avanthier  en  Intention  de  retoumer  la  semaine  qui 
?ient  a  la  Haye  ayent  pris  ce  temps  pour  me  diverti  de  Fabsence  de  Tassemblee 
d'HoUande«  Je  suis  et  seres  tontte  ma  vie  entierement  a  vous. 


LL 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Die  meisten  Mitglieder  der  Union  wollen  in  die  Association  eintreten. 
Schwierigkeit  der  Forderungen  des  Kaisers.  Dieser  hat  ihn  aufgefordert 
nach  Wien  zu  kommen.  Seine  Gegenwart  dort  nothwendig.  Er  wird  bald 
abreisen.  Abkommen  des  Kaisers  mit  Hannover.  Er  wird  dessen  Forde- 
rungen unterstützen. 

d'AroUele    |^^  1682. 

5  Avnl 

Depuis  la  depesche  fait  auprös  de  Frankfort  j'ay  tir6  parole  de  tout  le  reste 
de  nos  allife  de  vouloir  entrer  dans  Talliance  de  la  guarantie  auprös  du  fröre 
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de  M^  le  G^  de  Nassauw  et  nn  conte  de  Wied,  et  a  tronv^  des  obstaclcs  tous- 
chant  30  cavailliers  dans  le  Regiment  dn  cercle  aupr^  du  premier,  le  secood 
a  des  sentiments  conformes  aux  Electenrs  yoisins  mais  l'on  le  pent  mienx  mettre 
a  la  raison  et  ces  difBcult6s  seront  snrmont^s,  mais  comment  lever  celle  qne 
TEmpereur  pretent  une  disposition  trop  estendne  snr  nos  trouppes,  qne  M*".  TEvesquo 
de  Bamberg  (commanc(e?)  ^  soos  lui  dans  les  affaires  ordinaires,  que  le  General 
qn'on  mettra  k  la  tete  de  ces  trouppes  depende  absolament  de  ces  ordres  et 
qne  je  me  charge  du  commandement  des  dits  trouppes,  mais  except^  lademiere 
je  vois  des  exp^dients  ponr  touts  et  saus  la  derniere  necessit6  laquelle  demande 
ma  presence  a  Vienne,  si  le  tont  ne  doibt  tomber  dans  une  confusion  irreparable, 
je  n'y  irois  jamais.  dans  cette  considdration  et  pour  faciliter  le  succes  de  vos 
glorieux  travanx  si  bin  r^ussis  jusqu'icy  je  me  prepare  ponr  le  d^part  si  ce 
n'est  qne  les  ordres  de  V.  A.  me  le  defendent  et  ponr  scavoir  vostre  volonte, 
Mons^  snr  ce  susject  je  depesche  cet  expres  de  penr  que  ma  precedente  n'arrive 
pas  assez  tost ,  et  quoyque  Sa  Maj*^  Imp.  me  parle  dans  sa  lettre  dont  la  copie 
ya  icy  Joint  comme  d'une  affaire  faitte  toaschant  mon  employ ,  si  ne  vois  je  pas 
encores  les  cboses  dispos^s  pour  y  pouvoir  resoudre  si  mesme  V.  A.  l'apprenvoit 
qne  je  m'empfoyasse  pour  un  temps ,  et  ainsy  je  ne  dis  rin  aux  Estats  generanx , 
mais  estant  k  Vienne,  je  verray  Quelle  apparence  il  y  a  qn'on  puisse  entrer 
dans  tel  ambaras  avec  une  petite  esp^rance  d'y  pouvoir  r^nssir  et  alors  je 
demanderay  k  V.  A.  et,  si  eile  le  treuve  bon,  aux  estats  g^n^raux,  ce  qn*on 
m'ordonne,  esp^rant  que  V.  A.  considerera  mon  zele  et  aura  soin  de  moy  qui 
suis 

PS.  Je  treuve  la  lettre  de  V.  A.  apres  avoir  fini  ma  depeche  dans  un  paquet  qui 
m'a  suivy  dans  mon  voyage.  Gerte  Ton  peut  dire  V.  A.  rinstrnment  dont  Dieu 
se  sert  pour  le  bin  de  TEurope,  et  si  TAngletaire  ne  gaste  Taffaire  en  donnant 
dans  les  sentiments  de  la  france  contre  toutte  raison,  et  soufre  que  Ton  attaache 
les  traitt^s  des  Pais-Bas  avec  la  Conference  k  Frankfort,  nous  remettrons  les 
affaires.  J'espere  qn'a  la  Gour  de  l'Empereur  Ton  agira  scagement,  alors  tont 
ira  bin,  Dieu  aidant.  M^  le  Duc  d'Hannovre  c'est  declar^  de  vouloir  accepter 
de  Targent  et  Ton  c'est  desja  declare  de  la  part  de  S.  M.  I.  pour  400^  tfal. 
par  an,  sous  des  bonnes  asseurances,  ce  prince  auroit  trouv^  son  compte  b'il 
m'avoit  voulu  confier  la  chose,  11  a  envoy^  un  expres  a  Vienne  et  je  secon- 
deray  ces  intentions  an  possible.  j'espere  que  V.  A.  m'assistera  d'argent  car  ma 
bourse  est  tellement  incommod6e  que  je  ne  puis  pas  foumir  a  ces  depencea. 
Elle  aura  aussy  la  bont^  de  me  dire  ces  sentiments  touchant  les  concerts  a  faire 
pour  les  trols  arm^es  qn'on  a  sous  pied  en  AUemagne  auxquelles  ne  manque 
que  la  disposition  ponr  le  commendement. 

^     Zerrinen. 
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LH. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Der  Niederrhein  muss  noth wendig  beschützt  werden.  Schwierigkeiten ,  welche 
entstehn  aas  dem  Fehlen  einer  Verbindung  zwischen  England  und  dem 
Reich.  Die  Deutschen  Ftlrsten  müssen  in  die  Association  eintreten.] 

A  Dieren  ce  7  de  Avril  1682. 

Je  yien  de  recevoir  tos  depesches  du  5  du  courant  par  i'Expres  qne  yoos 

m'iYtz  envoyö  et  un  peu  apres  ceus  du  30  du  pass6  d'aupres  de  Francfort.  Je 

nüs  tres  aise  que  TEmpereur  yous  a  demande  ponr  venir  aupres  de  Iny  et  je 

eroi  que  vons  faires  tres   bien  d'y  aller  le  plus  tost  que  yous  ponvez.    Vous 

desires  savoir  mes  sentiments  poui'  le  concert  a  faire  touchant  les  trois  arm^es 

qae  Ton  aura   snr  pied  en  Almagne,  c'est  ce  que  vous  poures  mieux  a^uster 

a  Vienne  que  je  ne  le  puis  dire,  il  y  a  seulement  une  chose  qui  nous  conceme 

le  plus,  c'est  la  seuretö  du  Bas  Rhin,  c'est  a  dire  Cologne  et  les  environs, 

a  qnoy  je  yous  prie  de  bien  prendre  garde,  la  grande  difficulte  que  je  trouYe 

a  present  c'est  de  nouer  la  negotiation  de  francfort   ayec  celle  q\i*on  entamera 

entre  les  Espagnols  et  la  France  ^  puisque  ces  differents  comme  yous  auressceu 

80nt  miB  a  l'arbitrage  de  TAngleterre  qui  n'a  auqu'un  engagement  aYCC  TEm- 

pire,  Astenre  l'on  Yaira  a  Vienne  le  pas  de  clerc  que  Ton  a  fait  de  n'entrer  en 

Alllaace  ayee  FAngleterre  il  y  a  deus  ans  quandt  ils  y  estoient  tant  porte  et 

a  qnoy  j*ay  traYallie  de  deus  costes  sans  que  jamais  les  Ministres  de  Sa  M.bj^ 

Imp'^  se  sont  youIu  resoudre  sur  des  pretextes  frivoles  et  je  ne  puis  voir  comme 

lea  Espagnols  pouront  refuser  a  present  Tarbitrage  de  TAngleterre  apres  que  la 

Franee  l'a  Offerte.  Vous  pouvez  juge  facilement  avec  quelle  delicatesse  il  fandra 

oamier  cette  affaire,  estant  absolument  persuade  que  toutte  nostre  securite  et 

bonhenr  dependt  de  nouer  ces  deus  negotiations  ensemble.  Pour  moy  je  traval- 

üttes  ayec    la  plus  grande   application   qu'il  me  sera  possible  mais  prevois 

beaneoup  de  difficultes  que  je  tacheres  de  surmonte  le  mieus  que  je  poures , 

ce  qui  me  ]M>UYoit  le  plus  faciliter  est  que  les  Princes  et  cercles  bien  intentiones 

eatraient  le  plus  piomtement  qu'il  sera  possible  en  Tassociation   a  quoy  Sa 

Miyt«  Imp>«  peut  beaucoup  contribue  ^  aussi  il  sera  necessaire  que  yous  y  insistiea 

fivtementy  et  ceua  qui  y  Youdront  entrer  envoyent  des  personnes  avec  piain 

pooToir  a  la  Haye  pour  signe  ou  autorisent  quelque  ministre  qui  y  est  deja. 

Poof  oe  qui  conoeme  Yostre  personne,  j'espere  que  yous  reccYeres  toutte  sorte 

de  aatisfiiction  a  la  Cour  de  TEmpereur  que  yous  pouYies  desirer,  asseurement 

ü  n'y  a  personne  qui  yous  le  souhaite  de  mellieur  coeur  que  je  faits  et  au  reguardt 

de  Temploi  que  Ton  yous  a  destine  je  suis  tousjours  de  la  mesme  opinion  que 

je  YOUS  dis  quandt  j'eu  la  satisfaction  de  yous  Yoir  dernierement  a  la  Haye, 

ainsi  j'attenderes  de  saYoir  aYOc  impatience  ce  que  yous  aures  fait  a  Vienne  ou 

je  eroi  qu'il  sera  fort  necessaire  que  yous  adjusties  bien  toutte  chose  tant  en  oe 

10 
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qai  eoncerne  le  pablicq  que  le  particolier ,  affin  que  qaandt  voos  seres  parti, 
il  arrive  le  inoins  de  changement  qu'll  sera  possible.  Je  n'adjoateres  plus  rien 
a  celle  icy  qae  de  voas  souhaiter  an  bon  et  henreos  voyage  avec  toatte  sorte 
de  prosperite  et  un  promt  retour  et  »eres  toutte  ma  vie  entierement  a  vons. 

PS.  Je  fais  estat  de  parti  d'icy  landi  qui  vien  poor  estre  Je  lendemain  a  li 
Haye  oa  je  ne  seres  pas  si  tost  arrive  que  j'aures  sein  de  faire  paier  a  vostre 
solliciteur  Deion  trois  mille  Rx.  qui  vous  les  pourra  remestre.  Quoique  je  ne 
8ai8  si  vous  trouveres  M^  le  Duo  de  Lorraine  a  Yiene,  j'ay  cm  Inj  devoir 
escrire.  ' 


LIII. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Schlechte  Erfolge  auf  dem  Kreistag  zu  Duisburg.  Der  Herzog  von  Hannover 
weigert  sich  in  die  Association  einzutreten.  Schwierigkeit,  den  KurfÜratai 
von  Sachsen  zufrieden  zu  stellen.  Uneinigkeit  der  Fürsten.  Der  Landgraf 
▼on  Hessen  bleibt  fest.  Die  Association  muss  gewappnet  bleiben.] 

Arolse  le  H|  de  ?^  1682. 
7        Avril 

Une  incommodite  a  ma  jambe  m'a  empesch^  jusqu'icy  de  me  mettre  en  chemin 
pour  Vienne  mais  j'espere  estre  en  bref  en  estat  de  faire  le  voyage,  et  eela 
d'autant  plus  que  plusieurs  m'escrivent  de  Vienne  que  Ton  laisse  reposer  plusieai8 
dispositions  jusqu'a  la,  et  prevois  que  je  puis  faciliter  les  choses  par  ma  presence, 
c'est  pourquoy  je  passe  et  consid^ration  de  santö  et  d'autres,  pour  monstrer 
le  soin  que  j'ay  de  seconder  les  bonnes  intentions  de  V.  A.  je  souliaiterois 
pouvoir  contribuer  quelque  chose  pour  la  suretö  de  Cologne,  mais  plusieurs  qni 
pouvoient  me  seconder  a  Duisburg  n'estant  pas  venus,  et  M'.  TEvesque  d'Os- 
nabrug  n'y  pouvant  pas  comparoistre  a  cause  de  la  difficult^  qu'il  a  rencontr^ 
*  pour  son  rang,  Liege  le  voulant  preceder,  je  peu  donner  peu  de  pois  a  mes 
souffrages.  M'.  TEvesque  de  Munster  a  offert  d'envoyer  mil  hommes  dansladite 
vilie  que  le  cercle  doibt  entretenir  ce  que  Ton  a  appreuvö ,  mais  qae  oeox  qni 
sont  armez  y  foumiront  leur  quote  en  homme,  ce  qui  n'aggrte  pas  a  cet  Bvesque, 
puisqu'indirectement  il  espere  se  mettre  en  possession  de  la  contribntion,  et 
Mess".  les  autres  directeurs  oomme  Brandebourg  et  Neubourg  qnojque  par 
differents  mouvements  laissent  faire  cet  Evesque ,  et  cofiame  M'.  TEvesque  d'Os- 
nabmg  ne  pourroit  pas  contredire  sa  maxime  que  les  plus  puissents  doibvent 
tirer  la  subsistence  de  leurs trouppes  des  autres,  il  n'auroit  paspu,  mesmeayent 
comparu  a  Tassembl^e  ^  eontrarier  TEvesque  de  Munster.  Le  dit  duo  m'a  lesponda 
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dordeaxlettres  qae  je  Iny  ay  escrit  qu'il  ne  peut  entrer  dans  le  trait^  d'association 
nj  sa  maifion ,  qu'il  ne  marchera  pas  avec  ces  trouppes  ponr  se  joindre  a vec  qni 
qne  ee  soit ,  si  mesme  la  france  faisoit  une  invasion  en  dcQa  du  Rhin ,  qu'estant 
reqois  dnement   il  fairait  bin  marscher  sa  qnote  dans  Tarmement  de  TEmpire 
et  qu'il  attendoit  nne  resolution  satisfaisante  de  Yienne ,  sans  cela  11  seroil  Obligo 
de  86  conformer  en  tont  aux  autres  princes  de  sa  maison  et  prendre  ces  mesnres 
sniTant  sa  conveniauce  et  que  400  ^-  th.  par  an  dont  je  luy  avois  escrit  d'anpres 
de  frankfort   a  l'instance   des  Ambassadeurs   de  FEmpereur  ne  sonffiroit  pas 
poar  Tentretin  des  tronppes,  Tartillerie,  generaux  et  recrues,  vu  qn'il  ne  pour- 
roit  laiBser  son  pays  degamy  des  troappes  ponr  conjoinctement  ayec  le  reste  de 
M  maison  se  pouYoir  opposer  aux  desseins  des  voisins  et  qu'il  avoit  envoy^  un 
eipres  a  Vienne  pour  y  presser  une  resolution  finale  y  consentent  qu'au  lieu  des 
qnartiers  Ton  luy  donne  de  Targent  et  ass^curation  pour  cela.  Estant  a  Vienne 
je  fairay  mon  mieux  pour  le  faire  rendre  content.  Le  duc  me  mende  aussy  que 
M'.  TElecteur  de  Saxe  ne  veult  pas  des  associez  dans  le  commandement  comme 
ce  dnc  esperoit  qu'eux  deux  avec  M^  TElecteur  de  Bavire  le  partageroit,  cequi 
le  debvroit  faire  comprendre  combin  il  estoit  difficile  de  röussir  dans  ces  inten- 
tioBS  d'aller  de  pair  avec  un  prince  Catholique  dans  tont  le  commendement  dans 
rSrnpire^  C'est  une  des  plus  grandes  difficult^s  parmy  ceus  qui  marchent  encore 
dans  le  bon  chemin  qu'un  cbaqu'un  veult  avoir  la  direction  de  tout.   Sa  Maj^^ 
Jmj^  avec  M'.  TElecteur  de  Bavire,  comme  je  crois,  s'accommoderont  pour  le 
commendement  d'une  arm^e  dans  ces  qnartiers,  nostre  alliance  assistöe  par  un 
bon  nombre  des  trouppes  Imperiaux  pourra   ce  me  semble  par  des  expedients 
que  je  tascheray  de  treuver  estre  mise  en  Estat  de  rendre  service ,   Et  je  suis 
persuad^  que  Sa  Maj^  Imp^«  treuvera  moyen  de  contenter  M'.  le  duc  d'Hannovre 
pour  le  rendre  capable  a  rendre  service  sur  le  bas  Rhin,  mais  comment  donner 
eontentement  a  M'.  TElecteur  avec  son  Oeneral  empörte  me  paroit  foit  difficile» 
1  Vienne  je  pourrois  voir  plus  dair.  M'.  TEvesque  de  Bamberg  m'escrit  qn'il 
est  reaolu  d'entrer  comme  j'ay  deja  mand6  a  V.  A.  dans  le  traittö  de  garanti, 
mais  est  d'opinion  que  cela  se  doibt  faire  a  Vienne,  j'acheveray  eette  afEalre 
dans  mon  voyage  dans  lequel  je  verray  M'.  le  landgrave  de  Gassei,  le  dit 
Evesqne   et  quelques   autres   en   chemin.   V.  A.   ne  peut   pas  s'imaginer  les 
difficuitez  que  j'ai  a  combattre  dont  je  ne  puls  pas  faire  mention  dans  mes 
relations,  et  sans  la  formet^  de  M^  le  landgrave  de  Cassel,  la  response  sur  la 
lettre  qae  suivant  vos  ordres,  Mons'.,  j'avois  priö  M'.  le  landgrave  d'escrire 
k  M'.  TElecteur  Palatin  avoit  fait  un  mauvois  effect,  tous  les  ministres  estants 
du  sentiment  de  se  tenir  quoy,  aprto  cette  d^claration  dudit  Electeur  et  les 
instaaces   que   fait  Mad°^®  la  landgrave   douariere  par  les  advis  de  son  frere 
M'.  l'Electeur  de  Brandebourg  que  son  fils  se  doibt  conformer  aux  Electeurs  qui 
preaehent  la  lasche  paix,  mais  ce  Prince  n'est  pas  a  esbranler.  Un  advis  venu 
de  Paris  a  M'.  le  Comte  de  la  Lippe  '  que  le  Boy  tres  Chrestien  avoit  des 


'     HeiMn'CMMlackefr  General  und  Minister, 
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2iMiiraiice8  que  TEspaigne  oonsentiroit  a  la  dömolition  de  Lnxemboiirg  et  im 
aiißOimnodement  partienlier  mettoit  le  comte  en  peine;  je  Ten  ay  relev^  qnoiqae 
yapprebende  que  de  TAngletaire  telles  propoeitions  ponrroit  yenir  et  esbranler 
no9  gens  en  HoUande.  La  pr^sence  et  vigilance  de  V.  A.  me  fait  bin  esperer. 
le  Roy  de  Dennemarc  arme  fortement  par  nn  artifice  laissant  retoorner  les 
danois  chez  eux,  lorsqa'il  a  lev^  un  allement  et  s'aasore  ainsy  des  gens 
du  pm  en  rendant  son  arm^e  allemande. 

A  mon  advis  nons  n'anrons  pas  du  repos  dans  TEnrope,  si  raasociation  ne 
foroe  nne  raisonnable  paiz  et  demeure  apres  ann6e  pnisqn'on  ne  detasebera  pas 
M'.  TElectenr  de  Brandebonrg  et  ses  adherents  de  son  vivant  de  la  firance,  et 
ainsy  Ton  tindra  nostre  Estai  toosjonrs  en  allarme.  Je  demende  pardon  que  je 
mesle  da  mien  dans  ce  recit ,  mon  zele  ne  sonffre  pas  qne  j'escris  avee  la  dr- 
comspection  de  plns  pmdents  que  moy,  mais  j'agis  Mons'.  en  bomme  que  est  k 
y.  A.  d'ame  et  de  ceur  en  qualit6  d^un  fidel  serviteur. 


LIV. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Man  scheint  jetzt  in  Wien  mit  Waldecks  Plänen  einverstanden.    Dessen 
Geldmangel  und  schlechter  Zustand  seiner  Privatgeschäfte.] 

,,  ^    ,  29  de  Mars   .  ^^^ 

d'Arolse  ce  -^-„^ — 77  1682. 

8  d'Avril 

Depuis  le  depart  de  mes  denx  precedents  Mons.  le  landgrave  me  commnnique 
la  response  sur  la  lettre  qu'il  a  escrit  a  Sa  Maj^  Imp^«  toucbant  nostre  arme- 
ment,  dans  laquelle  il  paroist  qu'on  agr^e  a  present  dans  la  ditte  Cour  mon 
project.  Si  Ton  Tavoit  plustost,  plusieurs  affaires  seroit  en  autre  estat  Si  Ton 
ne  me  previent  pas  du  costö  de  la  France  j'espere  rendre  de  bonne  serviee  m 
Vienne.  Lundy  qui  vint  j'espere  partir.  Une  incommoditö  a  ma  jambe  et  m» 
bourse  maigrement  foumie  m'ont  arrest6  jusqu'icy,  Je  prens  tout  ce  que  je  pnis 
trouver  et  laisse  ma  famille  sans  argent,  manger  en  attendant  mes  moutons  et 
vacbes  et  ma  venaison,  ne  ponvant  pas  songer  a  mes  affaires  a  cause  de  Tam- 
baras  qui  me  donnent  les  publiques.  Je  verreis  les  miens  en  mescbant  estmt, 
si  je  venois  en  bref  a  mourir  comme  apres  la  mort  les  Services  sont  moins 
consider6  que  pendant  qu'on  s'en  sert.  Je  dois  faire  mon  compte  suivant  ce  que 
je  rencontre  a  present  ou  je  ne  vois  personne  qui  ne  travaille  qu'a  me  noutre 
et  rendre  inntile  vos  bon9  aentiments  pour  moy.  ^ 


Folgen  Militaria. 
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LV. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Intrigaen  Frankreichs  im  schwäbischen  Kreis.  Vorbereitungen  Branden- 
boigs.  Notwendigkeit  die  niederländischen  und  deutschen  Fragen 
zusammen  zu  verhandeln.] 

,,.    ,  SOdeMars  ^^^^ 

d'Arolsc  ce  -  — r.-i — r,  1682. 

9  d'Avril 

J'espere  pas  faillir  d'escrire  si  souvant  et  de  dire  tont  ce  qui  vint  a  ma 
connoissence.  depuis  celle  d'avant  hier  et  de  hier  j'ay  estö  adverty  que  rEnvoyö 
da  Boy  tres  Ghrestien  travaille  fortement  a  induire  les  Estats  du  Cercle  de  Suabe 
I  une  neutralit^  et  de  la  part  des  comtes  de  ce  cercle  dont  la  maison  de 
Furstenberg  a  la  direciion,  eile  a  escrit  aux  directeurs  du  cercle  de  s'opposer 
i  l'entree  des  trouppes  imperiaux  dans  ce  cercle,  mais  c'est  ce  de  quoy  l'on 
n'a  pas  a  se  mettre  en  peine ,  TEmpereur  en  pouvant  profiter  au  besoin. 

TEnvoy^  de  S.  Alt.  Electorale  Jena  n'a  pas  reussy  dans  son  dessein  a 
Manchen,  comme  Y.  A.  voit  dans  la  jointe  escrite  de  l'Envoy^  des  Comtes  de 
la  Wetteravie,  dependants  de  ma  direction,  mais  la  Suspension  d'armes  dont 
le  Ghancelier  Schmit  a  fait  mention  seroit  un  remede  tres  rouineux  et  pemicieux. 
J'en  ay  adverty  ceux  qui  y  peuvent  remedier.  Mons.  Mainders  ^  m'escrivant  snr 
an  sujet  particulier  me  dit  que  la  Snöde  et  Neuborg  coutestent  une  grande 
amitiö  et  que  son  maistre  fait  des  recrues  et  fait  venir  des  Regiments  de 
Prasse  ce  qui  fait  connoistre  ces  intentions. 

L'attaschement  des  traittös  des  pais  bas  a  la  Conference  de  Francfort  et  des 
bons  concerts  pour  tont  6venement  pourroit  arrester  les  desseins  de  la  france 
et  de  ces  adherents ;  pourvu  que  la  France  ne  röussissa  en  Angletaire  de  porter 
ce  Roy  a  une  döclaration  sur  les  differants  aux  pais  bas,  et  ambarasse  nos 
gens  en  Hollande,  j'espere  une  bonne  issue  de  nos  affaires. 

II  seroit  necessaire  de  scavoir  les  sentiments  de  V.  A.  sur  le  sujet  des 
coDcerts  a  faire. 

Premierement  pour  appuyer  les  raisons  aux  Conferences  par  l'assembl^e  des 
qaelques  corps  et  ou  le  poster,  puis  de  ce  qu'il  y  auroit  a  faire,  le  Roy  de 
France  s'en  voulant  fascher  et  faire  marsoher  des  trouppes,  et  ce  qu'il  y  a  a 
fiüie,  le  Roy  susdit  d6clarant  la  rupture,  tant  contre  luy  que  les  nentralistes , 
tu  estant  a  Vienne  je  pourrois  tont  ^  et  V.  A.  se  pourroit  servir  du  chiffire  du 
Seddant  d'HoUaade  en  luy  ordonnent  de  me  le  communiquer  afin  que  Je  puisse 
dfchiifirer  la  lettre  ou  si  V.  A.  treuve  bon  que  le  Resident  aye  connoissance 
de  (out,  il  pouroit  tont  dechiffirer. 


*  Fruu  Meinden,  der  bekannte  brandeubmguche  Minister. 

*  Hier  iet  ein  Wort  awge&Uen. 
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LVI. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Die  Entmathigang  in  Holland  nimmt  zn  der  Uneinigkeit  im  Reicli  wegen. 
Einem  Krieg  wird  man  immer  zu  entgehn  suchen.  Waldeck  mnss  an  der 
Anfstellong  zweier  Armeeen  am  Rhein  arbeiten.] 

A  la  Haye  ce  20  d'Avrii  1682. 

J'espere  que  celle  cy  vous  trouvera  henrensement  arrivö  a  Vienne  ou  je  ne 
doute  pas  qne  yous  ne  renderes  de  tres  bona  Services  an  publicq  qnoyqne  cela 
vons  doit  incommode  fort  en  vostre  particnlier.  Je  souhaite  que  vous  puissies 
faire  trouver  satisfaction  a  M.  le  Duc  de  Hanovre  ou  je  crains  fort  que  nons  le 
perderons  ce  que  decourageroit  exti*emement  nos  gens  icy  qui  ne  le  sont  que 
trop  par  la  desunion  qu'il  y  a  en  TEmpire  Et  qu'ils  voient  que  le  parti  de 
France  y  augmente  de  jour  a  autre.  Je  croi  pourtant  faire  en  sorte  qu'ils  atta- 
cheront  les  negotiations  ensemble  qui  est  a  mon  advis  presentement  le  grand 
point,  mais  il  faut  que  vous  soies  adverti  qne  nos  gens  fairont  tout  ce  qu'ils 
pouront  pour  eviter  une  guerre.  II  est  absolument  necessaire  que  vous  travallles 
a  Vienne  pour  faire  une  arm6e  considerable  aussi  bien  an  Bas  Rhyn  qa'en 
haut,  vous  en  comprenderes  facilement  les  raisons  et  les  consequences.  Je  suis 
et  seres  toutte  mä  vic  entierement  a  vous. 

J'ay  fait  paier  a  vostre  solliciteur  Delon  deux  mille  Rx. 


LVll. 


WALDECK  AN  WILHELM. 

[Schwierigkeiten  und  Praetensionen  der  deutschen  Fürsten.  Französische 
Intriguen  um  die  Republik  zu  paralysiren.  Unterhandlungen  und  PU&ne 
der  Franzosen  im  übrigen  Europa,  wie  sie  den  Ttirkenkrieg  zu  benutzen 
gedenken.] 

de  Bamberg  cett  11/21  d'Avril  1682. 

Icy  Joint  V.  A.  voit  ce  qui  c'est  passe;  icy  je  treuve  une  ferme  bonne 
Intention  y  mais  quelqu'un  avoit  persuad^  ce  Frince  d'assnrer  Testat  des  Pro- 
vinces  Unies  de  l'intention  de  vouloir  entrer  dans  le  traitt6  d'association ,  mais 
de  leretarder,  j'ay  fait  comprendre  que  l'acceleration  fait  le  tout^  ainsyj'espere 
qu'a  Vienne  je  fairay  advancer  cette  affaire  saus  dilay,  pnisqu'on  veut  encoree 
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sesToir  k  maniere  d'y  entrer  de  TEmpereur;  Ton  a  appell6  M^.  le  duc  de  Hol- 
stein que  V.  A.  a  vn  aa  pais  bas  a  Vienne  ponr  Temployer  anpres  des  tronppes 
de  8.  M.  Imp.  M'.  le  Prince  Palatin  s'en  flatte  aussy  et  je  suis  persnad^  qu'avec 
toatto  Tappaience  des  bonnes  intentions  de  S.  M.  Imp.  ponr  nostre  armement, 
je  reneontreray  tants  de  difficaltes  que  malaisement  vindray  je  an  bont  de  mes 
desseiiiB,  qaoyqne  je  ne  negligeray  rin  ce  qni  peut  servir  an  pnblic.  Ton  a  des 
lettres  icy  de  Berlin  qni  fönt  esperer  dn  changement^  mais  Y.  A.  en  jngera 
mieox,  pnisqne  Tesperance  qne  Ton  donne  snr  nne  satisfaction  de  FEmperenr, 
de  rfispaigne  et  de  nostre  Estat  M'.  TElectenr  de  Saxe  demande  le  cercle  de 
U  haate  Saxe  ponr  Fentretin  de  ces  tronppes.    M^  le  dnc  d'Hannover  poasse 
leg  ehoses  trop  hant ,  je  fairay  mon  mienx  de  Tassister  mais  M'.  le  dnc  de  Jnliers 
et  Cologne  sont  des  grands  obstacles  ponr  trenver  pied  a  poster  le  dit  Dnc. 
IL  TEvesqne  de  Mnnster  agit  onvertement  ponr  la  France  et  flatte  cenx  qni 
s'en  veolent  retirer.  le  meillenr  est  qne  l'Emperenr  et  cenx  qni  sont  bien  inten- 
tion^  estant  arm^s,  tont  le  reste  revindra  on  sera  rammene  sans  beanconp  de 
peine.  qne  Ton  ne  se  laisse  pas  esbransler  en  Hollande  par  les  brnits  qne  la 
franeefait  conrir  des  Electenrs,  pnisqne  sans  nne  formelle  conclnsion  a  Ratisbonne 
eela  n'anra  pas  d^effect  et  celle   est  difficile  si  TEmperenr   est  dn  sentiment 
eontndre,  Ton  se  flatte  a  Vienne  qne  Ton  pent  disposer  de  la  paix  avec  leTnrc. 

PS.    n  paroist    en  tonttes  ehoses  qne  la  france  tasche   a  persnader  tont  le 

monde  qne  de  TAngletaire  et  de  nostre  Estat  le  pnblic  n'aye  rin  a  esperer  de 

vigonrenx,  pnisqne   par  Tarbitrage  ced6  a  l'Angleterre,  ce  Roy  ne  pent  se 

mesler  d'antres  ehoses  on  sera  declar6  snspect  de  la  France  et  eile  en  liberte 

.  de  fiure  ce  qne  bon  Iny  semble. 

Ainsy  pr^tent  on  faire  avec  nostre  estat,  ne  Tayent  pn  engager  a  nn  traittö 
de  nentralit6,  il  semble  qne  c'est  avec  la  scen  de  la  france  qne  le  Roy  d'An- 
gietaire  desire  nostre  Estat  dans  Tarbitrage  des  differents  des  pays  bas  ce  qne 
peut  estre  l'on  ponrroit  prevenir,  si  snivant  vos  intentions,  Mens'.  Ton  pent 
nooer  les  traitt^s  partont  ensemble,  et  regier  en  attendant  Farmement,  alors 
ponr  tont  ^venement  Ton  sentit  prest ,  il  est  constant  qne  Testat  acceptant  Tar- 
Ktnge  des  differants  des  pays  bas,  sans  se  reserver  qn'il  fant,  an  reste  leRoy 
tres  Chrestien  en  nsera  comme  de  l'arbitrage  snr  TElsace ,  leqnel  il  a  traisn6  et 
^ent  tont  disposö  ponr  decider  contre  Iny,  il  s'en  desdit. 

Je  ne  scay  comment  nn  homme  pomt  desponrvu  dn  sens  commnn  pent  s'im- 
maginer  nne  paix  comme  plnsienrs  fönt,  pendant  qne  Ton  voit  les  n^tiations 
ea  MoeooTie  ponr  foire  maicher  le  grand  dnc  contre  les  Snädois,  qne  la  france 
doime  de  Taigent  anx  rebelles,  offre  de  Targent  a  la  Dennemarc  et  antres  ponr 
domier  snr  les  SnMois,  menasse  si  Ton  ne  venlt  faire  sa  volonte  avengle- 
Bkent  et  se  moqne  onvertement  dn  monde  par  la  d^claration  de  Tamonr  dn 
Chrifltiaaisme  offrant  seconrs  contre  le  Tnrc  ponr  aroir  sons  teile  prötexte  nne 
vmte  dans  TEmpire  ponr  appnyer  les  sonffrages  ponr  nn  Roy  des  Romains, 
pwdaiit  qn'il  lait  agir  le  Tnrc  par  son  argent.  Unir  les  conseils  et  regier  tonttes 
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choeeB  cUuib  nne  bonne  canse  passe  U  nentralitö  qii'il  propose  partout  (le  yeri- 
table  signe  d'nn  dessein  degaerre),  les  remedes  fondöes  sur  la  timiditö  et  ombre 
d'nn  avantage  present  gastent  tont,  c'est  ce  qne  je  presche  partoat  Dien 
disposera  les  esprits,  comme  j'espere,  de  prendre  le  boD  party. 


LVIII. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Beschlüsse  des  fränkischen  Kreises.] 

de  Nenrenberg  le  14/24  d'Avril  1682. 

Dans  le  dessein  de  continner  hier  mon  voyage  je  fns  sollicit6  des  Envoj^ 
de  Bamberg  de  rester  poor  parier  anx  Estats  de  la  religion  jalonx  de  cett 
Evesque  et  autres  intimldes  poor  TEmperenr  a  cause  des  meauvais  traittemenlB 
da  temps  pass6,  lesqnels  sous  pretexte  de  la  paix  vouloit  desondre  cette  assem- 
bl^e,  j'aj  tant  fait  qae  separant  les  mal  intention^s  des  timides  et  faisant  joindre 
aux  bien  intention^s  ^  le  souflfrage  des  comtes ,  que  Ton  a  conclu  par  la  ploralit^ 
d'aogmenter  la  lev6e  par  quelques  compagnies,  d'entrer  sous  le  nom  des  alii^ 
dans  l'alliance  des  associ^s  en  estant  requis  de  8.  M.  I.  Par  des  suffrages  unanimes 
Ton  a  arrestö  la  revue  des  trouppes  par  Regiment  et  de  les  lalsser  ensemble, 
une  artillerie  de  denx  pieces  de  24  et  dix  de  12  livres  de  balle  avec  des 
mortiers  et  autres  choses  necessaires  et  Ton  a  fait  a  present  la  repartition, 
chaque  batailon  aura  2  pieces  de  campagne,  Ton  a  aussy  ad  interim  regl6  les 
magazins  et  les  estappes  dans  la  marche  et  non  obstant  des  dehortations  de 
S.  A.  Electorale  de  Brandebourg  ceux  de  la  maison  se  sont  en  tont  conformte 
et  par  des  deput^s  les  Estats  m'ont  sollicit6s  de  procurer  les  assurances  de  S.  M.  I. 
(qu'il)  ne  le(8j  chargera  pas  au  dela  de  cecj  et  m'enverront  une  lettre  snr  ce  sosject 
Le  bruit  des  mouvement  de  toutte  la  france  et  de  la  mine  et  menasses  qn'ils 
fönt  de  Touloir  passer  le  Rhin  fönt  un  grand  bruit,  mais  outre  que  Ton  assemble 
les  regiments,  il  n'y  a  rin  a  faire  avant  que  je  sois  instruit  et  authorisö  a  Viexme 
vers  ou  je  parts  dans  ce  moment.    De  Ratisbonne  je  pourray  dire  d'avantage. 


LIX. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[lieber  die  Stellung  des  Kurfürsten  von  der  Pfalz  und  des  Landgrafen  vod 
Hessen.   Er  fragt  Waldeck  Pferde  für  Um  zu  kaufen.] 

A  Dieren  ce  25  d'Avril  1682. 

Ayent  occasion  que  ce  porteur  retourne  vous  trouver  je  n'ay  voulu  le  laisser 
partir  sans  vous  escrire  quoyque  je  n'ay  rien  a  adjouter  de  plus  a  ma  deniiere. 

*  Es  itehl  potUoU  wufrage  de»;  gewiw  ein  FeUer  bdm  Copiren  nach  der  Minute ,  wie  es  mdiranD  |At 
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J'ij  reeea  depuis  ane  de  tos  lettres  dn  13  de  Hirschfeldt.  ^  L'exemre  qne  l'Blee- 
tenr  Palatin  faite  est  tres  meschante  Et  qaoyqn'il  dit  il  est  certaine  qu'il  a  des 
engagement  asses  fort  avec  la  France.  Je  suis  tres  aise  de  voir  la  fermete  de 
H'.  le  landtgrave,  si  IMeii  voiüoit  qne  tons  les  Princes  de  TEinpire  fasse  de 
menie  aamoius  la  plus  grande  partie  Ton  n*aiirait  pas  tant  a  craindre  qne  Ton 
a  presentement  jnste  raison.  J'espere  qn'en  qninze  jonrs  d'icy  j'aures  nne  entrevne 
ivee  le  Marqnis  de  Grane  entre  Breda  et  Anvers.  Je  vons  menderes  ce  qne  s'y 
len  pus6.  Gependant  je  ne  dontte  pas  qne  je  ne  reeoive  de  vos  lettres  de 
Yienne,  on  j'espere  qne  vons  estes  presentement  henrensement  arrive.  Je  snis 
et  seres  tontte  ma  vie  entierement  a  vons. 

Comme  je  croi  qne  cette  lettre  vons  tronvera  eneore  a  Vienne,  je  vons  prie 
de  Tonloir  ordonner  a  vostre  escnyer  de  m'acheter  sis  on  sept  chevans  hongrois 
de  petit  pris  qni  fnsse  propre  ponr  piqnenrs  ponr  conre  le  cerf ,  il  me  les 
faadroit  pas  petits  de  taille,  mais  des  plns  grands.  J'en  vondrois  bien  nn  qni 
lUoit  Temble  ponr  moy  mesme  pour  m'en  servir  le  long  dn  chemain  et  cellny 
la  ponnroit  estre  d'asses  grand  pris,  lereste  le  mellienr  marche  qa*il  seponroit, 
qooyqae  je  croi  qn'a  present  ils  seront  chers  avec  tontte  les  lev6es  qni  se  fönt, 
antrement  il  me  sonvient  qne  la  demiere  fois  qne  vons  fntte  a  Vienne  vons  me 
ditte  qne  vons  en  ponvies  avoir  a  tres  bon  marche,  si  vons  avies  la  bonte  de 
lea  faire  maiiier  de  vos  valets,  jnsqne  ches  vons  je  les  envoyeres  cherchedela, 
ou  me  les  envoye  tont  droit  en  Hollande,  vons  n'avez  qn'a  me  faire  savoir  ce 
qn'ii  conteront,  j'anres  sein  de  faire  paier  d'abord  Targent  a  Delon  on  vons 
poores  tirer  nne  lettre  de  change  sur  qnel  marchandt  a  Amsterdam  et  m'en 
adverti,  j'anres  soin  qn'elle  sera  satisfait  promtement. 


LX. 


WALDECK  AN  WILHELM. 

[Gute  Intentionen  des  Knrftlrsten  von  Baiem.  Schwierigkeit,  die  Praeten- 
sionen  des  KnrfUrsten  von  Sachsen  nnd  des  Herzogs  von  Hannover  zn 
vereinbaren.] 

Vienne  ce  20/30  d'Avril  1682. 

Je  vins  d'arriver  icy  et  Tenvoy^  de  Bamberg  estant  venn  avec  le  gentil- 
komme  qne  j'ay  envoyö  il  y  a  qnelqnes  jonrs  an  devant  de  moi ,  üb  m'ont 
tpport^  qne  M'.  TElectenr  de  Bavire  c'est  declarö  qn'ii  joindra  ces  tronppes 
t  cens  de  TEmperenr  et  qne  Iny  vindra  dans  Tarm^e  en  cas  de  gnerre  comme 


DiM  wir  oiiiA  BaUtioD. 
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volontaire,  mais  si  Mr.  TElectenr  de  Saxe  ou  quelque  antre  veut  commender  en 
chef  et  avoir  des  qnartirsy  qn'alors  il  pretent  le  mesme,  mais  si  avec  le  eon- 
sentement  des  quelques  Estats,  quelqu'un  peut  avoir  de  rassistence  des  non 
armte  qu'il  y  consent.  Le  mesme  Electeur  exhorte  TEmpereur  de  ne  point  ceder 
Strasbourg,  et  Ton  m'assure  que  la  resolntion  est  prise  de  ne  point  ceder 
Strasbourg  ny  se  laisser  lier  les  mains  par  un  traitt6  de  n'oser  assister  ces 
voisins  ou  alliez. 

M'.  TElectenr  de  Saxe  tint  bon  mais  demande  tout  le  cercle  de  la  haute 
Saxe  exceptö  les  maisons  des  princes  de  Saxe  Gotha  et  Weymar  et  M'.  le  Duc 
d'Hannover  pretent  une  partie,  je  fairay  mon  mieux  d'assister  celuy  cy,  quoyque 
son  homme  qui  est  icy  n'agit  pan  a  mon  egard  de  la  bonne  maniere ,  dans  Tes- 
perance  que  le  bas  Rhin  sera  servy  de  Prince,  qnoyque  Ton  soye  en  peine  de 
Dennemarc  et  tascbe  luy  opposer  la  maison  de  Bronnswic,  je  tascheray  a  treuver 
des  exp^dients  s'il  est  possible.  avant  qu'avoir  eu  audiance  de  TEmpereur,  je 
ne  puis  pas  scavoir  ce  qu'il  me  veult  dire  et  la  poste  partant  j'ay  cru  devoir 
dire  cecy  par  advance.  M'.  le  Duc  de  Loraine  se  porte  mieux.  L'on  a  fait  un 
project  de  faire  marscher  20  ^'  hommes  du  cost^  de  Costanz  et  y  faire  joindre 
les  10  "^^  Bayarois,  et  20°^-  dans  Boheme  pour  les  employer  ou  Ton  en  abesoin 
et  Ton  avoit  destin^  TElecteur  de  Saxe  avec  Hannover  pour  le  bas  Rhin,  si 
TElecteur  demeure  malade,  cela  pourroit  succeder,  autrement  le  commandement 
causeroit  de  la  difficult^.  par  la  premiere  je  pourray  dire  d'avantage. 


LXI. 

WALDECK  AN  WILHELM, 

[Gesinnung   des   Wiener   Hofes   und   der  vornehmsten   Minister   daselbst, 
Pater  Emmerich ,  Schwarzenberg ,  Hermann  von  Baden  u.  s.  w.] 

^    „.  ,    23d'Avril  ,^^ 

de  Vienne.  le   ^  ,   ,, — 1682. 

3  de  May 

A  la  relation  icy  jointe,  j'ay  a  adjouter  que  tout  le  conseil  de  S.  M.  L  au 
comte  Schwarzenbourg  pres  est  du  sentiment  que  V.  A.  le  desire,  mais  que  ce 
Prince  ou  par  timidit^  ou  Jalousie  ou  un  mouvement  inconnu,  fait  mille  diffi- 
cultes  pour  accrocher  les  resolutions  saus  faire  mention  d'aucun  remede  et  l'on 
tint  que  S.  M.  L  n'en  est  pas  satisfaitte.  TEvesque  de  Vienne,  le  PereCapocin 
Emmeric  ^  a  Toreille  de  FEmpereur  et  les  billets  vont  continuellement  entre 
TEmpereur  et  luy,  et  il  passe  pour  tres  bin  intentionö  selon  les  conjunctures 


>  Der  Beichtvater  des  Kaisers,  ein  sehr  fähiger  und  energischer  Mann  nnd  Gesinnungsgenoen 
Waldecks,  der  seinem  Einfloss  viel  zn  danken  hatte.  Vgl.  über  den  Wiener  Hof  Wolf.  üMo^ 
wUz,  204  ff. 
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presentesi  il  estoit  hier  apres  avoir  fait  le  serment  ^  plus  de  deux  heures  senl 
tiec  S.  M .  L  Gett  Evesqne  estant  occnp^  avec  sa  devotion  cejonrdhny  et  moy 
Obligo  d'aller  faire,  la  reverence  a  llmperatrice  et  M'.  le  Duo  de  Neaboni^et 
demain  a  la  Conference  je  ne  Iny  ponrray  parier  qn'apres  demain ,  oa  je  tascheray 
de  m'eaclaircir  de«  tonttes  choses,  luy  par  son  credit  aapres  de  TEmpereur  et 
n  fiietioD  qni  est  grande  maniant  tonttes  les  affaires.  M^  le  Dnc  de  Loraine 
est  hon  d'Estat  de  servir  de  longtemps  s'il  se  gnerrit  dont  on  donbte ,  il  ne  voit 
penonne  et  ne  se  mesle  d'aucnne  affaire,  son  favorit  est  M'.  .le  Comte  Taff,  ce 
qni  eaose  beanconp  de  Jalousie  puisqu'on  a  remarqn^  qn'il  le  pent  detonmer 
des  resolntions  arrest6s  en  piain  conseil  et  a  ce  qa41  me  semble  ce  duc  a  peu 
d'uDifl  a  la  conr  et  M'.  le  Marquis  de  Baden  *  quoyque  dans  le  party  ou  la 
&etion  la  plus  forte  de  cette  cour  icy  n'est  pas  dans  Testime  qne  sa  charge 
deouukde.  II  n^lige  absolument  le  Yicepresident  Cappelir  ^  et  fait  bin  des  choses 
qn'il  ne  peut  redresser  mais  paye  d'excuses,  il  semble  qne  quoiqu'il  aye  con- 
tnlme  a  me  faire  appeller  ponr  empescher  qne  le(s)  prince(s)  de  Snltzback  et 
de  Holstein  ne  Tembarassent  icy,  il  a  pris  Jalousie  contre  moy  puisque  dans  le 
Conseil  dans  son  absense  Ton  avoit  dit  qne  Ton  me  donneroit  le  commandement 
de  rarm^  de  TEmpereur  en  cas  que  M'.  le  dnc  de  Lorraine  vint  a  monrir,  * 
et  a  la  religion  ne  donnoit  trop  d'obstacle  a  cause  du  mescredit  que  cela 
eiQseroit  a  TEmpereur  aupres  les  Gatholiqnes  Ton  me  la  destinoit  encores ,  cela 
Isfort  altera  estant  desja  Mareschal  de  Camp  mais  je  tascheray  a  le  guerir  de 
cette  appiehension  et  je  remarquois  que  la  froideur  avec  laquelle  il  me  re9ut  a 
Luoiboui^  changea  quant  sur  sa  demande  si  j'avois  quilt^  en  Hollande,  je 
lepondis  que  cela  ne  se  fairoit  jamais.  II  y  a  pen  d'officiers  Oeneraux  qui  ayent 
de  l'Experience  icy  et  pour  augmenter  le  nombre  des  incapables,  quelqn'un 
cnojent  me  faire  plaisir  comme  le  Comte  Chfestien  de  Waldec  le  faisoit  acroire 
by  a  fait  ayoir  un  acte  de  feltmarechal  Lieutenant,  a  present  l'Emperenr  et 
ee  comte  mesme  se  treuvent  ambarass^s  pour  FEmploy  effectiv.  Je  tascheray 
d'aTob-  une  liste  exacte  des  generaux  et  des  trouppes  pour  vous  Tenvoyer.  Je 
Us  mon  possible  pour  treuver  moyen  a  contenter  M'.  le  Duc  d'Hannover  mais 
eomme  l'Electeur  de  Bavire  ne  pretent  rin  d'approchant  des  pretentions  de  ce 
priDce,  la  difficult6  est  grande,  d'aultant  que  TElecteur  de  Bavire  dit  que  si 
dn  gr6  des  Estats  M'.  le  duc  Hannover  peut  estre  assist^^  qu'il  en  seroit  ravy, 
ttais  si  Ton  luy  assignat  les  estats  contre  leur  volonte  qu'alors  il  demanderoit 
aatant,  mais  j'espere  de  treuver  des  expedients  que  Ton  aura  un  bon  corps  du 
eiMt6  du  Bas  Rhin ,  mais  le  temps  qu'on  pert  me  fait  peine.   Je  demeure .... 

P8.   J'envoi  la  lettre  a  Mess'"  les  Estats  Generaux  en  cachet  volant.  V.  A.  aura  la 
bonte  de  la  faire  dpnner  au  S'.  Dellon  pour  la  presenter  si  vous  Tappreuves  Mons^ 

'  Der  BiMkoff  irarde  damals  Geheime-Gonfereaz-Rath. 

*  Markgraf  Hermaiui  von  Baden,  Präsident  des  Hofkriegsraths. 
'  General  Baron  Gapliers,  Vice  Präsident  des  Hofkriegsraths. 

*  Her  Henog  tou  Lothringen  war  als  Generallieatenant  Chef  der  Armee. 
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LXU. 


WALDEGK  AN  WILHELM, 
[tiesiminngen  der  Parteien  am  Wiener  Hof.] 

le  ^li:^  1682. 
7  de  Mai 

Je  puis  dire  qne  j'ay  bonne  esperance  de  nos  affaires  quoyqne  je  ne  pvisse 
paa  parier  encore  avec  tant  de  senretö  qae  j'espere  ponvoir  faire  en  pea  de 
jonrs,  M^  le  Mai'qnis  de  Bourgomaniere  ^  avec  le  Marqnis  de  Baden,  TEvesque 
de  Vienne,  qni  a  Torreille  de  TEmperear,  le  Comte  de  Konigseck  ^,  le  Gomte 
de  Zinzensdorf  '  sont  d'an  mesme  aentiment  de  ne  debvoir  pas  faire  nne  paix 
separöe,  ny  ceder  Straesbonrg,  encor  moins  par  an  traittö  se  laisser  lier  les 
mains  de  ne  poavoir  assister  ces  amis  soit  en  qnel  endroit  du  monde  qne  ce 
pnisse  estre,  le  Chancelier  Hocher  ne  s'en  eloigne  point  mais  est  plns  timide, 
M'.  le  Prince  de  Swartzberg  ^  tont  a  fait  oppos6  a  cette  faction  n'oseroit  se 
declarer  contraire  anx  sentiments  susdits,   mais  forme  mille  difficult6s  snivant 
sa  constnme  et  genie  sans  en  lever  une  senle.  le  Party  de  fen  M'.  de  Montecncolv 
se  tint  indifferent  en  apparence  mais  ne  laisse  pas  d'estre  mal  content ,  mais 
oomme   les   poetes   qne   ces  Messieurs  tinent  ne  sont  pas  tels  qn'ils  pnissent 
arrester  ancane  disposition  Ton  n'a  rin  a  apprehender  d'eux.  le  President  de  la 
chambre  '  Abel  est  mal  voula  de  tont  le  monde  et  s'est  attasch6  a  Tlmperatrice, 
mais  l'Evesqne  de  Vienne  estant  dans  le  ministere  en  peut  disposer  et  luy  a 
fait  scavoir  (comme  le  dit  Evesqne  m'a  dit)  qne  s'il  faisoit  manqner  les  soldats 
d'argent  et  arrestoit  plns  longtemps  la  marche  des  tronppes  qu'il  fairoit  donner 
sa  Charge  a  nn  antre,  qn'ainsy  il  est  a  esperer  qne  les  finances  seront  mieni 
employös  qne  cy  devant.   Mons.  le  Marqnis  de  Baden  se  declare  contre  Mens» 
le  Dnc  de  Loraine  lequel  je  n'ay  pas  vn  encores.  je  tascheray  de  penetrer  par 
qnel  remede  Ton  pnisse  lever  cett  embaras  on  an  moins  prevenir  les  incoBTe- 
nients  qni  en  ponrroient  resnlter,  la  Jalousie  que  le  Marquis  de  Baden  a  oontre 
moy  n'empeschera  rin,  puisque  j'y  remediera  de  fa^on  ou  d'autre,  le  mal  est 
qu41  est  en  ponvoir  d'arrester  bin  des  choses  et  qu'il  n'incline  pas  a  mettre  le 
Corps  des  alliez  en  estat  de  faire  figure,  et  sans  cela  je  ne  m'engageray  pas  a 
la  Commander.  J'ay  cm  vous  devoir  dire  touttes  ces  particularit^s ,  demenrant  .  . 


'     Bougonianero  Gesandter  SpanienB. 

*  BeicliB-Vicekanzler. 

'     Nach  Mailath,  Qeteh.  det  Oett.  KaiaertUuUs,  IV.  174  Regierangskanxler. 

*  Schwanenberg.  Er  war  firnher  President  des  Reichshofraths ,  jets  Oberst-Hofmciater  j?) 

*  Die  Hofkammer  war  die  oberste  Finanzbehörde,   der  damalige   President   Chritfb^    Abek 
Mika  Geheim-Secretar. 
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Lxm. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Gute  Gteinnang  der  mächtigsten  Partei  am  Hofe,  namentlich  durch  den 
EinfloBS  des  spanischen  Gesandten.] 

de  Vienne  le  g^^^  1682. 

30  d'Avril 

Celleey  ne  sert  que  poor  dire  a  V.  A.  que  j'ay  parlö  a  touts  cenx  du  partj 
k  ploB  fort  dans  cette  Conr  et  que  je  les  ay  touts  treuvö  dans  un  mesme 
fieoÜmeDt  que  S.  M.  I.  ne  doibt  jamais  consentir  a  aucuü  paix  qui  ne  soit  generale 
et  ne  faire  rin  separement,  et  si  mesme  a  Ratisbonne  Ton  voulut  par  lapluralit6 
inester  aotre  chose,  de  ne  le  pas  appreuver  et  de  se  mettre  en  estat  de  soutenir 
les  bona  sentiments  par  les  armes  Imperiales  et  des  bins  intention^s  vous 
marqii^  par  mes  precedentes.  J'espere  que  les  relations  de  M'.  le  Resident 
d'HoUande  ne  seront  pas  pris  pour  autentiques  en  touttes  choses,  dont  je  scay 
le  contrure  En  bref  je  fairay  un  plan  de  tout  sur  lequel  vous  ponrres  faire 
fimdement  et  prendre  des  justes  mesures  y  si  une  petitte  atteinte  des  gouttes 
oe  Tempeschoit  je  serois  bientost  ezpedi^.  S.  M«  I.  s'est  treuv^e  incommod^e 
depois  quelques  jours  d'un  Aus  de  ventre ,  ce  prince  ne  me  paroist  pas  fort 
robuste.  M'.  le  duc  de  Loraine  commence  a  voir  du  monde.  M'.  le  duc  de  Neu- 
kug  n'est  pas  admis  aux  affaires.  M'.  TAmbassadeur  d'Bspaigne  gouveme  le  tout. 
lt.  le  dac  de  Loraine  conseiile  la  rupture ,  T Ambassadeur  d'Espaigne  aimeroit 
ßkvi  que  cela  vint  ouvertement  et  sans  apparance  d'y  avoir  contribu6  de 
iMtre  oostö,  d'autres  jugent  necessaires  que  Ton  neprecipite  rin  loais  se  motte 
'M  toattes  choses  anparavant  en  bon  estat,  voila  ce  que  je  puis  dire  pour 
Mti  fois. 


LXIV. 
WILHELM  AN  WALDECK. 

[Die  Indifferenz  der  deutschen  Fürsten  Strassburg  betreffend   macht  ein 
Vorgehen  der  Staaten  unmöglich.] 

A  la  Haye  ce  11  de  May  1682. 

J'ty  appris  avecbien  de  la  joye  par  vostre  lettre  du  30  du  Mois  passe  que  je 
vicB  de  reeevoir  que  vous  esties  heureusement  arrive  a  Viene,  j'espere  que 
^«tt  y  reeeveres  toutte  sorte  de  satisfaction  et  contentement,  je  suis  bien  aise 
fc  U  bonne  resolution  de  M.  TElecteur  de  Baviere  qu'il  ne  veut  point  ceder 
Btne«lai-g,  n'y  qu'il  semble  que  TEmpire  ne  s'y  resoudera  point  aussi,  ce  qui 
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est  facheiix  eu  cett  affidre  est  qne  la  plnspart  des  Frinees  de  l*Empire  y  sont 
portes  pour  sacrifie  eette  ville  et  la  plaralite  de  vois  sera  certainement  anssi 
bien  au  Golege  des  Electears  qne  des  Princes,  ee  qni  faira  un  tres  m^chant 
effect  en  ce  Paiis  qui  ne  croiront  pas  raisonable  de  devoir  s'interesser  plus  ponr 
la  conservation  de  Straesbourg  qne  la  plnspart  des  Frinees  de  Tfimpire  qni  sont 
assenrement  interesses  de  plus  pres  qne  nons.  Ainsi  si  longtemps  qne  les  choses 
sont  en  cet  estat  en  l'Empire  il  ne  faut  pas  attendre  de  nons  des  resolntions 
vigourenses  snr  ce  point,  bien  moins  de  TAngleterre.  G'est  ce  qni  ne  m'em- 
barasse  pas  pen,  J'attenderes  avec  impatience  vos  premieres  depesches  apres 
qne  vons  aures  en  audiance  de  TEmperenr  et  anres  parle  aus  ministres  pour 
savoir  a  qnoy  ils  se  determineront.  Je  pars  aujourdhuj  pour  Breda  et  espere 
d'avoir  jeudi  prochain  nn  entrevne  avec  M'.  le  Marqnis  de  Grane ,  je  croi  aossi 
faire  nn  tonr  a  Maestright  ponr  faire  la  revue  des  tronppes  de  tontte  eette 
kontiere,  et  voir  comme  les  recmes  auront  reuci.  Je  fait  estat  d'estre  de  retour 
a  la  Haye  a  la  fin  de  la  semaine  prochaine  et  alors  espere  de  vons  ponvoir 
mande  ce  qui  sera  passe  en  la  Conference  avee  M'.  le  Marquis  de  Grane  et  aa 
reste  de  mon  voyage,  Je  suis  et  sere  tonjours  entierement  a  yous. 


LXV. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Langsamheit  des  Wiener  Hofes.  Des  Herzogs  von  Lothringen 
Wantpi  Waldeck  dessen  Plan  nicht  gntheist.  Grosse  Vorsicht  nothw«idig| 
namentlich  wegen  der  französischen  Intrignen  in  Regensbnrg. 

de  Vienne  le  5/15  May  1682. 

J'ay  desja  mandi  qne  l'on  ne  menqne  pas  icy  des  truppes  et  mesmes  de  tres 
bonnes;  les  nonvelles  lev6es  estants  presqne  toutes  compos^es  de  vienx  soldals 
de  la  reforme  pass^e  mais  Findisposition  de  S.  M.  I.  a  servy  de  pretexte  du 
delay  en  tont  ce  qui  ponvoit  advancer  la  marche  ^  ce  qne  j'escrits  snr  ce  siisjeeft 
a  M'.  r Ambassadeur  d'Espaigne  qui  est  puissent  dans  cette  cour,  va  icy  joInt, 
certes  les  dilais  des  touts  cost^s  gastent  tont  et  saus  qne  quelques  corps  psroia- 
sent ,  nous  courrons  risque  ei  dans  la  deliberation  et  dans  les  mesures  a  prendre 
avec  les  tronppes«  dien  scait  que  je  faits  mon  mieux  et  si  je  renssy  c'est  nne 
miracle  a  cause  des  difficult^s  que  je  rencontre.  n'est  ce  pas  nn  grand  malhenr 
que  presqne  touts  au  moins  les  premiers  ministres  auxqnels  TEmpereur  se  eoi^e 
ont  les  gouttes  et  que  moy  m'en  vois  incommodö  de  ne  ponvoir  pas  parier  a 
Sa  Maj^  Impi«  et  que  Mr.  le  Duo  de  Loraine  j  quoyque  mieuz  en  sente  ^  ne  se 
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nesle  de  rin.  M'.  le  Comte  de  Mansfelt  an   de  ces  favorits  m'est  venu  voir 

6t  m'i  Yoaln  persnader  qn'il  falloit  oonseiller  a  mesner  nne  arm^e  au  Rhin^ 

et  pois  Fenvoyer  avec  des  conditions  a  aeeepter  dang  nne  terme  prefix  a  la 

müdere  franeoise.    Je  Iny  dis  qn'il  me  sembloit  qn'il  falloit  sans  delay  faire 

adfincer  lestronppes  ponr  les  postes,  achever  Testat  de  rartillerie  et  eoncerter 

avee  nostre  Eatat  et  TEspaigne  les  conditions  et  manieres  de  les  proposer  j  afin 

qne  Tcm  ne  nons  separat  par  nne  mptnre  que  la  france  nons  impnteroit  et 

domieroit  sni^ect  anx  critiqnes  d'arrester  les  resolnticms  necessaires  ponr  appnyer 

la  eondnitte   qii*il   proposeroit    M'.   le  Gompte    Taff  m'est   venu   parier  pas 

direetemeat  de  la  part  de  M'.  le  dnc  de  Loraine  mais  fist  assez  connoistre  que 

c'estoü  ayec  son  s^a  dans  les  mesmes  termes  mais  eomme  je  tins  cette  con- 

ddtte  pen  practicable  en  cette  oonr  nnllement  conforme  anx  intentions  de  Y.  A. 

laqoalle  jage  qa'on  evitera  autant  qn'on  poarra  la  gnerre  en  Hollande  hors  de 

ttison,  les  Eleetenrs  de  Bayire  et  de  Saxe  n'estant  pas  encores  tellement  engaag6s 

que  Ton  les  paisse  croire  dans  cette  Intention ,  je  les  ay  pri6  tont  denx  de  porter 

M'.  le  dnc  de  Loraine  d'insister  qa'on  forme  les  arm^  et  les  fasse  adyaneer  bien 

aecompagnes  de  ceqni  leor  faat,  qae  pnis  apres  lereste  ce  ponrroit  plas  facile- 

ment  trenver  y  appreav^  de  toats  cost^s.  les  francois  et  lenrs  adherents  demen- 

ceot  1  tont  ponr  brouiller  les  choses  et  si  Ton  ne  s'y  prend  d'nne  antre  maniere 

icy  neos   ponrrions   manqner  nos  intentions   an  moins  pas  par  ma  fante.  ce 

joordhay  TEmperenr  va  resoadre  sor  mes  affaires  qae  par  la  premiere  je  poarray 

dire  des  particalarit6s  de  ce  qui  est  a  attendre  des  dispositions.  De  8  Regiments 

Aoavellement  IcTÖs  d'infanterie  plus  de  la  moitie  est  fait  mais  point  Fautremoiti^, 

DU8  des  yienx  corps  Fon  peut  former  one  armöe  de  25  m.  hommes  aa  moins 

au  Rhln.  Je  finis  a  Tordinaire  avec  beaacoup  de  verit6  qae  je  sais .  •  • 


LXVI. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Wegen  Kränklichkeit  hat  er  noch  keiner  Conferenz  beiwohnen  können. 
Gefahr  der  französischen  lutrigaen  zu  Regensborg.  Der  Bischof  von  Wien 
wird  erster  Minister.] 

de  Vienne  le  7/17  de  May. 

J'avois   esper^  qae  mon  Indisposition  me  permettroit  plus  tost  de  me  rendre 
A  la  Conference  laqnelle  doibt  toat  decider  et  au  dire  de  Mess'*  l'Ambassadear 
d'Espaigne  et  le  C*^  de  Koenigseyk  a  la  satisfaction  des  Interesses ,  mais  mal- 
koreotement  snis  je  encore  hors  d'estat  de  marcher  mais  j'espere  qu'apres 
;   demain  je  poarray  me  rendre  a  la  jointe  ^  compos^e  de  M'.  le  Prince  de  Swart- 


>    UBkMrUdi.  Yielleioht  dem^neni. 
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zenbeigy  Marquis  de  Baden  ^  Koenigaeck  et  Hocher ,  je  snifl  certaiii  qne  1'od 
met  bon  <Mtlre  poar  le  payement  regulier  des  trouppes  et  la  marehe  continne 
par  quelques  mil  honimes  a  la  fois  ^  ce  que  M,.  rAmbassadeur  d'Espagne  m'es- 
crit  a  ce  susjet  va  icy  jointe.  Tont  ce  que  j'apprehende  le  plus  est  qu'a  Ratia- 
bonne  la  france  procurera  par  la  pluralit^  une  nouvelle  instmction  pour  Tassembl^ 
de  Fraucforty  je  faits  mon  possible  pour  rempescher  mais  les  efforts  que  la 
france  fait  partout  me  fönt  peur  et  en  ce  cas  U  faudra  que  cette  conr  prenne  la 
resolutton  avec  les  peu  des  bin  intention^s  de  s'embarquer  seuls,  si  nostreestat 
tint  bon,  je  m'assure  de  la  fermetö  de  cette  cour  et  d'une  bonne  issue.  M'.  le 
Duc  de  Loraine  se  porte  mieux  de  jour  en  jour,  tout  aussy  tost  que  je  seray 
en  estat  de  le  pouvoir  voir  je  m'y  rendray ,  je  crois  estre  depesch^  pour  ponvoir 
partir  au  commencement  de  la  semaine  apres  la  prochaine.  M'.  TEvesque  de 
Yienne  va  en  bref  occnper  le  poste  du  premier  ministre  si  non  sous  ce  nom, 
aumoins  en  effet,  ce  qui  pourroit  bien  procurer  la  retraitte  du  Prince  deSwart- 
zenberg.  a  Tinstant  mesme  la  »econde  lettre  de  FAmbassadeur  d'Espaigne  dont 
je  joints  un  extrait  icy,  me  iait  voir  qu'on  a  dessein  de  bien  £Eure  la  chose.  je 
finis  pour  cette  fois  sans  m'estendre  d'avantage.  estant . . . 


LXVII. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Conferenz  mit  den  Ministem.  Der  Kaiser  geht  auf  Waldecks  Pläne  ein, 
bietet  ihm  die  Feldmarschallwttrde  an  und  den  Befehl  ttber  die  alliierten 
Truppen.  Er  stellt  dies  letzte  dem  Prinzen  und  den  Staaten  anheim. 
Kleinliche  Schwierigkeiten  durch  Hocher  und  Schwarzenberg  gemacht 
Correspondenz  mit  Meinders  und  Amerongen.  Personalia.] 

de  Yienne  le  11/21  de  May  1682. 

Avanthier  j'ay  eu  une  seconde  Conference  dans  laquelle  S.  M.  L  me  fiat 
scavoir  qu'elle  continua  dans  ces  soins  de  faire  terminer  a  l'amiable  les  difib- 
rents  entre  la  France  et  TEmpire  a  Francfort  mais  qu'en  attendant  eile  fiusoit 
marcher  les  5000  hommes  dont  j'ay  fait  mention  dans  mes  preoedentes,  qu'elle 
notifieroit  ce  marehe  a  Ratisbonne  et  francfort,  qu'elle  n'estoit  que  pour  U 
suret^  de  oes  tenres  sans  dessein  de  rompre  les  traitt^s.  Sa  dite  Majest^  fist 
aussy  scavoir  que  8000  hommes  suivroit  de  pres  et  qu'elle  appreuvoit  tout  oe 
qui  de  la  part  des  Estats  d'ou  je  vins  j'avois  propos6  et  qu'elle  arresteroit  ha 
defensive  sur  le  mesme  pied  avec  les  Electeurs  de  Bavire  et  de  Saxe  et  Han- 
nover, qu'elle  appreuvoit  qu'on  formait  les  armöes  suivant  le  project  de^aeserit 
a  V.  A.  et  me  fist  demander  si  je  voulois  accepter  la  Charge  de  Mar6chal  de 
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Camp  et  me  charger  da  commendement  du  corps  des  alli^s  anquelle  eile  fairoit 
jeSndre  quelques  miUe  hommes  anbesoin,  quant  a  ce  dernier  je  remets  tout  anx 
ordres  de  leurs  hanttes  puissances  et  de  V.  A.  et  la  permission  estant  accordöe 
qBe  l'oB  me  formast  nn  corps  avec  leqnel  je  puisse  rendre  service ,  ce  qne  je  ne 
mepoBFois  paa  promettre  des  tronppes  des  alliez  senls,  puisqn'il  y  avoit  encores 
dei  hnmeurs  timides  et  des  tronppes  mal  en  ordre  parmy  cenx  la  y  mais   an 
oorpe  de  S.  M.  I.  ponvoit  gaerir  ces   maladies  et  donner  force  a  tout  et  qne 
tont  anflsytost   qne  je   ponrrois   accepter  tel   commandement    qne  Fon    m'en- 
Kiignat  et  le  general  et  les  tronppes  que  S.  M.  I.  me  voudroit  confier  afin  qn'a 
mareqnisition  ilsfnssent  Obligos  de  snivre  et  qn'elles  fnssent  log6s  anpr^s  d'Egner, 
qiumt  an  reste  des  affaires  qn'il  falloit  sans  delay  adjonter  la  Convention  entre 
8.  IL  et  les  Estats  dont  je  suis  instmit  et  anthoris^.   M^  le  Prince  de  Swart- 
senbeig  et  Hocber  tesmoignent  beanconp  de  penchent  ponr  la  paix  et  d'accrocher 
la  fin  de  mes  negotiations  demendant  qnel  titre  on  donneroit  a  mon  affaire,  si 
ee  seroit  nne  resolntion  Imperiale  sur  mes  offres,  une  alliance,   une  Convention 
Ol  antre  cbose,  Ton  Inj  fist  connoistre  que  Ton  ne  s'attaschoit  pas  au  nom  mais 
a  la  matire  et  que  le  respect  de  part  et  d'antre  fust  conserv^ ,  mais  que  la  reso- 
lntion sur  mes  Offices  ne  quadroit  pas  puisques  j'estois  venu  sur  la  demande  de 
8.  M.  I.  et  anthoris^  a  son  instance  des  Estats,   Ton   remit  cela  a  Tordre  de 
8.  M.  I.   Quant  a  mon  employ  et  les  conditions  que  je  vins   de   marquer  je 
trenvois  des  sentiments  divers  de  ces  Messieurs  mais  le  tout  fust  remis  a  TEm* 
pereur.  Je  crois  eatre  depescbö  pour  la  fin  de  la  semaine  qui   vint,  mais  tou- 
ebant  ma  personne  j'arresteray  tont  a  condition  de  l'approbation   icy  dessus  de 
kus  bautes  puissances   et  de  V.  A.  et  agiray  en  attendant  le  mieux  que  je 
poorray,  mais  le  retardement  de  ma  depesche  a  fait  bin  du  mal,   puis  que  les 
ihmcais   ooorrent  partout  pour  intimider  ou  corrompre   les  gens.    faisant  mon 
nieux  Y.  A.  et  les  gens  sans  passion  appreuvent  au  moins  mon  zele«  ce  que 
U\  de  Ueinders  m'escrit  et  je  luy  responds  va  icy  Joint ,  je  prie  V.  A.  que 
eeU  ne  vinne  pas  dans  des  mains  qu'il  soit  divulgS ,   car  11  y  a  des  passages 
10  peu  delicates,   mais  j'ay  cm  ne  les  pouvoir  passer  en  silence,   selon  Testat 
preaent  des  affaires.  Je  vois  qu'a  Dresden  Ton  fait  des  demandes  a  M'.  d'Ame- 
roogen  de  ce  que  nostre  Estat  fairoit   en  cas  que  contre  la  pluralit6  S.  M.  I. 
le  vonloit  consentir  a  la  proposition  de   la  france  ce  qui  me  semble  estre  bin 
bon  de  saison  et  aisi  a  satisfaire ,  puisqne  moiistrent  a  ces  gens  que  TEstat 
des  Piovinces   Unies  estant  alli6  que  les  concerts  monstreront  la  maniere  des 
ioroes  aemployer  pour  donner  Teffect  a  cette  aliiance,  j'en   ay  dit  mon  senti- 
nent  a  M'.  d'Amerongen  et  a  M^.  d'Uanwitz.  ^    Tout  aussytost  que  je  seray 
pazty  U'*  les  G^  de  Lobkowitz  et  de  Lambert ,  celuy  ci  pour  Dresden  et  Tautre 
paar  Manchen^  partiront  Voila  Mons'  comme  le  zele  pour  le  service  du  public 
ae  £ait  entrer  dans  des  affaires  bin  ambarrassantes  et  comme  ce  sera  la  demiere 
qiie  j'aoray  a  manier  de  mes  jours  je  prie  Dien  de  m'assister  qu'a  sa  gloire , 


'  Hngints,  der  madrtigflle  Minister  am  Dretdencr  Hof. 

11 
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la  repntatioD  de  V.  A. ,  le  bin  de  tant  des  millions  des  personnes  et  la  consola- 
tion  de  ma  pauvre  familie  cela  se  finisse.  Je  la  recommande  dans  vostre  protec- 
tion,  certes  Mons^  Ton  ne  treuvera  pen  des  personnes  dans  ce  monde  qai 
exposent  tont  poar  satisfaire  le  public ,  nostre  estat  et  Y.  A.  comme  je  fiiits , 
Ton  me  flatte  a  present  da  titre  de  prince  icy,  il  ne  m'est  pas  de  la  mesme 
valenr  que  lorsque  j'avois  nn  fiis,  enfin  pardonne  Mons^  mes  faiblesses,  je  de- 
menre     .     •     .    , • 

PS.  Je  vins  de  recevoir  la  lettre  que  V.  A.  m'a  escrit  port6  par  mon  homme, 
j'ay  envoy^  tont  anssytost  mon  eqnyer  a  Presbonrg  pour'  voir  s'il  pent  tronTer 
des  chevanx  paisqn'il  n'y  en  a  point  icy,  s'il  y  a  moyen  d'en  tronver  a  an 
pris  raisonnable  estants  fort  chars  a  present  a  cause  de  rannement  icy  et  que 
les  mescontents  sont  encores  sur  piedt. 


Lxvni- 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Einfluss  des  Bischofs  von  Wien.  Der  spanische  Gesandte  sucht  den  Brach 
mit  Frankreich  hervorzurufen.  Waldeck  sucht  ihn  zu  massigen.  Der  Eigen- 
nutz der  Minister  erschwert  das  Abkommen  mit  Hannover.  Hofintriguen  in 
Wien.  Die  frankischen  Stände  wollen  aufgefordert  sein  in  die  Association 
einzutreten.  Waldeck  wünscht  darum  Beglaubigungsschreiben  von  den 
Staaten  dazu  für  den  Resident  in  Frankfurt.] 

ce  14/24  de  May  1682. 

Mou  expedition  se  traine  tantost  par  Indisposition  de  S.  M.  L  et  celle  des 
ministres  (la  mienne  n'empesche  rien,  puisque  je  presse  par  memoires  et  com- 
mence  desja  a  marcher)  tantost  par  des  aufres  incidents  domestiques  et  des 
processions,  j'espere  pourtant  estre  expedi^  la  semaine  prochaine,  les  trooppes 
sous  le  commendement  du  Comte  Lesle  se  raniment  depuis  qu'on  fait  gronder 
de  la  part  de  S.  M.  I.  le  president  Abel ,  qui  est  un  animal  d'esprit  et  de  eon- 
duite.  l'Evesque  de  Vienne  commence  a  faire  la  fonction  de  premier  ministre 
saus  en  avoir  le  nom ,  le  marquis  de  Baden  est  sa  creature  mais  l'Evesqiie  a  de 
la  peine  de  se  tenir  dans  la  moderation  necessaire  dans  cette  cour ,  ces  empof- 
tements  et  opiniatret6  faisant  bien  du  mal. 

Le  C^  de  Zinzendorff  est  celny  qul  est  tousjours  aux  oreilles  de  FEmperenr 
et  TAmbassadeur  d'Espaigne  donne  le  mouvement  a  tout  cela.  Mi*,  le  Prince  de 
Swartsenberg  passe  pour  suspect  et  n'a  nul  credit,  mais  assiste  a  tonttes  les 
Conferences  et  il  fait  souvent  au  moins  perdre  du  temps,  mais  je  crois  n 
TEvesque  avoit  plus  de  sent^  que  son  zeele  et  esprit  naturel  avec  sa  hardiesse 
faisoit  en  bref  corriger  bien  des  defauts.  Avant  mon  depart  Je  scauray  le  detail 
des  touttes  choses  dont  je  fairay  un  recit.  Je  tasche  de  fixer  nn  nombre  des 
trouppes  pour  l'Empire  au  nombre  de  30"^  que  le  reste  observe  la  Hongerie. 
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Hr  rimbassadeor  d'Espagne   ce   me  semble  veut  precipiter  la  rupture  et  c^est 
m  qael  ansject  je  travaille  a  Iny  fiiire  comprendre  qn'il  faut  que  les  alliances 
piMent   et   que   la   France    doibt   estre   mise  dans  le  tort.  L'Espagne  offre 
50*  Rthl.  par  mois   a  FEmpereur   des   subsides ,  je   travaille   pour   contenter 
MMe  dne  d'Hannover,   ce  qui  seroit  si  les   ministres  ne  cherchent  a  tailler  a 
piain  drap  pour  faire  leors  afl&iresi  j'espere  pourtant   venir  a  but.  M'  d'Ame- 
itNtgen  ne  repliqne  point  a  Dresden  snr  les  demandes  que  je  luy  fait  de  nostre 
Miy  conune  U  pourroit,  j'escrit  a  M^  d'Hauwitz  par  qni  convint.  M'  Gaprara  ' 
Tbt  d'escrire  qa'il  est  anrivö  a  Constantinopel  sans  rien  de  plus,  ce  qu'on  tint 
pour  vne  bonne  augare  pnisqu'il  ne  mande  rien  des  preparatifs  de  guerre  et  ne 
86  montre  pas  allarm6 ,   mais  un   plns  prudent   qne  luy  auroit  au  moins  fait 
owDtion  de  qnelqne  chose,   11  debvoit  avoir  audience  le  lendemain  et  puis  en- 
Tojer  nn  courir.  Ton  tint  que  M'  le  Marquis  de  Grana  est  amy  du  Prince   de 
Svirtzbf  rg  et  le  C^  de  Mansfelt  Test  des  touts  les  deux  et  touts  fönt  semblents 
l'ettre  paar  M'  le  dnc  de  Lorraine  dont  les  negotiations  particuliers  par  Tabb^ 
le  Beggae  donnent  un  peu  d'inquietude  icy ,  sans  esclat  pourtant.   M'  le  duc  de 
Neabou^  est  fort  consider^  et  Ton  fait  agir  llmperatrice  mais  Ton  ne  faira  pas 
eaneiner  ce  Prince  dans  cette  cour.   II  est  certain  que  Ton  ne  manque  pas  des 
Doyens  icy   de  pourvoir   a  tout  mais  la  disposition  manque  encores  y  mais  je 
erois  qu'on  s'y  prendra  mieux  a  Tadvenir. 

PS.  Comme  les  Estats  du  Cercle  de  la  Franconie  demandent  a  estre  requis  et 
de  la  Suede  et  de  nostre  estat  pour  entrer  dans  le  traitt6  d^ Association  ce  qu'ils 
o&t  resolu  de  faii'e,  Ton  a  fait  escrire  en  Suede  pour  envoyer  des  lettres  de 
creance  en  bon  nombre  pour  des  princes,  comtes  et  viiles  au  resident  de  Frank- 
foft  si  y.  A.  en  faisoit  pourvoir  aussy  celuy  de  Hollande  sans  inscription, 
bquelle  il  pourroit  faire  selon  les  ad  vis  que  je  luy  donnerois,  cela  faciliteroit 
raflaire  y  11  en  fandroit  un  vintaine  pour  des  princes  puisque  j'espere  en  attirer 
eneores  et  vint  ou  trente  pour  des  comtes  et  six  ou  dix  pour  des  viiles.  II  em- 
pörte qu'on  les  envoye  promptement  et  renvoye  au  reste  Tenvoy^  a  moy.  Je  luy 
Curais  scavoir  si  Ton  en  a  besoin  ou  non. 


LXIX. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Andient  beim  Kaiser.  Dessen  gute  Intentionen.  Gefahr  dass  Dänemark  die 
Aufstellung  der  dritten  Reichsarmee  durch  einen  Angriff  auf  Hamburg 
ruiniren  wird.  Eifer  des  Bisschofis  von  Wien.] 

le  17/27  de  May  82. 

h  Tina  d'avoir  audience  de  S.  M.  I.,  laquelle  m'a  dit  qu'elle  demeurera 
fermean'aocepter  point  la  proposition  de  la  france,  si  Ton  ne  l'abandonne  point 

'  Gnf  Allmcht  Gaprara ,  der  bei  der  Pforte  für  die  Erlialtung  des  Friedens  wirken  sollte. 
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et  qu^il  faira  son  mieax  pour  prevenir  la  plnralit^  a  Batisbonne  contre  ces  inten- 
tions.  Si  M'*  de  Rebenac  et  Meinders  ne  donnent  le  change  a  Dresden ,  je 
m'assnre  qn'on  reussise  a  Ratisbonne  dans  le  College  des  princes,  la  disposition 
des  trois  armöes  demenre,  mais  si  Dennemarc  attaque  Hambonrg  comme  TEm- 
perear  m'a  dit  qu'il  apprehent,  la  maison  de  Brnnswic  treuvera  de  rocenpation 
et  cela  ambrassera  dans  la  disposition  de  la  troisieme  aim^e.  Je  faits  un  project 
en  ce  cas,  dont  je  fairay  part  par  la  premiere,  la  jalonsie  qne  M'  le  Dnc  de 
Nenborg  prant  des  tronppes  de  Saxe  s'ils  alloit  au  bas  Bhin  ambrasse  anssi 
quoique  je  ne  crois  pas  qne  S.  M.  I.  s'y  arreste,  an  reste  les  dispositions  se 
fönt  icy  asses  bien.  M'  l'Evesqne  de  Vienne  en  fait  nn  point  d'honnenr  dedonner 
nne  bonne  fin  a  ces  conseils  comme  Tantheur  des  vigourenses  resolations  et 
S.  M.  I.  a  donn6  le  President  Abel  sous  sa  direction  ponr  le  faire  payer  promp- 
tement  la  milice  et  l'on  me  fait  voir  clairement  qne  Ton  ne  manqne  pas  des 
moyens  icy.  Je  ne  pnis  pas  dire  qnelle  sera  ma  depesche,  mais  l'on  m'assnre 
qn'elle  sera  a  la  satisfaction  des  cenx  qni  m'ont  envoyez  ei  la  mienne.  Cellny 
sera  parfaitte  si  eile  est  snivant  les  intentions  de  V.  A.  dans  le  gros  des  affaires. 
J'ay  envoy6  a  M^  de  Dyckfeldt  un  estat  des  affaires  tonchant  ADemagne.  Je  ne 
le  donne  pas  pour  une  chose  tout  a  fait  sure  encore  en  tont,  mais  la  disposition 
est  teile.  Je  demeure  . . . 

PS.  J'ay  envoy^  pour  la  seconde  fois  monescnyer  a  Presbonrg  sans  rin  faire , 
demain  je  verray  si  j'en  pnis  trouver  des  bons.  la  lev^e  de  qnelque  mille  chevanx 
qne  TEmpereur  arrest,  encherit  extremement  les  chevanx.  Von  espere  l'accom- 
modement  avec  Tekly  ^ ,  si  cela  arrivoit  Ton  auroit  les  cheyaux  bon  march& 
J'arresteray  avec  quelqu'un  icy  un  correspondence  snr  ce  susject. 


LXX. 
WILHELM  AN  WAIiDECK. 

[Ist  erfreut  Über  die  Gesinnung  des  Wiener  Hofs.  Man  muss  keine  Bnptnr 
proYOciren,  aber  sorgen  dass  Frankreich  den  Krieg  anföngt;  sonst  werden 
die  Staaten  nicht  theilnehmen.  Vorzüglichen  Leistungen  de  Granas.  Gefiüir 
dass  er  abberufen  wird.  Urtheil  über  die  staaiischen  Truppen.] 

A  la  Haye  ce  25  de  May  1682. 

Je  suis  de  retour  icy  depuis  avanthier  au  soir  apres  avoir  este  deus  jonrs  et 
demi  avec  M'.  le  Marquis  de  Grane  a  Westwesel  et  apres  a  Breda,  Maestright, 
Bolduc,  Grave  et  Heusden  ou  j'ay  fait  revue  des  trouppes  et  veu  les  fortifica- 
tions,  pendant  mon  voyage  et  a  mon  retour  j'ay  receu  quattre  de  vos  lettres 
de  Yienne  du  3,  7,  10  et  14  de  ce  mois  par  lesquelles  j^ay  este  tres  aise 
d'apprendre  les  bonnes  dispositions  que  vous  avez  trouve  a  cette  couTi  il  n'y  a 


>  Bmmericli  Tököli,  der  bekannte  FuJirer  der  aDgarischen  Insurgenteih 
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qae  Ia  lenteur  des  resolntions  et  ptiis  des  execiitions  qni  fönt  grand  mal.  J'espere 

qn'a  present  voos  seres  expedie  avec  satisfaction ,  mais  je  n'espere  pas  que  l'on 

ann  resolu  d'envoyer  a  la  France  des  propositions  pour  accepter  en  an  temps 

fixe  bü  les   refaser,   si  Ton  fait  cela  tont  est  gate  mais  a  mon  advis  qni  est 

confonne  an   vostre   l'on   se   doit  mestre   bien   en   estat  avoir   des  bons  corps 

d'Ann^  aTec  ce  qni  lenr  fant  bien  poste  y  et  pnis  se  tenir  ferme  an  traittes  de 

Munster  et  Nimwegen  et  ainsi  faire  voir  a  tont  le  monde  que  c'est  la  France 

qni  cofflmence  la  gnerre  et  pas  TEmperenr  on  antrement  il  ne  fant  pas  songe 

que  noos  y  entrerons  jamais  snr  nn  antre  fondement.   C'est  ce  qni   est  bien 

aeeeasaire  de  lenr  faire  comprendre  et  qne  mesme  ils  ne  pcnvent  le  pretrendre 

Mtrement  de  nons  qni  avons  tant  raison  d'apprehender  une  gnerre.  Je  n'ay  pas 

fiut  rradre   aax   Estats  la   lettre   qne   vons  lenrs  aves  escrit  mais  crois  qn'il 

fiuidra  mienx  qne  j'en  fasse  la  proposition  de  bonche  en  vostre  nom,  ce  qne  je 

hin»  encore  cette  semaine  et  ne  donte  pas  de  vons  envoyer  teile  resolntion  qne 

vons  ponres  sonhaiter,  Cependant  vons  ponres  accepter  Temploy  qne  Fon  vons 

pn^ose  de  la  maniere  qne  vons  Taves  projette.  J'ay  en  de  tres  longne  conver- 

sation  avec  M'.  le  Marq.  de  Grane  qni  seroient  trop  long  a  vons  estre  mandes 

Btis  je  vons  pnis  dire  qne  nons  sommes  en  tont  de  mesme  sentiment,  qni  vont 

aassi  conformea  an  vostre    Ponr  les  affaires  des  Paiis-Bas  de  la  maniere  qn'il 

a'j  prend  je   crois  qn'il  rencira  ponr^-en   qn'il  a  qnelqne  temps  a  respirer  et 

qoe  Ton  le  laisse  mais  je  crains  fort,  que  comme  il  fandra  qn'il  desoblige  bean- 

ooap  de  monde  qni  ont  beanconp  d'amis  en  Espagne  qne  Ton  ne  le  retire  et 

envoye  qnelqn'nn  en  sa  place ,  si  cela  arrive  je  ne  voia  point  de  resonrce  ponr 

ee  povre  Paus  dont  assenrement  il  redresseroit  en  pen  un  infinite  d'abns  et  en 

pen  de  temps  changeroit  tellement  les  choses  que  le  Paus  ne  seroit  plus  cognois- 

aable.  Je  suis  et  seres  toutte  ma  vie  absolument  a  vons  sans  anquune  reserve. 

A  la  revne  qne  j'ay  fait  j'ay  trouve  les  tronppes  en  bon  estat  snrtont  Tinfan- 
terie  qni  ne  pent  pas  estre  plus  belle  ^  mais  la  cavallerie  n'est  pas  de  mesme 
principalement  la  recme. 


LXXL 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Streit  swischen  dem  Herzog  von  Lothringen  und  dem  Markgrafen  von 
Baden.  Abmarsch  der  Trappen  nach  dem  Oberrhein.  Der  Bruch  mit  der 
Türkei  in  diesem  Jahr  noch  nicht  zu  furchten,  vielleicht  für  länger  mit 
Geld  abzuwehren.] 

de  Vienne  le  20/30  de  May  1682. 

La  resolntion  qne  j'ay  escrit  paroit  s'affirmer  de  plus  en  plus  icy ;  ponr  reme- 
dier  aox  diflferents  entre  M'*  le  Duc  de  Loraine  et  le  Marquis  de  Baden  Ton 
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envoye  des  gens  pour  adjnster  les  seotiments  de  ces  deux  la  a  la  decision  de 
S.  M.  I.  et  Ton  projecle  une  employ  a  pari  ponr  le  marqnis  de  Baden  separ^ 
de  M'.  le  Duo  de  Loraine  pnisqne  celuy  pretent  comme  president  da  conseilde 
gnerre  le  dessus  snr  l'aatre  ce  qn'il  exerce  aussy  dans  eette  Tille ,  touttes  les 
ordres  se  donnent   an  nom  du  conseil  de  gnerre  et  M'.  le  Dnc  de  Loraine  n'a 
rln  a  dire.  Les  premirs  tronppes  vers  Costnitz  sont  en  marche  et  M'.  le  eomte 
de  Lobcowitz  va  chercher  le  passage  anpres  de  l'Elcctenr  de  Bavire   ponr  le 
reste  par  le  plns  conrt  chemin ;  ma  depesehe  se  retarde  par  la  lentenr  ordinaire 
de  cette  eonr  et  nn  pen  de  jalonsie  dn  marqnis  de  Baden,   qni  Tondroit  tenir 
Tanthorite  snpreme  indirectement  ponr  Iny  ce  qn'estant  rompn  par  des  raisons 
fond6s   qnoyqne    sans   faire    semblant   de   remarqner  ces   intentions   il  espere 
tontsjönrs  parvenir  a  son  bnt  par  des  eqnivoqnes  mais  je  n'arresteray  rin  sans 
voir  clair  qne  je  pnisse  dire  et  monstrer  qn'on  m'a  tromp^  si  Ton  manqne,  ron 
advertit   icy  qne  la  ville   d- Amsterdam  ne  vent  en  ancnne  maniere  hazarder 
d'entrer  en  gnerre  ce  qni  donne  des  alarmes,  qnant  je  seray  depeschö  je  fairay 
un  detail  de  tont  ce  qni  fant.  en  attendant  je  demenre.  .  .  . 

PS.  Les  Tnrcs  a  Tordinaire  ayants  fait  nne  oonrse  snr  cens  qni  venoient  an 
march6  de  Rab  ont  empech^  qne  personne  y  a  mesnö  des  cbevanx  et  ayents 
pris  mille  boenfs  Ton  a  donn6  le  Signal  qn'ainsy  nos  gens  montent  de  tont  costte 
a  cbeval  les  ont  repris  et  fait  plnsienrs  prisonniers  et  ammen6  des  chevanx  qni 
ne  sont  qne  masittes ,  moins  de  70  on  80  Rtbl.  Ton  ne  trenve  pas  nn  criqnet  a 
present  icy  acanse  des  raisons  desja  escrittes.  Teckely  se  nomme  Prince  dela 
hante  Hongerie.  Gaprara  escrit  de  Gonstantinople  qn'il  y  a  apparence  de  eonti- 
nnation  de  la  treve ,  qn'an  moins  cette  ann^  il  n'y  a  nulle  apparence  de  gnerre 
des  Tnrcs  et  qne  par  de  Targent  Ton  ponrroit  remedier  aussy  au  reste.  11  me 
semble  qne  les  marchants  d'Angletaire  et  d'Hollande  pourroient  faire  connoistre 
le  tord  qne  l'aggrandissement  de  la  france  fait  an  negoce. 

Plns  de  cavallerie  fait  grandement  besoin  a  V.  A.  si  Ton  entroit  en  gnerre. 


Lxxn. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Die  Freunde  Waldecks  in  der  Gonferenz  machen  es  dem  Harkgrafen  von 
Baden  und  Abel  unmöglich  die  Geschäfte  wie  früher  zu  verderben«  Ihr 
Vertrauen  auf  den  Prinzen.] 

Vtenne  le  ?^^  82. 
4  Juin 

L'acconschement  de  Tlmperatrice,  le  Baptesme  du  Prince  et  les  depeeches  de 
tonte  CQSt^s  de  ce  snsject  m'out  dopn6  un  noT(veau  «nsjeot  de  patience,  a  preecot 
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rottm'asBiireqae  je  seray  depeschi.  M'.  le  Marquis  de  Baden  parsa  presomption 

et  opioiatzetö  retarde  bin  des  choses  et  la  maladie  de  M^  le  Dne  de  Loraine 

empesehe  qa'il  ne  se  pent  servir  du  credit  qu'il  a  anpres  de  S.  M.  I.  qui  Taime 

infiniment  non  obstant   l'opinion  qne   plnsienrs  ont  que  ce  Prince  traitte  sous 

mains  par  TAbbö  de  Beggae  avec  la  France ,   TEmpereur  s'assurent  de  la  pro- 

hitö  et  interest  inseparable  avec  luy  de  ce  Prince.  les  Ironppes  sont  en  monve- 

ment  pour  se  porter  sor  les  frontiers  des  pays  hereditaires   et   8.  M.  I.   m'a 

aanire  de  bonsche  qn'elle  ne  desisteroit  pas  de  la  resolntion  prise  de  continuer 

la  n^tiation  a  Francfort  snr  le  Pied  commenc^  et  de  neuer  les  negotiations 

des  toats  coat^s  ensemble  pour  avoir  une  paix  generale  ou  une  guerre  com- 

fflone,  le  party  le  plus  fort  dans  le  conseil  de  TEmpereur  qui  est  comme  j'ay 

dit  TEvesque  de  Vienne  y   le  Gomte  de  Zinzendorf  et  le  Comte  de  Koenigseyk , 

dont  dependent  le  marquis  de  Baden  et  Abel,  decouvrent  tout  a  TEmpereur  et 

fiut  agir  ce  Prince  qu'il  commence  a  se  fascher  de  la  lenteur  dans  Texecution 

et  eorrige  Iny  mesme  Abel,  mesme  avec  menasses ,  qu'il  y  a  a  esperer  que  les 

choses  iront  mieux  snrtout  depuis  qae  les  deux  premiers  appuy^s  de  TAmbas- 

sadeur  d'Espagne  tinnent  le  Marquis  de  Baden  dans  la  regle.  Les  advises  d'Hon- 

garie  touschant  Teckely  ne  sont  pas   bonne  et  de  Constantinopel  incertaines, 

qooyqn'on   tint  la  guerre  directe   du  Türe  pour  cette  ann6e  nulle,   lorsque  je 

Mray  depesch^,  je  pourray  parier  de  tout  avec  plus  de  seuretö,   en  attendant 

je  ne  neglige  rin  de  ce  qui  peut  faciliter  vos  glorieux  desseins  pour  le  bien  du 

public  ei  8.  M.  I.  temoigne  une  grande  confiance  a  V.  A.  laquelle  TAmbassa- 

deur  d'Eepagne  fortifie   extremement ,  c'est  ce  que  je  puls  dire  pour  cette  fois 

qai  soia 


Lxxm. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Gerücht  dass  Frankreich  Truppen  über  den  Rhein  schickt.  Kathschläge  Über 
Masaregeln  dagegen.  Eifersucht  Bourgomaneros  auf  Lothringen  und  Grana. 
Masaregeln  gegen  die  Türken.  Markgraf  von  Baden  will  darum  Waldeck 
die  ihm  yersprochenen  Truppen  wieder  abnehmen  Dieser  verhindert  es. 
Gerttcht  einer  französisch-türkischen  Allianz,  Gefährliche  Stellung  des 
Kaisers.  Feindselige  Gesinnung  Dänemarks  gegen  die  Republik.  Schwierige 
Lage  Waldecks.] 

Vienne  ce  1/11  de  Juin  1682. 

La  derniere  de  Y.  A.  estoit  du  26  de  Mai.  je  suis  bin  aise  de  voir  que  V.  A. 
a  tremrö  de  la  satisfaction  dans  la  conf(&rence  avec  M'.  le  Marquis  de  Grana  et 
dans  sa  conduitte  et  que  les  sentiments  de  V.  A.  avec  ceux  du  dit  Marquis  sont 
iadUs  de  moy  dans  cette  court«  J'ay  dit  a  Sa  M^i^.  Imp.  mesme  ce  que  V.  A« 
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m'a  ordonnö  tonschent  la  conduitte  a  tenir  poor  ne  point  donner  pretexte  an  Roy 
de  France  de  nous  impnter  la  raptore ,  eile  temoigne  estre  da  mesme  sentimeat 
comme  anssy  les  ministres  et  comme  il  venoit  nn  advia  qae  M'.  Honclar  >  avoit 
ordre  de  passer  le  Rhin  avec  15,000  hommes  sons  pretexte  de  convrir  le  fort 
de  Kehl  en  desa  du  Rhin  devant  Strasborg  je  fis  connoistre  qu'il  importoit  de 
resonldre  si  Ton  n'en  donneroit  pas  part  en  ce  cas  a  tont  le  monde  en  assem- 
blant  tont  ce  qn'on  ponrroit  des  trouppes  qni  sont  a  la  main  poor  faire  repasser 
ces  gens  de  gr6  on  par  force,  mais  Ton  jngea  Taffaire  de  teile  conseqnence 
qn'on  en  remit  la  deliberation  a  nn  anltre  jour,  je  tascheray  de  faire  snivant  U 
raison  et  le  sentiment  qne  V.  A.  m'a  decon^ert 

J'ay  anssi  fait  connoistre  a  S.  M.  Tapprehension  qne  V.  A.  tesmoignat  qa'on 
rappelat  le  Marqnis  de  Orana  a  canse  des  offences  qn'il  cansoit  par  ces  Mels 
et  ntiHes  soins  et  reglements.  Sa  Maj.  me  respondit  qn'elle  fairoit  Bon  possiUe 
de  la  maintenir  mais  qne  M'.  le  Marqnis  de  Borgomanero  a  oc  qn'il  sembloit 
avoit  aspir^  a  ce  poste,  qne  le  Marqnis  fairoit  bin  de  tenir  bon  correspondanoe 
avec  cet  Ambassadenr.  qnelcnn  m'a  adverty  qne  cet  Ambassadenr  est  jaloox  de 
M'.  le  dnc  de  Loraine  parce  qn'il  croit  qn'il  aspire  an  gonvemement  des  Paiis-Bas 
et  qne  Mr.  le  Marqnis  de  Grana  travaille  pour  le  faire  tomber  dans  les  mains 
du  dnc  et  si  le  Marqnis  de  B,  le  remarqnoit  estre  ainsy  qne  par  les  moyens  des 
accredit^  conseillers  d'aujonrdhny  dans  cette  conrt  il  tascheroit  a  loy  lever  le 
piedt,  V.  A.  jngera  s41  y  a  de  la  raison  d'en  advertir  M'.le  Marqnis  de  Grana, 
en  general  je  Iny  escrit  qn'on  jnge  icy  qn'nne  bonne  intelligence  avec  l'AmbaB- 
sadenr  est  necessaire  pour  le  bien  dn  public. 

Les  Turcs  ayents  assembles  un  coi*ps  aupres  d'Offen  on  Teckly  et  le  Prinee 
de  Transylvanie  s'y  rendront  quoyqu'au  demier  cette  assembI6  pourroit  couter 
la  teste  ne  voalant  hazarder  d'appuier  le  premier  refns  .d'y  comparoistre  en 
defendant  son  poste  qn'il  apprehent  que  Ton  luy  oste,  Ton  en  est  allarmö  iej 
et  Ton  va  former  un  corps  le  portant  dans  Tlsle  de  Schutt  tonsjonrs  dans  la 
ferme  croyence  qu'on  pourra  faire  la  paix  avec  le  Tnrc,  puisque  les  pro- 
positions  de  la  france  (dont  on  a  des  advis  apparants  mais  point  assez  valides 
ponr  ponvoir  estre  produittes  au  public)  paroissent  trop  desadvantagensea  aa 
Türe,  puisqu'il  rendroit  le  Roy  T.  C.  maistre  de  tonte  TEmpire  exc^ti  les 
pais  heriditaires  qui  demeuroit  au  Turcs,  les  feaulces  esperances,  la  faeilite  de 
croire,  le  m^pris  des  difficultes  a  debattre  a  temps  la  presomption  des  plusienrs 
et  de  la  bont6  de  TEmpereur  rendent  les  afiaires  fort  difficiles.  M^  le  Marqnis 
de  Baden,  pretendoit  de  mener  tont  ce  qu'il  y  a  des  trouppes  Imperiale  dans  Tisle 
de  Schiit  sumomm6  anx  25,000  pres  destinös  pour  le  hault  Rhin,  dans  Tespe- 
rance  de  faciliter  la  paix  ce  qui  m'a  donn6  bin  de  la  poeine  puisque  nion  afiaire 
n'estant  pas  apuy6e  de  quelques  trouppes  Imperiales  se  pourront  denouer  et  ainsy 
tont  le  reste  et  l'Empereur  demeurer  senl  entre  le  Türe  et  la  France  anitoat 
puisque  le  Roy  de  France  et  ces  adherents  envoyent  de  chastean  a  cbastetn 


Bekannter  fnuixösiBcher  General,  damals  in  Strassbnrg. 
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intimider  oa  corrompre  leg  genfi  et  ayent  remonstr^  a  S.  M.  I.  mesme  et  mes 

oommiMaires  qne  laissant  avec  les  25,000  du  costö  du  Hault-Rhin  dOOO  chevaux 

BOT  les  frontires  de  la  Boheme  a  ma  diBposition ,  qu'il  reste  36,000  a  TEmperenr 

sau  les  HoogTois  bin  intentionn^  et  les  Croattes  pour  fonrnir  et  aus  gnarnisons 

et  s  faire  une  figore  poor  obtenir  la  paix ,  laqaelle  Ton  peut  avoir  moyeDent  la 

atiB&etion  poar  les  Hongrois   dans  lears  Privileges  et  nn  tribnt  ou  cesbion  de 

qnelqae  pais  desja  plns  Türe  qne  Hongrois,  a  recouvrir  dans  son  temps,  j'ay 

taut  Cut  qne  Ton  laissera  les  3000  chevanx  a  ma  disposition  et  conelara  le 

traifttö  a  ce  qn'on  dit  cette  sepmaine  avec  moy.  le  temps  escoulö  fait  grands 

torty  et  si  les  franeois  venlent  ils  penvent  faire  des  grands  coups  et  de  dela  et  en 

desa  da  Bhin.   Le  Dac  de  Nenbonrg  rend  difiicile  la  bonne  intelligenee  entre 

eette  comr  et  PElectenr  de  Saxe.  De  la  Bavire  je  ne  donbte  plus  an  moins  selon 

kB  apparences,  HanoTor  sera  satisfait  ponr  anltant  qn'il  le  pent  estre  de  cette 

eoort,  mais  je  donbte  fort  qn'il  pnisse  tirer  des  effects  sonhaitt^s  a  canse  de 

Topposition  des  estats  qn'il  tronvera  ce  qn'il  ponvoit  prevenir  s'il  Tavait  vonln 

maispent-esüre  qne  M'.  de  Platten  ^  et  d'antres  profiteront  plns  de  cens  sansqne 

le  pablic  soit  servy.  Me  rencontrant  hier  dans  Tantichambre  de  TEmperenr  avec 

YEmofi  de  I>ennemarc  et  celny  de  TElectenr  Palatin  Ton  parla  de  la  condnitte 

a  tenir  on  le  premier  se  confonnent  avec  Tantre  tonscha  la  maniere  de  traitter 

U  paix  et  ne  desapronvant  pas  qn'on  assemblat  les  tronppes  dans  les  terres 

pit^res  d'nn  chaqnnn ,  le  Danois  vonlant  persnader  rutilit6  et  la  necessitö  de  la 

paix  a  qnel  prix  qne  ce  pnisse  estre  avec  la  france ,  je  Iny  dis  qne  je  voyais 

bin  des  gens  en  donbte  si  ponr  faciliter  les  desseins  de  Dennemarc  contre  Testat 

(eoHune  j'avaia  ony  dire  qn'on  disoit  icy  pnbliqnement)  Ton  debvoit  ceder  tant 

d'estats  de  TEmpire  et  procorer  des  nonveanlx  tronbles  dn  cost^  de  la  Westphalie 

et  hasse  Saxe.  l'Envoyö  ne  hesita  pas  a  dire  qne  nostre  estat  estoit  Obligo  de 

iatisfaire  son  Boy  comme  anssy  TEspagne  et  qne  nostre  estat  avoit  donn6  plns 

de  sqjel  d'oflfence  ayent  sollicit^  les  Espagnols  de  refhser  les  snbsides  a  son 

ezemple  et  ae  monstra  extremement  ^chanfifö  sur  ce  snjet.  l'Envoy^  de  Snede 

m'a  ansgy  dit  qne  le  mesme  danois  Iny  avoit  dit  qne  son  Roy  vivroit  en  bonne 

intelligenee   avec  la  Snede,  mala  chercheroit  satisfaction  contre  nostre  estat. 

Vofla  ee  qne  je  pnis  dire  cette  fois,  par  la  premiere  j'espere  ponvoir  mendor 

BOB  departy  et  fairay  alors  nne  relation  exacte  de  tont,  afin  qne  V.  A.  pnisse 

Yoir  dair,  qnant  a  mon  employ  j'entreprendra  regier  les  choses  et  le  commen- 

dement  anx  conditions  apprenv^  de  Y.  A.  mais  sans  qne  je  sois  sonatenn  des 

Boyens  de  rUnion  on  de  Fantre  maniere  je  ne  pourray  pas  continner,  et  cette 

cimrt  plaine  de  jalonsie  et  de  bigotterie  me  faira  manqner  des  eflfects ,  si  eile  passoit 

a  qndqiie  promease,  et  les  estats  qni  composent  le  corps  qne  je  doibs  Commander 

oal  aasea  a  £aire  avec  lenrs  Magnazins  et  Artillerie  qne  malaisement  j'y  tronveray 

mon  eompte,  en  tont  caa  je  £uray  ce  qne  V.  A.  ordonnera  et  demenre  •  .  •  . 


IVeOieiT  Ton  Flatm,  Ii^nöTeri^cher  Hofmarschall  nnd  Minister. 
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LXXIV. 
WALDECK  AN  WILHELM. 

[Schwierigkeit  auf  die  Forderungen  des  Herzogs  von  Hannover  einzugehen. 
Waldecks  Meinung  was  der  Kaiser  thun  soll ,  wenn  die  Franzosen  den 
Rhein  überschreiten.  Tttrkengefahr.  Gleichzeitigkeit  des  Yorgehenns  der- 
selben und  der  Franzosen.  Die  Oestreicher  wollen  nur  so  wenig  Truppen 
wie  möglich  im  Reich  stellen.  Waldeck  zeigt  ihnen  wie  schlecht  sie  denn 
ihre  Verpflichtungen  erfüllen.] 

Vienne  ce  4/14  de  Jain  1682. 

Je  m'imagine  que  ma  depesche  est  arrest^e  dans  la  raison  mais  tant  que  je 
ne  Tay  pas  entre  mes  mains  je  n'en  puls  rin  assurer  et  avant  cela  n'en  rin  dire 
de  positiv,  et  je  crains  que  les  francois  nous  previndront  et  eonfondront  tont,  an 
moins  j'ensuis  excusable,  Tayentassez  remonströ  et  presse,  ce  qni  m'ambarrasse 
le  plus  ce  sont  les  conditions  dures  de  M'.  le  Duc  de  Hannover,   qui  demande 
plus  de  700,000  Rthl.  par  an  par  assignations ,   et  cette  cour  incline  a  le  con- 
tenter, mais  apprehant  du  mal  dans  Topposition  des  estats  qui  doibvent  fonmir 
la  somme  et  peu  d'effect  d'un  corps  qui  aura  aultant  a  faire  a  se  faire   payer 
qu'a  agir  contre  Tennemy ,  je  fait  ce  qui  m'est  possible   pour  faire  accorder  a 
ce  prince  ce  qu'il  demande,   en   arrive  ce  qui  vouldra.  Le  C^«  de  Lambei^  va 
partir  pour  Dresden  et  Lobkowitz  pour  München,   Ton   est   tousjours  dana  le 
sentiment  de  ne  point  rompre  le  premier  mais  en  doubte  ce  que  Ton  doibt  fidre 
si  les  francois  passent  le  Rhin  et  se  portent  dans  la  Swabe.  Mon  sentiment  aeroit 
que  cette  court  fist  connoistre  en  Angletaire  et  Hollande  qu'en  ce  cas  il  ne  se 
pourroit  passer  de  tascher  a  les  faire  repasser  et  ne  le  voulant  de  gr6,   qa'une 
neces8it6  d'une  juste  defence  obligeoit  a  user  de  force,  car  si  Ton  les  laisse 
en  repos  ils  intimideront  tont  le   monde  et  tout  ira  en  malhenr.  Je  m'hazarde 
a  decouvrir  ce  sentiment  a  des  Messieurs  icy  et  faira  scavoir  leurs  resoluticms. 
V.  A.  pourra  alors  faire  scavoir  au  Resident  icy  sa  volonte.   Les  Tures  assem- 
bleut  un  grandt  corps  et  Ton  fait  de  meme  de  ce  costö  icy ,  Ton  se  flatte  tous- 
jours  de  la  paix   mais  je  crains  que  les  francois   et  ceux  des  Tuiea  aoot 
en  quelque  manire  de  concert.  Ton  se  fasche  icy  que  je  ne  veux  pas  consentir 
le  pain  et  le  fourrage  pour  les  trois  mille  chevaux  de  l'Empereur  mais  comme 
ce  la  guateroist  tont  parmy  les  alliez  je  ne  le  puis  ny  pour  le  Service  de  TEm- 
pereur  ny  pour  Tinterest  des  Estats  accorder  et  comme  Ton  m'a  voulu  persuader 
que  je  ne  debvois  pas  monstrer  une  defiance  de  TEmpereur  et  desvier  que  ee 
prince  portat  tout  les  frais  de  la  guerre  seul,  j'ay  monstr6  que  suiv^t  l'offine 
de  TEmpereur  de   14000   hommes   dans  40000  que  Ton  avoit  resolu  a  Batis* 
bonne  et  puis  angment^  de  20  TEmpereur  seroit   Obligo  a  fonmir  eneore  un 
triplex  et  ainsy  21™  et  suivant  le  pied  de  130  Römermonath  le  double  ce  qui 
fairoit  42  >»  avee  d'aultres  frais  pour  la  compai^e  et  apresent  U  ne  destme  que 
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25  mflie  h<Mnmes  du  co8t^  du  HaaU*Rhin  et  3000  chevaux  ponr  joindre  aux 
illieiqii'aiiisyUiiefonrnit  pas  sa  qnote  a  proportion  de  nous  anltres.  Et  comme 
roDm'a  vonlu  payer  des  efforts  necessaires  contre  le  Türe,  j'ay  repliquö  qne 
h  HoDgrie  n'eetoit  pas  incorporöe  dana  TEmpire  et  qn'il  n'avoit  tena  qu'a 
8.  M.  de  prevenir  ees  tronbles  et  la  raptare  apres  Texpiration  de  la  treve  avec 
ie  Tnre  et  qne  mesme  Ton  employoit  suivant  le  compte  susdit  plus  de  la  moitiö 
da  eoDtiogent  da  a  TEmpire,  ee  qni  n'a  pas  fort  aggr^6,  mais  S.  M.  I.  a  ap- 
preinr6  ma  sineerit^.  j'espere  enfin  par  la  premiere  ponvoir  dire  positivement  les 
resoliitioiiB  snr  tonttes  ehoses  demenrant  tonsjours    •    •  - 


LXXV. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Der  Vertrag  ist  fast  fertig.  Der  Kaiser  wird  immer  ein  Truppencorps  gegen 
die  Franzosen  stellen^  ein  Theil  ist  schon  auf  dem  Harsch.  Hofgeschichten. 
CcHTespondenz  mit  Brandenbiug.  Erhebung  Waldecks  in  den  Fttrstenstand. 
Amerongen  verkleinert  seine  geleisteten  Dienste.  Nützlichkeit  des  Resi- 
denten Hamel  Bmyning.] 

Vienne  cette  11/21  Juin  1682. 

Hier  j'ay  en  la  plus  grande  partie  de  mes  depesches  et  la  disposition  des  trois 
ann^  continne  mais  comme  Ton  n'a  encores  pas  entierement  arrest^  les  ehoses 
avec  Banre,  Saxe  et  Hanover  et  que  Ton  a  mits  2  mois  ponr  la  ratificatien 
da  traittÄ  qne  j'ay  fait  dont  j'enveray  la  copie  de  Ratisbonne,  il  s'esconlera 
eneores  dn  temps  avant  qn'on  puisse  faire  fondement  snr  le  lout,  j'ay  arrestö 
iej  Femploy  qne  Ton  m^a  destinö  sans  l'accepter  qn'anx  conditions  vous  desja 
escrites  Mon8^  je  vay  ainsy  ponr  aider  a  Regler  touttes  ehoses,  si  les  francois 
nielaissentle  temps,  lesqnels  on  dit  se  preparer  a  faire  un  campement  an  desa 
du  Bhin ,  j'ay  pri6  de  donner  part  de  ce  dessein  par  tont  et  demander  Tadvis 
de  la  condnitte  a  tenir  en  ce  cas  et  j'ay  mesme  adverty  qu'en  cas  que  les 
Aueois  paasent  sitost  le  Rhin,  qu'il  Importe  qu'on  assemble  plus  en  arriere 
tont  ce  qn'on  pent  des  trouppes  ponr  former  un  corps  afin  de  n'estre  pas  snrpris 
daofl  la  marche  ny  dans  les  qnartirs ,  mais  comme  mes  ordres  ne  sont  pas  en- 
cores valides  je  ne  pnis  rin  ässurer  de  l'effect  de  mes  admonitions ,  lesqnels  je 
reltireray  sans  intermission. 

La  lesolntion  est  prise  icy  de  preferer  la  paix  de  Turkie  a  toutte  aultre ,  de 
ae  point  faire  de  paix  separ^e  avec  la  firance  sans  la  neuer  avec  les  traittös 
des  pais  bas  et  anltres  Interesses  dans  la  maintien  de  la  paix  de  Munster, 
d'e&Toyer  20"^  bommes  allements  et  plnsieurs  Croates  en  Hongrie  sons  le  com- 
oemmendement  du  General  Caprara  et  peut  estre  dn  Marquis  de  Baden ,  qui  se 
promet  de  procnrer  la  paix.  ^ 


*  prm  P]ri«ideBten  de«  Hof-Kriegsnitli?  lagen  die  Be;(iehuugcu  mit'  der  Tyrkei  ob, 
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Lesle  ^  est  party  avec  5000  fantasBins ,  5000  ehevaux  et  4000  fantasBÜu  le 
snivent.  TElecteur  de  Bavire  a  accord6  le  pasaage  mais  a  des  conditions  regl^ 
dans  les  coostitntions  de  TEmpire  Et  TEoiperenr  a  resoln  qnoyqu'il  arrive  en 
Hongrie  de  laisser  28000  dans  TEmpire  contre  les  ennemis ,  Ton  m'assnre  d'un 
ordre  donii6  pour  former  les  Magazins  de  Philipsbourg  et  anltres  endroit  conune 
aossy  d'ane  artillerie.  la  lentear  et  mesintelligenee  entre  M'.  le  Dnc  de  Lomine 
et  le  Marquis  de  Baden  sont  cause  da  delai  de  ma  depesche ,  TEmperenr  en  & 
fait  parier  a  touts  les  denx  et  assnre  le  premier  que  les  dlscoors  qne  Ton  a 
tenu  contre  sa  condoitte  dont  j'ay  fait  mention  par  le  pass^  n'ont  rin  &it  diuns 
son  esprity  l'assnrant  d'une  entiere  confidence,  je  part  apres  demain,  fortbin 
avec  M'.  le  Dnc  de  Lorraine  qni  n'est  pas  encores  gaeri  et  asses  bin  avec 
M'.  le  Marquis  de  Baden  ne  me  voyent  pas  inclinö  pour  le  service  continnel  de 
cette  cour  icy. 

M'.  TEvesque  de  Vienne  a  ordre'  de  S.  M.  I.  de  tenir  la  main  aux  execntionB 
de  ces  resolutions   a  Fesguart   des  finances  et  ce  qui  touche  les  affaires  des 
alliances  et  de  la  milic^  surtont  puisque  c'est  luy  qui  a  fait  avoir  les  postes  an 
M.  de  B,  et  Abele  qu'ils  tinnent.  M.  le  Prince  de  Swartsenberg  est  fort  mortifi^ 
par  TAmbassadeur  d'Espagne  mais  comme  le  plus  habille  rin  se  resonlt  qu'en  sa 
presence,   mais  S.  M.  I.  mesme  decide  a  present  plnsieurs   choses  et  presse 
Texpedition.   Dans  mcm  audience  de  cong^  je  recommenderay  la  formet^  et  la 
promptitude  des  resolutions  et  fairay  tout  sur  un  bon  pied  du  cost^  ou  je  Tay. 
Je  crois  qu'on  accordera  demain  tont  ce  que  raisonnablement  M.  le  Dac  d'Han- 
nover  peut  pretendre  et  au  dela  et  son  homme  qui  est  icy  va  en  personne  Iny 
remonstrer  les  raisons  lesquels  il  treuve  bonnes  et  il  seroit  a  souhaitter  qne  son 
maistre  fust  du  mesme  sentiment.  Je  luy  dis  mes  pensees  sur  ce  snje^^t  a  l'ac- 
coutum^e.  M.  l'Eiecteur  de  Brandenbourg  ne  m'a  pas  respondu  sur  ma  lettre 
dont  j'ay  fait  part  a  V.  A.  mais  il  envoit  partout  pour  rompre   mon  onvrage 
mais  j'espere  saus  succes,  je  luy  notifie  mon  depart  et  en  general   la  disposl- 
tion  faitte  icy  y  TEmpereur  m'a  de  son  mouvement ,  payent  mesme  la  taxe  a  la 
chancellerie,  donn6  le  titre  de  Prinse^   mais   pour   des  raisons   du  service  du 
public  je  m'en  serviray  pas  encores,  je  vous  en  ay  seul  Tobligation  et  vons  en 
rands  grace  quoyqu'a  present  n'ayent  pas  de  fils  j'en  seray  plus  embarassi  qne 
consolö,   au  moins  les  mins  la  trouveront  dans  Fhonneur  qu'ils   en  reccivent) 
je  n'ay  pas  voulu  escouter  avant  que  tout  fust  achev^  suivant  mes  instmctions 
touchent  ma  negotiation.  M'.  d'Ameronguen  a  ce  qu41  semble  n'est  pas  contant 
de  ce  que  Ton  luy  dit  rin  sur  ce  qu'il  demande  de  savoir  de  la  hay,  et  si  j^ 
ne  me  trompe  il   forme  plus  des  difficult^s  qu'il  ne  feauldroit.  J'ay  enToy6  a 
M.  de  Dickfeit  ce  qne  j'ay  escrit  au  dit  S'.  d'Ameronghen,   il  a  tesmbign^  * 
rEnvoy^  de  TEstat  icy  que  le  succes  de  ma  negotiation  et  des  resolutions  de 
cette  cour  ne  respondait  pas  aux  assurences  qne  je  donnois  a  V.  A.  et  vons 
sur  mes  advis  a  TEstat.  Je  m'assnre  que  V.  A.  trouvera  que  j'en  ay  usS  comme 


Der  FeldveogmeiBter  Graf  Leelle  kommandirte  die  Trappen  am  Bliein. 
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je  doibe  et  n^estant  maistre  des  affkiree  mais  apportant  des  soins  qne  vous  aves 
n,  W.y  je  ne  crois  pas  debvoir  estre  responsable  dn  reste  mais  d'abandoner  les 
tffiures  parce  qu'elles  ne  sont  pas  eomme  on  les  sonhaitte  on  de  m'arrester  snr 
des  soabsons  ponr  me  perdre  me  semble  pas  estre  de  la  pmdence  ny  du  Service. 
YEsvey^  de  TEstat  Hamel  Brnjning  a  des  tres  bons  sentiments  dans  cette 
eoBJonetiire  de  temps  et  pent  randre  Service  estant  inform6  des  intentions  de 
I'Estat  et  de  Y.  A.  et  je  le  jnge  necessaire  que  Ton  s'en  serve,  pnis  qn'il  est 
tigihuit  et  adroit  et  penetre  bin  dans  les  affaires.  Dien  benisse  V.  A.  et  vos 
eoDseib  et  me  fasse  la  grace  de  ponvoir  contribner  an  succes  afin  de  paroistre 
toinjoiin  cemme  je  suis,  W. ,  de  V.  A.  an  tres  hnmble  et  tres  fidel  et  tres  obeis- 
nat  flendtenr. 


LXXVL 
WILHELM  AN  WALDECK. 

[Fflrcbtet  das  die  Ttlrkengefabr  alles  ändern  und  dass  die  Franzosen  einen 
noch  schlimmem  Frieden  als  den  N3rmweger  erzwingen  werden,  Er  hat 
noch  nicht  gewagt  mit  den  Staaten  über  die  Aufforderung  der  Stände 
KUin  Eintritt  in  die  Association  zu  sprechen.  Sie  sollen  nur  selbst  den 
Eintritt  beantragen.  Die  Franzosen  drohen  wieder  in  Belgien  einzufallen.] 

A  Honslaerdyck  ce  22  de  Juin  1682. 

Je  ne  vous  avois  point  escrit  de  quelques  ordinaires  vous  croient  tou^ours  en 
diemin,  mais  comme  je  vois  par  vostre  demiöre  lettre  de  TU  dn  courant  que 
Ton  trusne  vostre  ezpedition  a  Yienne  je  m'imagine  que  cette  lettre  vous  y 
poaroit  enoore  trouve.  H  faut  que  je  vous  advoue  que  quoyque  vous  surmontes 
bien  des  difficultes  a  la  Cour  ou  vous  estes ,  je  crains  fort  que  la  nouvelle  que 
fiDBS  me  mandes  de  l'approche  des  Turcs  changera  toutte  les  dispositions  que 
vmis  aures  peu  faire  apres  vostre  depart.  Les  suffrages  que  la  France  gagne  en 
Alisagne  de  jour  en  jonr  la  ferme  resolution  qu'il  y  a  en  Angleterre  de  ne 
pMBt  entrer  en  guerre  en  ce  temps  coute  qui  coute  (et  la)  ^  disposition  qu'il  y 
a  en  ee  Paiis  d'eviter  une  guerre  autant  qu'il  sera  possible  me  donne  bien  de 
l'aprehensioii  d'un  nouveau  tndtte  de  Paix  dix  fois  pire  que  celle  de  Nimwegen« 
ipres  qiioy  vous  poures  facilement  jnge  la  difficulte  qu'il  y  aura  de  prevenir 

ai  grand  mal.  J'espere  pourtant  sur  la  Providence  Divine  et  travaliieres  de 
eoste  antant  qu'il  sera  en  mon  pouvoir  esperant  la  protection  de  Dieu. 
Dans  nae  de  vos  lettrea  precedentes  vous  me  mandies  de  vouloir  faire  en  sorte 
tue  le  Resident  Valekenier  a  Frankfurt  fut  pourveu  de  lettres  de  creences  pour 
ki  membrea  du  Cercle  de  la  Franconie  y  pour  les  inviter  a  entre  en  rAssociation, 
Jt  n'ay  point  cru  bon  de  le  proposer  point  que  pour  moy   je  trouvois  auqu'une 
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diffictüte,  mais  cognoissant  les  humeors  de  nos  gens  qni  prendroit  le  pretextet 
vom  reproche  qne  par  de  telles  avances  noaa  vouliona  inviter  tout  le  monde  a 
une  guere,  J'ay  cni  qu^l  valoit  mieax  n'en  point  parle  puisqae  eela  povviit 
faire  plus  de  tordt  qne  de  bien  a  la  grande  afaire  ^  Et  gl  le  Cercle  de  la  Fran- 
conie  veut  entrer  en  rAssociation ,  Elle  n'a  qu'a  aatorise  qnelqn'an  pour  le  o(hi- 
clure  a  la  Haye  mesme  M'.  Crampricht  ou  noos  poarions  antoriae  Vakkenier 
a  Frankfurt  s'ils  aimaient  mieux  s'adresaer  a  Inj ,  snr  qaoy  j'attenderes  vostre 
reponae.  Comme  les  Espagnols  ne  se  aont  paa  eneore  deelares  aar  Tarbitrage  lea 
Franeoia  eommeneent  de  nouveanx  a  menaase  de  vouloir  entreprendre  qnelqoe 
chose  an  Paus  Bas  ce  qui  ne  m'embarasseroit  pas  pea,  ainsi  je  aauhüterou 
fort  que  les  Espagnols  se  declareroient  et  n'avoient  point  pria  la  pietezte  de 
leur  delai  d'en  vonloir  communiqner  prealablement  avec  Sa  Mig^  Imp^*  poor 
bien  des  raisons  qne  je  ne  vons  pnis  eacrire.  Je  suis  et  seres  tonajoars  entiere- 
ment  a  vons. 


Lxxvn. 

WALDKCK  AN  WILHELM. 

[Er  hat  den  Kaiserlichen  zn  Regensbnig  wieder  nenen  Math  eingeflöBst 
Hofft  daselbst  moeh  die  Majorität  zu  erlangen,  Bringt  der  Frankiseheii 
Kreis  znr  Ratification  und  Ausführung  der  Vertrags.  Schwierigkeiten  sa 
einigen  Höfen.  Unzuverlässigheit  Hannovers.  Er  furchtet  einen  Angriff  im 
Winter.  Dringt  auf  üeberschickung  von  schwedischen  Truppen.  Ueber 
seine  Anstellung  als  Feldmarschall  und  seine  Furstenwttrde.] 

-     -_     ,  24deJum  ^^^^ 

de  Wurzborg  ce  ^  ,    ^  .,  ^  1682. 

4  de  Jnilet 

N'ayont  pu  attrapper  a  temps  les  postes  ponr  envoyer  ma  relation  enanret^, 
j'ay  estö  Obligo  de  la  dilayer  jusqn'iey.  Elle  va  icy  jointe.  la  demiere  de  T.  A. 
estait  du  25  de  May  depuia  je  n'en  ay  rin  resu  et  ne  scachant  pas  qnelle  a  est^ 
la  resolution  de  leurs  Hautes  Pnissances  snr  le  suject  de  mon  employ  j'en  suis  ca 
poeine,  et  nepuis  pas  achever  ce  qui  conceme  ma  peraonne,  mala  je  ne  laiM 
pas  de  tenir  la  main  a  tout  pour  faire  renssir  cette  ouvrage ,  dans  lequel  onltre  les 
difficult^s  que  j'ay  snrmontö  a  Vienne,  j'en  rencontre  de  nouveaux  partout ,  naii 
j'en  ay  desja  lev^  a  Ratisbonne  ou  la  peur  du  Türe  et  les  menassea  de  Moos, 
de  Verjus  ^  et  l'incertitude  des  intentions  de  S.  M.  I.  avec  le  retourement  te 
Instructions  aux  envoy^  et  commissaires  de  S.  M.  L  avoit  tellement  eonfandi 
les  sentiments  de  cette  assembl^  qu'on  n'en  pouvoit  rin  attendre  de  bon,  mzis 
a  present  tout  les  bin  intention^a  ont  pris  courage  par  mea  relationa  et  aartoat 


*     Veijüfl,  Graf  von  Crecy,  einer  der  fälligsten  Diplomaten  aeiner  Zeit,  franaoaiaelier  Gcandtt 
beim  Reichstag. 


175 

k  Premier  commiflsaire  de  TEmperear  l'Evesque  d'Eichstät,  leqael  par  Mon.  de 

Y&jm  memisse  s'il  ne  parlait  comme  le  pluspart  des  Electeurs  qu'on  saccageroit 

wa  pajs,  a  arrest^  la  seconde  revue  des  trouppes  du  cerclO;  et  ce  cercle  e'est 

dedard  de  ratifier  le  iraitte  fait  par  moyen  de  Mon.  de  Schrottenburg  Envoy6 

de  ee  Prince  icy  ' ,  et  Ton  a  adverty  toat  le  monde  des  bonnes  dispositions  que 

j'ay  fiit  Toir  et  invit^  eeiix  qni  n'ont  pas  des  enyoy^s  a  Ratisbonne  pour  y 

meitre  ordre  afin  de  neos  assnrer  de  la  plaralitö  dans  le  College  des  Princes , 

eelay  des  villes  tint  bon  et  j'espere  qne  Bayire  et  Saxe  s'estant  engag6s  avec 

les  bins  iateiitioiite  entierement  s'opposeront  anssy  bien  desormais,  oa  il  s'agit 

des  tutd'estat  demembr6s  ou  ravis  par  la  france,  qu'ils  le  fönt,  qnant  il  y  a 

qoeetion  de  charger  quelqa'nn  de  5  sols  oa  Ton  pretent  rnnanimit^.  Ces  deux 

Eleeteun  n'ont  pas  consenty  a  la  demiere  resolution  prise  par  la  plnralitö  des 

Beeteors  d'escrire  aux  depnt^s  a  Francfort  d'eviter  la  mptore ,  mesme  en  acceptant 

porement  et  simplement  la  proposition  de  la  france,  les  Colleges  des  Princes  et 

nlles  ne  s'assembleront  pas  avant  qne  les  differents  entre  les  depnt^s  a  Francfort 

sojent  ler^s  et  tonttea  les  places  vnides  dans  les  Colleges  occnp^s  des  depntes 

des  bin  intentiones,  voUaceqne  j'aypn  faire  a  Ratisbonne.  V enant  a  Nenreberg , 

j  V  treoTÖ  des  timiditös  et  ombrages  avec  defiance  entre  les  membres  da  cercle , 

j'ay  estö  poaitant   si  heareax   qae  j'en  ay  fait  revenir  cette  ville.   Le  grand- 

maistre  de  Tordre  Tentoniqne  ne  poavoit  pas  bien  distingner  la  difference  da 

malpresent  qu'il  apprehend  et  de  celay  qn'il  se  procureroit  a  Tavenir  seseparent 

deeeclercle,  mais  il  m'envoye  son  Yice-Chancelier,  hommesage,  quitesmoigna 

gouster  les  raisons  et  se  declare  absolnment  pour  appreaver  ce  qui  j'ay  fait  a 

Tienne,  mais  desii'a  estre  instrnit  des  raisons  que  je  Iny  allegaois  contre  les 

difficnltes  qa'il  faisoit  poar  Tassociation  par  escrit  et  je  m'assure  qneje  vindray 

aossi  a  boat  de  cette  affaire  aapres  de  ce  Prince ,  j'ay  aassi  fait  comprendre  an 

Premier  minister  du  Prince  d'Anspach  le  mal  qu'il  s'attirera  par  sa  singnlaritö 

qB'O  a  advoo6  et  je  me  persaade  qa*il  tindra  bon  voyent  le  reste  ferme,  a 

preeent  je  travaille  avec  ce  Prince  icy  et  le  marquis  de  Bareyt  comme  directenrs 

du  cerele  pour  adjouster  toattes  choses  au  possible  tant  poar  la  ratification  de 

iDQn  traittöy  qa'a  loger  toattes  les  troappes  par  regiment,  poar  estre  a  la  main 

et  poar  mettre  meillear  ordre  poar  les  magazins.  la  mesme  raison  qoi  a  rendn 

dü&cil  les  traittes  avec  Macbado  '   a  la  Haye  a  caasö  le  froidear  qa'on  a  fait 

paroistre  a  son  esgnard  icy,  le  laissant  retoamer  sans  rin  faire  avec  Iny,  mais 

j'e^re  qae  je  vindray  aassi  a  boat  de  mon  dessein  a  cet  esgnard.  par  lapre- 

BÜere  j'en  pouray  dire  d'avantage.  ce  qne  je  rencontreraya  Darmstadt,  Francfort 

et  Haaoa  m'est  encore  iuconna  pais  qa'en  ces  trois  lienx  Ton  a  tonsjoars  ea  des 

eehappatoires  et  les  francois  y  travaillent  avec  qnelqae  succes  poar  eax  mais  si 

FoBreassit  comme  je  ne  donbte  pas  avec  lesaatres,  je  tins  ces  gens  obligesde 

ae  deelarer  poar  la  france  oa  poar  nons,  car  Ton  ne  sonffrira  pas  des  neutralistes 


Unteneiclinete  den  Laxenburger  Tractat  für  den  frankuchen  Kreis. 
GenenUProTiantiiieister  der  staatischen  Armee  im  vorigen  Krieg. 
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dans  le  ceur  des  Estats  des  AlUiez.  Si  Ton  m'avait  depech^  et  fait  marcher  les 
tronppes  Imperiales  plostosty  nons  n'aurions  pastronv^  ces  diffieult^s.  L'<m  a  tont 
accordöaM'.  ledacd'Hannover^cequlldesire  exeptö  rindemnisation,  delaqaelle 
TEmperenr  ne  se  veut  pas  charger  et  a  ee  qa'il  me  semble  avec  raison,  mais  le  ditdae 
treavera  forces  de  diffieult^s,  et  sans  qne  nostre  corps  luy  donne  la  suret^,  je 
m'assure  qn'il  manqnera  son  dessein  mais  qae  les  oppositions  qne  Ton  tay 
prepare  cy  et  la  seront  appuy^s  des  assurances  de  seconrs,  qne  la  crainte  de 
nons  antreSy  si  sommes  en  estat,  est  le  seal  moyen  d'y  remedier.  je  ne  man- 
queray  pas  de  continuer  dans  rapplication  a  faire  renssir  les  necessaires  et 
glorienx  desseins  de  V.  A.  ponr  le  bien  dn  public  et  la  soret^  de  nosireEstat, 
si  je  manqne  le  bon  sncces  V.  A.  me  sera  temoin  qa'il  n'a  pas  tena  a  moy. 

Ce  qne  je  craint  le  plvs  c'est  qne  la  france  entreprendra  qaelqne  oboses  dans 
Tarriere  saison  on  au  printemps  lorsqne  Ton  ne  sera  pas  poonrn  de  n^cessitäs 
ponr  agir,  je  fairay  mon  mienx  pouravoir  nnmagazin,  j'ay  tant  presse  a  Vienne 
qne  Ton  y  a  anssy  donn^  ordre  d'en  faire  et  je  m'assnre  qne  M^  le  Marq.  de 
Grana  y  travaillera  anssi  et  V.  A.  trenvant  bon  de  loger  nn  bon  nombre  dei 
trouppes  ponr  le  ponvoir  joindre  facilement  avec  celle  d'Espagne  an  beaoin  J'espere 
qn'onrompera  les  vis^es  de  la  France,  si  Ton  deboit  venir  a  nne  mptnre,qnel- 
qne  tronppes  SnMois  snrtont  cavallerie  serviroit  avec  ntilit^  dans  les  Pays-Bta 
et  c*estaqnoy  Mr.  le  Marqnis  de  Orana  cemesemble  debvroit  travailler  mais  sani 
qn'nne  flotte  de  nostre  Estat  assenre  lenr  passage,  ils  ne  ponrront  pas  passer, 
ce  sont  pent-estre  des  sentiments  plns  faciles  a  dire  qn'aexecnter,  si  joponvois 
contribner  a  cecy  je  me  passcrois  de  Tantre,  je  ne  laisse  pas  d'hazarder  d'en 
toncber  qnelqne  chose  a  M^  le  M.  de  Grana  et  en  escris  an  Chancelier  Oxemtin 
en  Suede.  M'.  TElectenr  de  Brandebonrg  a  dit  a  M^  Gertz  >  que  V.  A.  a  n 
a  la  Hay,  qne  les  choses  venents  a  nne  mptnre  qu'il  se  monstreroit  b<»  alk- 
mand,  plaignent  madestin6e  dans  cette  Employ  qni  me  fairoit  echoner  et  ponr 
dire  la  verit^  sans  un  zele  tont  fait  hors  dn  commun ,  nulle  prudence  soffiroit 
le  pas  que  je  faits ,  mais  la  necessit^  voulant  de  l'aide  et  voyant  qne  le  bon 
Dieu  me  fait  reusir  a  reveiller  les  esprits  je  suis  en  doubte  si  je  ne  doibs  tronver 
plus  de  satisfaction  en  perissent  et  passent  ponrridicule  menqnant  mos  desseins 
qu'en  evitent  ces  disgraces  en  negligent  les  soins  et  moyens  de  nons  tirer  d'uB 
perpetuel  esclavage  et  la  lasche  soubmission  avec  touts  les  hazarts  que  I'ob 
peut  courrir,  enfin  je  tindray  ferme  jusqu'a  la  mort 

S.  M.  I.  m'a  confer6  la  dignit^  de  Prince  dont  je  doibs  tont  a  la  recommea- 
dation  de  V.  A.  et  comme  je  n'ay  point  des  fils  je  n'y  songois  plns  mais  TEiii- 
pereur  s'en  est  souvenu  et  me  Ta  confer6e,  payent  touts  les  frais  y  attach^i 
mais  je  ne  m'en  serviray  pas  avant  que  les  choses  soient  sur  un  bon  pied  oo 
pour  nne  paix  generale  ou  pour  faire  la>  guerre  de  la  bonne  maniere  ponr  ne  pts 
priver  le  bon  party  du  suffrage  que  j'ay  comme  directeur  des  CSomtes  de  bi 


«    HeBten^Caflselflcher  KAUunerpnaident,  vielifteh  ton  Waldeck  in  gekeimea  di^omatiacbeB  Sn* 

düngen  gebraucht. 


177 

Wettenvie,  avant  qu'en  avoir  obtenn  an  autre  pour  moy,  ce  qu'a  present  est 
impnticable,  les  Electeim  estant  dans  les  sentiments  connus,  onanmoinB  mits 
msL  direction  entre  les  maiDS  de  quelcnn  qui  seit  homme  d'efiprit  et  de  bonne 
ioteDtion.  Je  prie  V.  A.  de  menager  tont  le  susdit  afin  qu'estant  public  je  ne 
rawontre  plus  des  obdtacles.  Je  demenre  M'.  de  V.  A.  tont  ce  qn'on  peat  estre 
duu  ce  nu>nde  et  tom^oürs  nn  tres  hnmble  et  tres  fidel  servitenr. 

S.  M.  I.  a  vooln  escrire  a  V.  A.  et  Mess.  les  Etats-Generauz  sur  le  suject  de  mon 
employ^  comme  les  copies  qne  je  fairay  tenir  par  la  premiere  monstrent,  j'ay 
prii  M.  de  Crampricht  de  savoir  de  Y.  A.  la  condnitte  qn'il  a  a  tenir  dans  cette 
aiEüre  pnisque  je  ne  Youdrois  pas  qne  rin  se  fist  qne  par  V.  A.  a  laquelle  je 
me  reoommeade  eneore  ma  persone  et  mes  interests. 

Je  snpplie  V.  A.  qne  le  traitt6  qne  j'envoye  fait  a  Vienne  nesoitpas  pnblid, 
antrameBt  j'anray  plus  de  peine  a  tont  &ire  sncceder. 


LXXVUI. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Frende  über  die  guten  Gesinnungen  des  Wiener  Hofes.  Hofihung  dass  die 
Ansftlhrung  damit  übereinstimmen  wird.  Glückwünsch  zu  dem  Fürsten- 
titel.  Er  hat  die  Erlaubniss  zur  Annahme  der  Feldmarschallstelle  bis  jetzt 
noch  nicht  vorschlagen  können,  doch  wird  es  bald  thun.  Schweden  und 
der  Kaiser  dringen  auf  Feststellung  der  Tmppenzahl  zur  Ausführung 
des  Tractats.] 

A  la  Haye  ce  9  de  Juillet  1682. 

J'ay  receu  ayec  bien  de  la  joye  vos  depesches  du  4  de  ce  mois  de  Wurs- 
boarg  voyant  que  vous  estes  parti  assez  satifait  de  la  Cour  de  Vienne,  j'espere 
que  les  bonnes  dispositions  que  vous  y  avez  laisse  seront  bien  executes  comme 
iU  vous  ont  taut  promis.  II  en  est  fort  a  souhaitter  que  Ton  n'eu  ^  point  tant 
tnisne  vostre  expedition,  mais  j'espere  que  cela  n'aura  fait  auqu'un  mal  au 
pablioq,  pnisque  je  suis  persuade  que  les  Fran^ois  n'entreprendront  eneore  rien 
M  quelqne  temps  jusques  a  ce  qu'ils  auront  veu  quel  effet  aura  produit  tont 
les  intrigaes  qn'ils  ont  en  les  cours  des  Princes  d'Almagne  qui  se  sont  declare 
pour  aus.  Je  dois  commence  a  vous  feciliter  du  titre  de  Frince  que  Sa  Maj.  Imp^«  vous 
a  donne  et  je  m'attribue  nullement  d'y  avoir  contribue ,  mais  ce  n'est  qu'a  vous 
■Kfliiie  a  qui  vous  en  aves  de  Tobligation ,  Et  je  scay  qne  vous  n'aimes  pas 
que  la  dessus  Ton  vous  diso  vos  verites ,  ainsi  je  me  contenteres  de  vous  as- 
aeorcr  qu'il  n'y  a  personne  qui  s'interesse  plus  que  moy  en  Tagrandissementde 


0mi. 
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Yostre  famillie  et  qni  sonhaite  plus  d'y  pouvoir  contribner.  Ne  croiea  pas  qne 
c'est  ma  fante  qne  vons  n'avez  pas  enoore  receu  la  pennisBion  de  Tfistat  d'aie- 
eepter  TEmploy  qni   vous  est  offert,  mais  je  ne  Tay  pas  vonla  propose  ayant 
qn'avoir  bien  preparer  les  Esprits  affin  qn'il  n'y  ea  point  d'opposition  a  quoy 
j'ay  travallie  jasques  ä  present  Et  comme  la  lettre  de  TEmp.  est  arrive  je  croi 
qu'en  pea  je  Toas  le  ponres  envoyer.  qne   cela  ne  vons  embarasse  cependant 
point,  mais  vons  ponvez  agir  de  la  mesme  maniere   qne   si  vons  en  avies  la 
permission  et  je  prens  cela  sar  moy.  L'Emperenr  et  la  Snede  nons  presse  fori 
de  determiner  le  nombre  des  forces  qne  nons  serions  obligö  de  nons   assister 
reciproquement  en  cas  d'attaqne  en  confonnit6  dn  Traitte  de  Onarantie  et  j'espere 
de  ponvoir  persnader  TEstat  a  faire  cette  Convention  ce  qni  ne  seroit  pas  m 
petit  pas  en  cette  conjonctare.   Voila   tont  ce  qne  je  vons   pnis  eserire  ponr 
cette  (fois.)  II  ne  fant  pas  vons  estonner  de  n^avoir  pas  recen  de  (long)  temps 
de  mes  nonvelles  je  vons   croiois  toiyonrs   en  (chemai)n  et  cndgnois  qne  mes 
lettres  ne  vons  seroient  pas  rendn  comme  je  vons  ay  mandi  par  ma  preoedente, 
presentement  a  Tavenir  je  seres  pl«s  exacte  a  vons  eserire  mais  ne  sanrois  estre 
de  ma  vie  plns  entierement  a  vons  qne  je  le  snis. 

n  ne  fant  pas  qne  vons  croies  qne  c'est  nn  secret  qne  vons  estes  fait  Prince 
pnisqne  tont  le  monde  l'a  scen  icy  avant  qne  j'en  recen  vostre  lettre« 


LXXIX. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Arbeitet  an  der  Ausfuhmng  des  Laxenbnrger  Tractats.  Schwierigkeit  von 
selten  Darmstadts  nnd  Hanans.  Brandenburg  nnd  die  Pfala  arbeiten  dem 
Tractat  entgegen.] 

j    t«T  _x  t  9  Jnillet  ^  ^^^ 

de  Wnrtzbnrg  ce  ^  ^  .     1682, 

29  Jnm 

Henqnant  tonsjonrs  de  la  resolution  de  leurs  hantes  Pnissances  snr  le  euBJect  de 
mon  employ  icy  et  anssy  des  sentiments  de  V.  A.  snr  plnsienrs  chosee  ecmtenns 
dans  mes  depesches,  j'en  suis  en  peine,  les  estats  de  ce  cercle  seront  demain 
an  soir  icy  ponr  arrester  la  ratification  et  plnsienrs  antres  reglements ,  lee  de- 
hortations  de  Brandenbonrg  et  Heidelberg  me  cansent  bin  des  difficaltes,  j^espere 
ponrtant  de  les  snrmonter  icy  mais  je  snis  tonsjonrs  en  donbte  de  Darmatat  et 
Hanau,  le  demier  dependant  d'nn  favori  de  Birkefeit,  ^   Fantre  de   Baumbaeh 


■     Dem  Pfalzgrafea  von  Birkenfeld  was  Zweibrucken  von  Ludwig  alt  Lehen  verliehea:    er  w 
also  völlig  franxösijBcli. 
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dont  la  conduitte  est  pleine  de  Jalousie,  caprice  et  effects  d'un  irronie.  lorsque 
lereste  sera  enestat  on  vindra  bin  abont  des  ceux  la  etdelaville  de  Francfort, 
Uqnelle  hesite  aussy ,  tout  anssytost  qne  je  seray  depech6  icy  je  passeray  par 
Hanau,  Frankfort  et  Friedberg  ou  je  m'aboucheray  avec  quelqu'un  de  Darmstadt 
et  fairay  convoquer  les  estats  de  ces  environs  a  Marpurg  ou  M^.  le  landgrave 
de  Cassel  se  treuve  a  present,  en  attendant  j'ay  dispos^  les  choses  icy  qu'au 
bcsoin  les  5000  hommes  de  cett  Evesquc  se  pourront  joindre  avec  les  3000 
chevanx  destinös  pour  ce  corps  ei  former  un  corps  avec  les  trouppes  qne  M'.  de 
Lesle  commande  pour  faire  teste  a  une  Invasion  des  francois.  Dien  sait  qne  je 
£iit  tout  ce  qu'un  homme  peut  faire  auquel  la  Religion,  Tenvie  et  particuliers 
haines  cansent  bien  des  obstacles.  j^'employeray  ce  que  me  resfe  des  forces  et  de 
Tic  au  Service  du  public  et  de  Y.  A.,  demeurant    .... 


LXXX. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Schwierigkeiten  bei  einigen  Fürsten  des  fränkischen  Kreises«   Ueber  die 
ErlanbnisB  sur  Annahme  der  Feldmarschallwürde. 

de  Wnrzbourg,  1/11  de  Juillet  1862. 

L'assemblee  des  Etats  de  ce  cercle  me  tint  encores  icy.  Je  crois  que  je 
vindray  a  bont  de  tout  et  pourray  continuer  mon  chemin  pour  achever  aussy 
dans  le  cercle  du  Haut-Rhin.  V.  A.  peut  juger  des  difficult^s  que  j'ay  eu.  Le 
Marquis  de  Barey t  qui  avoit  desist6  de  ces  pr6tentions  dans  le  commendement , 
les  vouloit  elever  sous  pretexte  de  ne  l'avoir  ced6  qu'a  ma  persone  mais  que 
faate  de  cela  il  tindroit  son  poste  et  qu'en  attendeut  il  pr^tendoit  estre  sous 
moy  en  qaalit^  de  General  de  la  Cavallerie,  mais  il  a  est^  appais6  par  les 
remonstrences  que  touts  les  generaux  seroit  Lutheriens  ou  reform^s  cequidiffi- 
eilement  seroit  obtenu  et  estant  employ^  aupres  de  Tarm^e  Imp^«  qu'ilenaurait 
plus  d'occnpation.  Le  grand-maistre  de  Tordre  Teutonique  vouloit  rester  neutral , 
je  luy  ay  remonströ  qu'en  cas  de  paix  il  encourreroit  la  disgrace  de  TEmpereur 
et  en  cas  de  guerre  seroit  maltraittö  des  deux  parlies  ce  qui  Ta  fait  revenir, 
TEvesque  d'Eichstat  c'est  aussy  cabr^  par  timiditö,  Ton  Ta  encourag6  qu'il  a 
tont  accordö,  apres  cecy  fait,  j'auray  de  la  besoigne  a  Darmstat  et  Hanau  mais 
eett  exemple  icy  et  la  n^cessit^  les  faira  venir ,  apres  cela  mes  soins  seront  de 
corriger  les  defauts  dans  Texercice  et  dans  Tin^galit^  des  compagnies  et  de 
forme  nne  bourse  commune,  c'est  ^   Evesque  icy  me  preste  la  main  en  tout  et 


M. 
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par  ma  longne  absence  l'on  a  neglig^  a  traitier  avec  Hachado ,  mais  je  luy  en- 
verray  les  conditions  que  quelqu'un  offre  icy  pour  voir  s'il  s'y  veult  attendre, 
rartillerie  me  donne  bin  delapeine  ne  ponvant  treuver  persone  qai  la  commande , 
je  ne  scay  qu'en  dire  que  je  ne  recois  pas  la  resolution  desEstatg-Generanx,  qne  V.  A. 
m'avoit  fait  esperer  touschant  cett  Employ,  ny  auciine  lettre  de  Y.  A.  depois 
trois  sepmaines ,  j'envois  une  lettre  anx  Estats-Oeneranx  an  S'.  Delion  dont  la  oopie 
va  icy  jointe  et  il  a  ordre  de  scavoir  de  Y.  A.  qoant  il  la  debvoit  presenter. 
Si  a  Francfort  je  recois  vos  lettres  et  la  resolntion  snsditte  j'en  escriray  nae 
de  remerciment  a  L.  H.  P.  je  demenre.  •  •  • 


LXXXI. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Die  kaiserlichen  Minister  in  Frankfurt  sagen  ihm  der  Prinz  sei  geneigt 
den  Schiedspruch  Englands  auch  für  das  Reich  gntznheissen.  WUnscht 
Aufklärung  darttber.  Gute  Nachrichten  aus  Wien.  Seine  neue  Stelle  hat  seine 
Autorität  sehr  vermehrt.  Um  einem  Angriff  Frankreichs  zu  begegnen  muaa 
man  alle  Einrichtungen  zu  einem  Feldzug  treffen.] 

de  Ziegenhain  ce  8/18  de  Juillet  1682. 

Apres  ayoir  adjouttf  la  ratiücation  du  traitt^  fait  a  Yienne  et  fait  arrester  TentrSe 
dans  le  traitt^  d'association  dont  on  faira  la  notification  aux  ministres  de  Swede 
a  Ratisbonne  et  a  a  celuy  de  nostre  estat  M^  de  Yalckenier  a  Francfort,  je  suis 
venu  dans  cette  ville  pour  y  conferer  avec  les  ministres  de  S.  M.  L  qui  m'ont 
dit  que  leur  maistre  leur  avoit  commendö  de  communiquer  avec  moy,  ils  m'ont 
aussy  dit  que  Y.  A.  estoit  du  sentiment  qu'on  debvoit  mettre  les  differents  entre 
le  Roy  T.  C.  et  TEmpire  entre  les  mains  de  S.  M.  de  Grande  Bretagne  comme 
arbitre  me  demandant  mon  sentiment  la  dessus.  je  leur  dis  que  n'estant  pas 
inform6  des  intentions  ny  des  raisons  sur  lesquelles  elles  pourroit  estre  fond^s 
sur  ce  susject  que  je  n'en  pouvois  rin  dire ,  et  que  je  m'imaginois  que  e'estait 
plustost  une  mediation  qu'un  arbitrage  que  Y.  A.  conseilloit  et  que  je  scavois 
bin  que  Y.  A.  jugoit  le  nouement  des  traitt6s  necessaires  pour  procurer  par  la 
une  paix  generale  ou  une  guerre  commune  mais  que  je  scaurais  vos  sentiments 
bin  tost,  si  vous  croyez  M.  que  ces  Mess"  doibvent  estre  esclaircis  sur  ce  snjet 
j'attands  vos  ordres.  De  Yienne  Ton  m'escrit  que  touttes  les  dispositions  sont 
continuez,  qu'onespere  la  paix  avec  le  Türe  et  qu'on  s'asseure  d'une  puissante 
non  attendue  assistance  en  cas  de  rupture ,  je  n'en  scaurois  juger  si  eile  doibt 
venir  d'Italie  ou  d'ailleurs.  ayent  quit6  les  ministres  sumommös  M'.  le  Lien- 
tenant-General  Baumbach  me  vint  voir  de  la  part  de  M'.  le  landgrave  de 
Darmstadt  pour  scavoir  ce  que  j'avois  fait  a  Yienne ,  en  estant  inform^  il  s'en 
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monstra  content  et  m'assnra  qu'on  avoit  renvoyi  Mr.  Fouchs  '  aussy  scage  qn'il 
estoit  venn  a  Dannstadt  et  qne  sa  maitresse  tindroit  bon,  le  C^®  de  Hanau 
m'eoYoyent  a  Fnidberg^  je  trenrois  qne  la  penr  de  ma  charge  et  des  tronppes 
prests  a  me  snivre  operoit  plns  qne  les  raisons  cy  devant  et  je  m'assnre  qae 
pencnme  des  estats  de  Tallianee  branslera  desormais  et  M'.  le  landgrave  les 
conroqnera  a  Harponrg  dans  dix  jonrs  ou  jemetronveray,  on  assemblera  apres 
Hne  eslitte  des  Estats  de  tonts  les  alliez  ponr  adjonster  le  conseil  de  guerre, 
les  magaxins  et  autres  reglements ;  les  tronppes  sont  log^s  en  attendant  ponr 
B^en  ponvoir  servir  an  besoin. 

II  y  a  denx  jonrs  qnecelle  dn  9  de  Y.  A.  me  Aistrendn,  comme  snsdit  depnis 
moo  depart  rien  c'est  chang6  comme  V.  A.  temoigne  apprehendera  Vienne ,  Ton 
n'a  pas  anssi  plns  besoin  de  lettres  de  creance  au  susject  de  Tassociation ,  il 
s'agit  de  scavoir  la  maniere  ponr  y  entrer  ce  qn'on  scannt  des  ministres  susdits 
aoxqnels  Ton  en  faira  la  notification  et  je  suis  persnadö  qne  tont  ira  bin  si 
nostre  Estat  tint  bon.  ce  qne  je  craint  le  plns  est  qne  la  france  entreprendra 
qnelqne  chose  dans  Tarriere  saison  on  le  printemps  lorqne  fant  des  magazins 
Tob  ne  ponra  pas  agir  de  nostre  cost^ ,  je  tascheray  d'y  mettre  orde  de  mon  cost6 
et  en  fairay  sonvenir  les  Imperianx  ne  donbtant  pas  qne  M^  le  Marquis  de  Grana 
n'agisse  de  concert  avec  V.  A.  sur  ce  susject.  J'attant  ^  qne  M.  Zobel  a  per- 
misaion  de  venir  en  ce  pays,  ponr  bin  des  raisons  qne  je  diray  a  l'avenir,  son 
Toyage  seroit  bon  a  dilayer  et  en  tont  lorsqne  V.  A.  le  consentira,  je  crois  qne 
la  place  n'est  pas  a  confier  k  M.  d'OfEarel  >  qni  espere  y  commender. 


Lxxxn. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Die  Erlanbniss  zur  Annahme  des  Feldmarschallwürde  wird  selbst  gegen 
die  Opposition  Frieslands  und  Groningens  durchgehen.  Furcht,  dass  die 
Tlirkenkrieg  das  Reich  zum  Frieden  mit  Frankreich  zwingen  wird.] 

A  Dieren  ce  20  de  Jnillet  1662. 

Je  vons  ay  mandi  par  mes  precedentes  qne  je  n'avois  pas  tronvö  a  propos 
de  proposer  anx  Estats  la  permission  qne  vons  demandies  mais  la  lettre  de 
Sa  Maj.  Impi«  estant  arriv6e  Elle  a  este  lue  anx  Etats  Generanx  la  semaine 
pass^e  et  je  croi  qne  celle  icy  Ton  tous  accordera  ce  qne  TEmp.  demande.  Je 
prevois  qne  les  Prov.  de  Frise  et  Groningen  y  seront  contraires  ponr  des  vues 
particnliers   qne  vons  comprenderes  facilement   mais  cela  n'y  faira  rien  Et  ne 

■     Paul  T<m  Fuchs,  der  bekannte  brandenburgische  Staatamann. 

'    O'rtoiU,   Obent  eines  engliscjten  Regiments  in  Staatschen  Dienst. 
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empeschera  point  la  conclosion  de  raffaire.  si  je  Tavois  propose  avant  Tarriv^e 
de  la  lettre  de  TEmp.  il  7  anroit  eu  peat  estre  de  la  difficnlt6  et  presentement 
il  n'y  en  anra  point.  Je  sais  tres  aise  qne  vons  Burmontes  tons  les  d]ffi(cTi1t6j3) 
qne  vons  trouvez  a  Tassembl^e  da  cercle.  J'espere  qu'a  Francfort  et  anx  antres 
lieofl  vons  partires  anssi  contant  qne  vons  paresses  de  Festre  de  Wnrsbnrg. 
Tont  ce  qni  me  mest  presentement  le  plns  en  peine  ce  sont  les  moavements  da 
Tnre  et  des  malcontents  en  Hongerie,  si  cela  se  pent  aecommoder  j'ay  bonne 
esperance  de  nos  affaires ,  mais  antrement  je  crains  fort  qn'en  TEmp.  ^  on  sera 
force  a  la  fin  a  nn  Traitte  hontenx  anssi  bien  qne  minoax.  Dien  nons  en  pre- 
serve.  Je  suis  tonsjonrs  avec  nne  passion  extreme  entierement  a  Yons. 

Je  Yons  prie  d'ordonner  qne  Delon  de  temps  en  temps  m'informe  des  tords 
qn'on  vons  ponvoit  faire  an  Qecommitt.  Raeden  et  je  m'assnre  qne  je  les  faires 
remedier. 


LXXXIU. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Verwundemng  über  die  Meinung  Amerongens ,  der  Sächsische  Hof  sei  eifer- 
süchtig anf  seine  Erfolge  in  Wien.  Gnte  Hoflhnngen  auf  Sachsen  nnd 
Hannover.] 

d'Arolse  ce  14/24  de  Jnliet  1682. 

Les  lettres  de  S.  M.  I.  et  celles  de  ses  ministres  m'assnrent  qne  les  choses 
ne  seront  paa  alter6es  par  qnoy  qne  ce  pnisse  estre  et  les  difficnlt6s  dont  M'. 
d'Amerongen  fait  mention  a  Dresden  ponrront  estre  lev^es,  je  trenve  assezsor- 
prenant  qne  M'.  d'Am.  me  dit  qn'on  est  jalonx  dn  sncces  de  ma  negociation. 
Sans  nons  antres  alliez  FEmperenr  ne  ponvoit  pas  faire  marscher  des  tronppes, 
Sans  la  resolution  de  la  marche  de  ces  tronppes  je  ne  pouvois  pas  donner  nne 
bonne  fin  a  mon  affaire  et  sans  la  Convention  faitte  a  Vienne  tont  demenroit  dans 
nne  timide  confnsion  des  tonts  cost^s ,  et  si  les  Electenrs  ne  vonloient  mesnerle 
bransle,  mais  nons  voir  premierement  engnag^s  et  le  sncces  qne  cela  opereroit 
ponr  pnis  apres  prendre  les  mesnres  selon  lenr  convenience,  falloit  il  ponr  cela 
tont  laisser  a  Tabandon.  M^  le  C^  de  Lobkowitz  m'assnre  d'nne  bonne  issuede 
sa  negotiation  a  Mnnchen  et  M'.  TElect  de  Saxe  sera  remits .  si  Ton  angmente 
ses  assignations.  Si  Mons.  le  dnc  d'Hannovre  est  seulement  scage  Ton  vindra  bin 
a  bont  du  reste,  apres  la  Conference  de  Marpnrg  je  ponrray  voirs  plus  dair 
en  bin  des  choses,  puisqne  d'antres  qne  les  Estats  du  cercle  du  haut  Bhyn 

*     £mjnre. 
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ilj  trea^dronty  j'ay  bin  des  choses  a  menager  poor  reitsair,  j'espere  que  V.  A. 
fm  exeentor  les  resolntions  prises  tonchant  la  fortification  de  Maestricht  dont 
M^  Zobel  m'a  escrit.  M^  de  Lindebom  ^  fait  prier  V.  A.  a  luy  accorder  de  grace 
wuKj  im  acte  de  Colonel  >  •  •  .  • 


LXXXIV. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

{BUK  dan  Waldeck  beim  oberrheinischen  ELreis  die  Ratification  des  Tractats 
eilaagai  ^wizd.  Bat  die  Erlanbniss  noch  nicht  schicken  können.] 

a  Dieren  ce  27  de  Jnillet  1682. 

D  7  a  dens  ordinaires  qne  je  n'ay  point  recen  de  tob  lettres,  je  croi  qne  la 
nison  est  qne  vons  avez  tonsjonrs  reste  en  chemain,  j'espere  qne  vons  seres 
presentement  arrive  en  bonne  sante  ches  vons  et  qne  le  cercle  dn  Hant-Rhyn 
im  ansai  bien  appronve  ce  qne  vons  avec  fait  a  Vienne  qne  le  cercle  de 
Fraoconie. 

Je  SUIS  bien  marri  de  ne  vonsponvoir  encore  envoyer  lapermissiondel'Estat, 
mais  j'espere  de  la  ponvoir  faire  par  le  premier  ordinaire.  Yoila  tont  ce  que 
je  Tons  pnis  mande  ponr  cette  fois  et  qne  je  suis  tonsjonrs  sans  reserve  eniiere- 
ment  a  rons. 


LXXXV. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Gesinning  einiger  deutschen  Fürsten.  Vorschlag  Waldecks,  wass  zu  thun, 
wenn  es  den  Franzosen  gelingt  dem  Kaiser  den  Schein  des  Angriffs 
an&nbürden.] 

d'Arolse  ce  19/29  Juliet  1682  » 

Celle  de  Y.  A.  dn  20  de  Juliet  m'a  est6  envoyö  par  Mr.  le  Resident  Valkenier 
et  suis  bin  aise  de  voir  que  V.  A.  m'assnre  que  Mess.  les  Etats-Oeneraux  re- 
sonldnmt  favorablement  sur  la  lettre  de  S.  M.  I.  sur  le  sujet  de  mon  employ. 
je  pns  dire  avec  yeriti  que  sans  estre  asseure  que  ponr  bin  des  raisons  difficile- 


'    Undebooin,  Kommandeur  des  Infanterie-Regiments  Waldeck,  spater  General,  ein  ausgezeich- 
Bcicr  Offieier. 
*    fblgen  Mflttuna. 

I  '   Naeh  der  Hiniite  17/27  JaU 
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ment  an  aultrc  que  moy  donnera  nne  bonne  fin  a  mon  onvrage  leqnel  demande 
bin  de  Tapplication  s'il  doibt  renssir  et  certes  leB  difficult^  qne  Ton  me  fait 
naistre  tonts  les  jonrs  ne  me  randent  pas  aar  da  sacces  quoyqae  j'aye  bin  da 
Bujet  a  esperer,  les  troubles  en  Hongrie  comme  V.  A.  dit  sont  pas  sans  grande 
consideration  qnoyqne  les  dispositions  soyent  bin  faittes  mais  pinstost  par  le 
maniement  des  choses  qu'a  canse  dn  danger  mesme  de  la  force  des  Turcs.  je 
songe  anx  moyens  de  sappleer  an  defanlt  des  assistences  assez  fortes  de  8.  M.  I. 
en  cas  de  la  gnerre  des  Tarcs  et  en  donneray  part  a  V.  A.  qnand  tout  sera  en 
estat  d'en  ponvoir  disposer;  le  S'.  de  Bourgaville  courre  aapres  de  toats  les 
estits  da  cercle  de  Franconie  mais  a  ordre  de  ne  point  parier  a  M^  TEveqnede 
Bamberg  parceqa'on  avoit  fait  imprimer  nne  response  que  le  dit  Eveqne  avoit 
preste  ponr  cet  enyoy6.  Je  vois  bin  qne  la  France  prepare  le  chemin  a  nne  gaerre 
laqnelle  eile  veui  nommer  defensive  contre  cenz  qui  s'opposent  a  la  paix  et 
venlent  opprimer  ces  amis  et  sans  qne  M'.  le  Dnc  d'Hannovre  se  monstre  plus 
raisonnable  nons  nons  trenverons  ambarrassez  da  cost6  de  la  Westpbalie,  je  loy 
escrits  snr  ce  sujet.  Mr.  TElecteur  de  Baviere  m'escrit  comme  la  jointe  monstre, 
je  me  promets  tont  de  ce  co8t6  la  et  Mons'.  TElecteur  de  Saxe  ne  nons  sera 
pas  contraire  et  le  temps  le  fera  revenir  entierement.  les  condnittes  des  ministres 
eslrangers  dans  la  ditte  conrt  n'onl  pas  est6  comme  Ton  les  devait  sonbaitter  et 
mes  actions  y  ont  est^  piastot  aigris  qne  lou^es  on  defendues  mais  n'importe  je 
m'en  demeleray  bin. 

L'on  tient  qne  TEIectenr  de  Mayence  seponrroit  bien  declarer  ponr  la  France, 
en  ce  cas  il  ne  faudroit  pas  resister  mais  il  Importe  qne  je  scaebe  si  snr  le 
fondement  du  maintien  de  la  paix  de  Munster  et  le  refus  du  Roy  de  France  de 
traitter  a  Frankfort  sur  Tinstruction  donn^e  a  Ratisbonne  aux  depnt^s  de  TEm- 
pire  et  pour  le  maintien  des  ceux  auxquels  la  France  menasse  Ton  assemble  lea 
troappes  et  que  TEmpereur  fait  Toffice  d'un  Empereur  envoyant  des  trouppes  la 
ou  la  raison  de  guerre  le  demande  et  la  France  le  prennant  pour  nne  offense 
et  sujet  de  rupture,  si  nostre  estat  le  prand  de  mesme  et  adTcrtissent  TEstat 
de  la  necessit6  d'une  teile  conduitte ,  si  cela  ne  se  pouroit  justifier  noetre  cou- 
duitte  et  preparer  les  esprits  a  des  bons  sentiments,  j'en  escrits  aussi  a  Hr.  le 
Conseiller  Pensionaire.  je  parts  demain  pour  Marpurg  d'ou  je  diray  ce  que  j'y 
rencontre. 

1  Finissent  cellecy  Ton  me  mande  que  le  Baillif  de  Putten  le  S'.  de  Seelen 
est  mort  et  comme  j'ay  des  grands  interests  dans  le  baillage  je  supplie  V.  A. 
d'en  pourvoir  ou  M'.  de  Weideren  conseiller  de  la  Cour  de  Queldre  on  M'.  Braeckel 
juge  de  Tbil  et  de  donner  la  place  vacante  de  celui  qui  aura  FAmbünannie  an 
S'.  Lith  qui  est  fidel  a  V.  A.  et  poura  avoir  soin  de  mes  interest  je  vons  en 
prie  Monseigneur. 


Dies  PS.  steht  allein  im  m.  p/Concept  nicht  in  der  Copie. 
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LXXXVL 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Erklärt  wie  man  zn  der  Meinung  gekommen  ist,   er  wolle  die  dentsche 
Frage  dem  Schiedspruch  Englands  anheimstellen.] 

A  Dieren  ce  31  de  Juillet  1682. 

Depuis  ma  demiere  j'ay  receu  deuz  de  vos  lettres  a  la  fois  du  18  et  21  de 
ee  mois.  Je  suis  tres  aise  d'apprendre  que  par  tout  vous  troüvez  moins  d'oppo- 
ation  depuis  vostre  retour  de  Yienne  qu'auparavant ,  et  que  vous  avez  aussi 
reeea  des  nouvelles  de  cette  court  qu'elle  continue  dans  les  dispositions  et  sen- 
timents  que  vous  Taviez  lais86.  On  a  fort  mal  compris  mon  Intention  que  je 
foB  du  sentiment  que  Ton  devoit  mestre  a  Tarbitrage  de  TAngleterre  les  diffe- 
lents  entre  TEmpire  et  la  France.  Je  vous  assure  que  je  n'y  ay  jamais  songe. 
11  est  vrai  qu'un  jour  discourant   avec  M^.  de  Fuenmajor  et  Crampricht  ^    et 

eng  me  disent  a  ^  que  Tinvasion  du  Türe  empescheroit  TEmpereur  d'agir 

tvee  les  forces  et  la  rigeur  qu^  estoit  necessaire  et  qu'en  ce  cas  les  afiEaires 
seroient  reduites  a  des  grandes  extremitös ,  je  leur  dis  que  les  cboses  estants 
veno  a  ce  point  que  je  croiois  en  une  teile  extremite  et  point  autrement  11 
fudroit  songer  s'il  ne  seroit  pas  concelliable  de  remestre  les  differents  de  l'Em- 
pire  et  la  France  a  la  mediation  de  TAngleterre.  Voila  au  vrai  ce  que  j'ay  dit 
a  ees  deux  Messieurs  en  discourant  saus  plus  ny  moins ,  ce  qui  est  bien  diffe- 
rent  de  ce  que  les  Ambassadeurs  de  TEmp.  vous  ont  dit  a  Francfort,  de  quoy 
je  vous  prie  de  les  desabuser  puisque  cela  pouroit  faire  tord  au  publicq  que 
ron  me  cm  en  ces  sentiments.  Je  suis  bien  marri  de  n'avoir  sceu  vostre  sen- 
timent plnstost  au  subjet  du  voyage  du  Col.  Zobel  puisque  je  ne  luy  aures  point 
donne  oonge  et  qu'a  present  il  est  parti.  Je  suis  et  seres  touiyours  entierement 

«  VOQS, 


LXXXYIL 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Amerongens  jetzige  Meinung  nur  durch  Eifersucht  auf  Dykveld  verursacht. 
Feste  Gesinnung  der  Staaten.] 

A  Dieren  ce  3  d'Aoust  1682. 

Je  suis  tres  aise  d'apprendre  par  vostre  lettre  du  24  du  passö  que  les  bonnes 
dnpositions  que  vous  avez  laisse  a  la  Cour  de  Vienne  y  continuent.   II  ne  faut 


'    Sptnitelie  und  Judierliclie  Gesandten  im  Haag. 
*    Zerriswn. 
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pas  vohb  estonner  des  sentiments  de  M'.  d'Amerongen,  elles  ne  sont  qne  de 
depit  qae  M'.  de  Djkvelt  est  President  des  Estats  d'ÜTtrecht ,  juges  par  queb 
accidents  particuliers*  les  interests  publicqnes  doivent  sonffrir,  assenrement  je 
crains  qn'il  fait  plus  de  mal  qne  dn  bien  a  la  conr  on  il  est,  qnoyqn'U  escrit 
u  TEstat  et  a  moy  qn'il  fait  son  possible  de  concerver  TElectenr  en  des  bona 
sentiments.  D'icy  vons  ne  devez  point  craindre  de  changement,  Ton  sera  tom- 
jonrs  ferme  ponr  nne  Paix  Generale  et  je  m'assenre  qn'avec  nn  pen  de  piene 
et  condnite  ils  n'abandanneront  point  lenrs  veritables  interest  qne  e'eat  le  bien 
dn  pnblicq.  J'attenderes  avec  bien  de  Timpatienee  de  saroir  le  sacces  de  Yoslre 
Conference  de  Harpnrg.  Je  suis  et  seres  tonj^ours  sans  reserve  entieremeat 
a  Yons. 


LXXXVm. 

WALDECK  AN  WILHELM.  « 

[Schwierigkeit  die  Ratification  im  oberrheinischen  Kreise  durehznsetien. 
Organisation  der  Allianz-Armee.  Waldeck  wünscht  die  englische  Yer- 
mittlnng  auf  billigen  Grundlagen.  Französische  EntwUrfen.] 

Marporg  ce  27  de  Jnliet  1682.  * 

J'ay  trenv6  plus  de  difficultös  icy  qne  dans  la  franconie  a  cause  des  impres- 
sions  que  M.  Fauschenr  avoit  donn6  a  M°»  la  landgrave  de  Darmstadt  qu'elle 
pourroit  vivre  en  repos  dans  sa  residence  la  paix  se  faisant  au  conditions  pro- 
posees  de  la  france  et  M'.  le  L.  G.  Baumbach  ayant  depuis  le  commencemeat 
desappreuv6  nostre  armement,  ayant  de  la  poeine  de  changer  de  senlimentS) 
a  fait  son  possible  de  retarder  au  moins  les  resolutions  et  la  maison  de  Nassaa 
Gatzenelleboguen  quoyque  sur  sa  sollicitation  je  les  aye  fait  separer  du  ceicle 
de  la  Westphalie  et  obtenu  la  protection  de  S.  M.  I.  a  fort  hesitö  de  prandre 
party  mais  enfin  j'ay  obtenu  la  ratification  du  traitt^  fait  a  Yienne  des  tont  les 
membres  et  avons  conclu  Tentree  dans  le  traitt6  d'association  par  la  pluralitd 
mais  touts  aultant  dans  la  franconie  que  dans  ce  cercle  se  sont  reserv^s  de  oe 
vouloir  pas  estre  obligi  d'envoyer  des  trouppes  aux  alli^  yers  le  nordt  et  la 
Hollande  mais  d'agir  par  diversion  suivant  les  concerts  qu'on  faira  mais  j'ay 
tant  fait  qu'ils  n'en  fairont  pas  mention  dans  le  traitte  qu'on  faira  avec  les  as- 
80ci6s  mais  Ton  y  entrera  sur  le  mesme  teneur  qu'il  est  couchö  a  la  hay,  mais 
lorsqu'on  vouldra  convenir  de  la  maniere  de  l'assistence  ces  geos  icy  ae  reser- 
yeront  comme  susdit.  j'ay  cm  estre  mieuz  de  condescendre  a  lenr  aentimentB 


>     Nach  der  Minute. 
«    6  Augast  S(.  N, 
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qn'ft  retarder  nne  affaire  si  ntille  et  importante;  les  maisons  de  Saxe  Gotha  et 

Eiaenach  se  sont  conformez  a  nons  aultres  et  j'espere  obtenir  qn'on  donne  la 

eonunifisioii  a  M'.  de  Cramprich  d'aohever   Taffaire.   a  present  Too  travaiüe  a 

iQger  les  tronppes  par  Reg^  comme   dans  le  Cercle  de  Franconie  a  forme  une 

boone  generale,   les  Magaazins,   le  conseil  de  gaerre  et  Bon  instmetion  et  les 

geneniix  dont  je  me  promets  la  fin  ponr   samedy  qui  vint,  apres  qaoy  jUray 

mr  Monsr.  le  Dac  d'Hannovre ,  si  Ton  avoit  eoncla  avec  celui  la  je  nous  croirois 

Ol  bon  eBtat,  les  francois  fönt  des  mines  qui  nons  doibvent  faire  songer  a  noas 

rnüA  arant  qae  les  tronppes  soyent  entre  mes  mains  je  ne  puis  pas  y  apporter 

le  remede  et  j*espere  qne  V.  A.  ne  m'attribnera  pas  si  pandant  que  je  n'ay  pas 

kpenniflsionde  nostreEstat  et  qn'on  n'a  pas  mits  les  tronppes  entre  mes  mains 

il  arriroit  qnelqne  accident ,  dans  denx  mois  je  ne  pnis  estre  en  estat  de  re- 

poodre  de  rin,  qnoyqne  je  ne  neglige  rin.   par  la  premiere  je  diray  ce  qne 

Tob  a  fait  de  plus  iey.  je  vins  de  recevoir  la  lettre  de  V.  A.  tonchant  Tarbi- 

tnge  et  la  mediation  de  TAngleterre.  J'en  ay  donn6  part  la  on  11  convint  et 

MNihaitterois  qne  8.  M.  Brittannique  entreprit  la  mediation  des  traitt^s  a  Francfort 

nrlefondementdelarestitntion  deceqni  est  raisonnable,  11  Import  qn'aussy  bin 

eo  Angletaire  qa'en  Hollande  Ton  prepare  les  esprits  de  ne  deferer  anx  sentiments  dn 

Boy  T.  C.  qne  sans  qn'on  le  prenne  ponr  rnptnre  II  se  puisse  servir  des  armes 

et  nous  forcer  a  Tacceptation  de  la  proposition  faitte  et  qne  nons  aultres  sans 

nptore  ponvons  nons  servir  de  nos  armes  pour  empescher  plus  des  progrez  de 

li  France  et  a  reconvrir  le  perdu  en  cas  d'opiniastretö.  je  pnis  assnrer  qu'on 

■Niagera  les  choses  sans  rin  precipiter.  je  finis  par  la  verit6  ordinaire  qne  je 

nis  M.  de  V»  A«  un  tres  hnmble,  tres  fidel  et  tres  obeissant  servitenr. 


LXXXIX. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Fortgang  der  Organisation  der  Armee.  Emennnngen  dabei.  Kramprich 
wird  den  Zutritt  der  Alliierten  zu  der  Association  besorgen.  Waldeck 
geht  nach  Hannover. 

d'Arolse  ce  4/14  d'Aont  1682. 

Depois  ma  demiere  H'.  Baumbach  m'a  encore  voulu  mettre  des  obstacles 

lent  le  logement  des  trouppes ,  mais   ayent  surmont6  aupres  des  autres  il 

rendn  anssy,   ainsi  Ton  a  arrest^  de  les  loger  depuis  Fulda  jusqu'anpres 

Coblenz  par  compagnies  et  Regiments  qu'on  les  puisse  bientost  assembler, 

la  fin  d'Aonst  les  deputte  de  tont  les  alliez  autrorisös  s'assembleront  a  Wurz- 

ponr  regier  la  bourse  commune,  Tentretien  de  T Artillerie;  ils  nommeront 

generanx  et  les  conseillers  de  guerre,   et  j'ay  si  bleu  fait  qne  M'.  le  Baron 
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de  Ley  sera  nomme  pour  le  commaDdement  de  rinfanterie  et  le  comte  de  Lippe 
pour  celay  de  la  cavallerie,  le  comte  de  Nassauw  p^re  de  nos  colonels  General 
Major  de  rinfanterie,  TEmperenr  donne  an  General  Major  dela  Cavallerie,  pour 
conseillers  de  gnerre  seront  nomm6s  le  Boarggrave  Dide  de  Friedberg,  habil 
liorome  et  mon  intime  amy,  M'.  Gorz  frere  de  colny  qne  V.  A«  a  vu  en  Hollande 
et  an  Lt.  Col.  Kretsheim  oa  a  sa  place  an  tel  qae  les  dacs  de  Saxe  vondront, 
la  depesche  se  fait,  raotonsation  de  M^  Krampricht  poar  signer  le  traitt^  de 
de  rAssociation  ponr  le  cercle  da  haat  Rhin,  celay  de  franconie  par  abaa  von- 
lait  traitter  avec  les  envoy^s  de  Sucde  et  Valkenier  a  Francfort  mais  cela  caa- 
seroit  de  Tambaras ,  Taatre  est  plas  conrt  et  conforme  aax  smitimente  de  V.  A. 
ainsy  j'espere  y  faire  venir  aassy  ceax  de  la  Franconie,  je  ne  perds  pas  an  moment 
a  travailler  an  sacces  de  vob  ordres ,  si  je  ne  reassifi  la  fortane  seale  sera  l'obstacle. 
je  vay  a  Hannovre  d'oa  je  diray  qaelle  y  sera  mon  adventare ,  si  Ton  nons  a?oit 
voalu  croire  a  Ebsdorf  Ton  aaroit  de  Targent  en  boarse,  ane  considerable  arm^e 
sar  pied  et  mille  difficaltös  ne  se  rencontreroient  pas.  Mon  retoar  tarde ,  la  oom- 
pagnie  qae  j'ay  icy  da  Duc  FrM^ric  de  Saxen  et  an  envoy^  de  Bamberg  m'em- 
peschent  de  poavoir  copier  cette  lettre. 


XC. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Die  Reserven ,  welche  beim  Eintrift  des  fränkischen  Kreises  in  die  Association 
gemacht  sind ,  werden  Schwierigkeiten  veranlassen,  üngeneigtheit  der  Hol- 
länder zum  Krieg.  Opposition  Groeningens  gegen  Waldecks  Annahme  der 
kaiserlichen  Feldmarschallwürde.] 

A  Dieren  ce  17  d'Aoost. 

3e  snis  tres  aise  que  vous  aves  effectue  a  Marpoarg  la  Ratification  des  Estats 
da  cercle  de  la  Franconie  da  Traitte  qae  voas  aves  fait  a  Vienne,  et  qa'ilB 
ont  resoln  d'entrer  en  Tassociation.  Je  vondrois  bien  qae  c'ea  este  sans  reserve 
quoyqae  je  ne  la  divaigere  pas,  mais  qaandt  on  viendra  a  regier  les  Forces 
avec  lesqnels  les  AUies  seront  obliges  de  s'assister  je  prevois  de  la  difficnlte  et 
je  ne  scai  a  canse  de  cela  s'il  ne  voudroit  mieas  ne  pas  ponsser  a  regier  les 
forces  en  conformite  da  Traitte ,  ainsi  qae  je  voas  ay  mande  cy  devant  qae  Ton  estaii 
apres  a  la  Haye  entre  l'Emperear,  la  Saede,  l'Espagne  et  nostre  Estat  puisque  aussi 
bien  la  chose  ne  presse  pas  encores  sar  quoy  j'attenderes  de  savoir  vostre  sentiment 

Voas  desires  de  savoir ^  ce  qae  nos  gens  prendroit  poar  niplare.    U 

ne  faat  pas  voas  flatter  en  cela  qae  selon  qae  je  vois  les  esprits  toames,   ils 


iiiu  Wort  abgeriaaen. 
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erileroDt  cela  antant  qu'ils  ponrroiit  a  s'espliquer  la  dessns  et  a  eviter  la  gnerre 
k  plus  qn'il  sera  poBsible  j  mais  vons  ponvcz  vons  fier  que  je  les  induires  a 
obMirer  exactement  et  religensement  lenrs  traittes  et  qn'ils  ne  nanqneront  en 
riei  en  eela.  J'avois  espere  de  voos  avoir  pu  envoye  par  cest  ordinaire  la  per- 
DJnioD  de  TEstat  d'aceepter  Temploy  qui  vous  est  olSert ,  mais  cela  ne  c'est  pen , 
auHaoqaoDe  doute  je  vous  l'envoyeres  la  semaiDe  prochaine ,  qnoyqae  la  Province 
de  Ofoeningen  a  declare  vos  charges  vacantes  mais  que  cela  ne  vons  mest  point 
en  piene,  ils  n'ont  rien  a  dire.  Us  ont  senlement  vonln  temoigner  lenr  bonne 
roloDti,  Yens  jngeres  facilement  d'on  cela  a  sa  source.  II  me  semble  qn'il  ne 
vsait  pts  mal  que  vons  en  temoignassies  qnelqne  chose  a  M'.  le  Prince  de 
Kinui  Gooreniear  de  cette  Province.  Je  snis  et  seres  tonsjonrs  sans  reserve 
eitieNment  a  vons. 
Je  8018  tres  aise  que  vons  alles  a  Hannovre  je  croi  qn'il  est  fort  necessaire. 


XCL 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Wenn  Waldeck  nach  Hannover  geht,  soll  er  in  Cell  nntertersuchen  wie  es 
mit  der  Heirath  des  Fürsten  Heinrich  Casimir  von  Nassan  steht.  Der 
Prinz  ist  nber  die  Geheimhaltung  derselben  sehr  nngehalten.  Die  englische 
Heirath  ist  Hannover  sehr  zn  empfehlen.] 

r 

A  Dieren  ce  20  d'Aonst  1682. 

Je  sais  tres  aise  qne  vons  avez  si  bien  acheve  vos  affaires  a  Marponrg. 
Vespere  qne  vons  ponres  aller  bientost  a  Hannover  on  je  croi  vostre  presence 
titrement necessaire,  pnisqne  M^  le  Dnc  decenom  ne  c'est  pas  encore termine 
t  secepter  les  conditions  qne  Sa  Maj.  Imperiale  Iny  a  offert  Et  a  ce  que  je 
informe  il  ne  tien  qu'a  tres  peu  et  je  souhaiterois  fort  que  cette  affaire 
eoDclue  la  croiant  de  grande  importance  pour  le  bien  publicq ,  Si  vous  alles 
Humover  je  vons  prirois  fort  depousser  jusqu'aCell,  et  vous  informer  duvrai 
le  manage  de  la  Princesse  avec  le  Pr.  de  Nassau  est  entierement  conclu 
[ue  il  le  debite  icy  comme  une  chose  faite  et  a  la  cour  de  Cell  il  ne  Tavoue 
ou  en  venlent  faire  le  fin.  Les  deput^s  de  Frise  et  Groeningen  fönt  leurs 
et  disent  qu'ils  partiront  en  quinze  ou  trois  semaines.  II  y  a  deus 
qne  le  Prince  de  Nassau  a  estö  a  Amsterdam  pour  acheter  des  pierreries 
|R8entement  il  est  a  üytrecht  pour  prendre  conge  de  Mad.  de  Storenburg.  i 
voDs  mande  ees  particularites  affin  que  vous  fiisies  instruit  de  ce  qui  se  dit 
&it  icy,  qn'en  cas  on  vous  nia  la  chose  a  Cell  vous  pouries  dire  comme  eile  est 
Ique  icy  et  qu'il  n'y  a  que  moy  qui  ne  le  scait  que  par  le  bruit  commun ,  et  qne 

BsroBin  tob  WaiBenaer-Sterrenbnrg,  Frau  dei  xuederläadischen  Gesandten  in  Paris. 
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je  croiois  de  le  devoir  savoir  d'un  autre  maniere  avant  qae  l'affaire  fut  ei  avanc^e. 
II  fant  pourtant  qae  je  youb  dise  que  le  Pr.  de  Nassau  m'en  a  parle  par  ma- 
niere de  notification  ainsi  vons  ponvez  croire  ee  que  je  Iny  ay  repondu.  Miüs  de 
Celle  on  ne  m'a  rin  fait  dire,  Quoyque  Ton  atonsjours  proteste  de  ne  rien  faire 
en  cela  sans  ma  participation.  Yous  saves  que  j'ay  assez  d'interest  en  la  chose 
que  j'ay  raison  d'estre  curieus  pour  en  savoir  la  verite  et  j'espere  qne  toos  ne 
trouveres  pas  movais  qae  je  vous  fait  cette  priere.  Quands  vous  viendres  a 
Hannovre  je  souhaiterois  anssi  fort  qne  voas  parlassles  da  mariage  d'Angleterre 
dont  aatrefois  vous  avez  parle  poar  voir  si  presentement  il  y  aurait  plns  d'in- 
eUnation  dont  je  serois  extremement  aise. 

Je  voas  demande  mille  excase  de  voas  donner  tant  de  pi^ne  mais  je  me  fie 
a  vostre  amitie  et  qae  voas  estes  persaade  qae  je  sais  et  seres  toatte  ma  vie 
entierement  a  voas. 


xcn. 

WALDECK  AN  WILHELM,  i 

[Regungen  der  französischen  Partei  im  Reich«  Oesinning  des  EaisetB  gegen 
Tilrk^  and  Franzosen.] 

d'Arolsen  ee  11/21  d'Aoast  1682. 

Bor  le  point  de  mon  depart  poar  Hannovre  M^  le  Dac  me  remit  par  nne  let^e 
jasqa'aa  14  qai  est  Londi  qai  vient  a  caase  d'ane  Conference  entre  lay  et  M'. 
son  frere  et  son  coasin.  Je  verray  ce  qne  ce  Dac  me  dira  qai  me  promet  de 
me  decoavrir  Tinteriear  de  son  coear.  Mr.  TElect.  de  CoUoigne  a  donn6  ane 
memoire  a  Tassembl^e  de  Ratisbonne  contre  les  assignations  de  i'Emperear  des 
qnartiers  oa  contribations.  Mr.  de  Jena  qai  aaltrefois  preschoit  ces  assignations 
ae  Joint  aa  dit  Electear  et  a  anim6  les  anltres ,  il  a  menass6  poar  la  seconde  fois 
tont  ceax  qai  ne  vealent  donner  dans  son  sentiment. 

M'.  le  C^  de  Konigseck  m'escrit  qae  la  ville  de  Caschaa  ^  ne  conrre  pas  de 
risqae,  si  les  Bourgeois  tinnent  bon,  que  M'.  le  O^  de  Scharffenberg  y  est  en- 
voy6  poar  redaire  la  cittadeile  nallement  tenable ,  il  m'assare  de  plas  qae  S.  M.  L 
dans  le  demier  conseil  a  declar6  de  ne  rin  vouloir  changer  dans  la  disposition 
faitte  avec  moy  et  qu'en  cas  de  gaerre  avec  le  Tarc  qa'on  sappliera  par  de 
noavelles  lev6es  au  defeaalte  des  trouppes  envoyös  dans  TEmpire.  M^.  l'Amb. 
d'Espagne  a  Yienne  me  dit  la  mesme  chaase  et  toat  les  deaz  qa'on  a  resola 
de  ceder  plustost  tout  ce  que  le  Türe  demande  qae  d'accepter  la  propoaition  de 
U  France  surtout  paisqu'il  paroist  que  teile  cession  appay6e  des  plosieora  dans 


Nach  der  Minute. 

la  Ungarn.  Das  Sehloss  war  von  den  Rebellen  eingenommen 


191 

l^mpire  n'a  poar  fondement  qn'ane  gnerre  soas  d'anltres  noins  contre  nostre 

esttt  et  les  Pais-Bas  Espagnols  dont  on  se  croit  certaine  a  Vienue  et  y  concoit 

les  soittes  dangereuses  pour  l'Emperenr. 
M^  FEI.  de  Mayence  a  fait  produire  soos  mains  des  considerations  poarquoy 

li  plnnlitö  a  Francfort  ne  peut  estre  avouöe  ce  qa'avec  la  seulle  parole  de 
FäKtractioo  des  tonts  les  Eetats  est  a  confondre,  mais  sans  im^  grande  appli- 
ettioo  a  tirer  d'errenr  les  esprits  foibles  ces  sortes  de  cbart^ques  fönt  du  mal. 

Les  francois  fönt  des  grands  amas  d'ammonition  a  Strasbourg  et  commencent 
a  parier  plus  hanlt,  avant  qae  je  suis  aatorisö  et  la  permission  de  Testat  ar- 
riy^  j'assiste  de  mes  advis,  mais  je  ne  pnis  pas  donner  des  ordres  ny  de  rin 
iwpoiidre.  D  est  tres  constant  qne  sans  une  paix  generale  et  honorable  Ton 
gnaflt  tont  sans  ressource  et  sans  assembler  les  armees  de  concert  entre  les  alli^s 
poiinnis  des  necessttös,  les  pacificatenrs  dangerenx  ne  ehangeront  pas  de  con- 
doitte.  je  demeure  comme  toosjours.  .  . 

PS.  Messieurs  les  Gecommitteerde  Rhaden  me  cliiqnanent  tonsjonrs  dont  le 
S'.  Dellon  infonnera  V.  A.  j'en  espere  de  Tassistence  et  comme  Ton  parle  de  la 
petitioD  snppletoire  ^  je  snpplie  V.  A.  de  se  sonvenir  de  moy  et  de  feu  H'.  le 
Od^Brpach.  H^  de  Geldermalsem  >  en  est  plainement  imformi  auquel  j'escrits 
rar  06  snqect 


xcm. 

WALDECK  AN  WILHELM.  > 

[Gute  Gesinnung  des  Herzogs  von  Hannover.  Schwierigkeit  ihm  die  Ezecution 
seiner  Assignationen  zu  verschaffen.  G^sinning  der  Kurfürsten  von  Sachsen 
und  Baiem.  Gerücht  einer  Heirath  zwischen  Celle  und  Hannover.] 

d'Arolse  ce  17/27  d'Aust  1682. 

Parrivois  londy  passö  a  Sottenkirche  ou  M'.  le  Duc  d'Hannovre  merencontra 
eituit  a  moiti^  du  chemin  entre  icy  et  Hannovre,  je  le  trouvai  ferme  dans  les 
boos  sentiments  qu'il  a  tonsjours  fait  paroistre  mais  un  peu  ambarrassto  comment 
jooir  des  assignations  qu'il  pretent  de  TEmpire  et  fort  revenu  de  Topinion  qu'il 
lit  paroistre  il  y  a  deux  ans  a  Epstorf ,  et  la  demiere  que  je  fus  en  Conference 
«reo  luy  et  je  confesse  que  je  treuve  bin  des  difficult^  pointaisesasurmonter^ 
que  le  temps  a  foumy  occasion  au  mal  intention^  de  Pattirer  a  eux 


-P0titie"  bieM  das  Militair-Badget  der  Republik. 
VHg^i^ui  der  geldiiiehen  Rittezscbaft. 
Mick  dm  MiiiQl«. 
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ceaz  qni  cy  devant  ce  Duc  poavoit  avoir  dans  son  party.  sous  le  moins  de  depence 

et  d'assorance   de  paiz  (?)  et  dans  rexecution  sur  les  assignations  Ton  poarroit 

tronver  de  l'opposition ,  mais  Tou  cherche  des  expediants  lesquels  je  seconde  an 

possible    et  espere  treuver  moyen  de  faire  payer  au  dit  Doc  ponr  nn  aide  de 

subsistenee  de  ees  tronppes  jnsqn'a  la  raptnre.  alors  il  ne  feauldra  plus  garder 

des  mesares  et»8i  en  cas  de  raptnre  V.  A.  le  jngeant  faisable  de  consentir  qne 

M^  le  Dac  d'Hannovre  exeentat  parle  regiment  desonfils  les assignations recus 

de  TEmpire  et  assorat  qne  Testat  ne  vonlut  point  eharger  le  pais  de  Li^  et 

aultres  lieux  voisins  luy  assign^  de  S.  M.  I.  y  je  crois  qne  le  traitt6  seroit  fait 

en  moins  de  rin  et  il  me  semble  qn'en  cas  de  mptnre  ny  Testat  ny  V.  A.  Be 

ponrroit  prejndicier  ei  Tassnrance  qne  V.  A.  donneroit  se  poarroit  donner  sons  maiBS, 

Sans  cela  M*.  le  Dnc  venlt  avoir  tontte  la  somme  assign^e  snr  des  estats  en  dee« 

le  Rhin  ce  qni  n'est  pas  practicable  sans  le  roniner  totalement  Jesnpplie  V.A 

de  faire  la  dedans  ce  qn'elle  pent  afin  que  le  traittö  pnisse  estre  fait  ce  qni 

prodnira  des  bons  effets  car  tant  qne  ce  traitt6  n'est  pas  concln  les  francois  se 

flattent  j'ay  cra  debvoir  joindre  icy  la  copie  de  la  lettre  qne  W.  Hamel  Bruyning 

a  escrit  en  responce  a  M'.  d'Ameronghen,  cett  homme  fait  son  possible  ponr  rendie 

odienx  mesonvrages  et  jenedonbte  pas  qn'il  ne  le  fasse  anssy  bin  alaHay,  les 

affaires  d'Hongrie  ambarassent  la  conr  de  Vienne  mais  n'ont  de  rin  älteres  les 

dispositions  faities  avec  moy ,  qnoyqne  M^  le  Marqnis  de  Baden  aye  vonla  se 

serrir  des  3000  cheveanx  destines  ponr  mon  corps  ponr  sapplier  au  defeaalt  des 

tronppes  qn'il  avoit  laiss6  perir  en  Hongrie  par  Jalousie  et  nonchalance,  mais 

TAmb.  d'Espagne  en  ayant  parl6  a  S.  M.  I.  Ton  a  defendu  au  Marqnis  de  Baden 

de  ne  rin  changer  dans  la  disposition  faitte  avec  moy  et  de  ne  rin  disposer  en 

Hongrie  sans  le  scn  de  Cappellir  et  tont  le  monde  m'assnre  qne  TEmperenr  cedera 

tont  ce  qne  le  Türe  et  Teckly  demandent  pinstost  qne  d'accepter  la  proposition 

de  la  France  et  traitter  separement,  j'entretins  ces  sentiments  an  possible  et  si 

je  pnis  senllement  faire   achever  le  traiti^  avec  le  Hannovre,  je  me  crois  an 

dessns  de  tont  surtont  pnisqne  TElectenr  de  Bavire  se  monstre  fort  anim^  oontrela 

France  et  est  snr  le  point  de  conclare  son  traittö.  Saxen  assure  de  vonloir  tenir 

bon  mais  ponr  s'engager  dans  nne  gnerre  il  pretent  des  chauses   inpracticables 

qnoyqne  Ton  me  mande  qn4l  a  moder6  ces  pretensions.  M'.  le  Dnc  d'HannoTer 

a  ponss^  cet  Electenr  et  present  c'est  Iny  qni  entre  aultres  rendt  la  conclasion  de 

son  traittö  difficile«  si  V.  A.  ponroit  accorder  ce  qne  susdit  tonchant  Texecntioo 

de  Mastricht  je  crois  Taffaire  faitte  mais  sans  qn'on  assiste   ce  Dnc  en  bin  des 

chauses,  tont  ces  beaux  projects  s'en  iroit  s'en  fum^,  car  a  present  il  treave 

premierement  qnll  a  besoin  de  nons  aultres   et  pour  ces  marches   et  pour  les 

Magnazins  et  plnsienrs  aultres  necessit^s.  Je  tascheray  a  faire  nn  engnagemeot 

sur  ces  sortes  des  chauses  avec  nons  anltres  et  ne  negligeray  rin  qui  poisae 

servir.  Ton  croit  qn'il  y  a  quelque  chanse  tonschant  an  mariage  avec  le  prinoe 

aisnö  d'Hannover  et  la  princesse  de  Gell  sur  le  tapit,  mais  Ton  ne  me  Ta  pas 

vouler  advouer  mais  la  maniere  de  parier  sur  ce  snsject  et  le  depart  amiabie 

des  deuz  freres  d'Hannovre  fait  soubsonner  quelque  chanse,  apres  ceUt  jene  crois 
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ploB  rin  dlmposfiible  ayant  oui  parier  si  fort  coutre  cela,  pourvu  que  le  public 
ailie  bin  du  reste  Je  ae  me  doibs  paa  mestre  en  poeine,  je  prie  Dieu  que  je 
piiis toasjoars  me  faire advoaer  de  V.  A.,  je  suis  consol^  du  reste,  j'attandavec 
impatience  la  resolotion  des  Etats-Genereaux  touebant  mon  employ,  quelques 
pro?inee8  a  ce  que  j'entant  me  traittent  mal  en  cette  rencontre,  j  estant  ac- 
C4)iutiim6  je  le  snpporte  comme  je  doibs  et  demeure  tou^ouro.  •  • 

Leg  advis  qni  me  vinnent  avcc  cett  ordinaire  m'ont  fait  escrire  la  jointe  a 
M'.  d'Amerongben  et  partout ,  j'ay  command6  a  mon  seeretaire  de  le  copier. 


XCIV. 

Waldeck  an  Wilhelm. 

[lieber  die  Heirath  der  Prinzessin  von  Celle.  Hannöveriaehe  Schwierigkeiten.] 

de  Corbach  ce  18/28  d'Aust  1682. 

La  poste  de  Francfort  me  portant  icy  a  la  chasse  les  letlres  de  V.  A.  du  17 

et  20  je  n'ay  a  adjouster  pour  rcsponcc  a  ce  que  j'ay  desja  escrit,  que  je  vois 

de  Tapparence  qu'a  lIanno?re  on  donncra  dans  le  project  que  Ton  dit  estre  fait 

ponr  un  mariage  entre  le  Prince  aisn6  et  la  Princesse  de  Cell  et  a  ce  qu'il  me 

semble  cela  ne  tint  qu*au  plus  ou  moins ,  mais  Ton  ne  me  Ta  pas  voulu  advouer 

abgolament  et  je  prie  V.  A.  de  n'en  rien  publier  y  mais  si  ce  mariage  ne  se  fait 

point  je  tins  cduy  avec  le  Prince  de  Nassau  certain.    M'.  le  Duc  d^Hannovre 

mla  donn6  des  memoires  qui  faciliteront  la  fin  de  son  traitt^  mais  comme  j'ay 

desja  dit  il  le  feault  acliever  mais  je  prevois   bin  des  difficult^s  pour  en  tirer 

Teffecte  sonhaitt^,  je  ne  negligeray  rin  de  ce  qn'il  feault  pour  monstrer  la  con- 

tiBaatton  de  mon  seele  ponr  le  Service  du  public  et  celuy  de  V.  A.  si  j'avois 

reea  voetre  lettre  avaut  mon  depart  pour  Kothkirche  j'aurois  tasch^  de  reneontrer 

les  deux  freres  ensemble,  j'en  cscriray  pourtant  a  Cell  et  tascheray  de  parier 

a  M'.  le  Prince  de  Nassau  dans  le  voyage  a  Wurtzbourg  ou  je  vay  an  premier 

jovr.  demenrant  tonsjours.  .  . 


XCV. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Er  wlfnscbt  eine  neue  Auslegung  der  Uebereinknnft  über  gegenseitige 
Htllfe  zwischen  den  Staaten  und  den  deutschen  Alliierten.  HannGverische 
und  ceHische  Gesinnungen.  Intriguen  in  Wien.  Muthlosigheit  Amerongens.] 

De  Corbach  ce  19/29  d'Aoat  1682. 

Croyent  la  voye  plos  snre  par  francfort  je  me  sers  de  cette  poste  ponr  dire  a 
^*  A.  qa'ü  me  semble  qne  le  Reglement  des  forces  a  employer  ponr  satis&ire 

13 
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au  fraitt6  de  gnarantie  ne  debvoit  pas  estre  retard^  surtout  s*il  se  pouvoit  con- 
clure  bintost  pnisqne  cela  enguage  d'aultant  plus  et  lorsqne  de  la  pari  des  cercles 
connnfl  Ton  y  est  entr6,  il  me  semble  que  Ton  pourroit  retarder  ce  reglement 
avec  eux  jusqu'a  ce  qne  Ton  y  eut  fait  entrer  d'aultres  Toisins  qui  se  voit  plag 
a  la  main  qae  ces  cercles  icy  et  comme  la  diversion   qne  Ton  faira  daas  ces 
environs  donnera  un  grandt  effect  eil  cas  de  rnptare ,   il  se  pourroit  que  dsBB 
le  reglement  sasdit  Ton  treuvoit  la  satisfaction  que  Testat  et  les  anltres  alli^ 
pourront  desirer  et  au  pisaller  je  tascheray  de  faire   suppleer  au  defeanlt  de 
Tenvoy  de  nos   propres  trouppes  par  des  trouppes  Imperiales  ou  induire  no6 
gens  d'envoyer  leur  quota,  laquelle  nepeut  pas  estre  sigrande  a  proportion  des 
aultres  aliiez ,  ce  qui  me  sera  pourtant  le  plus  difflcile  quoyqne  je  travailleiay 
tout  anssi  fort  qne  nous  aurons  tout  regl6  a  Wurtzbourg.    toucbant  le  cas  de 
rupture,  je  ne  le  croi  pas  necessaire  que  Testat   soit  troubl6  ou  au  moins  les 
critiques  par  une  explication  prcsente^  mais  comme  V.  A.  dit  qu'il  Tinduira  a 
satisfaire  aux  alliances ,  il  Importe  de  savoir  si  apres  Tentree  dans  Tassociation 
Testat  n'est  paa  jug6  obligö  de  V.  A.  de  nous  assigter  si  la  France  neos  Tenlt 
forcer  a  luy  laisser  toutte  ce  qu'elle  a  pris  contre  les  traittes  de  Münster  et  si 
la  France  rompt  sur  le  prctexte  que  nous  ne  voulons  pas  accepter  ces  proposi- 
tions,  puisque  sans  ccla  il  me  feauldra  tenir  une  aultre  conduitte  partout    II 
me  semble  que  Tinterest  du  public  le  demande,   ce  que  V.  A.  me  dira  sur  ce 
sujet  sera  menag6  de  moy  mais  il  est  necessaire  que  je  le  scache.    M'.  le  Dnc 
d'Hannovre  m'a  dit  que  les  Swedois  ofiPrent  a  faire  passer  dix  mille  hommes 
moyennent  une  somme  de  150  m.  Rthl.  une  fois  partout,  et  qn'on  estait  en 
deiiberation  sur  ce  ce  sujet  a  Bruxelles  et  a  la  Hay.  la  somme  ne  me  semble 
pas  asses  considerable  pour  le  refnser  en  cas  de  rupture  et  je  prie   V.  A.  de 
m'en  donner  part  pour  mieux  pouvoir  prendre  mes  mesures. 

M'.  le  Duc  de  Cell  quoyque  bin  intentionö  quant  au  gros  de  Taffaire  se  tlnt 
a  son  Alliancc  fait  cy  devant  avec  la  France  et  regle  sa  conduitte  selon  cela 
ce  qui  randt  difficile  les  desseins  du  Duc  d'Hannovre  a  former  lecorps  de20iD. 
bommes  quoyque  ce  demier  m'assnre  qne  contre  le  Dennemarc  toutte  aamaiion 
s'opposera  sans  hesiter  en  cas  qu'il  rompe  avec  la  Swede  dans  la  Breme  et 
Verden  et  Wismar  et  il  se  promet  3000  bommes  oultre  cela  de  son  frere  pour 
la  subsistence  desquels  d'autres  estats  de  la  basse  Saxe  concurrent.  Kenboorg 
promet  2000  bommes,  lesquels  je  tins  pareils  a  ceux  de  la  guerre  paaa^  de 
Sorte  qne  de  la  Swede  le  reste  doibt  venir ,  mais  sans  qu'en  cas  de  roptore  Ton 
assure  M'.  le  Duc  d'Hannovre  de  faire  executer  les  assignös  de  dela  le  Rbin  ob 
aux  environs  de  Maestright  sous  son  nom  de  la  ditte  ville  il  ne  vonldra  pss 
accepter  ces  assignations  et  la  conclusion  du  traittö  sera  accroschö ,  puisqn'il  est 
impossible  de  luy  fournir  la  somme  qu'il  demande  par  des  assignations  sur  les 
estats  en  desa  du  Rhin.  Ce  Prince  monstre  dans  sa  conduitte  presente  qu'il  est 
trop  flatt6  par  le  pass^,  sans  vouloir  comprendre  les  difficultös  qu'on  luy  avoit 
pr6dit  et  lesquels  il  treuve  a  present  ambarassentes.  Je  vais  a  Francfort  pour 
tascher  a  ti*euver  des  expedients  pour  conclure  le  traittö  avec  ce  Duc. 
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A  rinstant  mesme  je  recoiB  des  lettres  de  Vienue  lesqnelles  m'assurent  qu*on  y 
tiodra  bon,  m&is  par  la  premiere  je  ecauray  ce  qn'on  a  resolu  snr  l'accommo- 
dement  avec  le  Türe  et  les  Hongrois,  le  malice  de  quelques  ministres  et  des 
Jesaites  paroit  evidamant  dans  ce  negoce,  mais  j'espere  que  le  bon  party  i'em- 
portera.  J'attants  avec  impatience  la  resolution  de  Tesf at  sur  le  sujet  de  la 
permiflsion  connue ,  certes  c'est  un  miracle  si  je  reussis  parmy  tant  d'obstacles 
qae  Ton  me  fait  naistre  partout.  M^  d'Amerongben  parle  des  affaires  de  Vienne 
cofflme  d'ane  chose  desesper^e,  je  Iny  respons  que  eela  estant  nous  debvons 
d'aoltant  plus  nous  mettre  en  estat  de  soustenir  contre  la  France,  personne 
prendt  la  chose  sur  le  bon  pied  que  V.  A.,  a  laquelle  le  public  est  oblig^,  et 
Je  demeure  comme  tonsjours.  •  . 


XCVI. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[lieber  die  beabsichtigte  Heirath  des  Fürsten  von  Nassau.   Besetzung  des 
Fürstenthums  Oranien  durch  die  Franzosen.  Gefühle  Wilhelms  darüber.] 

A  Dieren  ce  4  de  Sept.  1682. 

Selon  que  je  puis  conte  vous  devez  estre  de  retour  de  vostre  voyage  d'Han- 
novre  au  temps  que  vous  pouvez  recevoir  celle  icy.  J'espere  que  vous  aures 
bien  receu  mes  precedentes,  surtout  en  celles  dont  je  vous  parle  des  deus 
mariage  da  Prince  de  Nassau  avec  la  Princesse  de  Zell  et  que  je  souhaiterols 
fort  Celle  du  Prince  d'Hannovre  avec  ma  belle  soeur.  Depuis  j'ay  appris  qu'il  y  a 
noe  negotiation  a  Zell  pour  le  Prince  d'Hannovre  et  la  Princesse  de  Zell  quoy- 
qn'icy  tout  se  prepare  pour  le  premier  mariage  le  Prince  de  Nassau  ayent  en- 
voye  en  France  pour  des  abits  et  a  achet6  a  Amsterdam  des  piereries,  les 
depates  des  Denx  Provinces  doivent  aussi  parti  lundi  qui  vien  en  huit  jours. 
Mais  vous  seres  a  present  mieus  eclairci  de  tout  cecy  et  j'attenderes  avec  im- 
patience d'en  savoir  de  vous  la  verit6.  Je  suis  honteus  de  ne  vous  pouvoir  en- 
eore  envoye  la  permission  de  TEstat  en  forme  pour  accepter  TEmpIoy  qui  vous 
est  offert  ainsi  que  je  vous  le  promets  depuis  si  longtemps ,  ne  croies  pourtant 
pas  que  ma  negligencc  en  est  cause ,  cela  ne  c'est  peu  faire  a  la  derniere  assem- 
blte  d'HoUande  mais  cela  se  faira  infallieblemcnt  a  ceUe  qui  va  commencer 
mardi  prochain  et  vous  pouvez  faire  vostre  conte  la  dessus.  Quoyque  vous  ne 
pouvez  apporter  remede  et  que  cela  vous  doit  donner  du  chagrin  comme  estant 
mon  ami  il  faut  que  je  vous  dise  les  violances  publiques  que  les  francois  me 
fönt  apres  avoir  pris  tout  mon  bien  qui  est  sous  leur  domination  sous  pretexte 
d'nn  proces  que  j'ay  eu  avec  le  Prince  d'lscngieu;  presentement  ils  ont  fait 
entie  le  17  du  mois  pass6  des  tronppes  en  la  ville  d'Orange  sous  pretexte  qu'il 
y  a  une  piece  de  muraille  rebatie  qui  autrefois  estoit  tomböe  et  cela  s'est  fait 
par  ceus  de  la  ville  pour  empescher  que  leur  bestians  ne  sortent  ^  sous  ce  beau 
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Preteste  le  General  du  Daaphine  y  est  entre  avec  an  Regt  Dragons  lesqHels 
la  premiere  nuit  qn'elle  y  est  entree  ont  pillie  la  moitie  de  la  ville  et  presen- 
tement  leur  fönt  donner  mille  ecns  par  jonr  et  forcent  les  habitants  a  demolir 
tontte  les  murallies  de  la  ville  tout  a  I'entour.  Voila  des  violances  qne  ne  sont 
jamais  onie  en  nn  temps  de  Paix  et  cela  seulement  a  canse  qne  je  faits  ce  qnc 
doits  et  lasche  de  conserver  ce  pais  en  son  veritable  interest.  II  fant  avoir 
patience  et  tacher  d'attraper  nne  occasion  favorable  pour  s*en  venger.  J'espere 
qne  le  bon  Dien  me  donnera  asses  de  vie  ponr  cela  et  a  vons  temoigner  avec 
qnelle  passion  je  snis  entierement  a  vons. 


xtiVn. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Lonvois  im  Elsass.  Gefahr  eines  Einfalls  in's  Reich,  ^fassregeln  dagegen.  Der 
Tractat  mit  Hannover  noch  nicht  zum  Abschluss  gebracht.  Unzufriedenheit 
des  Kurfürsten  von  Sachsen.  Tttrkengefahr.  Umgewissheit  was  Lonvois 
vorhat.  Der  Kaiser  hat  Waldeck  mit  der  Yeriheidigong  beauftragt 
Warum  die  Vollmacht  des  oberrheinischen  Kreises  nicht  eher  geschickt  ist] 

-  ,,.    ,  25  Aont   .^-^ 

d'Arolse  ce  — ^ 1682. 

4  Sept. 

La  terme  de  Tassembl^e  des  deput^s  des  touts  les  alliez  avec  les  cercles  de 
Franconie  et  haut  Rhin  estant  prorogö  jusqn'au  16/26  de  Tbre  a  mon  graud 
regret,  touttes  les  choses  ne  pouvant  en  attendant  estre  regl6es  comme  il  con- 
vint,  je  vay  me  servir  des  bains  de  Wisbaden  et  tascheray  en  attendant  de 
remedier  a  plnsieurs  petites  difficult6s  dans  ce  voisinage.  M'.  de  Louvoy  est 
attendu  dans  l'AIsace  et  les  preparatifs  de  gnerre  qne  Ton  y  fait  fönt  presumer 
quelque  dessein  et  une  prompte  execution  dans  Farriere  Saison ,  j'en  advertis 
partout  ou  Ton  y  pent  apporter  de  remede,  mais  j'ay  peur  d'esfre  trop  tradcm, 
quoique  j'espere  que  Texemple  dans  la  Hongarie  debvoit  servir  a  se  corrlger, 
Ton  m'escrit  de  Vienne  que  non  obstant  les  apparences  de  guerre  avec  le  Türe 
Ton  se  promet  une  paix  et  accommodement  avec  les  Hongrois ,  et  que  tel  qne 
puisse  estre  Tevenement  de  ces  troubles,  qu'on  ne  changera  rien  dans  la  dis- 
Position  faitte  avec  moy,  mais  je  reponts  qu'il  ne  suffit  pas  de  Tavoir  i-esolu 
mais  qu'il  faut  faire  advancer  les  trouppes  qui  restent  encor  pour  former  les 
arm^es,  M'^.  TElecteur  de  Baviere  traitte  a  present  avec  Sa  Maj.  Imp^«  et  a 
assur6  et  TEmpereur  et  M'.  TEvesque  de  Bamberg  qu'il  faira  advance  et  joindre 
ces  trouppes  en  cas  d'invasion  des  francois  a  ceux  qui  les  demanderont  mais 
il  a  desir6  le  secret  dans  cette  declaration ,  c'est  pourquoy  V.  A.  menagera  cett 
advis.  H'.  de  Valkenhan  ^  Envoy6  du  duc  d'Hannovre  a  est6  depesch6  a  Vienne 
au  dire  de  M^  le  C^^'  de  Königseyck  a  la  satisfactiou   du  dit  duc  pnisque  le 


>     Wohl  FaUtenkoM. 
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tont  est  fond6  snr  la  iuptnre  et  en  attendant  ce  Prince  ne  peut  pas  continuer 
I'advance.  je  Tay  escrit  a  Vienne  et  travailleray  fort  pour  faciliter  la  fin  de  cette 
tnitt^y  Mr.  TElectenr  de  Saxe  fait  toiugours  le  meseontent  de  ce  qu'on  ne  vent 
pftB  Iny  mettre  un  commendement  et  la  direction  d'nne  grande  bourse  en  main, 
Vm  Iny  oflfre  en  cas  de   coi^jonction  le  commendement  ce  qu'a  canse  du  rang 
qn'il  tint  Von  ne  Iny  peut  pas  dispnter  sans  cela,  mais  celny  sera  malheureux 
qni  86  rencontrera  avec  lay,   le  vin  et  les  singularit^s  regnant  fort  dans  cette 
eonr,  mais  il  faut  se  senrir  des  tonts  moyens  et  d'une  patience  prudente  pour 
reoir  a  boat  de  noa  desseins  dans  nostre  grande  neoessitö ,  Ton  s'assnre  d'assis- 
tanee  de  la  Pologne  contre  le  Türe  en  cas  de  rupture  onverte.  il  semble  que  le 
Tdic  et  le  Roy  tres  Chretlen  Tont  appris  Ton  de  l'autre  de  tont  prendre  sans 
le  Toaloir  passer  ponr  nne  gaerre ,   le  premier  vint  de  prendre   denx  chastanx 
par  menasses   pinstost   que  par  force,   mais  il  y  a  fait  mesner  du  canon  mais 
oomme  il  y  a  fait  santter  tont  aussytost  les   chastanx,  il  le  vent  faire  passer 
pour  nne  preeantion  qne  ces  chastanx  ne  servent.qu'a  troubler  le  repos,  et  je 
mlmmagine  qne  M'.  de  Lonvoys  vint  dans  nn  dessein  pareil,  les  ntils  et  am- 
monitions  qn'on  a  charg6  a  Strasbourg  penvent  servir  et  pour  se  saisir  d'Offen- 
b«ch  ponr  boncher  par  cette  place  Tentree  dans  le  Scliwartzwald  et  rompre  la 
communication  avec  le  BriAcan  de  la  Swabe,  ily  a  qni  croyent  que  les  franoois 
poorroient  fortifier  Oermersheim  ou  avoir  dcssin  snr  le  fort  de  Philipsbourg  de 
de^a  le  Ehin  et  Ton  parle  aussy  d'une  intelligence  avec  TElectenr  de  Mayence 
ponr  occnper  Cassel  en  de^a  dn  pont  de  Mayence  et  d'antres  croyent  qn'on  faira 
pss8^  un  Corps  en  de9a  dn  fort  de  Kell  a  Strasbonrg,  qnoiqno  ce  pnisse  estre 
avant  qne  j'aye  la  permission  de  l'Estat  et  que  les  trouppes  soyent  mis  entre 
mes  mains  et  que  TEmpereur  m'anthorise  a  part  pour  le  soin  de  Cassel ,  Franc- 
fort et  Hanau,  je  n'en  pnis  pas  repondre,  je  faits  mon  mieux  ponr  avoir  ce  qni 
m'est  necessaire  et  faits  en  attendant  mon  possible  a  detoumer  ces  dangers  par 
des  grimasses  et  intrigues.  V.  A.  voit  que  ce  ne  sera  pas  ma  faute  si  je  manqne 
des  visees,    et  je  m'assnre  qu'aussy  bien  M^  le  Marquis  de  Grana  que  V.  A. 
soDgera  anx  moyens  de  faire  subsister  une  armee  en  cas  que  la  france  rompe 
dans  la  mde  saison,  vous   me  pardonnez  bien  Mons^.  que  je  vous  faits  des  si 
longnes  letti'cs ,   mais  11  me  semble  qu'il  Importe  que  je  m'explique  le  mieux 
qae  je  puis  afin  qne  V.  A.  scache  tont  et  pnisse  ainsy  prendre  des   mesures 
jostes,  j'envois  a  M'.  de  Crampricht  par  cett  ordinaire  le  plein  pouvoir  de  nostre 
Gerde  pour  signer  le  traittö  d'association ,  mais  comme  a  Marpourg  apres  mon 
depart  Ton  a  mits  dans  mon  titre  la  qualit6  de  marechal  de  camp  de  S.  M.  Impi«  je 
Tay  pri6  d'attendre  a  s'en  ouvrir  jusques  a  ce  que  la  permission  de  Testat  pnisse 
estre   arriv^e  a  moy  et  qu'il  dise  que  dans  la  certitude  d'avoir  la  permission 
j'avois  8ign6  le  plein  pouvoir  et  pour  gaigner  du  temps  Tenvoyö  avec  advis  de 
ne  le  point  produire  qu'apres  la  permission  arrivee  a  moy,  car  si  j'avois  voulu 
la  fahre  changer  le  temps  aurolt  est^  perdu,  et  d'autres  incidents  pouvoit  tout 
retarder  si  non  changer  absolumen.  Tintention  a  quelques  uns. 
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XCVIII. 

WILHELM  AN  WAIiDFXJK, 

[Unmöglichkeit,  die  Wünsche  Hannovers   wegen  Eintreibung  der  lutticher 
und  cölner  Contributionen  zu  bewilligen.  Hannoverische  Heirath.] 

A  Dieren  ce  8  de  Sept. 

Je  snis  tres  aise  que  vons  avez  tronve  M'.  le  Duc  d'Hannovre  en  de  si  bona 
seniiments,  j'espere  que  vous  tronveres  des  expediens  a  snrmonte  les  difficultes 
qu'il  y  a  pour  la  conclusion  de  son  Traitte  avec  l'Empereur.  Que  cett  esUt 
s'engageroit  en  cas  de  rnptnre  de  ne  jamais  löge  ny  rien  pretendre  du  Paiis  de 
Li^e  et  mesme  de  laisser  a  M'.  le  Duo  d'Hannovre  le  Regt  de  W.  son  fiU 
ponr  executer  ce  Pais  pour  le  payement  des  assignations  que  S.  M.  Imp*«  Iny 
pouroit  donner,  je  ne  croi  pas  qn'ils  se  resonderont  a  le  vouloir  promettre  et  il 
faut  qne  je  vous  advoue  qu'il  ne  me  paroit  pas  raisonnable  qu'on  leur  le  de- 
mande,  surtont  il  me  semble  qa'il  seroit  fort  rüde  que  par  la  nous  perderions 
aussi  les  pretensions  que  TEstat  et  moy  avons  sur  le  Paiis  de  Liege  des  are- 
rages  de  contributions.  Je  suis  bien  marri  que  vous  avez  re^^n  ma  lettre  si  tardt 
et  qu'ainsi  vous  n'avez  peu  voir  M'.  le  Duc  de  Zell.  J'aurois  fort  souhaite  que 
le  mariage  de  la  Princesse  de  Zell  avec  le  Prince  August  s'eut  fait  mais  point 
avec  le  Prince  aisne  a  qui  je  souhaitois  fort  ma  belle  soeur^  mais  je  vois  que 
dans  le  siecle  ou  nous  sommes  Targent  fait  passer  tout  autre  sorte  de  conside- 
ration.  Je  suis  tousjours  entierement  a  vous. 


XCIX. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Die  Gefahr  von  selten  der  Franzosen  ist  gross^  aber  die  Wendung  der 
Dinge  in  Ungarn  noch  gefährlicher.  Der  Staaten  werden  schwerlich  zum 
Bruch  zu  bewegen  sein.] 

A  Dieren  ce  15  de  Sept  1682. 

Je  suis  marri  que  Tassemblee  des  depntes  des  deux  cercles  de  Franconie  et 
du  Haut  Rhyn  a  este  remis  puisque  cependent  vous  ne  poures  achever  a  regier 
tout  ce  qui  est  necessaire,  je  croi  que  Ton  a  raison  d'apprehander  que  les 
Francois  entreprendront  quelque  chose  avant  Thyver  veu  les  grandes  prepara- 
tions  qn*ils  fönt  de  tout  costes,  si  ce  sera  en  Almagne,  Italic  ou  Paiis  Bas  il 
est  encore  difficile  a  juger  mais  il  sera  tres  necessaire  que  partout  Ton  soit 
bien  sur  ses  gardes^  ce   qui  est  le  plus  cb<agrinant  qne  partout  les  moiens  et 
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ordre  manquent.  Cela  ne  me  mest  pourfant  pas  si  fort  en  piene  quo  les  affaires 
enHongarie  qui  vont  si  mal  pour  le  reste  on  peut  esperer  de  treuver  des  re- 
medes  j  mais  pour  9a  je  n'en  scai  point ,  et  certainement  si  la  France  vien  a 
rompre  et  declare  la  gaerre  en  Almagne  en  cette  conjuucture  et  que  nos  gens 
Tojent  que  FEmperenr  n'est  point  en  estat  de  secourir  TEmpire  comme  il  faut, 
je  crains  fort  qu'ils  anront  bien  de  la  piene  a  se  declarer,  autrement  je  ne 
doQte  point  qu'ils  ne  se  tienent  exactement  au  traitte  quoyque  il  faut  que 
voos  fassies  lousjours  vostre  conte  la  dessus  qu'icy  on  cvitera  la  guerre  autant 
qn'il  sera  possible.  Je  n'ay  rieu  oui  dire  de  ce  que  M^  le  Duo  d'flannovre  vous 
a  eecrit  que  la  Suede  offre  de  mainer  dis  mille  hommes  moyennant  150  ^  frans 
pour  one  fois,  si  j'en  apprens  quelque  cbose  je  vous  le  faires  savoir  et  suis 
toim'oars  Sans  reserve  entierement  a  vous. 


C. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Waldeck  kann  dem  Herzog  von  Hannover  im  Nähme  des  Prinzen  veraprecben, 
dass  dieser  ihm  im  Kriegsfall  bei  der  Eintreibung  der  Contributionen  hel- 
fen wird.] 

A  Dieren  ce  15  Sept.  168  .  •  ^ 

Puisque  vous  juge  absolument  necessaire  que  je  m'engage  a  M^.  le  Duc  d'Uan- 
Bovre  en  cas  de  rupture  de  guerre  de  Tassister  de  la  gaiiiison  de  Maestright  a 
Inj  faire  avoir  ses  assignations  paies  sur  le  Paus  de  Cologne  et  Liege ,  je  suis 
contant  que  vous  le  luy  prometties  en  mon  nom,  je  ne  le  puis  presentement 
propose  a  FEstat  puisque  cela  ne  se  peut  faire  secretement  et  que  mesme  a 
present  pent-estre  ils  y  feroient  de  la  difficulte,  et  ma  promesse  luy  suffit  car 
Tons  savez  qu'en  temps  de  guerre  ces  sortes  de  choses  sont  a  ma  disposition, 
und  j'espere  qu'il  ne  restera  plus  d'obstacle  a  la  conclusion  de  son  traittö  avec 
TEmpereur  qui  est  si  necessaire.  Nous  attendons  (a)  tous  moment  a  savoir  ou  cette 
grande  foudre.de  preparations  de  la  France  tombera.  Je  suis  tousjours  sans  re- 
serve entierement  a  vous. 

II  faudroit  an  condition  avec  M'.  le  Duc  d'Hannovre  qui  est  qu'il  nous  assistera 
anaai  a  me  faire  paier  en  des  termes  raisonnables  les  arriages  de  contribution 
qoe  les  Pais  de  Cologne  et  Liege  me  doivent 


'  El  ist  allerdings  sonderbar,  dass  'Wilhelm  zwei  Briefe  nach  einander  schrieb  ohne  dem  letz- 
tcToi  die  Porm  eines  Postscriptams  zu  geben.  Obgleich  das  Jahr  nicht  volkommen  leserlich  ist, 
giebt  es,  des  Inhalts  wegen,  keine  möglichheit  zn  zweifeln  der  Brief  sei  ans  einem  andern  Jahr. 
Di  er  ia  zwei  Stücke  zerrissen  war ,  ist  er  im  Ck>pie-Buch  anch  als  zwei  Fragmenten  eingeschoben. 
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CI. 


WALDECK  AN  WILHELM.  » 

[Zasammenkanft  Yon  verschiedenen  Ministern  mit  dem  Bischof  ron  M ttoster. 
Böse  Folgen  hienron  za  fürchten.  Hannoverische  Heirath  nnd  Ueberein- 
knnft  mit  dem  Kaiser.] 

Wisbade  10  de  7bre  .  682.  ^ 

Nous  voyons  bien  des  remacments  au  voisinage  sans  scavoir  on  le  coaps  don> 
nera,  les  raisons  qui  m'empeschent  d'y  pourvoir  comme  je  pourrois  sont  connns 
a  V.  A. ,  apres  permission  recea  de  l'estat  et  l'antorisation  des  cercles  je  pourrois 
peut-estre  mienx  agir,  quoyque  la  Constitution  des  hnmeurs  dans  l'estat  des 
Provinces  Unies  me  fait  penr  puisqu'aussy  bien  S.  M.  L  que  d'autres  (y)  fönt  reflexion. 
si  l'Empereur  forme  le  compromis  du  cost^  du  haut  Rhin  et  que  le  corps  que 
je  commende  demeure  fortifi^  par  les  3000  chevaox  Imperiales  je  m'imagine  que 
nostre  estat  auroit  susject  de  se  servir  de  Toccasion  d'esloigner  le  mal  qui  le 
menassent  la  negligent. 

H^  Sparr  avec  un  envoye  dennois  et  d'autres  du  voisinage  ont  eu  un  Con- 
ference avec  TEveque  de  Munster  en  presence  de  TEnvoyö  francois.  et  la  plaii  te 
que  S.  A.  B.  de  Brandenbourg  a  fait  contre  la  disposition  qu'on  a  fait  a  Vienne 
a  Batisbonne  monstre  assez  Tintention  et  sans  un  vigoureux  remede  TEstat  des 
Provinces  ünies  se  sentira  desdesseins  decetteassemblee,  il  nefeaut  pasesperv 
que  par  des  raisonnements  ces  gens  puissent  estre  retenus ,  de  Wurzbourg  je 
pourray  dire  d'avantage,  je  ne  diray  rien  des  bruits  qui  conrrent  puisqne  le 
Resident  a  Francfort  en  advertit  V.  A.  je  me  recommende  dans  la  continuation  de 
V09  bonnes  graces  et  protection  et  demeure.  .  • 

PS.  Ayant  achev6  ma  lettre  Mr.  de  Groot  '  me  fait  dire  que  le  mariage  est 
conclue  entre  le  Prince  aisnö  d'Hannovre  et  la  Princesse  de  Celle.  II  me  fait 
aussy  scavoir  que  le  traitt6  entre  S.  M.  I.  et  son  maistre  est  sur  le  point  d'estre 
conclue  mais  que  sans  Tayde  de  Y.  A.  Tassignation  de  dela  le  Rhin  ne  poum 
pas  estre  accept6.  l'Empereur  paye  50  m.  escus  pendant  trois  mois  afin  que  les 
assignatioDS  trop  tost  esclattant  ne  causent  de  la  bruit  a  Raüsbonne.  par  le 
premiere  je  pourray  dire  plus  de  particularitös  puisque  M^  de  Groot  me  viot 
voir  cett  apres  disner. 


■     NMh  einer  Copie.    Die  Minute  and  die  authentische  Copie  fehlen  beide. 

•     S.  V.  abo  20  Sept. 

"    Von  Orothe,  einfloiireieher  hannorerischer  Minirter« 
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CIL 

WALDECK  AN   WILHELM. 

[Hannoverischer  Tractat  Gegenallianz  von  Brandenbarg  nnd  Münster. 
Tractat  des  Kaisers  mit  Baiem  und  Sachsen.  Unentschlossenheit  der 
Leuten  was  zu  thun  falls  England  sich  nicht  erklärt.] 

Wisbaden  le  16  de  Sept  1682.  i 

DepoiB  ma  demiere  M'.  le  Duc  d'Hannovre  m'a  communiqu6  les  resolutions 
de  8.  M.  I.  snr  son  traitt^ ,  a  demand6  mon  ad  vis  sur  quelque  annotations  qu'il 
Toaloit  encores  produire ,  m'a  notiftö  la  conclusion  da  mariage  entre  son  fils  aisn6 
et  la  princesse  de  Celle  y  adjoustant  qa'il  en  avoit  fait  aultant  a  V.  A.  et 
Taroit  fiiit  sonder  sur  Texecution  dont  j'ay  escrit  a  V.  A.  et  attaschant  a  cette 
resoktion  la  sinne  touchant  la  subscription  dudit  traitt^. 

Je  Iny  ay  dit  mes  sentiments  sur  le  premicr  a  scavoir  qu'il  n'estait  pas  de 
Saison  de  se  precautionner  si  fort  dans  une  affaire  ou  Ton  ne  changeat  que  la 
manh^  de  perir  si  Tonperissoit  par  nos  Conventions  et  dispositions,  nostre  perto 
estant  cerlaine  si  nous  n'achevons  pas  nos  alliances  de  bonne  foy^  et  selon 
Testat  present  de  nos  moyens  et  forces  et  qu'il  me  sembloit  estre  mieux  de 
signer  comme  la  resolution  de  l'Emperenr  Iny  le  donne,  j'en  ay  aussi  parle  a 
M^  de  Groot  qui  m'est  venu  voir  qui  estoit  de  mon  sentiment. 

Mais  sur  l'artide  de  Texecution  je  luy  ay  dit  que  Tentree  dans  le  traittö 
d'association  pourroit  faciliter  cette  affaire  sans  que  Testat  ny  V.  A.  negligeroit 
leur  interest  et  comme  il  Importe  extremement  au  public  que  le  traitt^  avec  ce 
Dae  solt  oonclu,  je  ne  crois  pasfaillir  a  ne  luy  pas  oster  tout  a  fait  resperanee 
et  encas  de  ruptnre  je  m'imagine  que  sous  pretexte  de  Texecution  sur  le  quote 
de  130  Römermonaht  de  ces  pais  pour  M'.  le  Duc  d'Hannovre  sous  Tautoritö 
Ivoj^  V.  A.  et  Testat  pourroit  tirer  la  somme  leur  due  que  je  suis  persuadö 
que  y.  A.  treavera  a  propos  de  faciliter  la  conclusion  de  ce  traitte  par  uno 
responce  qui  laisse  de  Tesperanee  aa  Due ,  pour  dire  la  verit6  je  ne  compte  pas 
beaucoup  sur  Iny  a  la  dur^e  et  sungeray  de  bonheur  aux  expediants  de  suppleer 
akm  a  ce  defeauU  pnisque  je  suis  assurö  qu'il  ne  prandra  pas  le  party  con- 
tnür  ou  11  feauldroit  que  Ton  le  desesperat  et  le  poussatpar  forsse,  c'est  encores 
dans  cette  rencontre  oa  V.  A.  voit  que  je  prefere  le  public  a  tont  car  le  trait- 
temeat  que  ce  prince  m'a  fait  depuis  quelque  temps  souffiroit  selon  le  monde 
que  je  le  traversasse  en  tout  et  connoissant  V.  A.  du  mesme  sentiment  j'espere 
qn'elle  m'ordonnera  ce  que  je  doibs  dire  sur  ce  sujet  a  ce  prince,  il  escrit 
qu'il  s'est  rapport^  a  moy  dans  ces  ordres  a  M^  le  baron  de  Reck.  Je  n'espere 
paa  avoir  mal  fait  de  ne  luy  avoir  pas  ost^  Tesperanee.  M'.  TElectenr  de  Bran- 
denboiug  a  ce  qu'on  m'assnre  a  fait  une  altiance  avec  TEvesqüe  de  Munster 
pourempescberlepassage  destrouppes  et  le  poste  qne  Ton  leur  pourroit  assigner 
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contre  la  France,  je  crois  que  Trier  sera  presse  a  faire  demesme,  deMayence 
et  TElectear  Palatin  Ton  ne  doibt  pas  doabter ,  mais  tont  cela  ne  fait  rin,  ponivu 
que  S.  M.  I.  et  ces  alli^s  tinnent  bon  car  oultre  TElectenr  de  Brandenbonrg  je 
ne  fait  pas  grandt  estat  des  aultres  et  ces  Mess"  se  defient  les  uns  des  aültres 
et  je  n'espere  pas  que  nostre  estat  se  laisse  alterer  de  ces  bons  sentiments  par 
la.  Je  fais  pendant  mon  sejonr  icy  bin  des  choses  et  releve  ies  esprits  abbatns. 
M^  Mainders  qui  a  estö  annobly  par  TEmperenr  m'a  escrit  nne  fort  obligente  lettre 
a  inesme  temps  que  Jena  aRatisbonne  presohe  contre  moy,  ny  Tun  ny  Taaltre  me 
tousche ,  et  j'ay  en  sujet  de  dire  mes  sentiments  sur  bin  des  choses  par  la.  la  lectnre 
incommoderoit  V.  A.  sans  cela  j'aurois  envoy6  des  copies,  Ton  mefait  esperer  la 
conclnsion  des  traitt^  entre  S.  M.  I.,  TElectenr  de  Ba viere  et  de  Saxe  qaoyqae 
de  München  Ton  me  mande  que  Ton  y  conclura  rin  qu'apres  le  depart  de  Ten- 
Yoyi  de  france,  qui  a  notifi^  et  fait  un  compliment  sur  le  sujet  de  la  naissenee 
du  duc  de  Bourgoigne,  je  continue  dans  mon  zeele  et  application,  c'est  da  bon 
Dien  dont  il  feault  attendre  la  beuediction.  Si  FAngleterre  souffre  la  nouvelle 
bloccade  de  Luxembourg  ils  ne  la  fairont  pas  lever  par  des  paroUes.  M*".  Böningen 
veult  qu'on  se  rande  pas  mais  nul  remede  luy  est  propre  si  TAngleterre  ne  8e 
declarCi  il  seroit  a  souhaitter  qu'elle  le  fist  de  la  bonne  manire,  mais  ne  le 
faisant  pas,  doibt  on  se  rendre?  V.  A.  ne  sera  pas  de  ce  sentiment  et  ainsy 
eile  cherchera  moyen  de  faire  resouldre  la  disposition  necessaire  pour  donner 
Teffect  au  traittö  d'association  laquelle  semble  estre  necessaire.  le  retour  de 
M'.  de  Louvois  a  Paris  nous  donnera  un  peu  de  consolation  mais  je  crois  que 
c'est  pour  accoustumer  le  monde  a  ces  voyages,  pour  puis  apres  faire  le  conp 
a  rimproviste ,  si  je  suis  oui  il  ne  reussira  pas.  je  demeure  de  V.  A.  tout  ce 
qu'on  peut  et  doibt. 


cm. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Ist  nach  dem  Haag  gekommen  um  die  Erlaubniss  der  Generalstaaten  für  Wal- 
deck  auszuwirken,  was  wohl  gelingen  wird.  Die  neue  Erklärung  Frau* 
kreichs  wegen  des  Termins,  wird  die  Furcht  vermehren.] 

A  la  Haye  ce  premier  d'Oct.  1682. 

Voyant  que  vostre  aflßetire  trainoit  icy,  j'y  suis  venu  expres  esperant  que  par 
ma  presence  j'en  viendrois  plustost  a  bout  ce  qui  a  si  bien  reuci  que  je  ne 
doute  point  que  par  Tordinaire  de  Lundi  je  vous  envoyeres  la  pemüssion  de 
TEstat  d'accepter  l'employ  qui  vous  est  offert  et  qui  est  si  util  pour  le  public, 
il  est  inexcusable  qu'ils  ont  traine  si  longtemps  cett  aifaire  quoyqno  M^  le  Pen- 
sionaire  en  mon  absence  a  fait  tout  son  possible  croient  de  jour  a  Tautre  de 
Tachever.  Par  le  demier  ordinaire  d'Angleterre  Ton  nous  mande  que  M'.  de 
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Bariliion  a  dit  an  Roy  qne  son  maistre  avoit  envoy^  ordre  a  ces  Ambassadeurs 
a  Fruicfort  de  declare  qii'apres  le  demier  da  mois  de  Novembi*e  prochain  le 
R07  de  France  ne  se  vonloit  pas  tenir  anx  offres  et  conditions  qn'il  avoit  fait 
i  rSiDpereiir  et  a  TEmpire  et  que  pendant  ce  temps  ils  anroient  a  se  declarer 
pootiTement  la  dessas.  Je  crains  que  cecy  faira  grand  peur  au  timides  et  que 
]e8  mal  intentiones  en  l'Empire  parleront  fort  haut  et  qu'ainsi  cela  pouroit  pro- 
dvire  nn  tres  mechant  effet,  je  voudrois  bien  savoir  tos  sentiments  la  dessus 
El  quelle  remede  Ton  pouroit  trouve  pour  prevenir  le  mal  qui  en  pourait  naistre. 
Je  m  fousjoors  sans  reserve  entierement  a  vous. 


CIV. 

WALDECK  AN  WILHELM.  « 

[Armimng  der  Alliierten.  Der  schwedische  Gesandte  apricht  entmuthigend. 
Das  französche  Ultimatum  ist  den  Intriguen  der  Engländer  zuzuschreiben. 
Vorsehlag  einiger  Gegenmassregeln.] 

Wißbaden  le  23  de  7bre  1682.  * 

Pendant  mon  sejour  icy  j'ay  fait  plusieurs  revues  et  treuve  les  hommes  assez 
bien,  mais  encores  bien  du  changement  a  faire  aux  armes  et  commandements 
diDS  Texercice,  maismoyend'y  remedier  pourvu  que  je  puisse  entrer  en  employ 

Je  vay  a  Francfort  et  de  la  a  Wurtzbourg.  les  Ambassadeurs  de  S.  M.  Imp'«  ad- 

vertissent  qne  je  rencontrerois  des  envoy^s  de  Mayence  et  de  Brandenbourg  pour 

y  &ire  des  protestations  menassantes,  j'espere  que  je  pareray  aussi  ce  coup, 

oais  ce  qui  m'embarrasse  est  un  discours  de  renvoy6  de  Suede  a  Ratisbonne, 

Sdmolsky  qui  a  dit  a  TEnvoyi  de  Borgogne  qne  l'Estat  des  affaires  d'Hongrie , 

Is  dUBenlti  des  transport  des  trouppes  Suedoises,   la  puissance  de  la  France  et 

fcsesadherents,  la  letargie  de  l'estat  des  Provinces  Unies  et  le  traitt6  nouvel- 

kamd  fait  entre  TAngleterre  et  la  france  devoit  mettre  en  deliberation  si  Ton 

n'aecepteroit  point  la  proposition  de  la  France,  je  deconseilleray  a  ceux  qui  m'es- 

eoatent  d'y  consentir  et  continueray  le  reglement  de  nostre  armement  dans  Tes- 

penmee  que  S.  M.  I.  tronvera  moyen  de  continuer  la  disposition   faitte  avec 

Bioy,  oomme  eile  me  le  fait  promettre  de  poste  en  poste.  Si  V«  A.  peut  auesy 

porter  iios  gens  en  Hollande  de  comprendre  que  les  dangers  accroissents  qn'a  pro- 

;  Portion  les  elforts  doivent  suivre  a  s'y  opposer  ou  11  faudra  se  randre ,  ce  qui  suivera 

iadnbitablement  icy,  si  l'on  pert  Fesperance  d'assistance  et  de  ponvoir employer 

ks  armes  conjointement  avec  ces  Interesses.  Ton  tint  icy  estre  du  conseil  de 

FAngletene  qne  la  France  mits  le  terme  du  demier  de  9bre  pour  avoir  la  re- 


*     Nach  «Her  Gopie,  wie  CI. 
»     S.  Y.,  aUo  3  CM. 
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Solution  aar  sa  propoeition  de  ne  vouloir  rien  rendre  et  qn'il  poussera  ses  pre- 
tenaions  ce  qni  me  semble  devroit  oavrir  les  jenx  a  cenx  qoi  dorment,  car  sa 
declaration  de  ne  pouvoir  rien  rendre  de  ee  qoi  appartint  a  la  France  doit  faire 
comprendre  que  cedant  ce  qu'il  a  occup6  qu'on  luy  donne  plus  de  droit  a  ponr- 
saiyre  le  reate  lorsqne  par  nn  traute  Ton  anra  advonö  qu'il  a  des  pretensions. 
Ton  me  7int  d'advertir  qne  le  Roy  de  France  a  an  commerce  tres  dangereox 
avec  les  Colleges  jesuites  a  Spiro,  Wormbs,  Mayence  et  Cobolentz.  De  Wnn- 
boarg  je  ponrray  mander  les  particularit^.  si  je  ne  me  trompe  le  dessin  de  li 
france  est  de  separer  TEmpire  de  S.  M.  I. ,  puis  tomber  sur  les  pais  hereditaires 
et  a  mesme  temps  sur  les  pais  bas.  Le  seul  remede  est  de  se  s'assnrer  les  wu 
les  antrespar  des  demonstrations  de  vigeur.  Je  fairay  mon  mienz  ponr  celaicj, 
mais  si  Ton  ne  sait  pas  vos  advis  en  Hollande  Ton  s'y  en  repentira,  M».  v.  Bon- 
ningnen  me  mande  que  sans  TAngleterre  Ton  ue  pourra  rien  faire,  fant  il  donc 
se  randre?  si  TAngleterre  nous  manque,  au  pis  aller  Ton  devroit  seulement 
faciliter  le  transport  de  15  ou  12000  Suedois  et  les  faire  manger  les  voisins  per- 
nicieox ,  former  un  corps  conjointement  des  trouppes  de  V.  A.  et  des  EspagnoU 
J'espere  qu'au  moins  nous  trouverons  ce  qae  la  disposition  faitte  de  V.  A.  con- 
tient,  avec  cela  nous  pourrons  au  moins  resister  et  esperer  des  resolutions  avan- 
tageuses  pour  nous.  TElecteur  de  Baviere  fait  revue  de  12000  hommes  qu'il  a 
sur  pied  sans  ces  garnisons,  enfin  il  ne  fant  pas  desesperer  et  travailler  avee 
application  pour  esperer  la  benediction  Divine, 


OV. 

WALÜECK  AN  WILHELM- 

[Der  Bisschof  von  Strassburg  sucht  die  rheinischen  Kurfürsten  zu  einen 
Bundniss  zum  Vortheil  Frankreichs  aufzureissen.  Vorschlag  von  Man- 
regeln  dagegen.  Drohungen  der  Franzosen  in  Frankfurt.  Opposition  yod 
Munster  und  Brandenburg  gegen  die  hannoverischen  Quartiere.  Bairiscüe 
Forderung.] 

A  Francfort  ce  25  de  Tbre.  * 

» 

J'apprants  icy  que  M'.  TEvesque  de  Strassbourg  va  faire  un  tour  aupres  d( 
Electeurs  du  Rhin  pour  les  induire  a  une  alliance  pour  empescher  que 
alliance  ne  donne  pas  Teffect  contre  la  France,   lorsqu'elle  entreprent  qaelqi 
chose  contre  les  terres  hereditalres  de  TEmpire,  Tltalie  on  les  Fays-bas  et 
Ton  ne  se  puisse  servir  des  pays  des  dits  Electeurs  soit  pour  la  marche  on 
poster  pour  nostre  defense,  le  seul  remede  est  de  se  mettre  en  estat  du  cost 


>     S.  V.  aUo  5  Oct. 


J 


205 

des  associds  d'enti*eprendre  aossy  bin  ces  nouveaux  alli6s  en  cas  de  rupture  que 
leor  protectenr  et  si  la  levce  resolae  a  Vienne  de  24  m.  hommes  de  nonvan 
a'sdraBce  et  la  paix  avec  le  Tarc  se  prolonge  comme  touttes  les  apparences  y 
soDt  Boos  fierona  en  estat  de  tout  faire ,  snrtout  si  V.  A.  peat  induire  nostre  estat 
I  des  sentiments  vigoureux  et  qae  S.  M.  Brittanique  parle  Beulement  haut  sans 
eneores  tirer  Tespee.  M\  le  I^rince  de  Birkefeit  au  Service  de  la  France  est  a 
Haoaa  oq  je  me  rands  a  ce  soir  et  de  la  a  Wnrtzbourg  pour  regier  nos  affaires. 
Jefaits,  Dien  le  scait,  mon  mieux  et  Lazarde  le  tout  avec  joye  ponrvu  quo 
y.A.  et  les  gens  scages  dans  TEstat  y  treuvent  de  la  satisfaction ,  lesadvis  quo 
Fon  nou  donne  de  Tapparence  de  la  grossesse  de  S.  A.  Mad.  la  Princease 
fOruge  me  donnent  nne  tres  grande  joye,  priant  Dieu  de  vons  benir  entontte 
ehne  arec  oette  Princesse  digne  de  la  fortnne  que  vons  et  eile  ponves  desirer 
M'.  je  demeuie.  . 


•    m 


J'espere  que  V.  A.  poussera  TAngletaire  a  iuy  faire  avoir  une  grande  satis- 
fiietion  pour  Pafikire  d'Orange. 

PS.  Ayant  ferm^  c^lle  ey ,  M^  de  Stratman  m^adrertit  que  les  Ambassadeurs  de 
Fnaoe  ont  notifiö  aux  Ambassadeurs  de  TEmpereur  que  le  terme  du  demier  9bre 
pu8i  sans  avoir  acoept^  la  proposition  de  la  France  ils  partiront  de  Franefort 
ponr  continuer  pouiiant  les  traitt^s  par  M'.  Verjus  a  Satisbonne  et  ils  disent 
kintement  qu'ils  continueront  les  reunions  et  commenceront  par  Aix  la  Chapello 
et  Maestricht  d'un  cost^  et  par  Offenbourg  et  la  Briscau  de  Tautre  coste ,  qu'ils 
temettront  le  blocus  devant  Luxembourg  et  prendront  a  leur  garde  Treve. 
Mr.  le  Dac  d'Hannovre  fait  tousjours  des  nouvelles  difficult^s  et  la  naturelle  et 
eelle  que  je  Iny  ay  tousjours  predit  de  l'opposition  des  estats  assign^s  rendra 
reffetdecettalliance  tresdiflicile.  M^  TBvesque  de  Munster  conjoinctement  avec 
.  M'.  TElecteur  de  Brandenbourg  ont  escrit  a  M'.  le  Duc  de  Neubourg  pour  op- 
poser  aax  quartirs  de  celuy  d'Hannovre  dans  TOstfrise,  le  dernier  a  refusö, 
UBS  que  S.  M.  I.  et  nostre  estat  de  concert  prestent  la  main  de  ce  costS  la  Ton 
y  trenvera  grande  difficult^.  M'.  de  Groot  qui  a  des  bons  sentiments  en  a  qui 
cmfoDdroit  nostre  alliance  s'il  fut  cru.  Je  Ten  ay  fort  dissuadö,  j'ay  aussy  re- 
flwnstr^  a  ia  ville  de  Francfort  son  interest  de  seconfoimer  a  nous  maisjen'en 
>y  pas  de  responce  y  M'.  de  Stratman  la  recevera.  Ton  me  mands  de  Vienne 
que  l'Emperenr  continue  ces  dispositions  et  que  M'.  le  Duc  de  Loraiue  part  pour 
joindre  les  trouppes  du  haut  Hhin,  lesquelles  ne  sont  pas  du  nombre  arrestö 
neore.  M'.  FEIecteur  de  Bavire  fait  la  revue  de  12  m.  et  est  d'accord  avec 
l^pereur  en  touttes  choses  au  dedomagement  pres  par  une  hipotheque  des 
leries  Imperiales  dans  le  pays  au  dessus  de  TEns  mais  Ton  espere  qu'il  en 
lesistenL 
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CVI. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Gespräch  mit  den  Pfalzgrafen   von  Birkenfeld.   Gefahr   neuer  ReunioneD. 
Nur  ein  tapferer  Entschlnss  kann  Rettung  bringen.] 

de  Hanau  le  26  7bre  1682.  i 

Je  vins  de  parier  avec  le  Prince-palatin  de  Birkefeit,  Taisn^  me  dit  qn'ime 
parole  de  TAngletaire  fairoit  plus  que  tout  le  reste  de  nos  so  ins  et  peines,  le 
General-Major  son  frere  me  dit  que  la  France  pretendoit  si  mesme  ronacceptoitU 
proposition  de  conser>'er  oulre  Strasbourg  et  le  reste  qn'il  occup6 ,  ies  dependanees 
du  fort  de  Kehl  qui  s'estendroit  jusqu'au  Main ,  enfin  sans  que  Ies  bins  intenticmeg 
&lli6s  prennent  la  resolution  de  tirer  Tespee  mesme  contre  lea  reuniona  et  de  faire 
prealablement  la  discussion  des  droits  pretendus  de  part  et  d'autre  Ton  esitblin 
par  Tacceptation  faitte  a  Francfort  Ies  dmts  pretendus  de  la  France  et  se 
fHmmMm  iodinetemeni  anz  efltets  de  la  loi  salique  et  le  Roy  de  France  sen 
maistre  de  la  pluralit6  des  Electeurs  ce  qui  attire  la  perte  de  TRurope,  sl  par 
resp6e  l'on  ne  prevint,  une  forme  resolution  et  application  soigneuse  pent  remedier 
a  tQut.  Dieu  Ies  secondera ,  sa  cause  estant  traitt^  avec  mespris  de  ce  supe- 
rieur  des  forts. 


cvn. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Schlechter  Eindruck,  bei  den  Alliierten  hervorgebracht  durch  das  Au.Hbleiben 
von  Waldecks  Erlaubniss  von  Seiten  der  Staaten.  Alles  bleibt  durch  die 
Unsicherheit,  was  die  Republik,  Hanno7er  und  Baiem  thnn  wollen,  stecken. 
Drohungen  von  Louvois.] 

Wurzbourg  le  30^  Sept.  1682.  » 

Arrivant  a  troia  heures  d'ici,  je  recus  par  un  Courier  advis  de  Tarrivee  du 
Marquis  de  Bareyth  a  Wurtzbourg  lequel  a  mon  arriv6e  me  fist  connoistre  qn'il 
voulut  Commander  Ies  trouppes  du  cercle  sous  moy ,  au  mesme  instant  ce  Prinee 
recut  une  lettre  bien  forte  de  TElecteur  de  Brandenbourg  dont  il  se  sert  poor 
obtenir  sa  pretension  dans  Tesperance  que  la  permission  de  Testat  pour  moj 
menquent,  le  commendement  de  tout  luy  demeure,  Ton  a  pris  pour  nne 
meanvaise  augure  que  je  ne  suis  pourvu  de  la  dite  permissission.  Cette  reflee- 
tion  et  Celle  qu'on  faite  sur  le  mauvais  succes  des  afiaires  en  Hongarie  a  foit 


1     S.  V.  also  6  Oct 
*     S.  V.  also  10  Oct. 
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reiroidy  les  gens  icy ,  je  les  reveille  au  possible  mais  incertain  du  succcs ,  non- 

otetaot  les  soins  que  je  prents  j  et  comme  V.  A.  m'a  dit  qu'on  resoudra  diffici- 

lement  de  mettre  l'espee  a  la  main  en  Hollande  je  n'oserois  faire  esperer  icy 

ce  qoe  Ton  desire  de  moy ,  je  tasche  ainsy  a  faire  regier  au  possible  les  clioses 

mais  avant  que  la  Bavire  et  Hannovre  se  soyent  declares  je  ne  pourray  pas 

remoer  cette  machine ,  pnisqae  le  corps  da  cost6  du  haut  Rhin  ne  se  forme  point 

enoores  en  nombre  promis,  le  dilay  des  plusienrs  choses  me  rompt  entierement 

meg  mesures ,  je  vois  ma  rouine  s'acheminer  y  mais  ayent  fait  mon  debvoir  au 

possible  je  suis  consol^  L'alliance  faitte  entre  dennemarc,  Brandeboui^  et  Munster 

&it  bien  da  bruit  mais  ne  m'altereroit  paa  si  nostre  estat  monstrait  de  lavigeur, 

ilora  que  tascherais  je  a  me  munir  de  Tautoritö  Imp'«  pour  apporter  du  remede 

aee  mal,  FElecteur  de  Mayence  a  anim^  le  chapitre  contre  cet  Evesque  icy, 

ieqoel  Ta  empörte  jusques  icy  mais  sans  des  aides  de  nos  alli^s  nostre  espee 

sen  tn^  courte,  j'en  fairay  ce  que  je  puis  et  laisseray  faire  le  reste  au  bon 

KeiLy  je  finia.  ,  . 

PS.  L'EuYoyä  des  Provinces  Unies  a  Yienne  m'a  communiqui  ce  qu'il  a  escrit 
a  la  bay,  il  me  semble  que  le  project  de  tirer  tout  les  Interesses  a  la  hay  n'est 
pas  mal,  mais  Louvoys  qu'on  dit  de  retour  a  Strasbourg  a  dit  que  son  Roy 
iairoit  plutoet  la  guerre  longes  annöes  que  d'y  consentir ,  mais  si  TAngleterre 
roulait  il  parleroit  autrement. 


cvm. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Schwierigkeit,  den  Tractat  mit  dem  fränkischen  Kreis  ganz  auszuführen. 
Ernennung  des  Markgrafen  von  Baireuth  zum  Feldmarschall-Lieute- 
nant.  Anfrage  wegen  niederländischer  Stabeofiiciere.  Die  Stände  fassen 
neuen  Huth.] 

VVurtzbourg  ce  4/14  d'Octobre  1682. 

L'on  a  enfin  surmont^  les  difficult^s  touschant  l'expedition  de  Taccession  dans 
rassoeiation,  mais  pour  s'en  pouvoir  servir  a  avoir  des  tronppes  aillieurs  qne 
or  le  Rhin  et  de  la  par  division  sera  difficile  et  presque  impossible ;  mais  j'ay 
cro  estre  du  service  de  procurer  cett  ens;agement  qui  est  tousjours  de  quelque 
ifüif^  et  les  choses  venants  a  une  rupture,  lorsque  tont  sera  bien  estably,  Ton 
poorra  plustost  qu'a  present  les  conduire  au  but  necessaire.  M'.  le  marquis  de 
Bireyt  nons  a  apportö  tant  d'obstacles  pour  nous  faire  resoudre  a  un  poste  de 
General  pour  luy  qu'il  a  fallie  passer  par  la  et  l'on  Ta  nomm6  feltmarechal- 
Lieatenant  conjoinctement  avec  le  C^  de  la  Lippe  de  la  Cavallerie,  pourvu  il 
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se  sousmet  absolument  a  mes  ordres,  cl  sou  pouvoir  comme  Colonel  du  cercle 
cesse  mesme  dans  le  cercle  et  son  dessein  d'estendre  cette  anthorit^  par  nnc 
Charge  sur  les  trouppes  de  tout  le  cercle  est  restraiote  aar  la  cavallerie  eoas  nn 
serment  a  tout  le  corps  des  alli^s  que  j'espere  avoir  le  dessus  dans  cette  affiiiro 
Sans  reserve,  a  present  Von  est  apres  a  regier  un  conseil  de  gnerre  de  trois  on 
qnatre  personnes  Obligos  a  tont  le  corps ,  pour  donner  Texecution  a  toat  qui  a 
est6  arresi^  a  Vienne  et  depois  icy ,  dans  leqiiel  il  me  sera  pennis  de  presider 
quant  je  le  jngeray  a  propos ,  niais  c^est  ou  quelques  fönt  encores  des  difificult^ 
mais  cett  Evesqne  icy  le  youlant  absolument  comme  aussy  M'.  le  landgrave  de 
Hesse  que  cela  passera. 

Et  comme  Ton  a  donn^  a  mon  clioix  les  deux  adjoudants  et  quartirmaistres 
Generaux  j*auray  bien  besoin  jusqu'a  ce  que  V.  A.   le  juge  necessaire  de  rap- 
peller M'.  le  colonel  Lindeboom  pour  mettre  Tinfanterie  sur  un  bon  pied  dans 
cette  qualit6  de  General  Adjontant.  Si  V.  A.  me  pouvoit  aussy  permettre  d'ap- 
peller  le  major  Dopf  *  pour  me  faire  des  cartes  des  environs  oh  II  me  &udra 
poster  au  besoin  ce  corps  icy  cela  luy  serriroit  et  me  faciliteroit  mes  desseins, 
car  je  n'ay  personne  capable  de  cela  icy  ny  qui  garderoit  le  secret,   en  atten 
dant  je  chercheray  quelqu'un  a  omployer ,  apres  Ton  prepare  une  artillerie  mais 
pas  de  la  foi'ce  que  je  Tarois  projett^,  mais  j'espere  pousser  20  pieces  de  12, 
six  et  trois  livres  et  deux  mortiers ,  les  magazins  me  donnent  le  plus  de  peine 
et  cela  pas  taut  que  Ton  evite  la  depence  qu'a  cause  des  interests  particulire  qui 
les  veulent  administrer  et  en  profiter  comme  en  Hollande.  Je  faits  mon  possibie 
a  les  bin  regier  mais  ne  le  pouvant  pas   comme  je  souhaitterois  je  le  fairay 
comme  je  puis. 

La  bourse  generale  ne  me  cause  pas  moins  d'amberras  puisque  les  intriges  du 
party  contraire  fait  naistre  mille  obstacles  pour  indirectement  rompre  cette  affaire, 
mais  ayent  decouvert  les  emissaires,  j'espere  en  profiter  pour  reussir  mienx,  Ton 
minutte  aussy  une  responce  sur  les  interpretations  sinistres  a  nostre  alliance. 

J'ay  est6  si  heureux  que  j'ay  fait  comprendre  que  les  disgraees  en  Hongrie  et 
les  menasses  de  la  France  nous  doibvent  animer  et  point  intimider.  cett  Evesque 
icy  m'a  dit  qu*il  perira  plustost  sous  les  armes  qu'a  ceder  laschement  pour  pen 
que  les  afifaires  a  Vienne  soyent  bien  conduittes ,  je  m'assure  d'une  boBBe  iasue 
de  nos  affaires;  au  besoin  Ton  se  pourra  servir  utilement  de  la  Snede.  FAmbas- 
sadeur  d'Espagne  m'assure  qu'il  aura  de  Targent  pour  une  levee  de  24  miUe 
hommes,  si  eile  commence  de  bonheure  et  est  bien  conduitte,  cela  sera  d'effeet) 
je  supplie  V.  A.  de  m'accorder  et  mes  prieres  cy  dessus  et  ces  sentiments  de 
ce  que  j'ay  a  faire  a  TadTenir  ne  desirant  rin  plus  que  de  satisfaire  a  yoa  vo- 
lonte eatant  d'ame  et  de  ceur    •    •    .    • 


*     Von  Dopf,  in  den  späteren  tCriagen  Genenl-Quartiermeister  der  niederlanduchen  Armee  ttiiter 
Wilhelm  nnd  MarllioFeiigk. 
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CIX. 

WILHELM  AN  WALDECK, 

[Schlechter  Eindruck  der  falschen  Massregeln  des  Wiener  Hofs  in  Holland. 
Das  Betragen  von  van  Benningen  föngt  auch  an  Schaden  zu  thun.  Es 
wird  fast  unmöglich  sein  die  Staaten  in  den  jetzigen  Umständen  zum. 
Widerstand  zu  bringen.] 

A  Soestdyck  ce  16  d'Octohre  1682. 

Eofiii  la  semaine  passee  les  Estat  Generaux  ont  accorde  la  permission  d'ac- 

eepter  Femploi  qui  vous  est  offert  a  condition  que  vous  revienderes  icy  quandt 

le  Pais  aura  besoin  de  vostre  presence.   Les  Provinces  de  Frise  et  Oroeningen 

86  8oot  oppose  mais  la  chose  a  este  conclue  en   depit  d'eus.  Ainsi  je  croi  que 

TDUs  aorea  deja  receu  la  resolution  avant  que  vous  aures  receu  celle  icy.   Les 

dernieres  lettres  que  j'ay  (receu  de  vous)  sont  du  5  et  du  6  de  francfort  et  de 

Hanau  y  je  vondray  bien  que  TEmpereur  n'eut  poiut  donne  ordre  an  Conte  de 

Mansfeldt  de  voir  la  cour    de  France  puisque  la  proposition  ne  signifiant  rien 

wra  pourtant   tourne  en  mal  et  asseurement  la  France  s'en  servira  a  son  ad- 

vantage  et  le  faira  passer  pour  des  propositions  d'nn  accommodement  separ6  et 

qnoyqoe  les  ministres  de  TEmpereur  diront  il  n'en  dissuaderont  point  tout  les 

iateressea.  Pour  icy  si  Ton  voit  la  moindre  apparence  que  Sa  Mig.  Imp^  pensche 

a  (la  paix)  je  ne  pourres  plus  tenir  nos  gens  se  voyent  entierement  abandonn6 

de  TAngleterre  qui  declare  hautement  qu'elle  veut  la  Paix  de  quele  maniere  que 

ee  soit  et  que  pour  les  afaires  de  l'Empire  eile  ne  s'en  meslera  point  n'y  estant 

point  engage  par  auqu'un  traitte ,  Presentement  la  cour  de  Vienne  vaira  la  faute 

qn'elle  a  fait  de  ne  point  engage  le  Roy  d'Angleterre  quandt   Elle  le  pouvoit 

I    ee  qne  vous  savez  en  ce  temps  la  que  j'avois  taut  presse  ayent  mesme  par  le 

eredit  qne  j'avois  en  ce  temps  la  a  la  Cour  d'Angleterre  procure  que  Ton  y* 

avoit  envoye,   presentement  11  faut  que  je  vous  dis  a  mon  regret  que  je  n'ay 

ins  seulement  auqu'un  credit ,  «oais  que  je  croi  qu'on  y  est  autant  annime  contre 

noy  qu'en  France  quoyque  Von  ne  le  temoigue  pas  au  contraire  exterieurement 

Ton  continue  a  me  traitte  avec  beaucoup  de  civilitö  comme  auparavent  ce  qui 

les  fache  est  que  je  ne  puis  estre  de  leur  sentiment  ny  approuve  leur  conduite. 

Celle  de  M^  van  Beuningen  commence  aussi  a  estre  insupportable ,  mais  j'aime 

mjeas  souffirir  cela   que   de  le   faire  revenir  qui  m'embarasseroit  plus  icy,   ou 

jusquea   a  present  je   treuve  les  gens  asses  (ferme)  et que  Ton  se 

plaxnt  que  nous  ne  temoignons  pas  assez que  nous  sommes  pres- 

qae  aeuls  la  force  de  TEmpire erai  que  le  concert  des  forces  (n'est) 

point  aehevee,   mais  j'espere  qui  cela  se  faira  a  la  premiere  assemblee  d'Hol- 
laode  qni  se  doit  tenir  au  commencement  du  mois  prochain.   Et  pour  moy  je 


'     Et  iit  nicht  möglich  gewesen,  Überall  die  richtige  Lesart  bei  dem  sehr  rerttümmelten  Original 
mk  Gcwutlieit  ni  bestinuneQ. 

U 
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croi  quo  Von  doit  fort  s'estonner  qne  cet  esiat  tiendra  bon  estant  ab&ndonni  de 
FAngleterre ,  TEmpereur  ayant  les  mecontants  en  HoDgrie  sur  le  bras  et  nne 
apparence  de  guerre  avec  le  Tnrc,  et  (inSinpire)  en  nne  si  grande  division  et 
rimpnissanee  de  l'Espagne.  Tont  cek  ensemble  ne  fönt  des  petites  impressions 
a  des  gens  qni  naturellement  craignent  la  gnerre  comme  la  mort.  Ainsi  vons 
pouTes  croire  que  je  n'aares  pas  peu  de  piene  a  tenir  les  affaires  dans  le  bon 
cbemain.  Soies  assenre  qne  je  faires  mon  mieas  et  qnoy  qni  en  arrive  je  seres 
tontte  ma  vie  entierement  a  vons. 


CX. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Standbaftigkeit  des  Biscbofs  von  Wttrzbnrg  nnd  des  Landgrafen  von  Hessen- 
Cassel.  Allianzen  des  Kaisers  mit  Polen,  Baiem,  Sachsen.  Man  sottdodi 
Bevemingh  nicht  nach  Paris  schicken.  Schwierigkeiten  in  dem  fränki- 
schen Eüreis.] 

Wnrtzbonrg  ce  7/17  d'Octobre  1682. 

Celle  de  V.  A.  dn  1^^  8bre  me  ixist  rendne  le  mercredy  passe,  je  snis  bien 
aise  qne  la  resolution   vindra   tonchent  la   permission   d'accepter  cett   employ 
puisqne  sans  cela  je  ne  poarray  pas  tont  achever  icy.   Dien  scait    avec  quelle 
peine  et  faazard  je  travailie  dans  cette  affaire   et  mille  difficnlt^s  que  je  ren- 
contre  sont  a  combattre ,  j'en  snrmonte  beauconp  et  espere  renssir.    V.  A.  ama 
ven  dans  mes  precedentes  qne  la  declaration  faitte  de  M'.  de  Bariilon  en  An- 
gleterre  est  conforme  a  celle  de  rAmbassädenr  de  France  a  francfort  et  an  lien 
qne  cela  a  intimid6  quelques  uns,   cett   Evesque   icy   et   M'.  le   landgrave  de 
Cassel  sont  d'autre  opinion  et  du  sentiment  avec  moy  qu'il  faut  d'antant  plus 
se  mettre  en  estat  de  defence  et  pour  ne   laisser   point   matiere    d'obstacle  an 
marquis  de  Bareyt,  Ton  recoit  ce  prince  dans  le  Charge  de  feltmarechal-Lientenant, 
et  Mr.  d'Anspach  tint  bon  quoyque   son  ministre   icy  m'oblige  a  faire  nn  tour 
a  Anspach    pour  remonstrer   sa   conduitte    contraire    aux  sentimenta    de  sob 
maistre.  Y.  A.  m'ordonne  de  dire  mon  sentiment  sur  ce  qu'il  y  a  a  faire,  pour 
moy  je  suis  d'opinion  qu*il  est  d'utilit6   de  faire  venir  les  interess^  dans  la 
guarantie  a  la  hay,  de  resoudre  a  ne  vouloir  point  faire  de  paix  separ^i  de 
preparer  les  concerts  pour  agir  en  cas  que  la  france  attacque  quelqa'iin  et  de 
loger  partout  et  mesme  les  trouppes  de  TEstat  en  Heu  plus  a  la  main  qu'dles 
ne  le  sont  a  present.  L'alliance  conclne  entre  TEmpereur  et  le  Roy  de  Pdogne 
donnera  jour  en  Hongarie  y  la  nouvelle  lev^e  que  TEmpereur  va  faire  suppleera 
au  defaut  des  trouppes  qu'en  tont  cas  il  faudra  entretenir  en  Hongarie ,  rAlUaiioe 
iaitte  entre  la  Suede  et  la  Pologne  faira  songer  a  eox  les  fautears  de  la  Fnnoa 
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et  le  traittö  oonclu  ayec  M^  TEleetear  de  Baviere  et  de  noBtre  corps  avec  celuy 

d'flaniiovre  peavent  occuper  bin  des  trouppes  de  la  france  en  ces  qoartirs  icy. 

li  force  de  la  France  ny  l'occnpation  des  villes  de  dela  le  Rhin  ny  les  menasses 

des  quelques  £lectears  doibrent  empescher  les  susdites  resolutions  et  si  V.  A. 

peat  seulement  conserver  par  rassiBtence  des  Anglois  Lnxembonrg  tout  ira  bin, 

j'attants  seulement  par  des  declarations  conformes  des  alliances.  je  sais  en  poeine 

de  ce  que  l'on  m'escrit  que  V.  A.  desire  que  Ton  envoye  M^,  de  Beveming  a 

Paris ,  lemiscredit  dans  leqnel  il  est  partont  faira  naistre  des  subsons  tres  dange- 

reosee.  toats  les  ministres  du  party  qni  a  lafavenr  m'escrivent  de  Vienne  que  8.  M. 

tindn  bon  et  le  suffrage  que  les  Antrichiens  ont  donn6  a  Ratisbonne  depuis  peu 

icy  Joint  monstre  que  cette  cour  ne  se  relasche  en  aucune  manire.  Certes  M'.je 

me  tue  a  faire  des  apologies  pour  tirer  de  Terreur  cenx  qui  croyent  tout  gaste 

pir  nostre  armement  qui  est  la  seule  ressource  pour  le  present  dans  ces  envi- 

nms.  pendant  que  j'escrit  cette  lettre  Ton  m'advertit  que  les  malintentionte  et 

peotestre   oonseili^s  des  emissaires  de  la  france  fönt  naistre  des  difficultes  tou- 

eehant  le  regle  des  vivres ,  Artillerie  et  bourse  generale  qui  obligeroit  a  une  con- 

rocaüon  generale  des  estats  du  cercle  de  Franconie  ce  qni  gasteroit  tout,  mais 

je  treuveray  des  expedients  de  rompre  cette  finesse  si  Dien  ne  s'y  oppose.  La 

mtljce  va  jusqne  la  a  me  rendre  suspect  qu'on  fait  accroire  aux  gens  biens  in- 

teotion^  que  par  Taffaire  d'Orange  Ton  faira  donner  V.  A.  dans  des  sentiments 

eontraiieB  an  public  surtout  puisque  plusieurs  dans  Testat  inclinent  a  se  tirer 

des  obligations  des  alliances  faits ,  je  dis  que  je  scay  estre  de  Tintention  de 

V,  A.  M^  le  Prince  de  Birkenfeft  a  partont '  que  j'avois  des  instrnc- 

tkmg  de  TEstat  par  V.  A.  d'engager  les  gens  et  ainsy  je  ne  faisois  nulle  reflec- 
tion  Bur  les  interests  de  nos  alli^s.  les  bins  intension^s  et  scages  n'y  regardent 
ny  escoutent  point  ces  bagatelles,  mais  les  malicieux  et  sots  se  reglent  selon 
cda,  par  la  premiere  je  pourray  dire  le  succes  de  nos  travaux,  je  me  le  pro- 
nets  a  souhait  et  faire  ^  quelque  chose  de  Tun  ou  de  Tautre  maniere  demeu 
nnt  Sans  changer  jamais.  •  .  . 


CXI. 

WALDECK  AN  FAGEL. 

[Die  Besserung  des  Betragens  des  Wiener  Hofs  erweckt  Hoffnungen.    Er 
wünscht  einen  Congress  aller  Interessirten  im  Haag.] 

A  M'.  le  Conseiller  Pensionaire  Fagel. 

Wurtzbourg  le  17/7  Oct  1682. 
Monsieur, 

Seachant  S.  A.  absent  que  vous  ne  pouves  pas  sitost  estre  inform^  de  ce  que 
je  Iny  escris  je  tous  dis  Mons'.  que  j'espere  surmonter  touts  les  obstacles  que  la 
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timiditi  a  causi  en  ces  quartiere  par  la  declaration  des  Ambassadeurs  de  France 
du  terme  du  demier  de  9bre  dans  la  matiere  vons  connue  par  la  scage  fermet^ 
de  cett  Evesque  icy ,  celle  de  Mons^.  le  landgrave  de  Hesse  Cassel  pour  regier 
tout  ce  qui  reste  a  satisfaire  au  Reces  arrestö  a  Yienne.  la  conduitte  de  bi 
Cour  Imp.  laquelle  contrarie  en  bien  des  choses  la  Convention  me  donne  de  la 
peine,  mais  les  asseurances  qn'elle  donne  du  remede  fönt  de  bien,  et  le  suffiitge 
donn6  des  Autrichiens  monstre  que  TEmpereur  ne  relasche  point  et  l'Esperanee 
que  l'on  a  de  la  continuation  de  la  treve  avec  le  turc  ou  au  moins  l'assistenee 
de  la  Poloigne  en  Hongrle  en  vigeur  de  ralliance  nouvellement  conclue  fönt 
esperer  du  ehangement  en  mieux  en  touttes  choses.  le  retardement  de  la  per- 
mission  pour  accepter  Temploj  vous  connu  m'a  empesch^  de  tout  finir  avant  le 
ehangement  des  affaires  cy-devant  et  cela  me  cause  bien  des  ambaras.  a  present 
la  convocation  des  Interesses  dans  la  guarantie  a  la  Ray  ou  a  Londres  semble 
estre  tres  necessaire  et  la  fermetö  de  Testat  des  Prorinces  ünies  prodnira  des 
effets  souhaitt^s.  M'.  l'Electeur  de  Bavire  a  fait  monstre  de  ces  trouppes  en 
bonne  nombre  fort  leste,  et  il  a  asseur6  de  la  bonne  Intention,  je  ne  partiny 
pas  d'icy  sans  avoir  mits  les  choses  sur  un  pied  sur  et  pour  faciliter  ce  desaein 
nous  avons  accordö  un  Charge  de  general  subalterne  a  Mr.  le  Marquis  de  Bareit, 
et  je  Tay  voir  quelques  estats  qui  s'eguarent.  fhe  recommandant  dans  Thonnenr 
de  vos  bonnes  graces  je  demeure  M'. 

Yostre  tres  humble 

6.  Fbed.  G.  bb  Walbeck« 


CXII. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Er  zweifelt  ob  der  Kaiser  einen  doppelten  Krieg  wird  führen  können. 
Man  will  in  Holland  dem  Kaiser  deswegen  eine  Gesandtschaft  schicto. 
Alles  Unglück  durch  England  verursacht.] 

A  Soestdyck  ce  23  d'Octobre  16B2. 

Je  suis  tres  aise  que  vous  aves  surmonte  la  pluspart  des  difficaltes  de  la 
Conference  de  Wursbourg,  j'espere  qu'avec  vostre  gi-ande  application  que  vom 
surmonteres  ceus  qui  restent.  Si  la  levee  de  24  mille  hommes  que  vons  ditea 
que  TEmpereur  a  envie  de  faire  ce  fait  de  bonheur  cela  pourra  ^faire  grand 
bien  au  publicq.  Mais  on  est  icy  extremement  persuade  qu'il  est  imposfflble  a 
Sa  Maj^  Imp'*  de  soutenir  en  mesme  temps  une  guerre  contre  les  Tan»  et  les 
mescontents  de  Hongrie  et  une  contre  la  France.  J'avoue  que  moi  mesme  i'eii 
doute  fort  et  si  cela  est  pourtant  nous  serons  extremement  embarrafigös.  H  y 
a  dans  l'Estat ^  sentiment  d'envoyer  un  extraordinaire  arEmperenrde 

*     Abgerinen« 
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Ib  part  de  cet  Bsiat  ponr  savoir  positivement  a  qaoy  il  se  vondroit  terminer 
00  a  fam  la  Paix  avec  le  Türe  et  lea  Rebelles  ou  avec  la  France,  je  oroi  que 
eeite  demande  embarrasseroit  fort  a  Vienne,  c'est  pourqnoy  j'aj  diverti  jnsques 
a  preaent  cette  pensee  mais  si  on  presse  fort  la  chose  je  ne  vois  pas  comment 
je  Ja  ponres  empeseher.  C'est  pourqaoy  je  voadrois  bien  savoir  vos  sentiments 
la  deasiis.  Tont  nostre  mal  vien  de  TAng^leterre  qui  sera  cause  de  sa  perte  et 
de  eeDe  de  tontte  TEorope.  la  cour  est  presentement  pire  qu'elle  n'a  Jamals  este 
eela  passe  rimaginatlon« 

Jeaois  bien  content  qne  yons  goardies  anpres  de   vons  ponr  qnelqne  temps 
le  CoL  Lindeboom.  Cependant  j'espere  qne  vons  donneres  tels  ordres  qne  vostre 

fiegiment  dlnfanterie  n'en  soufire  point  mais > 

roQg  vons  en  servles  mais  11  ponra  y  estre  qne  tres  (pen  de  temps)  pnisqne  sa 
presence  est  extremement  necessaire  a  Haestricht.  Je  snis  et  seres  tontte  ma 
Tie  ^tierement  a  vons. 


cxm. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Die  Unsicherbeit  wegen  der  oberrheiniscben  Armee  bringt  seine  Arbelt 
ins  Stocken.  Die  Erklämng  yan  Benningens  in  England  kann  schlimmen 
Einflnss  haben.  Weil  die  Staaten  den  Krieg  nicht  wollen,  mnss  man 
«ich  Yorlänfig  mit  Demonstrationen  begnügen.] 

Wnrtzbonrg  ce  14/24  d'Octobre  1682. 

La  demiere  de  Y.  A.  estolt  dn  16.  je  recu  a  mesme  temps  nne  lettre  des 
Ktats  Generanx  avec  nn  extralt  de  la  resolutlon  prise  snr  le  snsjet  de  mon 
employ.  si  vostre  volonte  ent  est^  snlvie  M**.  qne  Ton  me  Feut  fait  tenlr  plns- 
toat  bin  des  choees  seroit  en  meilleur  estat  et  mille  difScnlt6s  anrolt  est6  pre- 
Tenos,  parmy  le  generalat  dn  Marqnls  de  Barait  n'est  pas  des  molns.  Je  ne 
poia  pas  encores  dire  la  verltable  issne  qn'anra  cette  Conference  on  l'on  regle 
ie  conseil  de  gnerre,  le  generalat,  rartillerio  et  les  magazins,  je  vois  bien  qne 
le  toat  ne  anccedera  pas  comme  cela  se  devroit  mais  j'en  falray  ce  qne  je 
poanray.  J'ay  fort  bin  renssy  a  Anspach,  ce  prince  me  facillte  tont  a  present 
et  a  ordonnö  a  son  depntö  de  snivre  mes  sentiments.  Je  suis  en  donte  voyent 
kesiter  ees  gens  a  former  l'arm^e  en  corps  avant  qne  TEmpereur  ait  satisfait  a 
ce  qn'il  j  a  promls  tonschant  Farmee  dn  hant  Rhin ,  d'entrer  en  employ  de 
penr  de  me  voir  icy  sans  tronppes  suffisentes  ponr  qnelqne  exploit  an  besoln, 
Mis  en  bref  je  ponrres  prendre  resolntion  dont  j'advertirois  V.  A.  la  conduitte 
de  H'.   van  Benningen  est  capable  de  tont  gaster  car  j'ay  en  deja  assez  de 
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peine  de  persnader  les  gens  qne  nostre  estat  tiendroit  boti  et  Batisfairait  anx 
allianceB  et  j'ay  penr  qne  la  declaration  de  van  Benningen  si  eile  n'estpasdes- 
adyon6  de  Testat  faira  changer  de  sentiment  Mr.  TElectenr  de  Saxe  et  prodnira 
des  manvais  effects  a  Vienne.  Tont  anssitost  qne  j'anray  faiticyje  fairay  eserire 
a  Hess,  les  Electenrs  de  Bayiere  et  de  Saxe  et  Mess.  les  Dncs  de  Bronnswic 
ponr  seavoir  lenr  sentiment  et  Ton  faira  une  remonstrance  a  Mr.  TElectenr  de 
Brandenboni^  snr  les  impntatiens  qn'il  fait  a  nons  antres.   Si  V.  A.  estoit  es 
ponvoir  de  faire  ce  qn'elie  sonhaitte  chez  nons,  je  ponrrois  concerter  bien  des 
ehoses  avec  vons  Mons^. ,  mais  pnisqne  les  gens  evitent  la  gnerre  comme  V.  A. 
dit,  il  se  fandra  contenter  de  tont  costös  des  apparenees  jusqnes  a  ce  qne  Ton 
puisse  aller  plus  loing.  M^.  van  Benningen  m'a  notifi6  la  declaration  qn'il  a  fait 
an  ministres  de  TEmpire  et  d'Espagne  apparent  ^   ponr  m'intimider  comme  les 
antres  et  il  y  Joint  qne  Doncilio  ^  travaille  snivant  ces  sentiments  et  qne  k 
ministre  de  l'Emperenr  est  en  sentiment  pareil,   mais   les  lettres  escrittes  da 
demier   partont   monstrent  le   contraire,  j'ay  respondn  comme  icy  Joint,  j'ay 
escrit  a  Vienne  qn'on  fairoit  miens  de  faire  passer  M,..  le  C^  de  Mansfeld  en 
Espagne  sans  voir  la  conr  de  France,  le  dit  G^  reste  a  Ulm  pendant  Tafaire 
de  son  secretaire  a  paris  soit  redress^.   c'est   ce  qne  je  pnis  diie  ponr  cette 
fois  qni  snis.  .  . 


CXIV. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Die  Ambassade  nach  Wien  mnss  nicht  statt  finden.  Rath ,  dem  Kaiser  dnrcli 
den  fränkischen  Kreis  gegeben.  Die  Reserve  der  brandenbnrgischen 
Hänser  mnss  man  später  nmgehen.   Angriffe  Jenas  anf  die  Allianz.] 

Wnrtzbonrg  ce  20/30  d'Sbre  82. 

Je  me  serviray  de  la  permission  qne  V.  A.  m'a  donn^  d'employer  M'.  de 
Lindebom  snivant  vos  ordres  et  anray  soins  du  regiment  et  n'arresteray  paa 
longtemps  le  petit  Dop.  1' Ambassade  dont  V.  A.  fait  mention  a  Vienne  opereroit 
pinstost  dn  mal  qne  dn  bien,  pnisqne  la  dit  conr  commence  a  s'assurer  qn'il  It 
fant  pas  tronbler  ponr  ne  point  donner  pretext  anx  conseil  mal  Intention^  a 
lascher  le  pied. 

8.  M.  L  a  escrit  anx  Directenrs  dn  Cercle  ponr  seavoir  lenr  sentiment  snr  le 
snsject  de  Testat  des  affaires  presentes,  Ton  conseillera  de  contenter  lesmesooa- 
tentfl  en  Hongarie  et  faire  le  possible  a  prolonger  la  Treve  avec  le  Tnrc,  et  ee 
conseil  par  M%  Hamel  Bmyning  de  la  part  de  Festat  seroit  utile,  an  moins  me 
semblent  il  necessaire  de  traisner  TAmbassade.  Je  suis  eneor  ocenpö  a  re^ 


'     ApparewuMni, 
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leg  eboMfl,  ime  lettre  venne  de  Hr.  FElecteur  de  Brandenbonrg  au  Marquis  de 

Bareith  et  peut  estre   antre  chose  a  son  minii^e  favorit   m'a  cansö  bin  des 

fnrerseSy   snrtout  dans  l'affaire  de  rAssociation  et  qooyque  les  reserrats  que 

eeitx  de  la  maison  de  Brandenbourg  fönt  dans  la  ditte  affiiire  sembient  rendre 

Feffect  inatile,  si  ay  je  cm  devoir  pousser  la  signatnre  du  traitte  sans  reserve. 

lorsqn'il  sera  parl^  de  la  maniere  de  l'assistence,  il  fandra  tronver  moyen  de 

86  servir  de  cette  Signatare ,  le  mienx  que  Ton  pent ,  il  me  semble  qne  l'appa- 

rence  dans  cette  afiaire  est  bonne^  le  temps  fonmira  moyen  d'en  profiter  et  c'est 

de  qnoy  j'anray  soin  an  possible.  tont  estant  fait  je  fairay  relation  da  detail. 

Les  expressions  de  M^  van  Benningnen  a  Londres  fönt  beancoap  de  mal,  le 

8'.  Jena  a  einplifi6  la  lettre  que  Mr.  TElecteur  de  Brandenbourg  luy  a  escrit 

sar  le  snject   de  cette   allianee  avec  plusienrs  impertinents  sottlses ,  mais   en 

eoDsideration  de  M'.  TElecteur  Ton  cesse  a  y  respondre  comme  Ton  avoit  pro- 

jecti.  je  demenre.  .  • 


CXV. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Das  Betragen  von  van  Beuningen  und  der  Friedenspartei,  wird  einen 
nachtheiligen  Krieg  hervorrufen,  welchen  man  sehr  gut  hätte  vermeiden 
können.] 

A  Soestdyck  ce  second  de  Novembre  1682. 

Qooyque  Ton  a  desadvoue  M'.  van  Beuningen  de  ce  qu'il  a  fait  en  Angle- 
terre,  sa  conduitte  extra  ordinaire  nous  produira  Infalliblement  une  guerre  qu'il 
eroit  de  prevenir  et  cela  si  promptement  que  nous  serons  dans  des  estranges 
embans  conament  soutenir  les  grande  forces  qui  nous  tomberont  sur  les  bras, 
ponrmoy  je  crains  des  grand  malhcur  que  Ton  auroit  peu  prevenir  et  qui  seront 
oeeasionn^ea  par  ceus  qui  passent  pour  ceus  qui  travaillent  pour  la  Paix.  si 
cens  qui  ont  la  reputation  d'estre  pour  une  guerre  estoit  plus  cru  et  leur  sen- 
timent  entierement  suivi  il  a  longtemps  que  nous  aurions  la  Paix  ou  que  nous 
la  pouriona  encore  avoire,  de  TAngleterre  vous  n'avez  qa'a  attendre  toutle  mal 
<iae  vous  pouvez  vous  imaginer.  Ainsi  vous  pouvez  croire  quelle  piene  j'aures 
icy  a  tenir  les  gcns  sur  le  bon  chemain.  J'espere  que  vous  aures  surmont6  tont 
les  difficnltes  qui  vous  restoient  a  la  conferance  de  Wursbourg.  Voila  tont  ce 
que  je  vous  puis  dire  pour  le  present  et  que  je  seres  toutte  ma  vie  sans  change 
entier^nent  a  von«. 
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CXVI. 
WALDECK  AN  WILHELM. 

[Der  Kreistag  zum  Schlass  gekommen.  Gerüchte  eines  Zusammenwirkens  der 

Franzosen  nnd  Brandenburger.] 

-j-     ,         ,    28  de  8bre  ^^^^ 
Wnrzbourg  le         , — — —  1682. 
®        7  de  9bre 

Ayent  tant  a  faire  que  je  ne  pnis  dire  antre  chose  qne  la  Signatare  de  nos 
resolntious  dans  ce  moment.  Par  la  premiere  j'en  dirai  les  particalarites.  L'on 
voit  les  preparativs  de  gnerre  dc^  le  Rhin  mais  plus  vers  le  bas  qne  le  hsnt 
Rhin.  L'on  dit  qne  M'.  TElecteur  de  Brandenbonrg  fait  mareber  des  trouppes 
de  ce  C08t6  la  et  mesme  Ton  parle  des  dessins  de  conjonction  avec  d'anltres  et 
d'attaqner  dans  ce  voisinage.  M'.  TAmbassadeur  de  Fi-ance  en  Suede  a  dit  i 
sou  retour  a  Hambourg  qn'il  avoit  yu  les  plus  belies  Trouppes  du  monde  duu 
ce  royaume  j  qu'il  nj  manquoit  qne  de  quoi  les  transporter.  Je  demenre 


cxvn. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Mit  vieler  Mühe  sind  die  Anstrengungen  der  Glegner^  den  Kreistag  nicht 
zum  Schluss kommen  zu  lassen,  tiberwunden.  Rath,  dem  Kaiser  gegeben 
wegen  der  Unterbandlungen.] 

Wnrzbourg  le  3/13  de  9bre.  1682. 

Ma  patience  me  pansa  abandonner  voyent  que  par  des  emissaires  des  pre- 
scbeurs  de  la  paiz  infame  Ton  vouloit  indirectement  me  priver  du  succes  de 
mes  peines,  mais  j'en  suis  encores  de  venu  a  bout  qu'on  regle  la  generalit^, 
l'artillerie  et  un  magazin  tellement  quellement,  Tentretien  et  les  recrues  des 
trouppes  et  Ton  va  finir  cette  assembl^ ,  je  dir6  les  particularit6s  tont  aussjtost 
qne  tont  sera  fini.  nous  avons  deconseill6s  a  l'Empereur  d'accepter  la  propo- 
sition  de  france,  d'insister  que  sans  que  la  discussion  procede  Ton  ne  traitte 
pas  et  qn'on  demeure  forme  a  procurer  une  paix  generale  et  s'accommodie  en 
Hongrie.  par  la  premiere  j'espere  pouvoir  donner  Information  de  toutdemenrant... 


cxvm. 

WALDECK  AN  WILHELM. 
[Guter  Fortgang  der  Verhandlungen ,  aber  auch  neue  Schwierigkeiten.] 

de  Hanau  ce  7/17  de  9bre  1682. 

Les  ambaras  que  Von  me  cause   partout  m'occupent  tellement  qn'a  peine 
puis  je  dire  que  depuis  mon  depart  de  Wurtsbourg  j'ay  fait  donner  dans  les 
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sentiments  les  estats  de  ces  environs  et  Ton  me  donne  icy  touttes  les 
aflunnces  que  Ton  pent  de  boache  qu'on  ue  doanera  pas  dans  le  sentiment 
da  prinee  de  Birkefeit,  s'il  vonloit  abuser  de  sa  tuteile,  jusqu'a  ce  qne  j'aye 
Yxmk  a  ma  disposition  ensemble,  il  s'en  fant  cootenter.  Ton  tint  le  traitt6 
arec  Baviere  et  Saxe  fait  et  eeluy  d'Hannovre  prest  d'estre  sign^.  tont  le  monde 
attent  apres  le  reglement  des  assistences  reciproques  en  vigeur  da  traitt^  d'as- 
sociatioD,  Tapparence  fairoit  du  bien.  M^.  le  dnc  d'Hannovre  ayent  tout  refus6 
ee  quo  je  Iny  proposois  y  vondroit  entrer  a  present  ou  les  choses  ne  sont  pas 
n  fiiciles,  je  taseberay  pourtant  de  faire  mon  mieux  pour  des  bons  concerts 
irec  Iny.  le  diable  seme  tousjours  quelque  cbose  dans  nos  affaires ,  mais  par 
l'aide  du  bon  Dien  j'espere  tont  surmonter  et  nons  voir  encores  si  heureux  de 
fflettre  a  la  raison  les  injustes  et  violentes  desseins  de  la  France,  je  vay  a 
Gaasel  d'oa  je  diray  d'avantage.  M'.  TElecteur  de  Baviere  desire  a  me  parier, 
d  ma  bourse  y  peut  fonmer,  j'y  iray  s'il  continne  dans  ce  sentiment.  je  fait 
toot  ce  qn'nn  homme  peut  faire  et  seray  a  jamais.  .  . 


CXIX. 

WALDECK  AN  WILHELM.  * 

[Schaden,  durch  van  Beuningen  angerichtet.  Sonst  ist,  wenn  der  Staat  fest 
bleibt,  auf  die  deutschen  Bundesgenossen  eu  rechnen.] 

d'Arolse  ce  10/20  de  9bre  1682. 

£n  passant  icy  j'ay  treuv^  celle  de  V.  A.  du  2^^.  certes  M'.  van  Beuningen 
a  randu  un  tresmeanvais  Service  au  public  et  nostre  estat,  mais  la  chose  estant 
telie  qa'elle  est  il  feault  faire  ce  que  Ton  pent.  J'espere  ponvoir  dire  par  la 
premiere  que  tout  est  regl^  dans  mon  affaire  qu'on  en  peut  estre  servy ,  je  parts 
pour  ce  siyet  a  Zoppenbourg  treuver  M'.  le  landtgrave.  si  dans  nostre  estat  Ton 
ne  eomprant  pas  le  mal  qne  Ton  se  fait  en  recnlant ,  il  s'en  sentira  a  son  regret. 
De  Baviere  et  de  Saxe  je  crois  qu'on  se  peut  assurer ,  comme  aussy  d'Hannovre. 
Je  ne  negligeray  pas  nne  minute  a  faire  ce  qui  peut  servir  mais  si  nostre  estat 
moDstroit  de  la  timiditö  tont  seroit  guast^.  helas  quel  malheur,  nons  voyons  le 
danger ,  ne  manquons  pas  des  moyens  et  abandonnons  nos  interests.  Dien  y 
venilie  pourvoir  et  fortifier  V.  A.  dans  ces  genereux  sentiments  et  inspirer  icy 
aox  anitres  de  la  conformit^.  je  demeure    .    .    •    .    • 


'     Naek  der  Minute. 
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CXX. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Mit  einiger  Arbeit  wird  es  schon  gelingen  die  Staaten  auf  der  rechten 
Bahn  zu  halten.] 

A  la  Hayo  ce  19  de  Novemb.  1682. 

n  y  a  en  hier  hnit  jonrs  qne  je  suis  de  retour  icy  mais  n'ay  point  reoen  de 
vos  lettres  depnis  ce  .  .  .  .  ^  ce  qai  me  fait  croire  qne  vons  avez  este  en  chemin 
de  Wirsbonrg  chez  vons,  les  lettres  d'Almagne  qnidoiyent  arriTe  a  ce  soir  ne 
le  sont  pas  encores,  je  croi  sans  donte  qne  j'enaures  de  vons  par  cett  ordinaire. 
Je  n'anres  pas  peu  de  piene  icy  a  tenir  nos  gens  dans  lenr  veritable  interest, 
j'espere  ponrtant  d'en  venir  a  bout  et  je  croi  vons  ponvoir  assenrer  qn'ils  ne 
se  separeront  point  de  leurs  Allies,  mais  qn'ils  observeront  lenrs  tratttös  ezac- 
tement,  Qnoyqne  la  condnitte  en  A&gleterre  nons  embarasse  extremement  Üb 

tres  grande  mme ^  qne  j'agiray  son  . *  en 

dire  d'avantage  ponr  cette  fois  si  non  qne  qnoiqne  qne  pnisse  arrive  je  seres 
tonsjours  entierement  a  vons. 


CXXI. 

WILHELM  AN  WALDEGK. 

[Die  Engländer  dringen  stark  darauf,  dass  die  Staaten  Spanien  zur  Annahme 
des  Schieds-Spruches  ermahnen  sollen.  Zweifel  was  zu  thun,  falls  der 
türkische  Krieg  ausbricht] 

A  la  Haye  ce  26  de  Novemb«  1682. 

Depnis  ma  demiere  j'ay  receu  vostre  lettre  du  17  de  Hanao,  je  crois  qu'a 
ce  soir  je  poures  en  recevoir  de  Cassel.  je  croi  qu'il  seroit  tres  bon ,  si  vons 
pouvies  aller  voir  TElecteur  de  Bavire.  Je  vons  plains  de  tont  mon  coeur  de 
touttes  les  diflicultes  que  vons  rencontres  et  des  pienes  qui  vous  coutent  a  les 
surmonte.  Je  vous  asseure  que  je  n'en  aures  pas  peu  a  empesche  icy  que  Ton 
ne  prenne  des  rcEolutions  tres  prejuditiables  aupnblicq,  l'Angleterre  nous  presse 
d'un  maniere  fort  extraordinaire  de  vouloir  induire  les  Espagnols  d'aceepter 
Tarbitrage  ce  (qne)  moy  et  beaucoup  d'autres  jugent  tres  ruineux.  Ge  que  sera 
la  fin  de  tout  cecy  je  ne  le  scay  pas,  mais  bien  que  je  croi  fort  une  tres  m6- 
chante.   Ce  qui  me  m'est  le  plus  en  piene  c'est  que  de  toutte  pari  Fon  assnre 


'     Abgeriiseo. 
>    dito. 
•    aito. 
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qne  le  Türe  faira  la  gnerre  a  TEmperenr  l'est^  qni  vien ,  8i  cela  est  je  ne  scai 
ce  qne  nous  devons  faire ,  Et  je  vous  prie  de  me  faire  savoir  vos  sentiments , 
si  TOiiB  croies  qa*il  est  possible  que  TEmpereur  puisse  sontenir  une  gnerre  contre 
le  Tarc  et  la  France,  en  mesme  tenips,  pour  moy  j'en  doute  fort  et  suis  toos- 
jonrs  Sans  reserve  entierement  a  vous. 


CXXII. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Alle  Schwierigkeiten  sind  zu  überwinden,  wenn  der  Kaiser  nnd  die  Staaten 
fest  bleiben.   6nte  Gesinnung  des  Landgrafen  von  Hessen.] 

A  Zoppebourg  ce  17/27  de  9bre  1682. 

Je  Joint  icy  les  difficult^s  en  gros  que  j'ay  rencontr6 ,  mille  petittes  mais 
diificiles  a  surmonter  ne  sont  pas  marqu^s.  Brandenbourg ,  Mayence,  Munster 
et  TEVesque  de  Strassbourg  ont  tont  remu6  pour  rompre  nos  affaires,  j'ay  tout 
BQStenu  jusqu'icy  et  pourvu  que  dans  nostre  Estat  Ton  ne  tesmoigne  pas  qu'on 
cbmcelle ,  j'espere  qu'a  la  cour  de  l'Emperenr  Ton  donne  Teffect  aux  assurances 
que  je  recois  par  touttes  les  postes.  M^.  rElecteur  de  Bavire  tint  bon  et  j'es- 
pere  qu'il  faira  un  concert  en  bref  avec  nous  autres  pour  une  mutuelle  assistence 
ainsy  est  on  occup6  de  faire  avec  la  Hannovre.  la  conduitte  de  la  cour  Imperiale 
et  allenr  nous  a  procure  ce  qui  se  passe  en  Ostfnse  qui  est  une  grande  affaire. 
que  nos  gens  ne  se  flattent  point  que  par  aucun  autre  moyen  que  par  une 
commune  conduitte  conforme  et  dans  les  traitt^s  et  dans  Topposition  par  les 
armes,  Ton  puisse  guerir  nos  meaux.  dans  le  reglement  de  nos  affaires  j'aurois 
pn  songer  a  autre  choses  si  Y.  A.  vouloit  ordonner  a  Dop  de  me  venir  voir 
ponr  conferer  sur  la  fortification  de  Maestricht.  pour  Tadvenir  je  me  serviray  de 
luy  pour  quelque  temps  a  visiter  les  contrees  le  long  du  Rhin^  .  .  . 

Ce  Prince  icy  *  est  forme  dans  ces  sentiments  de  debvoir,  sans  autre  interest 
que  celuy  du  public,  des  femmes  et  leurs  creatures  foiit  ce  qn'ils  peuvent  pour 
le  chagriner  et  me  reudre  suspect.  si  je  seray  assez  heureux  que  de  Teviter 
toQsjonrs  cela  se  vaira.  a  Wurtzbourg  Ton  fait  ce  que  Ton  pent  pour  me  mettre 
mal  dans  l'esprit  de  TEvesque  mais  jusqu'icy  sans  effect,  je  demeure.  .  . 


>    Folgi&  MflitiriA. 

*    Der  Ltndgraf  von  HeMen-CaMel. 
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cxxin. 

WALDECK  AN  WILHELM.  » 

[Streitkräfte    der  Alliierten    des  Kaisers.    Der   Krieg    gegen   Frankreich 

nnd  der  Türkei  also  möglich.   lieber  Kramprichs  Vollmacht  von  Seiten 

des  oberrheinischen  Kreises.] 

,,.    ,  24de9bre  .^^^ 

d'Arolse  ce  -— ; —  1682. 

4  de  xbre 

Je  yins  de  resevoir  dans  ce  moment  deux  lettres  de  V.  A.  da  19  et  26, 
j'estois  en  poeine  du  retardement  des  responees  snr  les  minnes.  mes  precedents 
anront  fait  connoistre  Testat  des  affaires  de  dega  et  des  sentiments  de  l'Electeur 
de  Bavire,  sans  que  mes  principeanx  m'yenvoyent  on  qne  TElectear  m'appelle , 
j'ay  de  la  poeine  de  mo  resonldre  a  ce  voyage  considerant  qne  cette  conrt  est 
difficile  a  hanter  a  cause  de  la  bigotterie,  la  jennesse  du  prince  et  la  division 
du  conseil ,  mais  ayent  matire  de  correspondance  je  la  continue  et  avec  TElecteiir, 
ces  generaux  et  son  ministre  favorit  par  un  homme  d'^ise  a  Bamberg.  Y.  A. 
me  demande  si  je  suis  d'opinion  que  Ton  puisse  faire  la  guerre  oontre  le  Tore 
et  la  France.  Elle  verra  mon  sentiment  dans  ma  responce  a  M'.  van  Beuningen  et 
cela  est  fond6  sur  la  necessitö  et  sur  les  moyens.  Tempereur  a  dix  millions  de 
Rthl.  les  nouveaux  moyens  y  compris  pour  employer  du  sien ,  tout  le  ceicle  de 
la  Swabe  est  a  sa  disposition ,  Tarm^e  de  Mr.  le  Duc  de  Lorraine  estant  formee , 
eomme  Ton  est  occupö  a  le  faire.  Mr.  TElecteur  de  Bavire  a  15,000  qui  pouroit 
bin  estre  entretenu,  le  corps  que  je  commande  peut  estre  entretenn  a  nombre 
de  20  m.  hommes,  voila  ce  me  semble  assez  pour  donner  de  Toocupation  dans 
les  quartirs  du  hault  et  milieu  Rhin,  et  a  pouvoir  passer  cette  rlvire,  Saxe 
foumissant  5000  hommes ,  comme  ce  Prince  a  fait  au  moins  semblant  e,t  ces  snf- 
frages  partout  doibvent  persuader  sa  sincerit^,  la  maison  de  Brounswic  estaat 
mise  a  dix  mille  hommes  et  les  Swedois  assist^s  a  faire  passer  un  nombre  pareil 
si  non  au  dela  qui  peuvent  subsister  sur  les  terres  des  •  .  .  •  ^  et  Testat  des 
Provinces  Unies  Joint  aux  espagnols ,  TEspagne  faisaut  seulement  quelque  chose 
sur  ces  frontieres,  je  ne  scay  pas  si  Ton  doibt  douter  dusucces  et  une  mediocre 
armee  en  Schonie  avec  une  apparance  d'uneamiti6  avec  la  Pologne  faciliterale 
tout,  mais  je  revins  a  la  necessitö,  laquelle  enseigne  de  mettre  le  tout  pour  le 
tout,  avant  qne  se  raudre,  et  d'accorder  Tarbitrage  et  accepter  la  proposition 
faitte  a  Francfort,  c'est  ce  randre. 

Mr.  de  Campric  me  dit  que  V.  A.  et  M^  le  Conseiller  Pensionaire  desirent  nne 
explication  du  piain  pouvoir  donnö  a  Mr.  de  Campric  du  cercle  du  Hault  Rhin,  sli 
s'estent  sur  TEmpereur,  si  je  le  voulois  procurer  Testat  present  des  affaires  ne 
me  doibt  pas  le  faire  esperer  a  souhait,  mais  il  me  semble  qne  c'est  aasex 
qu'on  signe  ce  traitt^  de  garantie  qui  reguarde  les  traitt^  de  Munster  et 
Nimwegen  et  que  cela  se  faisant  par  un  ministre  de  TEmpereur  lequel  j  est 


'     Minute. 

*     'Em  unleterliches  Wort. 
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entrevena  de  la  pari  de  son  maistre  comme  l'Espagne  sansque  Ton  Taye  nommi , 
il  me  86mble  qae  e'est  aasez  et  par  la  preimere  je  m'expliqaeray  d'advantage 
BOT  oe  8iijet,  en  attandant  je  dis  a  M^.  de  Crampric  que  tout  cenx  qai  sont  in- 
terreasez  dans  la  gnarautie  surtoat  ceux  qai  se  sont  11^  sur  ce  fondement 
doibvent  profiter  des  Conventions  faittes. 


CXXIV. 

WALPECK  AN  WILHELM.  ^ 

[Alles  wird  wohl  gntgehen.   Seine  dringende  Geldverlegenheit.  Frage  über 

die  Kommandantenstelle  zu  Frankfurt.] 

,,.    ,           28  de  Obre  ^^^^ 
d'Arolse  ce  - 1682. 

8  de  xbre 

J'envois  icy  Joint  ce  que  M'.  le  Comte  de  Hohenlo  qui  est  all6  a  Vienne 

m'escrit  come  aussy  ce  que  M^  TElecteur  de  Saxen  a  resolu  suivant  advis  de 

M'.  le  Comte  Lambert,  la  cour  Imperiale  procede  dans  la  forme  a  l'esguart  du 

Boy  de  Denemarc  et  cela  aura  un  bon  effect ,  je  ne  cesse  pas  a  animer  tout  le 

monde  et  suis  persnad6  pourvu  que  nostre  estat  tienne  bin  que  tout  ira  bin 

demeurant  tousjonrs  dans  ma  conduitte  sur  les  principes  qae  V.  A.  aappreuv6. 

je  TOfQS  sapplie  M^  de  tout  que  dans  la  petition  suppletolre  je  treuve  le  paye- 

ment  des  arrieriages  dans  les  legerlasten  et  que  mes  guages  soyent  pay^s,  car 

ttuvi  cela  je  ne  puls  fournir  a  la  depence  que  mon  zeele  demande.  Je  n'ay  pas 

ttiaol  apresenty  tellement  me  suis  je  debours^  puisque  les  affaires  quejemanie 

demandent  infiniment  d'argent  et  feaulte   d'argent  je  ne  pourois  pas  faire  le 

▼oyage  de  München  si  j'y  estois  appell6  car  je  n'oserois  presser  mes  principeaux 

i^  a  me  donner  quelquechose  jusqu'a  ceque  j'ayerarmeeensemble,  pardonnez 

H'.  eette  libert^,  si  le  Service  pouvoit  estre  fait  sans  que  je  fusse  assisti  je  ne 

demanderois  Jamals  rin  qui  suis  tousjours.  .  •  . 

PS.  Dans  ce  moment  le  Resident  d'Hollande  Mr.  Valkenir  m'escrit  que  les 
adherants  de  France  et  rElecteur  de  Mayenne  travaillent  a  faire  declarer  Jorman 
eommendant  a  Francfort  et  les  bien  intention^s  de  la  ville  desirent  que  je  leur 
en  pnqpose  an  aultre  ce  qui  seroit  bin  necessaire,  puisque  Jorman  est  connu  et 
dependant  de  TElecteur  de  Mayence.  si  V.  A.  scavoit  quelcun  pour  cela  ou  que 
je  pmisse  y  employer  Lindenboom  ce  seroit  une  bonne  affaire.  M'.  van  Beuningen 
me  dit  qae  le  Roy  d'Angleterre  a  des  bonnes  intentions ,  roais  neveult  rin  faire , 
ii  ae  dit  assurö  de  Fapprobation  en  Hollande  de  sa  conduitte ,  est  du  sentiment 
qu'on  doibt  s'accommoder  a  quelque  prix  que  ce  soit  avec  la  France  et  faire 
la  guerre  au  Türe  et  moy  je  m'immagine  que  ce  seroit  nous  perdre  absolument. 
naia  ai  Ton  fairoit  passer  des  trouppes  Suedoises  et  TEstat  voulut  concourir,  je 
aooa  crois  en  estat  de  nous  sauver  mais  il  ne  feault  pas  perdre  du  temps. 
ftandenbourg  fait  bin  du  mal  au  public  Dien  y  veulle  pourvoir. 

'     Iflnate. 
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« 

cxxv. 

WILHELM  AN  WALDECK. . « 

[Urtheil  über  van  Beaningen.  Schwierigkeit  der  Lage.  Er  wagt  fast  nichtB 
za  than.  Doch  wird  man  ihm  die  Schuld  alles  Unglücks  beimessen.] 

de   

J'ay  (receu)   anjourdhuj   vos  depeches  du   dn  mois  passe  et  j'ay 

ven  par  votre  relation les  pienes  qne  yous  avez    tons  les 

difficnltes  que  vons  y  avez  rencontre en  si  bon  ordre.  Sur  tont  j'espere 

qn'il  ser observe.   Vons  aves  admirablement  bien  repondn  a  la  lettre 

de  M'.  van  Benningen ,  (on)  ne  pent  pas  mieux  raisonne.    Et  ce  sont 

qne  nous  emploions  icy  ponr  obliger  les  gens  a  tenir  ferme  en  qnoy  je  n'aores 
pas  pen  de  piene  mais  j'espere  ponrtant  venir  a  bont  avec  rassistenee  divine. 

M'.  van  Benningen  a  tant  escrit  et  fait 

d'Amsterdam  commence  fort  a  estre  ponrtant  pas  en  tontte 

chose  Et  (je  ne  d)e8e8pere  pas  de  lenr  faire  voir  les  faux  raisonnements  de 
M'.  van  Benningen,  il  n'cst  pas  concevable  qn'il  puisse  estre  tellement  change 
de  sentiment  comme  il  est  Ei  qn'il  puisse  estre  (le)  dupe  en  ce  qni  concerne 
les  affaires  d'Angleterre.  Si  je  puis  je  vons  envoyeres  eneore  par  cett  ordinaire 
le  Memoire  que  TEnvoye  d'Angleterre  a  presente  anjourdhuy  anx  Estats  par 
lequel  vons  pouves  juge  de  leurs  intensions  mieux  que  par  ce  qu'il  vons  escrit 
Assenrement  la  conduite  de  M^.  van  Benningen  a  fait  et  faira  plus  de  (mal)  a 
l'Estat  et  tontte  le  chrestiente  qu'il  ne  pourra  jamais  (ren)dre  Service,  oe  qne  me 
chagrine  le  plus  en  tont  cecy  (est  que)  nous  ne  faisons  icy  aulqu'nne  prepara- 
tion  ponr  nous  (mettre)  en  estat  de  deffence  de  ce  qui  noQS  menace  de  si  pres. 
Et  mesme  (je  n')auserois  rien  propose  a  cett  effect,  affin  de  ne  point  gater 
(en)tierement  lagrande  affaire.  Cepcndant  je  scai  tres  bien  qne  (toa)te  la  faote 

retombera  apres  sur  moy  et  qu'ils  diront qu'ils  anroient  fait  ce  qne  je 

leurs  aurois  consielie   (cependa)nt  je  suis  certain  qne  tont  ce  que  je   lear  pro- 

poserois le  mettre  en  estat  de  n'estre  point  snrpris  il  n'en  fiiiia 

rien  et  qn'en  le  faisent beaucoup  de  mal  Et  auqu'un  bien.  Ju. 

si  je  ne  suis  point  a  plaindre  dans  (celte)  coi\jnnctnre  Et  tout  ceia  ne  vies 
qne  de  la  conduite  intolerable  de  TAngleterre.  Mais  qnoy  qui  me  puisse  arriTer  je 
seres  tou^ours  ferme  a  faire  mon  possible  que  TEstat  ne  fasse  rien  contre  ces 
veritables  interests  Et  seres  tontte  ma  vie  sans  reserve  entierement  a  vons. 

J'ecrires  a  Maestright  touchant  les  logements  comme  vons  le  desires  et  vons 
envoyeres  Dop. 


•  Bieier  Brief  ist  mehr  als  einer  Tentummelt  und  MrriasoL  So  viel  wie  moglieli  laW  ick 
die  Lücken  mit  Conjectoren  angefüllt.  Ich  meine  ihn  ins  Jahr  1682  stellen  m  kfinaeB  wad 
zwar  in  den  December,  als  Antwort  auf  die  Briefe  Waldecks  CXXII  und  CXXIII« 
des  Poscriptmns  wegen. 


IIL 


DER  ZWANZIGJÄHRIGE  WAFFENSTILLSTAND: 


1. 


rOLlTISCHB    LAGE   NAGD    DBM    BNTSATZB    VON    WIBN.    ABSIGHTBN    WILHELMS. 

STREIT    MIT    AMSTBRDAM. 

Wenn  es  ttberhanpt  möglich  war,  der  Welt  die  Augen  zu  öffnen  über 
die  Absichten  Ludwigs  XIY,  so  war  dessen  Betragen  im  Hochsommer 
und  Herbst  des  J.  1683  dazu  angethan.  Während  er  mit  Ostentation 
verkflndigt  hatte ,  er  ziehe  seine  Truppen  zurtlck ,  damit  seine  Feinde  den 
TSrken  begegnen  könnten,  war  eben  die  Tttrkennoth  aufs  Höchste  ge- 
stiegen, als  seine  Truppen  schon  wieder  in  Belgien  einrückten.  Er  hatte 
den  letzten  August  als  Termin  gesetzt ,  an  welchem  er  eine  Erklärung  der 
Spanier  nnd  des  Reiches  erwarte,  und  da  die  Spanier  nicht  antworteten, 
Beitritt  er  zu  Feindseligkeiten.  Der  Reichstag  hatte  am  28ten  August  den 
angebotenen  Waffenstillstand  im  Princip  angenommen.  Dem  Reich  gegenüber 
Terlangte  Ludwig  keinen  Frieden  mehr,  der  eine  Anerkennung  der 
Reunionen  einschloss,  nur  einen  Stillstand  auf  lange  Jahre,  der  ihm  den 
Besitz  der  reunirten  und  sonst  erbeuteten  Städte  und  Länder  sicherte. 
Spanien  gegenüber  blieb  er  dagegen  bestehen  auf  der  Annahme  der  engli- 
schen VermittlnngSYorschläge ,  auf  welche  dieses  nimmermehr  eingehen 
konnte ,  nnd  während  er  es  in  Deutschland  bei  Drohungen  Hess ,  beschloss 
er  Spanien  zu  zwingen,  ihm  wenigstens  Luxemburg  herauszugehen.  Er 
konnte  zwar  nicht  das  geringste  Recht  auf  diese  Festung  aufweisen ,  aber 
was  kümmerte  ihn  das  ?  Sobald  der  Termin  zur  Annahme  der  Vermittlung 
r<»über  war,  rückten  35000  Mann  iranzösischer  Truppen  in  Artois  und 
Flandern  ein,  um  da  auf  Kosten  der  Einwohner  zu  leben ^  bis  der  König 
Ton  Spanien,  wie  die  Franzosen  sagten,   geruhe,   diese  Occupation  auf- 
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hören  zu  lassen  ^ ,   denn  dessen  Hartnäckigheit  war  ihrer  Ansicht  nach 
allein  Schuld,  dass  seine  Länder  so  geplagt  wnrden. 

Obgleich  de  Grana  sein  Ausserstes  gethan  hatte,  war  er  nicht  im  Stande 
gewesen ,  Belgien  in  Vertheidigungszustand  zu  setzen.  Seine  Wafieu  warea 
also  ebenso  kraftlos  als  die  des  Madrider  Hofes ;  die  nur  in  Protestationen 
bestanden.  Aber  eins  war  jetzt  möglich ,  die  Staaten  waren  verpflichtet , 
Belgien  im  Fall  einer  Invasion  zu  HUlfe  zu  kommen ,  und  dieser  Fall  lag 
jetzt  unzweifelhaft  vor.  Nach  kurzem  Widerstände  gaben  die  opponirenden 
Städte  Hollands 9  Amsterdam;  Leiden  und  Oelft  zu,  dass  die  tractats- 
mässige  Hülfe  von  8000  Mann  abgeschickt  und  de  Grana  dadurch  in  Stand 
gesetzt  wurde ;  die  Festungen  etwas  besser  zu  versehen  und  den  Befehl 
zu  geben ;  Gewalt  mit  Gewalt  abzuwehren. 

Da  erklärte  am  26ten  October  Spanien  Frankreich  den  Krieg. 

Ludwig  konnte  nichts  erwünschter  kommen.  Er  konnte  jetzt  wieder 
den  Grossmüthigen  spielen ,  und  ohne  mehr  als  vorher  zu  veriangen, 
doch  zugleich  alles  wegnehmen ,  was  ihm  gefiel.  Auf  Deutschland  brauchte 
er  dabei  fast  keine  Rücksicht  zu  nehmen.  Dem  Kaiser  waren  die  Hände 
gebunden  durch  den  Türkenkrieg,  die  Stände  schreckten  zurück  vor  einem 
doppelten  Kriege  mit  Frankreich  und  der  Türkei.  Dazu  war  das  Reich 
nicht  unmittelbar  selbst  bedroht;  um  für  Spanien  einen  ihnen  so  leicht 
verderblichen  Krieg  anzufangen ,  dazu  hatten  die  deutschen  Fürsten ,  selbst 
die  eifrigsten  Gegner  Frankreichs;  keine  Lust  England  verstrickte  sich 
jeden  Tag  tiefer  in  den  Netzen  der  katholisch-französischen  Partei.  Kur 
die  Republik  und  Schweden  waren  zu  fürchten.  Aber  Schweden  wurde 
nach  wie  vor  durch  Dänemark  und  Brandenburg  in  Schach  gehalten ;  und 
es  war  die  Frage,  ob  die  Staaten  etwas  Wesentliches  für  Spanien  thua 
wollten;  namentlich  jetzt;  da  es  ohne  ihr  Vorwissen  den  Krieg  erklärt 
hatte.  Zwar  konnte  man  gewiss  sein ;  dass  der  Prinz  kräftige  Massregeln 
empfehlen  würde ;  aber  eben  die  mussten  seinen  schlummernden  Streit 
mit  Amsterdam  wieder  aufwecken  Wenn  sie  nicht  direct  angegriffen 
wurden;  wenn  die  französischen  Truppen  nicht  die  von  den  ihrigen  be- 
setzten Plätze  angriffen  (und  das  wurde  mit  Sorgfalt  vermieden)  war  ein 
Losschlagen  der  Republik  nicht  zu  fürchten.  Darüber  wachte  d'Avaax  und 
die  Herren  Regenten  von  Amsterdam.  So  konnte  bis  unter  die  Mauern  von 
Brüssel  gestreift;  Courtray  und  Dixmuyden  genommen  und  Luxembuig 
bombardirt  werden ;  ohne  dass  von  Seiten  der  Republik  etwas  geschah  und 
ohne  dass  Ludwig  zu  fürchten  brauchte;  sich  in  einen  schweren  Kri^^; 
wozu  er  sonst  alle  Vorbereitungen  traf;  zu  verwickeln. 


t     Damit  man  mich  niclit  der  Parteinahme  gegen  Frankreich  heBchnldJge,  Terweise  ich  hier  aii£ 
Boasset»  Bitioire  de  LouvoU  III,  236  ff. 
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Niemand  würdigte  den  Zautand  besser  als  Wilhelm  III.  Zwar  besitzen 
wir  keine  Briefe  von  ihm  aus  dieser  Zeit ,  aber  die  Auszüge  seiner  Cor- 
respondez  bei  Rauchbar  und  sein  ganzes  Betragen ;  obgleich  so  oft  unrichtig 
beortheilt,  beweisen  es.  Mit  unendlicher  Mühe  war  es  ihm  gelungen ,  in 
der  Association  und  dem  Laxenburger  Tractat  einen  Damm  gegen  Frank- 
reich aafzuwerfen.  Im  Frühjahr  1683  hatten  sämmtliche  deutsche  Fürsten 
ao^r  Brandenburg  und  den  rheinischen  Kurfürsten  Frankreich  gewaffnet 
gegenflber  gestanden  und  dieses  seine  Forderungen  nicht  durchsetzen  kön- 
nen. Da  war   der   Türkenkrieg   gekommen    und  hatte   fast   alle  Kräfte 
Oeotschlands    nach   dem   Osten   gezogen.    Den    Moment  benutzend  hatte 
Frankreich  das   Keich  gezwungen  im  Princip  in  einem  Stillstand  zu  wil- 
ligen und  suchte  es  Spanien ,  wie  1681;  mit  Gewalt  zur  Annahme  der  eng- 
lificben  Vermittlung  zu    zwingen.     Gegen  das  erste  vermochte   Wilhelm 
nichts  zu  thun^    auf  das  zweite  antwortete  er  durch  die  Abschickung  der 
niederländischen   Hülfstruppen  und  durch  den   Antrag,    die   Armee   um 
16000  Mann  zu  verstärken. 

Doch  wollte  er  keineswegs  den  Krieg,  so  wenig  wie  1681  oder  1682. 
Er  setzte  das  System  fort,  womit  er  den  Strom  im  vorigen  Jahre  aufge- 
halten hatte ,    er  wollte  einen  allgemeinen ,  gerechten  Frieden  oder  Still- 
stand. Und  zu  diesem  Zwecke  wollte  er  Frankreich  imponiren  durch  eine 
Kraftentwickelung,  die  eine  unerwartete  Kriegsbereitschaft  zeigte.  Wie  er 
dazu  zuerst  ein    Bündniss  mit  England,    nachher  die  Association  zu  er- 
riditen  suchte ,   so  wollte  er  jetzt  die  Bewaffnung  der  Republik  und  ihre 
Intervention  in  Belgien  dazu  anwenden.  Allein  seine  Stellung  als  General- 
Kapitän ;  als  Haupt  einer  politischen  Partei  machte  dieses  unmöglich.  Die 
opponirenden    Regenten  nicht  allein ,   sondern   gewiss  auch  viele  seiner 
Freonde  waren  der  Meinung,  er  suche  i\ur  Krieg  gegen  Frankreich.  Der 
Käme  Oranien  war  verbunden    mit  der  Idee  auswärtiger   Kriege.   Seine 
Ahnen  hatten  ihre  Machtstellung   nur  dem  Kriege  zu  danken^    er  selbst 
war  nur  durch  den  Krieg  von  1672  emporgehoben  worden  und  seine  Op- 
porition  gegen  den  Nimweger  Frieden,  den  er  nicht,  weil  es  ein  Friede, 
fond^n  weil  es  ein  Separatfriede  war,   verurtheilte ,  die  Heftigkeit, 
womit  er,    wie  kein  anderer,  Ludwig  bekämpfte,    hatten  allgemein   die 
Heinung  verbreitet,  er  sei  ein  Gegner  jedes  friedlichen  Abkommens  mit 
fnaikreich.  Da  jetzt,  während  der  Kaiser  und  die  meisten  deutschen  Alliierten 
vollauf  mit  dem  Türkenkrieg  zu  thun  hatten  und  nur  das  unzuverlässige 
Miweden  nnd  das  schwache  Spanien  der  Republik  beistehen  konnten ,  die 
Fuchl  voi  r'nem  Krieg  unendlich  gesteigert  war,  sah  man  seine  Versuche, 
iiiie  feste  Haltung  anzunehmen,  Frankreich  die  Stirn  zu  bieten  und  sich 
lieht  einschüchtern  zu  lassen,  als  Herausforderungen  zum  Krieg  aus  per- 
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sönlichen  Motiven  an.  Selbst  jetzt  noch  sind  die  meisten  Historiker  dieser 
Ansicht  y    nicht  allein  Droysen,    der   den   Oranier  als  Hanpt  der  Kriegs- 
partei dem  Enrflirsten  von  Brandenburg  gegenüberstellt^  sondern  auch  alle 
französischen  Schriftsteller,  selbst  der  gewissenhafte  Bonsset.  Desto  mehr 
musste  dies  damals  der  Fall  sein  mitten  im  Gewirr  der  einander  bekämp- 
fenden  Parteien   und   bei  den   Begenten    Amsterdams;    den   natürlicheo 
Hänptem  der  Opposition ,  mehr  als  bei  Jemand  anders.  Sie  sahen  iu  Wil- 
helms III  Politik  nur  die  Fortführang  der  Politik  seines  Vaters  Wilhelms  11? 
der  einst  die  Stadt  mit  Truppen  umstellt  und  durch  einen  Staatsstreich  sich  der 
Opposition  entledigt  hatte.  Waren  sie  auch  1672  mit  ihm  gegangen,  bald 
zeigte  sich;  dass  ein  Abgrund  zwischen  ihnen  lag.  Die  1074  eingeführten 
Begierungsreglemente   in   Gelderland ,    Utrecht   und   Overyssel,    der  atu 
ungern  abgeschlagene   Antrag   des  geldrischen  Herzogstitels  hatten  ihre 
Meinung   bestätigt;  das    einst  so  sorgfältig    von    allem  ausgeschlossene 
Kind  des  Staates  suche  wie  sein  Vater  nur  die  Oberherrschaft;    die  Son- 
veränität.     Daher  ihr  rücksichtsloses   Treiben    zum  Frieden,    die  etwas 
brutale  Weise,  in  der  sie  ihren  Triumph  feierten,  als  1618  während  eini- 
ger Wochen  der  Amsterdamer   Bürgemeister    Hooft  als    das    Haupt  des 
Staates  galt;  daher  ihre  beharrliche  Opposition  gegen  jede  Massregel  des 
Prinzen;   namentlich  gegen  allC;    die  zur  Bekämpfung  der  französischen 
Politik  dienen  sollten.  Denn  darin  sahen  sie  nur  Mittel;    einen  Krieg  an- 
zufachen; und  in  einem  Kriege,   meinten  sie;  suche  Wilhelm  das  Mittel, 
sich  der  Souveränität  zu  bemeistern.  Eben  diese  systematische  Opposition 
veranlasste  von    Seiten  des  Prinzen  Massregeln ;    welche  nicht    mit  der 
Gewohnheit  in  der  Republik;    man  kann  kaum  sagen  mit  ihrer  Constita- 
tioU;  zu  vereinbaren  waren ;  und  eine  Corraption  der  Begenten,  welche  die 
traurigsten  Folgen  hatte.    So  segensreich  Wilhelms  Statthalterschaft  ftr 
Europa  war;    so  nachtheilig  wirkte   sie  darum   auf  den  Staat,    was  die 
inneren  Verhältnisse  anbelangt.    Doch  dies  gehört  nicht  hierher. 

Im  Jahre  1678  empfindlich  von  der  Opposition  geschlagen ,  gelang  es 
Wilhelm  in  den  folgenden  Jahren  allmählich  Terrain  zu  gewinnen.  Obgieieh 
vielfach  beschuldigt;  er  suche  den  Krieg;  war  seine  Haltung,  Frankreidi 
gegenüber;  so  massvoll;  so  vorsichtig,  dass  die  Opposition  immer  nach- 
geben musste.  Er  hatte  im  Jahre  1682  durchgesetzt;  dass  Spaniel  die 
tractatsmässige  Httlfe  von  8000  Mann ;  wenn  es  sie  nachsuche ,  zugeschidct 
werden  soltC;  und  sich  darauf  berufend  Hess  er  die  Generalstaaten  be* 
schliessen^  die  Truppen  jetzt  marschiren  zu  lassen ;  ohne  auf  die  BedeidM 
Amsterdams,  das  die  Abschickung  aufs  Neue  zur  Delibenition  shi  bringe 
sttcbte;  Bttcksicht  zu  nehmen.  Er  that  nun  auch  einen  zweiten  Schritt^ 
ei-  verlangte  eine  Vermehrung  der  Armee  um  16000  Mann.     Um  diese» 
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Punkt  entbrannte  ein  Kanipf  in  der  Republik,  welcher,  wie  später  der 
brandenburgische  St^tatsmann  Fnchs  sagte ,  nahe  dran  war  „  dem  Staat 
den  Gflraas  za  machen/'  Dem  Prinzen  standen  Amsterdam ,  die  Minorität 
in  Seeland  und  die  Provinzen  Friesland  und  Groningen  gegenüber :  jede 
Partei  war  fest  entschlossen,  der  andern  nicht  zu  weichen,  bis  die  aus- 
wärtigen Ereignisse  den  Ausschlag  gaben.  Nie,  selbst  nicht  1650,  war  die 
Repnbük  einem  Bürgerkriege  so  nahe.  ^  Die  französischen  und  branden- 
bargischen  Gesandten  bemühten  sich  eiMg  den  Bruch  unheilbar  zu  machen ; 
der  Statthalter  von  Friesland  und  Groningen ,  Fürst  Heinrich  Kasimir  II 
Ton  Nassau  Dietz ,  schloss  sich  der  Opposition  an ,  im  directen  Widerspruch 
mit  den  Traditionen  seines  Hauses,  denn  sein  Vater  Wilhelm  Friedrich 
batle  mehr  als  Jemand  sich  bemüht  die  ältere  Linie  empor  zu  heben. 

Es  war  im  Herbst  1683,  einen  Monat  nach  dem  Entsatz  von  Wien,  als 

dieser  Streit  entbrannte.    Er  lähmte  die  niederländische  Politik  vollständig 

nud  eben  darum   die  ganze  Action  der  antifranzösischen  Partei.    Es  war 

leider  ein  zu  triftiger  Vorwand ,  sich  berufen  zu  können  auf  die  Unthätig- 

iieit  der  Staaten ,  und  die  1682  kaum  einigermassen  ermuthigten  deutschen 

Fürsten  ergriffen  denselben  mit  grossem  Eifer,  um  auch  ihrerseits  nichts 

za  thnn.    ^Naoientlich  der  brandenburgischen  Politik   kam  diese  Paralysi- 

nmg  der  Republik  zu  statten,   sie  gewann  dadurch  mehr  Einfluss  als  je 

luvor.  Die  deutsche  Unthätigkeit  ward  dagegen  wieder  ein  Vorwand  der 

aotistatthalterlichen  Opposition,  ihrer  Politik  Eingang  zu  verschaffen,  und 

80  tibten  die  Ereignisse  in  Niederland  und  Deutschland  eine  Wechselvrirkung 

auf  einander  aus,   welche  neben   der  stuartschen  Politik  den  Sieg  der 

Franzosen  herbeiführte.    Doch  geschah  es  nicht  ohne  langes  und  heftiges 

Stn&aben ,  dass  die  antifranzösisehe  Partei  sich  in  ihr  Schicksal  fügte.  Der 

to  ein  Jahr    andauernde  hoffnungslosse  Kampf  dieser  Partei   soll   der 

G^nstand  unserer  nächsten  Betrachtungen  sein. 


VERSUCHE     WALDBCKS     DEN     LAXENBURGER     TRAGTAT     WEITER 
AUSZUFÜHREN.       DER    G0N6RESS    IM    HAAG. 

Die  Absicht  Ludwigs ,  Luxemburg  zu  erobern ,  verbreitete  keinen  geringen 
Mirecken  im  Reich.  Die  Stadt  ward  zwar  nicht  als  eine  deutsche  ange- 
vken,  aber  sie  deckte  die   Verbindung  Deutschlands  mit  Belgien,  die 

'    Der  Kampf  iwifichen  Wilhelm  und  der  Oppositioa  ist  sehr  aiuführlich  in  Wagenaar,  Fader' 
'mt\lkAe  Bitiorie^  th.  XV  behandelt,  zwar  etwas  parteiisch  gefärbt,  doch  im  (Hnxen  oorrect. 
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linterbrochen  war,  sobald  sie  den  Franzosen  in  die  Hände  fief.  DaEar-Cöln 
durch  die  Ftirstenberger  vollkommen  französisch  war  (Wilhelm ,  der  Nach- 
folger seines  im  vorigen  Jahre  verstorbenen  Braders  Franz  Egon  auf  dem 
Strassburger  Bischofsstahl  und  ia  seiner  Stellung  im  Erzstift  setzte  dessen 
Politik  noch  rücksichtsloser  fort),  war,  wenn  Luxemburg  fiel,  das  ganze 
linke  Rheinufer  den  Franzosen  Preisgegeben.  Die  Blocade  im  Jahre  1682, 
das  Bombardement  im  Jahre  1683  gaben  zur  Gentige  zu  erkennen,  dasB 
der  König  nicht  gesonnen  war  auf  Luxemburg  zu  verzichten.  Er  forderte 
es  vor  allem  andern,  nicht  unter  dem  Schein  eines  angeblichen  Rechts, 
sondern  wie  ein  Strassenräuber  die  Börse  eines  Reisenden  fordert,  weiter 
siebrauchte.  Die  drei  Aequivalente ,  die  er  dafär  anbot,  waren  vollkommen 
unannehmbar.  Die  politische  Action  drehte  sich  fast  ganz  um  das  eine 
Luxemburg,  mit  dessen  Fall  der  Streit  ausgemacht  und  der  Sieg  Ludwigs 
vollendet  war. 

Um  aber  die  politischen  Operationen  Wilhelms  und  Waldecks  zur  Rettung  * 
dieser  mchtigen  Festung  und  dadurch  zur  allgemeinen  Yertheidigang 
Europas  und  Deutschlands  recht  zu  verstehn,  müssen  wir  einen  Augenblick 
zu  den  ersten  Tagen  des  October  zurückgehen.  Der  Prinz  hatte  die 
staatische  Httlfsleistung  an  Spanien  durchgesetzt  und  die  Werbung  der 
16000  Mann  vorstellen  lassen.  Zu  gleicher  Zeit  schickte  er  ein  Memorial 
an  Waldeck,  der  sich  damals  ziemlich  krank  zu  Wien  aufhielt.    ^ 

Er  sprach  darein  den  Wunsch  aus,  das  Reich  oder  wenigstens  die 
„  Wohlintentionirten ''  sollten  ein  weiteres  Vordringen  der  Franzosen  in 
Belgien  als  einen  casus  belli  ansehen ,  die  Association  sollte  durch  Eintritt 
Baiems  und  Sachsens  erweitert  werden ,  auch  den  König  von  Polen  sollte 
Waldeck  dazu  einladen.  Dieser  sollte  femer  so  viele  Truppen  wie  möglieb 
von  der  Donau  nach  dem  Rhein  zurtickflihren  und  die  Anwerbung  oder 
besser  Uebernahme  deutscher  Regimenter  für  den  staatischen  Dienst  möglich 
machen ,  damit  die  Staaten  nicht  bloss  Recruten  sondern  gleich  organisirte 
Truppenkörper  für  ihre  Armee  gewännen,  Den  Widerstand  Amsterdamfl 
und  der  übrigen  Opposition  scheint  er  aber  damals  nicht  erwartet  zu  haben. 
Sehr  ausführlich  schrieb  Waldeck  hierauf,  dass  der  Kaiser  über  den  Be* 
schluss  der  Staaten,  innerhalb  dreier  Monate  einen  Frieden  oder  Stillstand 
zuwege  zu  bringen,  da  jetzt  keine  Möglichkeit  war  Gewalt  mit  Gewall 
abzuwenden,  sehr  alarmirt,  dass  er  noch  weniger  zufrieden  sei  mit  der 
hannoverschen  Declaration,  der  Herzog  behalte  sich  sein  Recht  vor,  m 
Bündniss  mit  Brandenburg  zu  schliessen  und  meine ;  der  Waffenstillstand  ! 
mit  Frankreich  solle  in  Namen  des  Reiches  geschlossen  werden .  r''\^i«nl 

>     Vgl.  Beilage  CXXVT.     Meine  UanptqueUe  ift  hier  bis  April  1684  lUuclibAr.     Dm  Bndi 
jetzt  voUstandig  im  Druck  ersduenen. 
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jedem  Alliierten  die  Aufrechterhaltang  seiner  eigenen  Allianzen  reservirt 
bliebe.  Weiter  versichert  er  dem  Prinzen,  der  Kaiser  wolle  zwar  Frieden, 
aber  nur  einen  allgemeinen  Frieden  nnd  ohne  Pr^jndiz  der  geschlossenen 
Allianzen. 

Wirklich  war  das  damalige  Betragen  des  Wiener  Hofes  im  Einklänge 
mit  diesen  Versicherangen.  Nach  München  und  Dresden  wurden  Gesandte 
abgeschickt,  die  Kurfürsten  zum  Eintritt  in  die  Association  zu  bewegen. 
Die  kaiserlichen  Minister  versprachen  Waldeck ,  die  Truppen  in  die  Winter- 
quartiere dermassen  zu  vertheilen,    dass  sie  nöthigenfalls   den    Alliierten 
bdstehen   könnten  und   die   Reichstruppen   gleich    nach   der  Beruhigung 
Ungarns  zurück  zu  schicken.     Das  letzte  was  freilich  ein  ziemlich  illuso- 
risebds  Versprechen,  denn  das  Verhalten  gegeo  die  Insurgenten  war  nicht 
dazQ  angethan,  die  Gemüther  für  den  Kaiser  zu  gewinnen.  Fast  komisch 
laotet  die  Zumuthung  der  kaiserlichen  Minister  an  Waldeck ,  er  solle  bei 
den  Staaten  die  Auszahlung  der  aus  dem  vorigen  Kriege  noch  rückstän- 
digen Snbsidien  erwirken.  Die  wollte  man  ihm  denn  zur  Verfügung  stellen , 
om  daflir  Truppen  zu  werben  oder  sie  sonst  nach  Gutfinden  im  Dienste 
der  Allianz  zu  verwenden. 

Doch  zweifelte  Waldeck  sehr  an  der  Wirksamkeit  dieser  Massregeln. 
Er  meinte  auf  Sachsens  und  Baierns  Eintritt  in  die  Association  sei  so 
wenig  zurechnen  wie  auf  die  holländischen  Snbsidien,  es  wäre  viel  besser, 
wenn  der  Kaiser  die  Bedingungen  des  Laxenburger  Bündnisses  einfach 
.  erfüllte.  Aber  darauf  war  in  den  jetzigen  Umständen  durchaus  nicht  zu 
rechnen.  Doch  verzweifelte  Waldeck  nicht.  Er  meinte,  die  Kräfte  der 
Alliierten  seien  gross  genug ,  um  eine  Ablehnung  des  Waffenstillstandes  unter 
den  französischen  Bedingungen  zu  rechtfertigen.  Er  brachte  den  immer 
bin  nnd  her  schwankenden  Leopold  zu  dem  Entschluss ,  das  Laxenburg^ 
Bttndniss  aufrecht  zu  erhalten,  zu  einem  Congress  im  Haag,  zur  Be- 
rathnng  der  weiteren  Massregeln,  seine  Zustimmung  zu  geben  und  nur 
uf  einen  allgemeinen  Waffenstillstand  einzugehen,  und  auch  dies  nur, 
wenn  Frankreich  wieder  auf  die  in  Frankfurt  gestellten  Bedingungen  zu- 
rtckginge.  Leider  fehlte  dem  Kaiser  vollständig  die  erforderliche  Kraft  zu 
Thaten,  die  mit  so  tapferen  Plänen  übereinstimmten. 

Damals  setzte  man  zu  Wien  grosse  Hofihungen  auf  diesem  Congress 
der  interessirten  Mächte  im  Haag.  Auch  Brandenburg  glaubten  die  Oest- 
nkher  zur  Theilnahme  an  den  Berathungen  bewegen  zu  können.  Am 
töten  November  ward  diese  Sache  im  Beisein  Waldecks  dem  branden- 
bvgitH.hen  Gesandten  vorgestellt,  der  seine  Zustimmung  zum  Congress 
nicht  verweigerte,  aber  auch  nichts  Bestimmtes  versprach.  Der  Congross 
wurde  auf  den  lOten  Januar  festgesetzt.    Da  sollte  ausgemacht  werden. 
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was  casus  niptarae  wäre,  falls  innerhalb  dreier  Monate  kein  Abkommen 
getroffen  würde,  zweitens  sollte  vereinbart  werden,  wie  man  in  diesem 
Fall  die  Operationen  einrichten  wtirde,  nud  drittens  ^  wie  man  zu  einer 
General-Garantie  sämmtlicher  verbtlndeter  Staaten  gelangen  könne.  Der 
Kaiser  gestattete  selbst ,  dass  einfache  Stimmenmehrheit  im  Congress  ent- 
scheiden solle. 

Das  waren  also  die  Ansichten  der  Oestreicher.  Schwerlich  wird  Waldeck 
sie,  wie  gerne  er  auch  mochte,  gebilligt  haben.  Denn  obgleich  seine  Ideen 
im  grossen  Ganzen  damit  übereinstimmten,  so  wnsste  er  nur  zu  gut,  wie 
wenig  die  That   dem  Entschluss  entsprechen  würde,    wie  ungünstig  aach 
der  Verlauf  der  Dinge  in  der  Republik  ftlr  solche  kräftige  Massregeln  war. 
Denn  eben  in  diesen  Tagen  fing  der  Streit  an  zwischen  dem  Prinzen  und 
Amsterdam   über  die   Werbung  von  16000  Mann  zur  Verstärkung  des 
staatischen  Heeres.  Die  Stadt  weigerte  sich  beharrlich  darauf  einzugehen; 
selbst   eine  Beschickung   (Bezending)  durch  den  Statthalter,    den  RaA- 
pensionär  und  achtzehn  Mitglieder  der  Staaten,  um  die  Stadt,   die  allein 
in  ganz  Holland  noch   opponirte,   zur  Nachgiebigkeit   zu  bewegen,   war 
fruchtlos.    Wilhelm  war  so  erbittert  über  das  Aufbieten  van  Beuningens, 
dass  er  sagte,  d'Avaux  habte  nicht  anders  sprechen  können.  Doch  meinte 
er  die  Werbung  auch  ohne  Amsterdams  Zustimmung  durchzusetzen.  Bald 
aber  weckte  das  Vorgehen  Amsterdams  auch  die  nie  ganz  schlummernde 
Opposition   von   Friesland   und    Groningen  und   fingen   mehrere    Städte  ^ 
die  früher  vollkommen  mit  einer  nur  auf  vier  Monate   bestimmten  und 
nicht  mehr  als  anderthalb   Millionen  kostenden  Vermehrung    der  Streit- 
kräfte  einverstanden    waren ,    an   bedenklich    zu    werden.      Unterdessen 
ward  es  bekannt,    dass  Spanien,   statt  sich   zu   begnügen   mit  einfacher 
Abwehr,    formell  den  Krieg   erklärt  habe,  zur  grossen  Bestürzung  aller, 
welche  Frankreich  durch  eine  kräftige  aber  vorsichtige  Politik  zur  Mäs- 
sigung  zu  zwingen  gehofft  hatten.     Denn  jetzt  war  der  Bruch  formell  von 
Seiten  Spaniens  begonnen«-  und  musste  es  so   aussehen  als    wolle  diese 
Macht,    und  die  es  mit  ihr  hielten,    den  Krieg.  Waldeck  war    sehr  ver- 
stimmt und  erzürnt,  namentlich  auf  de  Grana,  dem  er  mehr  Vorsicht  za- 
getraut hatte.  Eben  so  wenig  war  er  mit  dem  Wiener  Hof  zufrieden ,  der 
die  Rüstungen    ohne   Eifer  betrieb,    den   König  von   Polen    fortwährend 
beleidigte  und  am  Ende  veranlasste ,   die  Erblande  zu  verlassen   um  den 
Krieg  allein  an  den  polnischen  Gränzen  zu  führen  (Waldeck  hatte  dagegen 
gehofft,   dass   er   mit   einem   Theil   der  kaiserlichen  Armee  die  Türken 
beschäftigen  sollte,  während  die  oestreichische  Hauptmacht  sicl^  uach  äem 
Rhein  wandte)  und  am  Ende  noch  sogar  Waldeek  selbst  eine  Ehre  auf- 
dringen   wollte^  welche   ihm   und  dem  allgemeinen  Interesse   aurchaos 
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aehädlich  war.   Der  Kaiser  ernannte  ihn  nämlich  za  seinem  Vertreter  im 
Hanger  Congress   nnd  Waldeck  sah  mit  Recht  ein^   wie  solch    ein  Amt 
ib,  den  Führer  der  Patrioten,  in  den  Angen  der  Welt  zu  einem  Werk- 
zeuge Ooestreichs  stempelte.  '  Er  weigerte  sich  denn  auch  sehr  bestimmt 
die  Stelle  zu  übernehmen  nnd  Kramprich  blieb  es  so  allein  überlassen  die 
kaiserliche  Sdmme  und  die  von  mehreren  kleineren  deutschen  Fürsten  zu 
Ähren.  Auch  Wilhelm  erklärte  damals ;  es  sei  schwer  zu  sagen,  wer  mehr 
Schaden  thne,  Amsterdam  oder  der  Hof  von  Madrid  ^  mit  seinen  übereilten 
Handlungen,  welche  das  völlig  httiflose  Spanien  nur  noch  mehr  biosstellten. 
Sehr  krank  war  Waldeck  im  November  nach  Arolsen  zurück  gekehrt ,  wo 
er  gleich  über  die  Vertheilnng  der  fränkischen  und  oberrheinischen  Trap- 
pen in  einen  gefahrlichen  Streit  gerieth,  da  Brandenburg  ihm  drohte  die 
im  Paderbomischen  einquartirten  Truppen  mit  Gewalt  zu  vertreiben  und 
ihn  beschuldigte,  er  wolle  die  iriedlich  gesinnten  Stände  durch  Einquar- 
timngen  nnd  die  kaiserliche  Autorität  znm  Eintritt  in  die  Allianz  zwingen. 
Zwar  blieb  Waldeck  fest  auf  dem  Recht  des  Kaisers  bestehen ,   allein  er 
tth  jetzt  nur  zu  deutlich ,    wie    unfreundlich  die  Stimmung  am  Berliner 
Hof  gegen  ihn  und  die  Allianz  war  und  wagte  es  nicht  die  Quartiere  im 
Paderbomischen  zu  beziehen.    Hatte  doch  der  EnrfElrst   gedroht  sich  an 
dem  Anstifter  zu  entschädigen   und   ihn  verantwortlich  gemacht  fttr  alles 
Unglück,  welches  in  Folge  der  Bewaffnung  über  das  Beich  hereinbrechen 
werde.  ^ 

Fast  zn  gleicher  Zeit  kamen  sehr  schlechte  Nachrichten  ans  Hannover. 
Der  Herzog  stellte  immer  neue  nnerschwingliche  Forderungen  und  weigerte 
ach  sonst  zu  irgend  etwas  zu  verbinden. 

So  standen  die  Sachen  keineswegs  günstig ,  als  Waldeck  im  An&ng  des 
Jahres  1684  nach  dem  Haag  reiste.  Doch  fand  er  Wilhelm  noch  nicht 
voczweifelnd.  Er  selbst  brachte  einen  Feldzugsplan  mit.  Er  meinte,  der 
Kaiser  könne  von  seinen  80,000  Mann  wohl  8000  Mann  an  den  Rhein 
Mlen ,  wo  dann  mit  diesen  20,000  Baiern  nnd  Schwaben ,  20,000  Alliierte 
(loci.  3000  kaiserliche  Reiter)  und  10,000  Hannoveraner  eine  nicht  nnbe- 
tiftehtliche  Armee  bildeten.  Für  Ungarn  blieben  dann  50,000  Mann  Feld- 
tmppen  ohne  die  Polen,  Kroaten,  Ungarn  u.  s.  w.  Schweden  hatte  nach 
der  Association  6000  Mann  zu  stellen  und  würde  gerne  mehr  geben, 


»     VgL  BeUage  CXXVIII. 

'    Vgl.  BeUage  CXXVII. 

'  Obgleich  daa  Verhältiiiss  Waldecks  zu  Brandeubuig  also  ein  xiemlich  gespanntes  war,  wür- 
^igic  u  Kurfürst  seine  Fälligkeiten  so,  dass  er  ihm  im  Anfang  1684  die  dnrch  den  Tod  des 
Henogs  von  Croi  erledigte  Stelle  eines  Statthalters  in  Preussen,  vielleicht  die  wichtigste  in  seinen 
,  Mibietea  Hess  und  nur  auf  anhaltende  Weigerung  Waldecks  davon  abstand. 
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namentlich  wenn  Spanien  Sabsidien  zahlte.  Und  selbst  dieses  hatte  Trappen 
genug  zur  Vertheidigung  der  Lombardei  und  Cataloniens  und  konnte, 
wenn  es  nur  Geld  schickte  j  bald  eine  kleine  Feldarmee  neben  den  30^000 
Niederländern  y  welche  im  Nothfall  ausrücken  konnten ,  in  Belgien  haben. 
Und  vielleicht  konnte  man  noch  Sachsen  und  andere  deutsche  Mächte  zur 
Mitwirkung  bewegen.  Freilich ,  der  Plan  war  auf  eine  defensive  Haltnng 
in  Ungarn  berechnet;  was  wenig  mit  den  Absichten  des  Wiener  Hofes 
stimmte,  auf  die  Mitwirkung  Hannovers,  worauf  durchaus  nicht  mit  Be- 
stimmtheit zu  rechnen  war,  auf  die  mehr  als  zweifelhafte  Einwilligung 
der  Staaten  in  die  Werbung  und  endlich  auf  das  spanische  Gold ,  also  auf 
einen  rein  imaginären  Schatz.  Es  scheint  fast,  als  sei  Waldeck  durch  den 
heissbltltigen  Strattmann  und  andere  oestreichische  Minister  zu  einer  Art 
Leichtsinn  verftlhrt  worden,  welcher  Pläne  veranlasste,  zu  deren  Durch- 
führung die  nöthigen  Bedingungen  fehlten.  Wahrscheinlich  wurden  seine 
Hoffnungen  im  Haag  sehr  bald  herabgestimmt.  Der  Congress  kam  zwar 
zu  Stande,  allein  Brandenburg  verweigerte  seine  Theilnahme  und  näherte 
sich  Frankreich  und  Dänemark  immer  mehr.  Ebenso  Münster  und  Cöln. 
Und  in  der  Republik  wurde  die  Lage  mit* jedem  Tage  misslicher.  Der 
Prinz  klagte  die  Amsterdamer  Regenten  des  Verraths  an,  wegen  der 
bekannten  aufgefangenen  Briefe  von  d'Avaux  über  seine  Unterredungen 
mit  denselben,  ohne  dass  die  Amsterdamer  eingeschüchtert  wurden.  Sie 
standen  nicht  allein.  In  Seeland  befolgte  die  mächtigste  Stadt,  Middelbnrg, 
dieselbe  Politik.  Viele  Regenten,  die  sonst  die  Werbung  guthiessen, 
wollten  darüber  nur  mit  Stimmeneinheit  beschliessen ,  weil  es  eine  Finanz- 
angelegenheit betreffe  und  sie  darin  Amsterdam  nicht  zu  sehr  vor  den 
Kopf  stossen  wollten.  Der  Prinz  dagegen  wollte  durchsetzen,  dass  mit 
Mehrheit  beschlossen  würde.  Die  gegenseitige  Erbitterung  wurde  immer 
grösser.  Eine  Menge  Pamphlete  und  gemeine  Flugschriften  kamen  heraus ; 
namentlich  dem  Prinzen  wurden  die  staatsgefährlichsten  Pläne  zugeschrieben. 
Allerdings  war  die  Art  und  Weise ,  wie  er  in  Holland  und  Seeland  seinen 
Willen  durchsetzte,  wenig  constitutionel ,  und  die  Heftigkeit,  mit  der  a 
seinen  Gegnern  begegnete ,  konnte  nur  schaden.  D'Avaux  und  die  englischen 
und  brandenburgischen  Gesandten  schürten  das  Feuer.  Statt  einen  Ab- 
geordneten auf  den  Congress  zu  schicken,  sandte  Friedrich  Wilhelm  den 
ßlhigen  Diplomaten  Fuchs,  um  zur  Einwilligung  in  die  französischen 
Forderungen  zu  ermahnen;  er  bestärkte  Amsterdam  in  seinem  Widerstände. 
Auch  auf  dem  Congress  kam  man  nicht  zu  einem  Schlnss.  Vergebens 
forderten  die  versammelten  Mächte  England  auf  sich  ihnen  anzuschliessen. 
Karl  II  weigerte  sich ,  er  blieb  auf  seinem  Recht  der  Vermittlung  zwischen 
Frankreich  und  Spanien  bestehen  und  gab  nur  den  Rath  sich  Frankreich 
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ni  fllgen.    Da  kam  d'Ayanx  endlich  mit  dem  VorBchlag  heraus  ^  einen 
zwanzigjährigen   WaffenatiUstand   unter  den   im  vorigen  Jahr  gestellten 
Bedingangen  zu  schliessen.   Es  war  klar,  was  Ludwig  zu  diesem  Schritt 
veranlasste.   Seine  Forderungen  waren  so  ungerecht,  dass  es  so  gut  wie 
muDöglich  war  Spanien  und  den  Kaiser  zur  Annahme  derselben  zu  bewegen. 
Brach  der   Krieg  aus,    wurde   Belgien   von  einer  französischen  Armee 
fibenehwemmt;  so  mussten  die  Staaten  einschreiten ,  konnte  auch  Amsterdam 
nicht  länger   sich   weigern   zu  rüsten.     Denn  jetzt  ward  die  Begierung 
daselbst  von  der  Bevölkerung  unterstützt ,   brach  aber  der  Krieg  aus,  so 
konnte  eine  städtische  Bevolution  nicht  ausbleiben ;  so  sehr  auch  die  Bürger 
auf  die  hohe  Stellung  ihrer  Stadt  hielten,  so  waren  sie  zu  patriotisch, 
waren  namentlich  die  niederen  Schichten  der  Bevölkerung  von  Liebe  zum 
Namen  Oranien  zu  sehr  durchdrungen,  als  dass  sie  die  fernere  Isolirung 
ibrer  Stadt  geduldet  haben   würden.    Und  einen   Krieg  mit  der  neuen 
Coalition  wollte  Ludwig  keineswegs.  Sein  ganzes  Verhalten  beweist,  dass 
er  nnr  einschüchtern  wollte.    Eben  dies  berechtigte  Wilhelm  und  Waldeck 
za  ihrer  Politik  der  Abwehr  der  Gewalt  mit  Gewalt.     Hätte  nur  Einheit 
geherrscht   unter  den   deutschen  Fürsten,   hätten  die  Herren  in  Madrid 
nicht  die  Sache  überstürzen  wollen ,  hätte  namentlich  der  Kaiser  sich  ver- 
nflnfiiger   benommen,    es  wäre  ihnen   gewiss  gelungen    Ludwig  in  die 
gebtihrenden  Schranken  zurück  zu  weisen.    Aber  unter  den  herrschenden 
Umständen   siegte  Ludwig  ohne  Krieg,    konnte  er  vereinzelte  Gewalt- 
schritte,  die  ihm  fast  nichts  kosteten,   thun,   ohne  den  allgemeinen  Wi- 
derstand wachzurufen. 

Fürs  erste  war  die  Autorität  Wilhelms  noch  gross  genug,  Truppen - 
9eadangen  nach  Belgien  und  die  Aufstellung  eines  Observationscorps  an  der 
Yssel  durchzusetzen.  Denn  er  fürchtete  irgendwo  eine  Bewegung  der 
Franzosen  im  Cölnischen,  wo  der  Fürstenberger  unbedingt  Meister  war. 
Frrilich  nicht  ohne  den  heftigsten  Widerstand  von  Seiten  Frieslands  und 
Groningens,  die  zur  eigenmächtigen  Entlassung  der  ihnen  zur  Bezahlung 
angewiesenen,  wie  man  sagte,  auf  ihrer  Repartition  stehenden,  Truppen 
zu  schreiten  dachten.  In  allen  diesen  Wirren  beschränkte  sich  Waldeck 
darauf,  ein  fortwährendes  Zusammengehen  Oestreichs  und  der  ober- 
rhetniflchen  Allianz  zu  erzielen.  Der  Gesandte  der  Letzteren ,  Freiherr  von 
Ctortz  (öfters  auch  GU^ritz  gehammt),  hessen-casselscher  Kammerpräsident, 
mehr  als  irgend  ein  anderer  der  deutschen  Staatsmänner  Waldecks  Gesin- 
nangsgenosse ,  unterstützte  ihn  nach  Kräften.  Ebenso  Kramprich  ^  der, 
wenn  e^  rieht  durch  seine  Instructionen  gebunden  war,  eine  verntinfkige 

*     Vom  höchtten  Interease  für  die  diplomatische  Geschichte  dieses  Jahres  ist  dessen  Correspondenz 
mit  dem  Wiener  Hofe;  zagleieh  ein  ehrenhaftes  Zeugniss  fnr  Waldecks  nnermüdliches  Wirken. 
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Politik  befolgte.     Doch  es  war  schwer  ctwag  za  Stande  zu  bringen,  was 
den   Erwartungen   entsprach.     Die  Alliierten   waren  wie  immer  getheilt; 
je  mehr  Spanien  and  Ocstreich  auf  unverzügliche  Erklärung  des  Krieges 
drängten,  desto  mehr  zogen  sich  einige,  namentlich  die  braunschweigischen 
Ftirsten  zurück.     Schon  war  der  März  da,   und  es  war  noch  nichts  ge- 
schehen.   Waldeck  ermüdete  dieses  Stillesitzen.    Er  drang  in  den  Prinzen, 
man  solle  überlegen,  wie  die  Armeen  in  Deutschland  und  Belgien  zuor- 
ganisiren ,  man  solle  in  Holland  zugleich  die  Ofliciere  der  noch  zu  werbenden 
Regimenter  ernennen  und  einen  Uebergangspnnct  über  den  Shein  wählen ,  im 
Falle  die   Brücke  zu   Goblenz  nicht  benutzt   werden  könnte.     Dringend 
empfahl  er  auch  einen  endlichen  Abschluss  mit  den  braunschweiger  Höfen 
und  mit  Sachsen.     Es   ist  klar,   dass  er  durch   kräftige   Massregeln  in 
Deutschland  die  Staaten  zur  Ablehnung  des  letzten  französischen   Aner- 
bietens zu  bewegen  hoffte.     Waren  die  deutschen  Alliierten  in  Kriegsbe- 
reitschaft, so  war  dies  vielleicht  möglich.    Wilhelm  stimmte  ihm  bei.    Er 
trug  ihm  auf  wieder  nach  Deutschland  zu  gehen,   die  deutschen  Fürsten 
zum  besseren  2iasammenwirken  mit  den  Staaten  zu  veranlassen,  nament- 
lich damit  Uebereinstimmung  herrsche  über  den  allgemeinen  Waffenstillstand 
und  über  die  Massregeln,    die  zu  ergreifen  wären,   wenn  ein  Friede  zu 
Stande  käme.    Ferner  empfahl  er  ihm  die  Truppen  der  Allianz  in  Kriegs- 
bereitschaft zu  setzen.     Als  Stelle  eines  eventuellen  Bheinübergangs  wies 
er  Düsseldorf  an.     Doch  musste   seiner  Meinung  nach,  der  Kaiser  dies 
ermöglichen  durch  Befehle  an  die  rheinischen  Ftirsten,   wobei  er  ihnen 
die  Sicherheit  der  Reichsgränzen  und  die  Vertheidigung  des  bn^undisehen 
Kreises  auftrug.    Darum  sollten  auch  kaiserliche  Truppen  an  den  Rhein 
kommen,   damit  man  sah,   dem   Kaiser  sei  es  ernst.     Die  Vertheidigung 
der  ober-und  niedersächsischen  Kreise    wollte  der  Prinz  Kur-Sachsen  und 
den  kleinen  braunschweiger  Fürsten   (Cell  und  Wolfenbuttel),   emirfohlen 
haben ,  (also  die  Vertheidigung  gegen  Brandenburg  und  Dänemark)  damit 
Hannover  am  Rhein  operiren  könnte.     Namentlich  empfahl  er  Waldeek, 
den  Subsidien- Vertrag  zwischen  Spanien  und  Hessen-Cassel  zum  Abschliun 
zu  bringen  (der  Landgraf  wollte  6000  Mann  in  Belgien  stellen)  und  sich 
mit  dem  Kurfürsten  von  Baiem^   dem  die  Vertheidigung  des  Oberrheins 
oblag,  zu  verständigen.  Durch  dessen  Einfluss  noch  mehr  als  durch  kaiser- 
liche  Dehortatorien   hoffte   er ,   die   Kapitel   von   Münster ,    Lüttich   aad 
Hildesheim,   wo   der  Kurfürst  von  Göln  Bischof  war,   zur  Verweigerung 
ihrer  Mitvrirkung  an  einem  etwaigen  Unternehmen  Kur-Cölns  zu  bringen. 
Allerdings  keine  leichte  Aufgabe,  allein  der  einzige  Weg,  auf  dem  er  <>:  was 
zu  Stande  bringen  konnte. 
Ganz  im  ff^inklang  damit  war  ein  Entwurf  Waldecks,  wie  die  Verthei- 
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digting  Belgiens  and  des  Rheins  einzurichten  sei.    Er  meinte ,  de  Grana 
könne  mit  seiner  vorhandenen  Infanterie  Flandern  and  Namur  bewachen, 
während  der  Prinz   mit  angeßlhr  35,000  Mann   Niederländern   and  der 
spanischen  Reiterei   sich  bei  Mecheln  anfstelltte.   Am  Oberrhein  wollte  er 
nur  ein  Observationseorps  gegen  Strassburg  lassen ,  dagegen  20,000  Mann 
an  der  Mosel ,  10,000  Hannoveraner  und  die  versprochenen  6000  Schweden 
(die  indessen  noch  gar  nicht  auf  deutschem  Boden  oder  selbst  nur  einge- 
schifft waren)  an  der  Maas,  zum  Anschluss  an  ein  kleines  Corps  Spanier 
und  die  Garnison   von    Maastricht   postiren.     Dänemark  hoffte  er  durch 
15,000  Schweden  in   Schonen,  Brandenburg  durch   15,000  Sachsen  und 
Brannschweiger  an  der  Elbe  und  10,000  Schweden  in  Livländ  im  Schach 
m  halten.   In  Mailand  und  Gatalonien  glaubte  er,  dass Spanien  genügend 
gerüstet  sei.  Der  Schwerpunkt  dieser  Defensiv-Stellung  war  also  an  der  Maas 
and  Mosel  wohl  zur  Vertheidigung  Luxemburgs,   wie  gesagt,  der  einzigen 
Verbindung  Belgiens   und  Deutschlands,  seitdem   Cöln  auf  französischer 
Seite  stand.     Es   war   aber   nothwendig   sn   sorgen,    dass  durch   keine 
Toreilige  Kriegserklärung  oder  Bewegung,  welche  als  offensiv  angesehen 
werden  konnte,  den  Franzosen  Veranlassung  gegeben  würde,  ihnen  zuvor- 
Enkommen.     Und  namentlich  die  Erscheinung  der  Schweden  im  Reich 
konnte  als  ein  Friedensbruch  angesehen  werden.    Waldeck  glaubte  dem 
aber  vorzubeugen,   wenn  Schweden  den   Vorwand  ergriff,  die  von  ihm 
fibernommene   Garantie    des   westphälischen    Friedens   erfordere,   das  es 
Trappen  zur  Aufrechthaltnng  des  Statusquo  im  Reiche  abschicke.  Sie  sollten 
darnm  zur  See  nach  Holland  geführt  werden,  um  den  Braunsch weigern , 
Dänen  und  Brandenburgern  alle  Veranlassung  zum  Widerstand  zu  nehmen. 
Doch  wollte  er  sie,  wenn  Dänemark  zu  gefährlich  wäre,   zusammen  mit 
den  Hannoveranern  Bremen  besetzen  lassen.    Was  musste  aber  nicht  alles 
geschehen,  bevor  sich  solch  ein  Entwurf  ausführen  liess!    Wie  mussten 
nicht  die  verschiedensten  Interessen  vereinbart,  die  Eifersucht,  der  Arg- 
wohn, die  Schlaffheit  vieler  Höfe  beseitigt  werden!    Doch  Waldeck  ver- 
zweifelte noch  nicht.    Zu  Anfang  des  Monats  April  verliess  er  den  Haag, 
nm  die  Pläne  des  Prinzen  auszuführen. 


III. 

VERGEBLICUB    VERSUGUE    ZUR    RETTUNG    LUXEMBURGS.     ABSGHLUSS 

DES    WAFFENSTILLSTANDS. 

Während  es  selbst  mit  den  grössten  Anstrengungen  nicht  gelang,  etwas 
mif  dem  Congress  zu  Stande  zu  bringen,  und  jeder  Alliierte  abwartete, 
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was  seine  Bimdesgenosscn  thun  würden;  schickte  sich  Ludwig  an  zu 
handein.  Er  sah  voraas ,  dass  er  dass  Spiel  gewinnen  und  durch  einige 
Eraftentwickelung  seine  sänuntlichcu  Gegner  so  erschrecken  werde ;  dass 
sie  sich  fügten.  Louvois  glaubte  aber,  einem  Gregner,  wie  Wilhelm,  ge- 
genüber vorsichtig  handeln  zu  müssen.  Die  französische  Armee,  welche 
bis  jetzt  immer  auf  dem  Friedensfuss  geblieben  war,  wurde  um  -40,000 
Mann  erhöht.  Die  Truppen  an  der  Maas  und  in  Flandern  wurden  ver- 
stärkt und  eine  Armee  von  ungefähr  30,000  Mann  formirt  unter  dem 
Marschall  Crequi.  Eine  zweite  noch  stärkere  blieb  unter  nomineller 
Anführung  des  Königs  an  den  belgischen  Grenzen.  Kleine  Corps  wurden 
an  der  Mosel  und  in  Flandern  aufgestellt,  und  auch  an  die  spanischen 
Grenzen  kamen  Truppen  in  Bewegung.  Jedermann  wusste,  dass  es 
Luxemburg  gelten  sollte,  der  stolzen  Felsenfestung,  welche  schon  seit 
langer  Zeit  Ludwigs  Begierde  erweckt  hatte.  Die  Anwesenheit  Yaubans 
und  die  Masse  Belagerungsmaterial  Hessen  schliessen,  dass  Cröqui  es  jetzt 
nicht  bei  einer  Blocade  oder  einem  Bombardement  bewenden  lassen  werde. 
Obgleich  sie  wunderbar  stark  gelegen,  mit  sehr  guten  Befestigungen 
versehen ,  die  Garnison  klein ,  aber  aus  guten  Soldaten  gebildet  und  der 
Gouverneur,  der  Prinz  von  Chimay,  zwar  kein  fähiger  General,  aber  doch 
ein  Ehrenmann  war,  so  flösste  dieses  Vorhaben  dem  Prinzen  grosse 
Unruhe  ein.  So  wichtig  war  die  Stadt  als  Verbindungsglied  Belgiens 
und  Deutschlands,  dass  er  alles  aufbieten  wollte,  sie  zu  retten.  Waldeck 
sollte  mit  de  Grana  die  Mittel  eines  Entsatzes  besprechen.  Schwer  würde 
es  nur  lallen,  die  Staaten  zu  bewegen,  ihre  Truppen  dazu  mitwirken  zu 
lassen.  Doch  der  arme  Geiferal-Gouverneur  hatte  mit  unüberwindlichen 
Mächten  zu  kämpfen.  Die  beispiellos  schlechte  Administration  der  Spanier 
hatte  einen  Zustand  ins  Leben  gerufen ,  zu  dessen  Besserung  viele  Friedens- 
jahre und  energische  Unterstützung  aus  Madrid  nöthig  waren.  Seine  Reform- 
versuche  richteten  also  nur  wenig  aus,  nur  dass  er  bei  den  vielen  spanischen 
Granden  und  Beamten,  die  jetzt  in  ihrem  Unwesen  gehindert  wurden,  eine 
grosse  Erbitterung  hervorrief.  Die  Unterstützung  des  Madrider  Hofes  fing 
bald  an ,  ihm  zu  fehlen ,  eine  Folge  der  Klagen  vieler  vornehmer  Herren,  die 
er  aus  ihren  Stellen  versetzt  oder  sonst  in  ihren  Interessen  geschädigt  hatte. 
Er  war  Italiener  und  früher  in  kaiserlichem  Dienst  gewesen,  also  ohne  genü- 
gende Verbindungen  in  Madrid,  um  diesen  Machinationen  entgegen  arbeiten  zu 
können.  So  war  er  bald  ein  verlorener  Mann ,  auf  dessen  Vorstellungen  und 
Bathschläge  keine  Rücksicht  mehr  genommen  wurde.  Und  doch  war  er  nach 
Monterey  der  einzige  unter  allen  spanischen  General-Gouverneuren,  dereinige 
Ordnung  in  Belgien  geschafit  und  die  Truppen  zu  etwas  mehr  als  einer  nutz- 
losen Last  gemacht  hatte.  Doch  so  ging  es  immer  in  Spanien  unter  Karl  IL 


De  Grana  war  noch   beschäftigt ,   mit  Hessen  Cassel   zu   unterhandeln 
und  wurde  von  Waldeck  angetrieben ,  einen  gleichen  Traktat  mit  Hannover 
ZQ  fichliessen.     Die  Erscheinung   einiger  tausend    Mann    ausgezeichneter 
Trappen,  die  dadurch  gewonnene  Mitwirkung  des  immer  schwankenden; 
immer  mehr  fordernden  Herzogs  Ernst  August  würden  die  höchst  erwünschten 
Folgen  des  Abschlusses   gewesen  sein.     Allein  de  Grana  hatte  auf  seine 
Anfrage  bestimmte  Befehle  bekommen ,  nicht  mit  Hannover  abzuschliessen  ^ 
und  wagte  es  nicht  in  seiner  schon  gefährdeten  Stellung  diesen  Befehlen 
entgegen  zu  handeln.     So  war  er  auf  seine   eigenen  Httlfsqnellen  ange- 
wiesen; und  diese   waren   nur  sehr  gering.     Denn  auch  der  Tractat  mit 
Bessen-Cassel  war  noch  nicht  abgeschlossen ;  denn  de  Grana  wollte  auch 
sogleich  Truppen  haben ;  um  Luxemburg  stärker  zu  besetzen;  und  in  Folge 
dessen  stellte  der  Landgraf  die  Werbungen  ein.    Die  Nachrichten;  welche 
Waldeck  von   dem   Zustande  Belgiens  geben  konnte ;   waren   denn  auch 
nicht  ermuthigend  ^    Selbst  über   Mastricht,    das  nach   dem   Fall   von 
Luxemburg  ziemlich   blossgestellt  war;   beunruhigte  er  sich   und  er  war 
keineswegs    mit   der   niederländischen   Armee    in  Belgien  zufrieden.    Er 
glaabtC;  wie  es  scheint;   Ludwig  werde  einen  allgemeinen  Angriff  unter- 
nehmen,  und  freilich;   wie    die  Dinge  in  Belgien   standen;   wäre  dieser 
rielleicht  nicht  ohne  augenblicklichen  Eifolg  geblieben.  Doch  er  hatte  jetzt 
anderes  zu  thuu;  als  für  die  Vertheidigung  Belgiens  zu  sorgen.    Er  eilte 
mtte  April  nach  Thüringen;   von  dort  aus  die  Mobilisation  der  alliierten 
Trappen  zu  betreiben.     Er  hoffte  noch  immer  ein  Corps  am  Niederrhein ; 
nnd  ein  anderes ;  ans  Baiern  und  Schwaben  bestehend;  am  Oberrhein  auf- 
zustellen;  das  erste  zum  Entsatz   von  Luxemburg;   das  andere;   um   die 
Franzosen  im  Elsass  in  Bespect  zu  halten.  Er  war  damit  noch  nicht  weit 
gekommen;  als  Cröqui  Luxemburg  einschloss  und  Vauban  die  Angriffswerke 
Uifing.  Anfangs  Mai  war  es  schon  gewiss ;  dass  die  Festung  ohne  schleu- 
nigen Entsatz  nicht  zu  halten  wäre.  Und  obgleich  bis  jetzt  nur  Amsterdam 
nid  die  tlbrigen  Antistatthalterlichen  Spanien  zur  Abtretung  Luxemburgs 
ermahnt;  ja  gezwungen  haben  wollten ;  während  die  andere  Partei  nur  auf 
der  Annahme  der  frtiher   angebotenen   Bedingungen   bestand;    fürchtete 
WQhelm ,  dass  sich  dies  ändern  wtlrde ;  so  bald  die  Festung  gefallen  wäre.  ^ 
Dann   würde   sich   die   Mehrheit   gewiss    in    dem   fait  accompli   geben. 
Auch   Waldeck   theilte  diese  Furcht;    er  eilte  nach  MtlncheU;  mit  dem 
Koritirsten  von  Baiem  die  Massregel  zum  Entsatz  zu  verabreden ;  während 
£e  alHierten  Truppen  sich  unter  hessischer  Führung  in  Bewegung  setzten. 
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Er  brachte  den  Kurfürsten  nach  vielen  Anstrengangen  endlich  so  weit; 
dass  er  den  Marsch  nach  dem  Shein  anfing.  Leider  wurde  er  nur  schlecht 
unterstützt  vom  Kaiser,  der  ihm  selbst  die  versprochen  3000  Reiter,  welche 
zu  den  Alliierten  stossen  sollten,  vorenthielt. 

Unterdessen  waren  im  Haag  die  Dinge  im  Statusquo  geblieben.  Es 
war  d' Avaux  nicht  gelungen ,  die  Staaten  zu  einer  Declaration  zu  bringen, 
durch  die  sie  die  Forderung,  Luxemburg  abzutreten,  genehmigt  hätten. 
Den  20ten  Mai  hatte  Ludwig  gewohnter  Weise  als  den  Tag  angesetzt,  bis 
2u  welchem  er  auf  seine  Forderung  eine  Antwort  erwarte,  mit  ausdrück- 
licher Erklärung,  er  binde  sich  weiter  an  nichts.  Doch  wie  sehr  Friesland 
und  Groningen  auch  drängten,  den  Zorn  des  Königs  durch  schleunige 
Annahme  zu  beschwichtigen,  es  gelang  nicht,  einen  andern  Beschloss 
zu  Wege  zu  bringen  als  den,  dazu  mitzuwirken,  dass  Spanien  zur 
Annahme  eines  zwanzigjährigen  Waffenstillstands  auf  gute  Bedingungen 
bewogen  werde.  So  war  wenigstens  noch  die  Möglichkeit  da,  dass  die 
Staaten  intervenirten.  Gleich  nach  der  Beschlussnahme  schrieb  Wilhelm 
an  Waldeck,  er  hoffe  mit  der  ganzen  disponiblen  staatischen  und  spa- 
nischen Reiterei  und  einiger  Infanterie  ihm  bis  Mastricht  entgegenzuziehn, 
wenn  jener  mit  den  deutschen  Alliierten  den  Bhein  überschreite.  Zusammen 
wollten  sie  dann  den  Entsatz  versuchen.  Auch  in  den  Generaal-Staateu 
waren  viele,  die,  ohne  Krieg  mit  Frankreich  zu  wünschen  eine  solche 
Intervention  zu  Gunsten  des  bedrohten  Bundesgenossen  und  Nachbarn 
gerne  gesehen  hätten.  Allein  es  kam  darauf  an,  ob  die  Deutschen  noch 
zur  rechten  Zeit  eintreffen  würden,  ob  sie  überhaupt  zu  solcher  Kraftent- 
wickelung zu  bringen  wären.  Denn  selbst  im  Fall  sie  zu  spät  kamen, 
wie  Wilhelm  voraussah  ^,  so  würden  die  Staaten  dann  nicht  mehr  wie 
jetzt  der  Meinung  sein  können,  die  Deutschen  wollten  nichts  ftUr  sich 
selbst  thun  und  liessen  alles  auf  sie  ankommen.  Dazu  hielt  er  es  ftlr 
noth wendig,  den  Franzosen  zu  zeigen,  dass  ihre  Gegner  sich  nicht  ohne 
einen  einzigen  Schuss  zu  thun  ihnei^  unterwerfen  würden,  wenn  sie  ihre 
Forderungen  noch  weiter  trieben.  Und ,  Dank  dem  unablässigen  Antreiben 
Waldecks,  schickten  sich  die  fränkischen  Beichsstände  so  wohl  wie  Baiem 
und  die  oberrheinischen  und  sächsischen  Fürsten  an,  ihre  Truppen 
marschiren  zu  lassen,  und  fand  eine  allgemeine  Truppenbewegung  naeh 
dem  Bhein  hin  statt.  Leider  war  es  ungemein  schwer,  Einheit  in  die 
Massregeln  dieser  Herren  zu  bringen,  und  war  die  Unterstützung  von 
Seiten  des  Kaisers  mehr  als  lau.  Die  Augen  des  Wiener  Hofes  wandten 
sich  immer  mehr  dem  Osten  zu,   wo  freilich   die  Monarchie  einen  Ersati 
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fiir  das  Verlorene  finden  konnte.    Aber  dem  armen  DentBchland  wnrde 
damit  nicht  geholfen. 

So  standen   die    Dinge ^    als   Luxemburg^    durch  Yauban    mit  einem 
damals  unerhörten  Feuer  und  gewaltigen  Arbeiten  angegriffen ,  am  3^  Juni 
nach  tapferem  Widerstände  capitulirte.  Obgleich  die  Garnison  ihre  Pflieht 
gethao  (sie   war  fast   auf  die   Hälfte    ihrer  Stärke  reducirt,  als  sie  am 
7*"  die  Stadt  verliess)  war   doch  der  Fall   der  äusserst  starken  Festung 
den  Gegnern   Frankreichs  etwas   unerwartet.    Sie    hatten   gehofft ,    ihre 
Trappen  beisammen   zu  haben ,  ehe  sie  fiele.    Auch  jetzt  trieb  Wilhelm 
nnablässig  dazu;   durch  einige  Kraftentwickelung  Deutscherseits  hoffte  er 
den  Staaten  so  viel  Muth  eiczuflössen  ^  dass  sie  sich  nicht  ohne  die  Andern 
mit  Frankreich  vertrugen.   Er  selbst   war  nach  Belgien   gegangen ,   die 
digponibeln   niederländischen  Truppen  zusammenzuziehen^   zugleich  wohl, 
am  nicht  zugegen  zu  sein,  als  seine  Partei  die  bevorstehende  Niederlage 
erlitt.  Doch  es  war  zu  spät.  Die  ausserordentliche  Langsamkeit  der  deut- 
schen FttrsteU;   zu  einem   Entschluss  zu   kommen ,   hatte   Veranlassung 
gegeben  zu  zahllosen  Berathungen,  ja  zu  einem  förmlichen  Congress  der 
fränkischen    und   sonstigen  alliierten   Fürsten   zu  Dinkelsbtthl,  ohne  dass 
jedoch  die  sämmtlichen  Alliierten  an  dt>u  Rhein  kamen.  So  war  noch  nichts 
fertig,  als  die  Nachricht,  erst  des   Falles  von   Luxemburg,  später  des 
Umschwungs,   welchen  dieser  in  Holland  veranlasst  hatte,  ankam.  Yer- 
geblieh  bekämpfte  der  Rathspensionär  Fagel  mit  allen  Kräften  ein  Separat- 
Abkommen   mit   Frankreich,   die  Opposition   sah  ihre   Zeit   gekommen. 
Amsterdam  hatte,  sobald  die  Belagerung  Luxemburgs  angefangen  hatte,  wieder 
seine  Deputirten  in   die  Staaten  van  Holland  geschickt,  welche  seit  der 
Versiegelung  der  Papiere  der  Stadt  nach   der  Veröffentlichung  des  auf- 
gefangenen Briefes  von  d'.Vvaux  abberufen   waren.    Die   Stadt   forderte 
imter  Drohung,   sonst  die   Steuererhebung  in  der  Stadt  nicht  weiter  zu- 
zalassen ,  die  EntSiegelung.  Gleicherweise  trieb  sie  die  Staaten  zur  Annahme 
des  jetzt  von  d' Avaux  gestellten  Anerbietens,  innerhalb  zwölf  Tagen  einen 
Tnu^tat  zu   schliessen ,   durch    den  die  Verhältnisse   in   den   spanischen 
Niederlanden  geordnet  wtlrden.  Den  16^*^  Juni  wurde  in  den  Staaten  die 
Besolution  dazu  durchgesetzt ,  obgleich  die  Statthalterische  Partei  Einstim- 
migheit  forderte  und  drei  Mitglieder  sich  heftig  wiedersetzten.  Friesland 
und  Groningen  stimmten  natürlich  gleich  bei,   Utrecht  nach  kräftigem 
Widerstand  der  beiden  ersten  Stände,   der  sogenannten  Eligirten  (durch 
'^'«^  Ritterschaft  und  die  Stadt  Utrecht  ernannte  Repräsentanten  der  geist- 
heheo,  ia  Besitz  von  Edlen  und  Patriziern  befindlichen  Stifter)  und  der 
Ritterschaft,  bei  welchen  Dyckveld  viel  galt.   Auch  Overyssel  gab  nach, 
und  den  26^  setzte  Holland  in  der  Versammlung  der  GeneraUStaaten 
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die  Annahme  des  Tractats  mit  Frankreich  durch  trotz  der  Proteste 
Gelderlands  und  Seelands.  Fünf  Tage  nachher  ^  am  29tenJuni^  wurde  der 
Tractat  unterzeichnet,  durch  den  die  Republik  es  auf  sich  nahm,  Spanien 
zu  einem  zwanzigjährigen  Waffenstillstand ,  während  dessen  Frankreich 
Luxemburg  behielt,  innerhalb  sechs  Wohen  zu  bewegen,  und  gelang  dies 
nicht,  Spanien  in  keiner  Weise  beizustehen,  wogegen  Frankreich  ver- 
sprach den  Krieg  nicht  in  Belgien  zu  führen.  Weder  die  geldrischen  und 
seeländischen  Deputirten  in  dem  Ausschuss  für  die  geheimen  Angelegen- 
heiten  (das  sogenannte  Secreet  Besogne)  noch  der  Rathpensionär  nahmen 
an  der  Unterzeichnung  dieses  Tractates  Theil^  dessen  Rechtsgtiltigkeit 
vielleicht  angefochten  werden  könnte,  weil  er  nur  mit  einfacher  Mehrheit, 
nicht  mit  Einstimmigheit  beschlossen  war.  Allein,  obgleich  auch  Utrecht 
so  gut  wie  Gelderland  und  Seeland  die  Ratification  verweigerte,  setzte 
Holland  auch  diese  in  den  General-Staaten  durch.  Das  gewaltsame  Durch- 
setzen der  Abstimmung  per  majora,  welche  Waffe  der  Prinz  so  oft  gegen 
seine  Gtegner  angewendet  hatte,  wurde  bei  dieser  Gelegenheit  durch 
dieselben  gegen  ihn  gekehrt ,  und  mit  gleichem  Erfolg.  So  zog  die 
Gewaltthätigkeit  von  Seiten  der  einen  Partei  gleiche  Schritte  von  Seiten 
der  andern  nach  sich;  und  gestaltete  sich  alles  in  der  Republik  zu  einem 
revolutionairen  Zustand,  wo  weder  Herkommen  noch  Gesetz  galt. 

Während  dieses  in  Holland  geschah ,  hatte  der  Fall  Luxemburgs  einen 
nicht  minder  lähmenden  Einfluss  auf  den  Lauf  der  Dinge  in  Deutschland 
geübt.  Bereits  den  12^*''  Juni  ^  beklagte  sich  Wilhelm  über  den  eben 
bekannt  gewordenen  Entschluss  des  Kaisers,  den  Waffenstilstand  unter  den 
von  Frankreich  gestellten  Bedingungen  anzunehmen ,  falls  der  mit  Spanien 
unter  den  auf  dem  Haager  Gongress  angebotenen  Bedingungen  zugleich 
erfolgte,  waS;  wie  er  richtig  annahm,  nur  dazu  dienen  konnte,  die  Hol- 
länder in  ihrer  Eilfertigkeit,  mit  Frankreich  abzuschliesseu ^  zu  bestärken , 
da  jetzt  auch  der  Kaiser  die  allgemeine  Sache  zu  verlassen  schien.  Und 
nur  wenige  Tage  später  *  antwortete  Waldeck  darauf  mit  der  Nachricht, 
jetzt,  da  eben  alles  fertig  geworden,  und  die  Truppen  im  Begriff  ständen, 
an  den  Rhein  zu  marschiren ,  hielten  auf  einmal  alle  Alliierten  inne  und 
dächten  nur  an  einen  möglichst  baldigen  Waffenstilstand.  Namentlich  die 
fränkischen  Stände  waren  voll  Furcht.  Nur  einige  Truppenbewegungen 
der  Franzosen  in  der  Richtung  der  Mosel  und  des  Rheines,  welche  einen 
Einfall  ins  Ueberrheinische  anzudeuten  schienen,  aber  in  Wirklichkeit  nur 
von  einer  Zusammenziehung  der  Franzosen  im  Elsass  herrührte,  waren 
im  Stande ,  die  Erlaubniss  zum  Weitermarschiren  von  ihnen  zu  cipressen , 
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duiit  ikr  eigeiieg  Land  vor  den  Franzosen  gedeckt  sei.   Die  bairischen 

Tni|q)eii  rttekten  bis  Donauwörth  vor,  die  fränkischen  kamen  bis  an  den 

TImy  Trier  ward  vor  zwei    Regimentern   der  Alliierten  besetzt   Aber 

mehr  geschah  nicht.   Alles ^  was  Waldeck  noch  hoffen  konnte ^  war,  dass 

wenigstens  ein  allgemeiner  Waffenstillstand  y  welcher  zugleich  für  Spanirä 

ond  das  Reich  galt,  geschlossen  würde.  Denn  jetzt ,  da  die  Staaten  sich 

nrflckgezogen  und  der  Abtretung  Luxemburgs  das  Wort  redeten,  da  sie 

dareh  ihren  Tractat  nur  eine  Frist  für  Spanien  und  das  deutsche  Reich 

aoibedaDgen  hatten,  konnte  schwerlich  mehr  die  Rede  sein  von  anderen 

Bediogaogen,  als  die  Frankreich  zu  stellen  beliebte.  Allein  eben  dieser 

gemeinsame   Abschluss   war   durch  das  Separat-Abkommen   Hollands   in 

Fnge  gestellt  Alles  schien  auf  eine  gliche  Lösung  der  Frage  zu  deuten 

wie  im  Jahre  1678.  Denn  die  Uneinigkeit,  die  Selbstsucht,  der  Wunsch, 

inA  einen  schleunigen  Rttckzug  sich  selbst  zu  decken,  ohne  sich  um 

andere  zu  kümmern ,  verbreitete  sich  wieder  im  Reich.  Was  kümmerten 

siek  die  deutschen  Fürsten  um  Spanien,  obgleich  dessen  Interesse,  na- 

mendieh  in  Beziehung  zu  Luxemburg ,  dasselbe  wie  das  des  Reiches  war  ? 

Wie  viele  selbst  kümmerten  sich  um  das  Reich?    Da  waren  die  braun- 

seinveiger  Weifen,   die  nur  hohe  Subsidien   und  freie  Quartiere  und  wo 

iiK^h  ein  Stück  vom  Bremischen  zu  erhaschen  suchten.   Da  war  Bran- 

deubnig,  das  in  diesen  Zeiten  allen  Widerstand  gegen  Frankreich  fUr  eine 

Thoriieit  erklärte,  das  nichts  fUr  so  undankbare  Bundesgenossen,   wie 

äptaien  und  der  Kaiser  gewesen  waren,   thnn  wollte,  das  argwöhnisch 

nsek  iem  Norden  bäekte  and  in  jeder  Allianz ,  in  der  Schweden  Mitglied 

wv,  Öe&bT  vfitterte.  Da  waren  die  kleineren  Staaten ,  die  sich  sehnten  nach 

einer  Eniwaffiiung  und  meinten ,  jeder  solle  nur  für  sich  sorgen.  Nur  die  Er- 

meksong ,  wenn  man  entwafine ,  sei  man  der  Gnade  der  Franzosen ,  welche  in 

den  von  ihnen  besetzten  Ländern  schrecklich  gehaust  hatten ,  völlig  ergebe , 

loett  die  fränkischen  Alliierten  ab ,  die  Truppen  aus  einander  gehen  zu  lassen.  ^ 

Deck  als  in  Regensburg  die  Entscheidung  ge&llen,  der  WaffenstUstand 

niler  den  von  Frankreich  gestellten  Bedingungen  angenommen  und  es  nur 

Boeh  die  Frage  war,  ob  das  Reich  allein  oder  zusammen  mit  Spanien 

nhiehUeisen  sollte ,  war  es  klar ,  dass  die  Partei  von  Wilhelm  und  Waldeck 

Tedoren  war.    Ja  letzterer  fürchtete,  dass  man  auf  den  von  Frankreich 

gBilelUen  Termin   nicht  fertig  werden  und  also   ohne   Hülfe  Hollands 

Fiankreioh  allein  gegenüberstehen  würde.   Offenbar  sah  er  in  dem  kurzen 

Tennin  eine  neue  List  Frankreichs,  das  sich  so  die  freie  Hand  im  Reich 

ai  versehaffien  hoffte.    Er  glaubte  einem  im  Voraus  verlorenen  Kriege 
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entgegen  zn  gehen  ^  in  welchem  das  Seich  völlig  zu  Grunde  gehen  wfiide ; 
nm  80  mehr,  da  die  oestreichischen  Minister  sich  feist  allein  nm  den 
Türkenkrieg  kümmerten.  Desto  mehr  aber  wollte  er  eine  kräftige  Haltung 
bewahrt  wissen ,  damit  man  den  Franzosen  zeige ,  man  habe  noch  Mittel 
sich  zu  wehren.  Es  war  eine  äusserst  schwierige  Aufgabe  y  die  Stände  zu 
bewegen  y  auch  während  der  Unterhandlungen  in  Regensburg  die  Truppen 
beisammen  zu  halten;  aber  es  gelang  doch;  dank  der  Unterstützung, 
welche  er  bei  dem  Bischöfen  von  Bamberg  und  dem  Landgrafen  von  Hessen 
fand.   Es  war  alles  ^  was  er  unter  den  jetzigen  Umständen  thun  konnte. 

Sonderbar  genug  spricht  Waldeck  in  keinem  seiner  Briefe  über  den 
Waffenstilstand;  als  dieser  endlich  am  15^*^  August  zu  gleicher  Zeit  von 
Spanien  und  von  dem  Beieh  mit  Frankreich  abgeschlossen  wurde.  Doch 
muss  er  ihm  als  ein  glückliches  Ereigniss  erschienen  sein,  denn  seine 
vorigen  Briefe  zeigen  an ,  dass  er  an  seinem  Zustandekommen  verzweifelte. 
Ueberhaupt  beurtheilte  er  die  französische  Politik  unrichtig.  Freilich  nicht 
allein.  Es  gab  viele ;  welche  gar  nicht  einsahen  ^ ;  warum  Ludwig  XIY 
nicht  damals  seine  Eroberungen  fortsetzte  und;  nachdem  er  die  Staaten 
durch  denTractat  vom  Juni  beseitigt  hatte ,  nicht  die  Unterhandlungen  im 
Reich;  wieder  leicht  konnte ;  durch  hohe  Forderungen  in  die  Länge  zog; 
damit  die  gestellte  Frist  ablief;  ehe  abgeschlossen  wurde.  Und  selbst 
nachdem  der  Waffenstilstand  abgeschlossen  war;  meinte  er;  dieimElBaas 
versammelten  Truppen  würden  über  das  Reich  herfallen;  so  bald 
Deutschen  entwaffiiet  hätten.  Zwar  konnte  er  nicht  hindern,  dass 
Truppen  der  Alliierten  auseinander  gingen;  doch  wusste  er  einen  Theil; 
namentlich  die  oberrheinischen  in  ihren  Stellungen  am  Rhein  zurückzuhalten. 
Denn  obgleich  nach  dem  Abschluss  des  Waffenstillstands  die  französiflehen 
Truppen  sich  von  den  Grenzen  entfernten ;  und  durchaus  nichts  von  fran- 
zösischer Seite  geschah;  was  auf  einen  Angriff  schliessen  liesS;  fuhr  er 
fort;  tiefe  Besorgniss  zu  hegen.  Der  nach  einem  höchst  glücklichen  Anfang 
sehr  kläglich  endende  Feldzug  der  Oestreicher  in  Ungarn;  wo  die  Bela- 
gerung Ofens  aufgegeben  werden  musste ;  flösste  ihm  neue  Besorgnisse  em. 
Je  mehr  die  kaiserlichen  Waffen  im  Osten  festgehalten  wurden ;  je  mehr 
die  deutschen  Fürsten ;  Brandenburg;  Sachsen;  Baiem  ihre  Truppen  dalda 
führten;  desto  mehr  wurde  das  Reich  entblösst.  Das  ganze  linke  Rhein- 
ufer war  in  Frankreichs  Händen ,  die  Gemeinschaft  mit  Belgien  abgeschnitten^ 
in  Holland  schien  der  Streit  des  Prinzen  mit  Amsterdam  sieh  täglich  mefar 
einer  Gatastrophe  zuzuwenden ;  seitdem  auf  Reduction  der  Armee  gedrun- 
gen ward  und  namentlich;  seitdem  der  Streit  um  die  Ernennung  der 
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Leute  von  Achten  (der  Vertreter  der  Gilden)  in  Dordrecht  das  Partei- 
geschrei hervorrief,  der  Prinz  bekümmere  sich  nicht  um  die  Privilegien. 
Wilhelm  war  so  aufgebracht  über  die  Haltung  Amsterdams,  dass  er  mit 
keinem  der  Regenten  mehr  Umgang  pflog  und  offen  erklärte,  die  Stadt 
wolle  ihm  seine  Rechte  nehmen.  Friesland  und  Groningen  blieben  ihrem 
System  treu  und  griffen  den  Prinzen  auf  alle  Weise  an.  Gegen  ihn  war 
eigentlich  der  Schlag  gerichtet ,  mit  welchem  sie  Waldeck  treffen  wollten , 
ab  sie  davon  sprachen^  ihm  seine  Gage  als  Feldmarschall  zu  nehmen ^ 
weil  er  thatsächlich  nur  in  Diensten  des  Kaisers,  nicht  der  Republik  sei. 
Als  man  in  Wien  darüber  sprach,  Waldeck  mit  einem  Gommando  in 
Ungarn  zu  betrauen,  fürchtete  dieser  sehr,  dass,  wenn  er  um  Erlaubniss 
lÄte,  dieser  Aufforderung  Folge  zu  leisten,  die  Staaten  es  ihm  verweigern 
nnd  ihm  die  Wahl  stellen  würden ,  entweder  des  Kaisers  oder  des  Staates 
Dienst  zu  verlassen.  Glücklicherweise  Hess  ihn  der  Kaiser  in  Deutsch- 
land, und  trat  Wilhelm  gleich  energisch  für  ihn  ein,  so  bald  er  seine 
Interessen  bedroht  sah.  Wie  er  sagte,  würde  man  Waldeck  nicht  eher 
den  Abschied  geben,  bevor  man  ihn  selbst  weggejagt  hätte. 

Obgleich  hauptsächlich  gegen  den  Prinzen  gerichtet ,  war  der  Zorn 
der  Oppositon  gegen  Waldeck  nichts  weniger  als  unnatürlich.  Er  hatte 
sein  Aeusserstes  gethan,  die  Dinge  in  Deutschland  so  weit  zu  bringen^ 
als  der  Prinz  wollte,  er  war  der  Mann  gewesen,  der  in  dessen  Auftrag 
Verhandinngen  geführt  hatte,  welche  von  grossem  Einfluss  auf  die 
Republik  gewesen  waren,  und  eben  diese  Verhandlungen  waren  der 
Opposition  ein  Dom  im  Auge.  Als  die  Frage  wegen  des  aufgefangenen 
Briefes  von  d'Avaux  noch  eine  brennende  war,  hatten  mehrere  Amster- 
damer Regenten  nicht  Anstand  genommen  zu  sagen,  sie  hätten  nur  einige 
Besprechungen  mit  einem  fremden  Gesandten  gehalten,  während  sie  doch 
die  Vertreter  einer  souveränen  Stadt  waren,  der  Prinz  aber,  der  nur  ein 
Kener  des  Staats  war,  habe  sich  mit  mehreren  Fürsten  viel  tiefer  ein- 
gelassen und  das  ohne  Autorisation ,  selbst  ohne  Vorkenntniss  der  Staaten. 
Freilich  eine  weinig  zutreffende  Ansicht,  denn  Waldeck  hatte  immer  im 
eigenen  Namen  als  Haupt  der  Union  oder  als  Reichsftlrst  und  kaiser- 
licher Feldmarschall  gehandelt  und  wohl  Erklärungen  und  Versiche- 
rungen im  Namen  des  Prinzen  gegeben,  aber  immer  ohne  diesen  zu 
irgend  etwas  zu  verpflichten.  Die  Stellung  Wilhelms,  der,  obgleich  nur  der 
erste  Diener  der  Republik,  doch  zugleich  das  anerkannte  Haupt  einer  Partei 
in  Europa  war,  der  als  der  Enkel  und  Neffe  von  Königen,  als  souveräner 
Pttrst  mehrerer  Länder  einen  gleichen  Rang  mit  den  vornehmsten  Fürsten 
Europas  inne  hatte,  war  allerdings  an  Widersprüchen  reich  nnd  konnte 
einem  boshaften  Feinde  leicht  Anlass  zu  dergleicheu  Angriffen  geben. 
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Weil  Waldeck  seine  eigene  Stellung  in  den  Niederlanden  gefährdet  und 
zugleich  seinen  grossen  Freund  und  Gönner  wegen  der  von  ihm  durch- 
geführten Politik  angegriffen  sah ,  verfasste  er  eine  Kurze  Uebersicht  semer 
Thätigkeit  seit  dem  Frieden ,  in  der  er  sich  und  den  Prinzen  kräftig 
vertheidigte  gegen  jede  Anschuldigung;  er  habe  das  Interesse  der  Bepublik 
vemachlässigt  oder  gefährdet.  Es  war  der  Schluss  seiner  vierjährigen 
Arbeit  in  Deutschland.  Diese  Arbeit,  sie  war  grOsstentheils  eine  vergebliche 
gewesen.  Doch  es  war  nicht  seine  Schuld,  eben  so  wenig,  wie  die 
Wilhelms  von  Oranien.  Im  vorigen  Jahre  hatte  der  Tttrkenkrieg,  dem 
die  Oestreicher  mit  strafbarem  Leichtsinn  seit  lange  entgegensahen,  ohne 
sich  ernstlich  zu  rüsten,  und  der  auf  einmal  alle  Kräfte  Deutschlands 
in  Anspruch  nahm,  gerade  in  dem  Augenblick  seine  Action  gelähmt, als 
er  im  Begriff  stand,  mit  einer  tüchtigen  Kriegsmacht  am  Bheiu  za 
erscheinen.  In  diesem  Jahre  hatte  er  alle  Massregeln  getroffen ,  zum  Entsatz 
von  Luxemburg  aufzubrechen  oder  wenigstens  den  Bhein  zu  decken  und 
einem  drohenden  weiteren  Angriff  die  Stirn  zu  biete  u,  als  erst  der  Fall 
der  Festung  und  nachher  der  Sieg  der  antistatthalterlichen  Partei  in 
Holland  alle  seine  Pläne  zu  Schanden  machten.  Was  Wilhelm  von  ihm 
forderte,  was  er  selbst  als  seine  Aufgabe  ansah,  das  hatte  er  vollbracht; 
zweimal  hatte  er  diejenigen  Deutschen,  welche  noch  gesonnen  waren, 
nicht  alles  gut  zu  heissen,  was  Frankreich  forderte,  an  den  Bhein  ge- 
führt. Dass  dieser  so  wenige  waren ,  dass  auch ,  wenn  der  Waffenstillstand 
nicht  angenommen  worden  wäre ,  kein  Erfolg  seine  Anstrengungen  belohnt 
haben  würde,  das  war  nicht  seine  Schuld,  sondern  die  Brandenburgs, 
Hannovers ,  vieler  anderen  Fürsten  und  namentlich  Oestreichs.  Der  grosse 
Kurfttrst  durch  seine  verkehrte  Politik ,  Hannover  durch  seine  Selbstsucht, 
die  nur  nach  Snbsidien  und  Quartieren  iragte ,  die  kleinen  Fürsten  durch  ihr 
ewiges  Hadern  unter  einander,  ihre  Unentschlossenhcit  und  Furchtsamkeit, 
Oestreich  durch  die  Beschränktheit  seines  Fürsten,  den  Leichtsinn,  die 
Nachlässigkeit,  die  verkehrten  Massregeln  seiner  Staatsmänner,  hatten  die 
Kräfte  Deutschlands  gelähmt,  die  bei  einem  energischen  Zusammenwirken 
auch  damals  mehr  als  genügend  waren,  den  Franzosen  den  Weg  über 
den  Bhein  zu  zeigen ,  das  deutsche  Land  am  linken  Bheinufer  zu  schirmen. 
Unter  diesen  Umständen  war  es  noch  viel,  dass  Waldeck  es  so  weit  ge- 
hrscht  hatte.  Wie  schon  gesagt,  es  ist  sehr  die  Frage,  ob  es  nicht  1684 
das  Beste  war ,  sich  zu  fUgen ,  damit  nicht  grösseres  Unglück  hereinbrach , 
aber  kann  man  darum  von  einem  patriotischen  Manne  fordern,  er  sdle 
sich  krümmen  unter  dem  fremden  Joch  und  nicht  lieber  Hab  und  Gut 
einsetzen.  Hätten  die  Niederländer  im  Jahre  1672  so  gehandelt,  was 
wäre  aus  ihnen  geworden?  Hätte  Wilhelm  von  Oranien  1688  eben  so 
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Ung  mmd  Kräfte  wid  die  der  Gegner  gemessen ,  wie  wUrde  es  um  die 
FieÜNit  Englands ;  Europas,   der  protestantischen   Religion  ansgesehen 
haben?     Und  das  ganze  Verhalten  Ludwigs  zeigt ,    dass   er  durchaus 
kdnea  dlgemeinen  Krieg  ¥^nschte;  dass  er  nnr  darum  auf  seinen  For- 
denugen  bestand ,  da  er  wnsste,   dass  seine  Gegner  zu  schwach,   zu 
nneatschlossen  waren ,  um  sie  nicht  anzunehmen ,  sei  es  denn  auch  in  der 
ktztea  Stunde.  Denn  es  ist  bezeichnend  ftlr  diese  Zeit ,  wie  alles ,  was  er 
forderte,  genehmigt  wurde,  aber  buchstäblich  immer  in  der  letzten  Stunde, 
die  er  als  Frist  angesetzt  hatte.  Das  war  schon  der  Fall  in  Nimwegen 
gewesen)  das  war  es  auch  im  Haag,  das  war  es  in  Regensburg.  Wie 
kttgtich  muss  es  in  der  Welt  damals  gewesen  sein,  als  immer  der  Eine 
nach  dem   Andern  sich  ans  dem  Kampfe  zarflckzog  und  wo  die,  welche 
am  hntesten  znm  Kampfe  riefen,   am  wenigsten  thaten,  um  diesen  mit 
Eiirea  bestehen  zu  können.  Denn  obgleich  Spanien  und  der  Kaiser  nur, 
aig  sie  sich  aller  Hülfe  beraubt  sahen ,  anf  die  französischen  Bedingungen 
eingingen,  von  romherein  von  nichts  als  von  Krieg  sprachen  und,  hätte 
es  an  ihnen  gelegen,  auch  gewiss  den  Krieg  erklärt  hätten  —  ihn  zu 
fühlen  waren  sie  viel  zu  schwach.    Rath-  und  thatlos  mussten  die  Spa- 
nier die  Verwüstung,  die  Besitzname  ihres  Gebietes,  die  Eroberang  ihrer 
Festungen  ansehen,  selbst  als  der  Krieg  in  ihrer  eigenen  Heimath  geftlhrt 
wurde,  rafiken  sie  sich  nicht  zu  energischem  Widerstände  auf.  Und  was 
hatte  denn  der  Kaiser  selbst  noch  im  Jahre  1682  den  Franzosen  wirklich 
gegenäberzustellen ?  Einige  dreissigtausend  Mann.  Allerdings  auch  damit, 
vereinigt  mit  den  Trappen  der  nicht  französisch  gesinnten  Reichsstände, 
wäre  etwas  auszurichten  gewesen,  allein  diese  Zahl  entsprach  weder  den 
Praetentionen  des  Kaisers,  noch  der  Lage,  da  man  zn  Wien  von  vom- 
her^  wosste,    die   Türken    konnten  jeden   Augenblick   hervorbrechen. 
Unter  solchen  Umständen  ist  es  begreiflich,  dass  auch  die  Staaten  bei 
der  tiefen  Zerrüttung  ihrer  Finanzen  S  bei  der  Verwirrung  in  ihren  inneren 
Verhältnissen ,  bei  dem  immer  wieder  ausbrechenden  E^ampf  des  Statthalt^s 
and  der  Oligarehie,  nicht  leicht  zu  einigermassen  kräftigen  Schritten  ge- 
dräogt  werden  konnten.     Schweden  verhielt  sich  so  ziemlich  passiv  und 
wurde  überdies  von   Brandenbarg  and   Dänemark   in  Schach   gebalten. 
Spanien  konnte  nichts  leisten,   von  den  deutschen  Fürsten  waren  die 
mächtigsten  entweder  im  französischen  Lager  oder  suchten  den  Zustand 
zu  ihrem  Vortheil  auszubeuten ,  wie  Sachsen  nnd  Hannover.  Oestreich  that 
erat  wenig,  nachher,  als  der  Türkenkrieg  ausgebrochen  war,  gar  nichts, 
als  tapfer  sprechen  und  zur  Standhaftigkeit  ermahnen. 
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So  sah  der  Prinz  seine  Action  gelähmt ^  den  Damm,  welchen  er  im 
Associationstractat  errichtet  hatte ^  vernichtet^  nicht  durch  die  Kraft  des 
Stromes,  sondern  durch  die  schlechte  Beschaffenheit  der  Materialien.  Da 
einmal  die  Staaten  unter  dem  Einfluss  des  Falls  von  Luxemburg,  welcher  mehr 
wie  irgend  etwas  Anderes  die  Schwäche  der  Bundesgenossen  erkennen  liess , 
dem  Franzosenkönig  nachgaben,  und  halb  aus  Furcht,  halb  aus  Leidenschaft 
gegen  den  Prinzen  sich  zurückzogen,  da  geschah  das,  was  man  von 
vornherein  zu  thun  sich  geweigert  hatte,  man  nahm  alle  Forderungen 
Frankreichs  an.  Obgleich  im  ersten  Moment  Niemand  schwerer  betroffen 
schien  als  Wilhelm  und  die  Seinigen,  denn  ihre  Arbeit  von  Jahren  war 
vernichtet,  so  war  diese  Annahme  der  französischen  Bedingungen  so  recht 
eigentlich  eine  Strafe  für  Kaiser  und  Reich  und  ftar  Spanien.  Denn  sie 
hatten  immer  nur  auf  fremde  Hülfe  gebaut,  nie  sich  selbst  zu  helfen  ge- 
sucht.  Die  Schmach ,  nach  so  langem  Sträuben ,  nach  so  vielen  tapferen  Ent- 
schlüssen ,  nach  so  hochherzigen  Erklärungen ,  am  Ende  doch  in  allen  Poncten 
nachzugeben,  keine  einzige  bessere  Bedingung  zu  erreichen,  die  wird  von 
dem  deutschen  Kaiser  und  den  deutschen  Fürsten  jener  Zeit  nie  wegge- 
nommen werden  können.  Weder  die  von  anderen  gewonnenen  Lorbeeren, 
welche  Leopold  I  schmücken,  noch  der  wohlverdiente  Buhmeskranz  des 
grossen  Kurfürsten  können  diese  Schmach  verdecken.  Ward  auch  später 
vieles  wiedergutgemacht,  vieles  wieder  gewonnen,  nie,  selbst  nicht  1801 
oder  1806,  ward  Deutschland  tiefer  in  seiner  Ehre  gekränkt  als  1684,  als 
es  ohne  Schwertstreich  sich  dem  Willen  des  französischen  Tyrannen  un- 
terwarf, als  der  Arm  des  einzigen,  der  seinen  Degen  für  Deutschland 
ziehen  wollte ,  gefesselt  war  von  den  eigenen  Landsleuten  und  Mitfilrsten. 
Freilich,  sie  konnten  sich  damit  trösten ,  die  Herren  Diplomaten,  sie  hätten 
keinen  Frieden,  sondern  nur  einen  Waffenstillstand  geschlossen,  sie  hätten 
nur  dem  augenblicklichen  Druck  nachgegeben ;  aber  war  nicht  eben  dieser 
Waffenstillstand  statt  eines  Friedens  ein  Zeichen,  auch  der  Gegner  sehe 
sein  Unrecht  ein  und  suche  nur,  auf  welche  Weise  es  auch  sei,  in  Besitz 
zu  kommen ,  aber  scheue  sich ,  die  Welt  durch  Auferlegung  eines  solchen 
Friedens  gegen  sich  in  Aufstand  zu  bringen.  War  nicht  eben  dieses  Aner- 
kennen seiner  Unrechts  zugleich  eine  Anerkennung  seiner  Schwäche 
gegenüber  einer  wklich  entrüsteten  Nation?  Wenn  Ludwig  schon  jetzt, 
da  alle  seine  Gegner  entwaffnet  waren,  um  keine  verzweifelte  Gegen- 
wehr hervorzurufen  einen  Waffenstillstand  statt  eines  Friedens  anbot, 
was  würde  er  nicht  geboten  haben,  wenn  die  Deutschen  so  schmäh- 
liche Bedingungen  verworfen  und  sich  zum  Kampf  auf  Leben  und  Tod 
gerüstet  hätten? 

So  dachte  Waldeck,  so  dachte  auch  Wilhehn  von  Oranien,    Aber  8ie 
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batten  nicht  die  Machte  ihrem  Willen  entsprechend  zn  handeln.   Wilhelm 
koonte  nichts,  wenn  ihm  die  Hülfe  der  Staaten  fehlte ,    Waldeck  konnte 
nur  rafchen ,  die  Entscheidung  lag  in  der  Eland  anderer.  Doch  dämm  ver- 
loren sie  den  Math  nicht.    Sobald  Wilhelm  sah ,   dass   er  der  Lage  in 
Holland  nicht  mehr  Herr  war ,  zog  er  sich  zurück ,   nicht  um  in  trübsin- 
nigem Hinbrüten  über  verlorene  Hofihungen  die  Zeit  zuzubringen ,  sondern 
nm  seine  Zeit  abzuwarten.   Und  auch  Waldeck ,  wie  sehr  auch  sonst  ge- 
neigt, in  melancholischen  Anwandlungen  alles  verloren  zu  achten ,  bewahrte 
seinen  Gleichmuth.    Es  war   viel   aus   den   Trümmern   gerettet.    Nicht 
immer;  konnte  er  hoffen ,   würde  Brandenburg  auf  der  Seite  Frankreichs 
stehen ,  gar  vieles  Hess  schliessen  auf  seine  baldige  Umkehr ,  nicht  immer 
würden  die    kaiserlichen   Waffen   von  den  Türken    beschäftigt  werden. 
Obgleich  der  erste  Versuch ,  die  Deutschen  zum  gemeinsamen  Widerstand 
gegen  Frankreich  zu  bringen ;  mislungen  war,  so  stand  doch  die  Allianz 
noch  aufrecht;   so   war  doch  eine  Verständigung  des  Kaisers  und  vieler 
Reichsfflrsten  zu  Stande  gebracht ;  die,  wenn  auch  Brandenburg  und  Sachsen 
sich  dem  Kaiser  anschlössen ;   wie  es  jetzt  Baiern  gethan  hatte ;   Früchte 
tragen  konnte.    Der  Druck;  der  jetzt  auf  Europa  lastete ;  war  zu  gross ; 
ab  dass  er  nicht  einmal  einen  gemeinsamen  Aufschwung  hervorrufen  musste. 
War  dieses  nicht  bei  dem  Waffenstillstand  selbst  ausgesprochen;  bedeutete 
dieses  Wort  nicht;  man  wolle  bessere  Zeiten  abwarten;   um  noch  einmal 
den  Kampf  aufzunehmen  ?  War  also  auch  die  Arbeit  Wilhems  und  Waldecks 
Abs  erste   eine  vergebliche  gewesen ;   sie  war  es  nicht  fttr  immer.     Was 
sieht  durch  die  Association  und  das  Laxenburger  Bündniss  gelang,  das 
sollte  bei  dem  Augsburger  Bündniss   zu  Stande  kommen,   eine  Goalition; 
die  kräftig  genug  war,  Frankreichs  Uebermuth  Halt  zu  gebieten. 


•■«»•> .  ^-  .  \^  .i'„? 
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CXXVI. 
MEMORIAL  WILHELMS,   i 

Anfang  October  1683  in  Wien  angekommen. 

r>  Quelle  resolntion  l'on  prendra  ä  la  Cour  Imperiale  ponr  la  condnite  k 
tenir  k  Ratisbonne. 

^.  Qnelfl  moiens  ponr  qne  TEmpire  s'interesse  k  ce  qni  conceme  les  Paus 
Bas  Espagnols  k  declarer  nne  mptnre  qnand  ils  seront  attaquös  ou  an 
moins  indnire  les  biens  intentionnös  a  le  faire. 

3*.  Qne  M'.  le  Princ  de  Waldec  venille  faire  8on  poseible  d'indnire  MeBS. 
les  Electenrs  de  Baviere  et  Saxe  d'entrer  presentement  dans  l'assoeiation. 

4*.  De  vooloir  anasi  sonder  le  Roi  de  Pologne  s'il  y  vondroit  entrer  et  en 
tel  cas  on  en  fairoit  la  reqnisition  en  forme, 

5*.  De  faire  retonmer  promtement  snr  le  Bhin  le  plns  de  tronppes  qn'il 
sera  poBsible. 

<>*.  De  Tonloir  informer  S.  A«  le  Prince  d'Orange  si  en  cas  de  levöe  en  ce 
Paus  Ton  ne  ponroit  point  trouver  en  Almaigne  des  tronppes  lev^es  tant 
Cavalerie  qnlnfanterie,  qne  Von  vondroit  laisser  pour  nn  prix  raisonnable 
k  I'Estat,  ponvant  par  Targent  qne  Pon  donnerait  en  refaire  d'antres 
plns  facilement  qne  nons. 

7*.  Qne  M^.  le  Prince  de  Waldeck  vonlait  diriger  les  affaires  de  teile  maniere 
qn'il  pent  venir  vers  rhyver  k  la  Haye. 


*  Aiu  Raach)»r.  Jefeit  abgednickt,  II,  278.  AW  da  leider  von  argen  Fehlem  enUtellt,  wie 
1-  B.  Zefle  8  t.  O.  tttduire  le  Heu,  uUeniioiu  a  le  faire,  and  ZeQe  9  vetit  le  faire,  statt  vemüe 
fein  0.  a.  w.  Eb  lat  sa  bedauern  dass  dies  mit  den  meiaten  firanxösischen  Aetenstficken  der  Eall 
H  od  noeh  melir  daas  dies  nicht  immer  die  Schuld  Bauchbars  ist,  der  nicht  selten  die  Originale 
»Uedit  abgeeehrieben  hat,  hie  und  da  selbst  mit  Auslassung  der  wichtigsten  Stellen,  sondern 
öftos,  wie  X.  B.  hier,  des  Heransgeberaw  Dasselbe  gilt  von  den  oft  bis  nun  ündeutliehen  ent- 
^Dften  fiigeniinmen. 
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CXXVII. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Dass  laute  Geschroi  der  Spanier  ist  nicht  weniger  schädlich  als  die  Menees 
der  Amsterdamer.  Der  Abfall  des  Herzogs  von  Hannover  moss  auf  «Ue 
Weise  verhindert  werden.  Vorschläge  dazu.] 

A  la  Haye  ce  3  Juni  1684. 

J'ay  receu  aiyonrdhuy  vos  depeches  du  25  du  mois  passö.  je  ne  suis  pas 
estonne  des  difficultes  que  vous  rancontres  par  tont,  la  conduite  des  Espagnols 
et  des  mals  intentionnös  icy  n'y  contribue  pas  peu.  II  ne  faut  pas  aussi  s'estonner 
fort  que  le  Marquis  de  Grana  crie  au  secours,  car  asseurement  il  en  a  bleu 
beaoiny  mais  eela  ne  pouvant  pas  laider  * ,  au  contraire  faire  beauooup  de  mal, 
il  devoit  lemenage.    Je  ne  scai  ou  on  contribue  plus  a  leur  perte,  et  parcon- 
seqiient  de  tous  nous  autreis  a  Madrid  oua  Amsterdam  quoyque  par  des  principes 
fort  differens.    La  copie  de  la  lettre  que  vous  m'avez  envoye  de  Mr.  le  Due 
d'Hannovre  est  horible  que  ce  Prince  sembie  vouloir  abandonner  la  parti  daoB 
un  temps  ou  il  faudroit  qu'il  se  montreroit  le  plus  ferme.    Sc  seroit  un  ooup 
mortel  Et  il  faudroit  par  toute  Sorte  de  moien  tascher  a  Tempesche.   Del  Val  ^ 
qui  a  este  aupres  de  luy  dit  qu'il  Tavoit  asseure  que  si  TEmperenr  luypouvoit 
paier  ce  que  luy  avoit  est6  promis  par  le  traitte ,  qu'il  tiendroit  bon ,  mais  que 
Sans  cela  il  n'estoit  pas  enponvoir  de  le  faire  ne  pouvant  entretenireesTrouppefl, 
et  qu'il  iiiloit  qu'il  scnt  en  un  mois  de  temps  la  resoluüon  de  la  Cour  Imperiale 
Sans  cela  il  seroit  oblige   de  prendre  d'autres   mesures,   ä  vous   pouvies  en 
cbemain  en  venant  icy  en  quelqne  lieu  le  voir,  peut  eske  vous  pouries  le  des- 
suader  de  la  movaise  resolution  qu'il  veut  prendre,   si  le  Marquis  de  Grana 
recoit  de  l'argent  de  l'Espagne  comme  on  Tasseure  je  croi  que  je  le  poui« 
persoader  de  paier  la  somme  par  mois  a  quoy  TEmpereur  est  engag^  par  le 
Traitte  qu'il  a  avec  M'.  le  Duc  de  Hannovre,  enfin  il  faut  emploier  toutceqiK 
l'on  peut  pour  le  conserver  dans  le  parti,  car  si  nous  le  perdons  en  eette  con- 
juncture,  c'est  la  plus  grand  mal  qui  pouroit  arriver.    Je  vous  prie  de  songtf 
a  tout  ce  qui  se  pouvoit  faire  pour  prevenir  une  chose  si  pemicieuse.    Je  vous 
ay  si  souvent  escrit  que  les  levees  se  resouderoient  en  depit  d' Amsterdam  qve 
je  n'ause  presque  plus  le  faire.    J'ay  pourtant  bien  de  l'esperance  que  la  chose 
se  faira  cette  semaine.    J'ay  une  extreme  impatience  de  vous  voir  icy  affin  qoe 
vous  puissies  estre  temoin  de  ce  que  je  faits  et  de  que  je  souffre.    Je  soia 
iousjom  avec  la  meame  pamon  entierement  a  vous. 


*     De  Granu  Agent  in  Deutschland. 
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CXXVIII. 

WALDECK  AN  WILHELM.  « 

[Trftctat  zwischen  Hesseii-Cassel  und  de  Orana.  Die  spanische  Deelaration 
hat  flble  Wirkongen  zur  Folge,  auch  anf  Hessen-Cassel.  Er  hat  den 
Auftrag  des  Kaisers ,  in  seinem  Namen  dem  Haager  Congress  beizu- 
wohnen, al^ewiesen.  Das  fehlte  nur  noch  nm  ihn  YöUig  zu  reuntren. 
Doch  wird  er  nach  dem  Haag  kommen  und  fest  bleiben.] 

,,.    _     ,    29dexbre,^83. 

d'Arolse  le  -  -  , 16 — 

8   Janv.       84. 

Estant  en  ehemin  ponr  aller  recevoir  vos  ordres,  Hon8^,  nne  Conference  avee 

M'.  le  landgrare  m'a  fait  retarder  mon  voyage,  cePrince  c'est  resdu,  moyennent 

am  Gooditions  passables  faire  une  levee  de  six  miUes  hommes  et  entrer  en  tout 

ee  qoe  les  mantins  de  la  paix  pouiront  desirer,   et  il  donne  commisdon   a 

qoelqH'im  ponr  traitter  sur  ce  sujeet  avec  M'.  le  Marquis  de  Grana,  j'ay  cm 

bien  faire  de  tirer  cette  declaration  puisque  Vim  s'enpeutservir,  si  Ton  Ta  treuve 

aggreable.  la  declaration  de  TEspagne    me  fait  tant  de  peine  qne  je  ne  le 

wurois  exprimer,  tout  ce  que  je  puis  faire  c'est  d'avoir  fait  resoudre  Tenvoj 

&  M'.  Gertz  a  la  hay  qui  va  partir  au  premier  jour  avec  ane  Instruction  de  se 

eoaformer  a  la  pluralit^  de  voix,  qnant  a  Tenvoy  au  Roy  de  France  ou  la 

lettre  a  escrire  au  regard  de  la  paix  sans  mettre  aocun  terme ,  mais  quand  aux 

^ivpositions  ponr  la  guerre  de  ne  rien  arrester  sans  en  avoir  fait  relation  et 

reeen  nonyaux  ordres,   pendant  que  j'escris  cecy  il  me  vint  une  authorisation 

et  instmction  de  Sa  Majeste  Imperiale  d'assister  de  sa  part  avec  M'.  de  Crampric 

u  eoDcert  de  la  Hay ,  dont  je  fVis  autant  surpris  que  je  m'en  vois  embarrass^ 

d'utaot  que  le  party  dessentieux  dans  la  Hollande  s'en  servira  a  rendre  tout 

BKm  dire  suspect^  et  que  parmy  les  allies  Ton  me  faira  perdre  le  credit  et 

reodre  mea  remonstrances  inutiles  et  matiere   aux  francois  et  leurs  adherents 

\  de  fbrtifier  la  fausse  opinion   qu'ils  s'efforcent  a  inspirer,  que  tout  ce  que  je 

1  £ut8  n'etant  qu'a  mes  interests  et  a  sacrifier  tout  le  monde  aux  yolont^s  de  la 

Goar  Imperial  et  de  V.  A.  et  nostre  estat,  et  quoyque  j'apprehende  que  mon 

Kfiia  offensera  TEmpereur  sans  me  sauver  du  soubson  susditte  si  faat  il  que  je 

toe  connaitre  a  S.  M.  I.  que  je  ne  le  puis  accepter  et  j'en  escrit  a  M%  de 

C^unpnc  Gomme  cy  Joint,  j'ay  cm  debvoir  aussy  envoyer  a  V.  A.  la  copie  de 

k  lettre  que  S.  VL  L  vous  escrit  sur  ce  sueject;  il  semble  que  tout  se  dispose 

t  ose  fatale  issue  ponr  le  public  et  ma  personne  mais  rien  n'esbransle  dans  ma 

jttte  oonduittei  j'espere  qu'on  admettra  M'.  de  Gampric  seul  quoyque  le  piain 

ponvoir  me  comprenne,  la  depesche  ponr  la  Cour  Impenale  et  les  membres  de 

Palliaiice  pour  les  prevenir  dans  Topinion  sinistre  qu'ils  pourroient  se  former 

de  moy  m^arrestera  jusqu'apres  le  jonr  du  nouvel  an ,  apres  je  partiray  pourvu 


Du  Sade  des  Briefes  ist  abgerissen. 
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que  la  grande  neige  me  laisse  passer  ou  je  rendr6  compte  de  toat.  Mr.  l'Electenr 
de  Brandenbourg  est  fort  estomach^  contre  moj  et  M'.  TEnvoj^  de  France  a 
Cologne  a  dit  a  quelqn'an  dont  je  me  serts  dans  roes  affaires  que  je  faisois 
mon  possible  a  nouir  son  maistre  mais  qne  le  meillenr  estait  qn'il  ne  meresti- 
roit  pas  assez  de  vieponr  mener  mes  desseins  an  bnt.  je  faits  Dien  tesmoin 
tont  ee  qne  je  pnis  ponr  prevenir  nn  dominat  et  nn  esclavmge,  mais  belas  tei- 
lement  travers^  et  empesch6  dans  mes  progres  de  nos  alliös  mesme.  Dien  seait 
seul  comment  je  me  sanveray.  j'espere  que  V.  A.  anra  faitpayer  les  4000  RthL 
qn'elle  m'a  accordö  ponr  les  frais  dn  voyage  car  j'ay  tir^  de  l'argent  snr  cette 
promesse.  vons  ne  scanries  croire  en  qnel  necessit6  mon  zele  et  les  depenehes 
qn'il  me  fait  faire  me  mettra  et  qnoyqne  je  vois  ma  ronine  inevitable  si  de- 
menrerois  je  ferme,  Dien  m'assistent  comme  cy  devant,  et  me  perdrö  dans  ce 
monde  avec  plaisir  pinstot  qne  de  donner  dans  des  sentiments  lasches  et  impies, 
pardonne  Mr.  la  confbsion  de  cette  lettre,  je  vons  jnre  qne  je  ne  scay  pts 
presqne  ce  qne  je  faits  on  dits  a  cause  du  desordre  qne  la  Cour  Imperiale  cause 
par  la  commission  snsdite,  la  retraitte  dn  Boy  de  Poloigne  dans  son  Royaume 
et  la  lenteur  des  reerues  de  la  Conr  Imperiale. 


CXXIX. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Gespräch  mit  Witzendorf,  dem  brannschweigischen  Gesandten.    Hat  ihn 
vor  dem  Abschlnss  des  Tractats  mit  Brandenburg  gewarnt.] 

de  la  haye  le  3/13  de  Mars  1684. 

M'.  de  Witzendorf  vint  me  dire  qne  la  maison  de  Bronnswic  est  fort  pressöe 
de  M'.  l'Electeur  de  Brandenbourg  de  convenir  avec  Iny  ponr  la  snretö  des 
cercles  connns  et  a  taschö  a  me  persuader  que  cette  estat  et  tont  le  paiti  eoi 
auroit  a  se  promettre  dn  bien,  allegant  les  raisons  connns  a  Y.  A«  j'ay  respondn 
que  c'estoit  le  vray  moyen  de  perdre  tont  pnisque  estant  entre  dans  nostre 
coneert  et  le  traitt6  de  Laxenbourg  demandant  nnearm^e  an  basRhin^  laqneOe 
'ne  nous  manquent  pas  seulement  Ton  verroit  au  contraire  la  maison  qui  li 
debvoit  composer  engag6  avec  nn  Prince  qui  seconde  les  intentions  delafrance, 
qne  la  maison  changeroit  Thonnenr  d'avoir  conservd  les  interests  de  l'Bmpereur 
et  dn  bon  party  dans  la  honte  et  >  l'avoir  perdn ,  pnisque  par  cette  conFcntioi 
Dennemarc  et  d'autres  agiroient  contre  cest  estat  et  procnreroit  des  soSlb» 
nuisibleSy  et  la  maison  de  Bronnswic  se  verroit  brid4e  a  Tadvenir  dans  la 
direction  du  cercle  de  la  basse  Saxe,  que  sa  propre  perte  en  snivroit  avee 
beaucoup  d'autres  raisons  trop  long  a  repeter  icy.  II  a  paru  convaincn  et  m'a 
demand6  si  sans  cett  engagement  la  maison  demeurat  a  observer   le  Roy  de 

»     dein 
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Dennemtfc  Mr.  ie  Dac  d'Hannovre  pouroit  estre  assistö  des  quelques  sabsides. 
Je  Iny  dis  qne  je  n'en  ponvais  pas  respondre  mais  je  croyois  si  la  maison  tenoit 
boD  et  qa'elle  s'obligeait  de  nons  tenir  le  dos  libre  qu'en  ce  cas  il  y  aoroit 
appftraice  a  cebi.  II  faut  a  qael  frais  qne  ce  soit  a  mon  opinion  tenir  cette 
maiMm.  M^  Gastel  Moncayo  m'a  parlö  et  est  de  mesme  sentiment.  J'ay  cra 
a  debvoir  advertir  V.  A.  paisqne  Wisendorff  vons  en  ira  dire  les  mesmes 
eheees. 


cxxx. 

WILHELM  AN  WALDECK.  « 

[Waldecks  Gespräch  mit  Witzendorff  hat  auf  diesen  Einflnss  geübt.  Waideck 
soll  darflber  dem  Herzog  von  Hannover  schreiben.] 

Je  vien  de  parier  a  M^  Witzendorf  qni  m'a  pam  convaincn  des  raisons 
qne  vons  Iny  avez  donne  et  m'assenre  qn'il  escrit  le  pins  pressament  qn'il  pent 
aekm  nos  intentions,  mais  U  jnge  necessaire  qne  vons  escriviez  par  cett  ordinaire 
i  Mr  le  Dac  de  Hannovre  et  qne  cela  ponrroit  estre  d'effect,  vons  en  jngeres 
mieiis  vooa  mesme  et  faires  comme  vons  le  tronveres  bon.  Je  Iny  ay  parle  dn 
voyage  de  M'.  Gyldenstolpe  *  ce  qn'il  a  semble  appronver  mais  il  fait 
11  pea  de  eoiite  snr  les  Snedois,  qne  qnoyqn'on  Iny  dit  cela  ne  fait  ancnn 
bapresBiMi. 


CXXXL 

WALDEOK  AN  WILHBLM.  » 

|Hat  Gyldenstolpe  abgerathen  nach  Schweden  zn  gehen  and  wamm.] 

le  15  de  Mars  •  84. 

M'.  de  Gnldenstolpe  envoye  de  Saede  a  desirö  qne  je  fisse  connoistre  i^ 
V.A.  mm  dessein  d'aller  a  Stockholm  et  ponr  prevenir  les  inconivenients,  qne 
M'.  van  Haren  ^  (n'estant  pas  bien  Intention^)  ponrroit  canser^  qne  ponr  presser 


'     Handlnllet  sine  dato  et  loeo.    Bb  gibt  nocli  drei  atu  dem  Frülgalir  1682,   letztere  olme 
inaiiL.     Nv  eint  ÜW  eineii   anvorrichtigen  Brief  des  Hamel  Braynings  an  Ftsgel  ist  mehr  als 

einfiiebe  Naebricht. 
■     Sdnrediseher  Gesandter  im  Haag. 

*  Obg^cseh  nieiit  mtearessaut  för  die  Politik,  ist  dieser  Brief  ein  Zeognissdes SmUoss  es  Waldecks 
■ad  des  Gewichts,  das  ihm  die  Diplomaten  beilegten,  und  darum  hier  mitgetheilt. 

*  niederländischer  Ctesandter  in  Schweden  j  eines  der  Häupter  der  antistatthalterlichen  Opposi« 
m 
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le  passage  des  trouppes  Snedoises  et  de  l^qnipage  p&r  mer  demandanC  ameane 
temps  qtie  je  Iny  voalnsse  dire  mon  sentiment. 

Je  ne  pouvois  qu'apreuver  les  raisons  qn'll  a  allega6  poor  ce  dessem  nuus 
Iny  &  connoistre  que  son  depart  qaoyqne  sous  des  bons  pretextes  ne  lusseroH 
pasdefortifierlesBcrapiilelixsnrtOnt  Saxen  et  Bronnswic  dans  la  soubcmi  que  la 
Snede  ne  vonloit  rien  faire  et  surtont  pnisqn'on  ne  ponrroit  pas  dire  lesraiBoni 
allegn6s  ponr  son  voyage  pnisque  celle  esclattant  le  iairoit  peat-estre  arrester 
en  Dannemarc  y  passent.  Mr.  de  Gertz  jnge  son  depart  tres  nuisible  antsnt  a 
canse  qne  c'est  nn  homme  tres  ntile  dans  les  Conferences  et  qne  son  depart 
angmentera  le  sonbson  de  tonttes  parts  et  comme  le  dit  Envoy^  anra  Andience 
sur  ce  snsject  a  ce  soir  anpres  de  Y.  A.  11  a  sonhaitt6  qne  je  Iny  vonlnsse  faire 
part  de  yostre  sentiment  je  crois  qne  lay  faisant  savoir  qne  vons  Iny  parieres 
mesme  sur  ce  snject,  qne  c'est  assez. 


cxxxn. 

WALDBCK  AN  WILHELM. 

Fragment  ans  dem  Ende  des  Monats  März  oder  Anfimg  April ,  geacbri Ära 
ans  Brüssel.  ^ 

[Unterredungen  mit  de  Grana.  Dessen  Vorbereitungen.  Er  wird  des 
Prinzen  Order  abwarten  nn  nach  Deutschland  zu  gehen.  AeossenB^n 
'sGravenmoers.  Nachrichten  in  Brüssel  über  Amsterdams  Gesinmn^.] 

Mr.  le  Marquis  de  Grana  ne  me  venlt  pas  laisser  partir  demain.  Je  fairais  apres 
demain  le  voyage  jusqn'a  Maestricht.  Le  dit  Marquis  de  Grana  me  dit  qn'il 
ne  peut  nullement  donner  des  subsides  a  M^  le  Duc  d'Hannoyer  sans  qu'il  agisse 
et  quoyque  je  iny  aye  remonstr^  il  m'a  respondu  qn'il  avoit  une  defenoe  si 
precise  a  laquelle  il  n'oseroit  desobeir  sans  s'exposer  a  estre  cit6  a  Madrid  ponr 
en  rendre  compte.  Le  traittö  avec  Mr.  le  landgrave  il  Tachevera  comme  il  est 
consu  et  dit  le  ponvoir  mieux  excuser  si  M'.  le  landgrave  Iny  accorde  mil 
hommes  ponr  s^en  servir  on  il  convint  ou  en  les  rabbatant  des  6  mille  qu'il  d(Äbt 
faire  ou  en  Iny  donnent  20  thL  ponr  chaque  Soldat  de  ses  mil  hommes  de  snrplos. 

M'.  le  Marquis  de  Grana  faitachepterdeschevanxderartillerie,  mala  comme  il 
prepare  10  pieces  avec  Famunition  ponr  le  caoon  et  ponr  les  soldata,  je  ne 
scay  pas  s'il  y  anra  asssez  de  chevanx. 

II  fait  ansfly  preparer  icy  cent  chariots  des  vivres  et  s'il  pent  il  fiüra  Caiie 
pour  Famunüiott  de  V.  A.  II  sonhaitte  un  Regt  d^Infanterie  daas  Namnr  et  prie 
qne  M^*.  d'Aylva  ^  soit  pourvue  d'nn  ordre  ponr  cela,  l'on  n'a  pas  noiivtslles  dl 
mouvement  des  francois,  les  advis  disent  qne  Mons  sera  le  premier  objeci  des 


*  Niederländisclier  Oenerallieatenant  und  Chef  der  in  Belgien  postiiten  Trappen,  als  Torzuglielier 
OfKcier  und  zugleicli  als  Admiral  bebinnt.  Br  nahm  Theil  an  der  Expedition  Ton  1667  nach  ffr^^**^ 
und  an  allen  yeldcfigen  Wilhelm«  his  au  seinem  1691  erfolgten  Tod. 
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lhM60is,yftlteato  Fordre  de  V.A.  poor  aller  en  AlleoMigM  y  tm^amkfmmVk^ 
poer  faire  Msembler  les  tnrappee  des  alU^  a  liaslricht. 

'•fliavenioer  <  an  dire  de  Ifr.  Weboom  >  a  dii  pabUqaemeiift  ^'ü  a  oidre 
de  dieroker  et  ehar^er  les  finuMsis.  Mr.  le  Marquis  de  Oraaa  dit  qa'U  tmt  des 
diseoniB  pen  advantageax  a  tout  keare  et  fait  de  l'aigeot.  Je  prie  Diea  qne 
V.  A.  trooYe  la  dispesitioii  des  cevx  d'Aaislerdaai  coaune  Bebmmte  *  l'a  eserit 
kj  tpt'ÜM  troüToit  le  project  fait  a  la  franee  raisonnaUe  et  poavant  envoyer 
Kenn  gens  a  rAssemblöe  qa'ils  se  eonformeront  a  Tesgard  de  la  levte  et  epii» 
peroit  la  &)tte.  de  Maestridit  je  diray  eneore  bien  des  choses  ne  le  ponraot 
paisqae  le  poete  part.  je  demenre.  .  . 


CXXXIIL 
WALDECK  AN  WILHELM. 

[Geq^ieb  mit  de  Orana.  Dessen  sebwierige  SteUnng.  üniafriedenbeit  iu 
Spaaiea  ttier  den  Gang  der  Erreignisse.  De  Granas  Vorbereitiingen.  Seine 
Besiebangen  sa  den  ued^rUbidischen  Generalen.  Fnrobt  dass  die  Frau- 
soaea  Fbuideni  angretfm  werden.] 

de  Mastriebt  le  12  d'Anit  1684.  « 

J'ai  cm  debvoir  dire  a  V.  A.  qae  M'.  le  Marqnis  de  Orana  m'a  donn^  nne 
rlsite  le  soir  bien  tard  et  a  soap^  avec  moy,  on  il  m'a  fait  encores  eonnaistre 
lon  miserable  estat  et  qu^il  n'oseroit  entrer  dans  le  traittö  avee  Mr.  le  Dne 
d'HannoTre  qne  snr  le  pied  du  premier  project  on  on  Iny  oflfrie  les  100  mil.  Rhtl. , 
qa'il  pent  pretendre  de  8.  M.  L  et  les  snbsides  connns  et  qnoyqne  je  Ini  aye 
dit,  Q  ma  respondn  les  lannes  anx  jenx  qne  sa  vie  et  tontte  sa  fortnne  ne 
aeroit  pas  eonsider6e  de  Iny  mais  nn  ressentiment  dn  Roy,  ponr  nne  desdbeis- 
since  poQsaö  par  ces  ennemis  Iny  fairoit  perdre  IHionnenr  et  pent  estre  *  des 
demonstrations  plus  mdes  qn'on  ne  se  les  ponrroit  imaginer.  Ponr  le  traitt6 
svec  Mr.  le  landgrave  Q  le  ponvoit  faire  gontter ,  sartont  si  M'.  le  landgrave 
entroit  dans  la  proposition  ponr  la  levee  d'nn  Regiment  d'Infanterie  ponr 
Laxenbonrg  comme  M'.  de  Goriz  le  ponrra  dire  plns  amplement  leqnel  ne 
doibt  pas  tarder  a  recevoir  les  40  m.  Rbr.  ponr  Mr.  le  landgrave.  Je  tascberay 
1  parier  avec  ce  Prince  ponr  vons  dire  M^  au  fonds  ses  intentions  et  tascberay 


'     Vaa  der  Duyn  vbq  'sOraTemoer«  niederländjachcr  Beiter-G«nenL 

*  Ihflobald  Yoa  Weibnom  oder  Webcnam,  General  in  niederlandMehen  Duurteii,  Toa  Waldeek 
ühr  gfff^™*  «ad  V«ite«ter  denelbcBL 

*  ä$ßKi  des  ffpasitclifln  Regiernng  zn  Amsterduu. 

^    S.  N.  Der  Brief  itt  Tor  dem  von  4/24,  wo  Waldeck  von  aeiner  Reue  an  den  nächsten  Tag 
(alio  5/15)  tj^nebt 

*  Hier  aollle   steilen  %  aiiitgr,  oder  w  etwas,   was   Waldeek  in  der  £Ue   Twyisseu  zu 
Ilaben  selisiui. 
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expos^  aux  voisins  fli  j^  esotit  ei  a  &  M.  L  .et  &  M^  l'Bieetear  fitvirn 
^owf  pNmnt  It  Meoura  eatditte  maniem  poor.  Laaebbeoig,  imais.dttibi.  4tmMer 
€'llii  MceeeseUt^  yeieqiie  Mr.  de  SteaatttaB  eeerü  a  H*.  to  üanpiis  4e  Omi 
tfie  üoi  attevlimla  «e^söfie  .de.4naifit  «va&t:  q&e.  nMt  detemiiier  et  y  «d* 
joMife  ^«e^la  gverre  cootie  la  üranee  m  veat  (?)  peini  a  rfimpereer^  ^es  founcoi 
ertiwrti- aluwleiueni  miste,  mais  taisse  esperaoee  qn'il  ne.se  veel  s^pattr  iei 
aMrea  alHte  qM  Je  m^tii  p loaet  eMotea  qeelqpie  choee. 

M^^  le  Mivqiiit  de  Boniffwaacro  temoigiie  dana  ane  lettre  qn'ii  ee  eoatoate 
d'nne  esperanee  qne  le  peaple  d'Angleterre  fereeia  aon  Hey  a  ehaagor  de  eoa- 
doitte,  qn'il  suffit  d'embarquer  notre  estat  et  les  alliös  ponr  donner  temps  t 
rEspagne  et  an  dire  de  Mr.  le  Marquis  de  Qrana  il  assenre  des  grandes  aides 
ponr  TEmperenr  et  l'Espagne  des  pnissantes  armees  de  TEmperenr   saus  ({ne 
l'on  on  Tantre  seit  s!  prompt  et  par  ht  ü  decreditte  Mr.  le  Marqnis  de  Orani 
et  empesche  qn'on  ne  1q  seconre  poipt/i   le  dit  Marquis  est  persnade  qni  IT. 
de  Castel  Moncayo  est  perdu  en  Espagne   et  est  d'opinion  qne  de  la  part  des 
lAHte  Vm  doibi  cbiiinfre  et  rarmisliee  et  tovttes  ehoee*  eomme  la'raiepii  stivant 
Testat  present  des  aiffkifes  le  demaade,  et  coaime  £L  M.  I.  Mt  une  iprtie  des 
äHKs,  )e  Uasme  et  meeoalchtomeat  de  l^fispagne  ae  peorreit  paa  saal  tomto 
snr  Tous  M^  et  TEstat.  Je  vois  qne  M'.  le  Marqaii  dcr.fiffaaa  eet  df^opiaion  qne 
r<m  VoM  üek.häüriät  et  |dne(oet'^aiiper  crier  le  monde,  qne  d'ezpoeer  le  tomt 
mt  ine  actien  trop  ka^ardense.  V.  A.  pöitrra  mien^  }?8^^  ^!^  ^ont,  pnis  qn'elle 
jCKjnf^i  tontte  clu^es  an  fonds.  rEqnipage.  de  Pain  et  Tammonition  et  AxfiUetie 
jem.nedioc^^fn  premier  de  May;  le  dit  Marqnis  pretend  avoir .  100  o^riote 
de  n^rrea,  des  9heTaiKi;.poar  8  pieces  etqnelqnecheriots^  qnoyqne  PimuÜti  3 
JB9%  dit  ne .  poavoir  aller  plus  loing  ny  donner'  aucnn  secours  j^pw.  r artillerie 
oy  {Mola  a  faire  ponr  les  alli^s ;  si  le  guerre  se  fait,  je  vois  qne  le  äii  Mhrqvs 
..eonpte  $nr  les  qnarüers  et  contribntions  au  voisinage;  je  luy  ay  dit^que  ceu 
j^.  Sain^it  Ja  guerre  a.  TEstal  serait  tir^  dans  la  contribntion  de  rEstat,  ee  qai 
9(^tPt¥  t^^!^^  point,  mais  ,1c  jnga  pas  deraisonnable  qu'on  en  profita  conjoinc- 
.teneBi.il  -nie- dit  jq^u'il  avoit  remarqu6  parmy  les  officiers  des  tronppes  de  TEstat 
qji^'ils  ne,  faiEoit^  pas  ia  ^erre:  a  la  Lorraine  et  sans  payement  regnU»,  a» 
Tf^te  ae  louent  ils  beanconp  de  la  justesse  des  sentiments  de  Mr.  d'Aylva  et 
toaaojgne  estre  satis&it  de  M^  de  Ginkell  ^  qaais  an  reste  Iny  et  d^autrea  mW 
ditdescboses  nnllement  a  approuyer,  mais  comme  il  y  a  des  gens  parmy  qofoa 
scait  qne  sont  mes  ennemis ,  je  pourroy  paroistre  suspect  d'ezagerer  tröp  la 
ehoee  et  me  contente  de  dire  en  g^eral   qne  des  diseonrs  ordqiairea  aoat 
eapaHea  a  deaeq^erer  lea  gsnis  et  a  donner  appetit  a  la  finaee  4e  ponaMr  aa 
pointe  si  eile  n'en  avoit  le  desaein.  Si  les  adräi  de  CUktgae-  sani  laitfitalilaai 
M'.  TEleetenr  de  Collogne  commence  a  Toir  la  bevne  qn'es  Imy  aiPolt  MI  fidie 


*    Oeiart  ftwih»  voa  Hiwb^nM>  BwAriiiadiBnW  Qaw»l,  ifiter  flnf  wmt  Aifci— b,  aar 
Befi«ger  der  irlaodiichen  Rebellion,  Sohn  Amerongens. 
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niiis  n'est  plns  le  maistre,  ses  place«  etUots  entre  les  maine  de  ta  friiii6e,  mais 
U  feant  esperer  qne  M^.  ^Eleete^r  de  Brandenbourg  en  prendra  Jalousie,  le 
petit  Corps  snr  Flssel  qne  V.  A.  meditoit  seroit  utile  et  il  me  semble  qu'il 
leioit  a  pnipos  si  voos  vpulez  envoTer.M'.  ie  Comte  de  fioorn  ^  en  Flipdre  de 
I»  ftire  bieiiioBt,  pnisqn'assenrement  les  franeois  formeoi  des  desaeins  de  ce 
eMt6  lav  laaqnels  une  subUeiu'ise  de  Bmgge  qu'on  doibt  apprehandre  Caciliteroit, 
si  Ton  ny  pourvoit  de  biMihenre  au  possible.  je  ne  sca^r  pas  eneoies  qojBleheniin 
je  pnndray^  mais  je  tascheray  a  me  depescber  icy  ponr  pouvoir  parlir  vendredy 
OB  samedy  qui  snit. 


<^    •  " 


G 
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.    WALDECK  AN  WILHELM. 

[WM  bald  nacb  pentscfal$ted'' geben.  Die  Oarbison  von  Maestriclit  sebr 
Mhradi.  Bittet  den^PriniB^  die  notbwendigen  Verbessennigen  «nsMiren 
zir  lassen.] 

iie  Maestricbt  le  4/14  d'Avril  1684. 

h  fois  par  eelle  qne  V.-  A.  m*a  Mi  rbonnemr  da  m'escf^  ^  qne  les  es^ 

tees  de  la  levee  ne  se  perdent  point,  il  seroit  a.sonbaitter  qn'elles  eommen* 

MMiitl  Le  boA  Dien  venille  dans  eette  rencontre  monster  qne  sa  gteire  si^  oede 

Nt. seile  du  redevtable  conquerant.  les.lettres  d'Allemagtte  ont  bomie  appa- 

f^m'y  bhhs  les  efeels  n'en  scvt-  pas  si  proinpt^melit   a'  attendre  oemme  la 

ftMM  4eiiMtlide.  j'eserits  ^är-  ad^aifee  ^t-  donUeray   mes  pas  ponr  presser 

MHrejf-Je  paHs  demain  de  bon  benre,  ponr  passer  par*le  pais  de  Beigne  et 

fe  WMerHrald.  j'ay  vn  la  gamisen  iey ,  laqnelle  est  point  complette  la  deseition 

>V  mettant  a  cause  des  lerees  anvoisinage  et  il  y  a  foree  effioieinB  abaents 

Kivant  la  lyste  icy  Jointe.  Je  prends  la  libert^  d'enyoyer  h  V.  A.  le  mMdOire 

fH  regarfe  eette  vflle  et  le  mag&zin  et  la  snpplie  de  presser  le  eonseil  d'estat 

nrse  sisjeet  afin  qne  l*on  ne  seit  pas  snrpris  avant  qne  mms  soyons  psorvns 

tt  lesessitAs.  Pen  ä  demand^  nn  pasport  ponr  la  pondre  dn  resident  de  Fnmce 

t  Ifcge,  mais  de  penr  qn'il  seit  refiis^  on  dilayö,  j'ay  envoy^  nn  eapitaine 

9m  50  soMats  ponr  eseorter  les  batteanx  arec  ordre  de  payer  partout  ponr 

•»^siliali,  Meas.  las  eomtee  de  Rekem  me  sont  venu  votar  et  m'ont  assar^  qn'a 

Boom  il  n'y  avoit  point  de  garnison. 


*  WiUielm  Graf  von  Hörn,  niederländiBcher  FeldzeugmeiBter ,  Gouverneur  voa SUats-FlaBderii. 

*  Üieier  Brief  ist  nicht  vorhanden. 
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CXXXV. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Die  Staaten  werden  die  Spanier  zum  Stillstand  bewegen,  und  denn  werden 
auch  die  Werbungen  unmöglich.  Anch  die  franzögisehe  Partei  in  Devtwh- 
land  wird  stärker,  dazu  durch  die  yerkehrten  Massregeln  Oestreiehs  nieht 
wenig  unterstützt. 

A  la  Haye  ee  20  d'Avril  1684. 

J'espere  que  celle  icy  vous  trouvera  henreusement  arrivee  en  Saxe  et  qne 
Yous  anres  trouve  toutte  vostre  famillie  en  bonne  sant^ ,  j'ay  bien  recea  toHt 
Toe  depesches  qne  vous  m'avez  fait  en  partant  de  Maestright|  et  espere  que 
bientost  seront  mis  en  ex6cation  la  plus  part  des  choses  qne  vous  aves  trouve 
necessaire  pour  cette  place.  Au  reguardt  des  affaires  publicques  je  suis  oblige 
a  vous  dire  a  nion  grand  regret  qu'elle  sont  icy  en  la  mesme  assiette  que  voos 
les  avez  laisses  et  qn'au  Heu  d'amender  elles  s'empirent  cnugnent  fort  que  je 
ne  pourres   empescher  qne  TEstat  resoudra  de  persunder  slls  peuyent  aflz 
Espagnols  d'accepter  la  Treve  aux  conditions  que  la  France  la  propose,  mais 
pour  forcer  les  Espagnols  a  y  consent!  je  ne  crois  pas  qulls  viendront  a  cette 
eztremite,  cependant  la  levee  sera  concln  demain  ou  le  jour  apres  avec  leseiaq 
Provinces  et  en  suitte  j'espere  qne  Targent  sera  bien  tost  trouvfe,  mais  A  la 
Treye  se  fait,  11  ne  faut  pas  conte  que  la  levee  allie  >  en  avant,  aa  cootraire 
je  dont  si  Ton  ne  voudra  icy  reforme  au  moins  les  recrues  que  Ton  a  fidt  U  a 
trois  ans.  Les  advis  de  lints  ne  sont  nuUement  confortaüfs  voyant  le  peu  d*ap- 
parence  que  Ton  donne  presentement  pour  les  hnit  mille  hommes  que  l'Empeiear 
devroit  foumir,  et  ci  cela  manque  je  ne  croi  pas  que  tous  pourez  venir  a  boit 
de  faire  marcher  et  moins  agir  les  Trouppes  des  cercles,  je  crains   aoasi  qa'i 
Lints  on  ne  gate  M'.  Tfilecteur  de  Bavierre  au  lieu  que  Ton  devroit  owe 
qu'on  le  fortifieroient  en  ces  bons  sentiments  mais  si  a  cette  court  les  aeaümaäB 
preralent  qni  sont  conformes  au  conte  de  Koningsec  dont  M'.  de  Grorits  om  hä 
Yoir  la  lettre  qu'il  vous  escrivoit  que  ne  faut  il  pas  craindre.  Selon  les  advii 
de  Batisbonne  Ton  y  presse  fort  la  Treve ,   ainsi  je  crains  comme  je  vous  af 
souvent  dit,  on  se  hatera  si  fort  d'un  cost^  et  de  Tantre  qu'<«  la  &ira  separeneit 
et  par  consequent  nous  serons  abisme  sans  ressource.  Qnoyque  arrive  je  suis  el 
seres  toutte  ma  vie  entierement  a  vous.   Le  Roy  de  Franee  comineiioe  apiei 
demain  son  voyage   a  ce  que   Ton  dit  vers  Valencienes,   ainsi    en  pen  nov 
vairons  oe  qu'U  entreprendera,  je  croi  que  ce  sera  le  siege  de   LuembovK 
ou  Namur. 


i     niiit. 
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CXXXVI. 

'  WALDECK  AN  WILHELM. 

[lüunvgeln  am  die  Annee  am  Obenbein  snaammenzabriiigeii.] 

Eygfeldt  du  16/26  d'Avril  1684. 

I 

J'ty  fait  tontte  la  diligence  imaginable  dans  mon  voyage,  qne  le  rendesvons 
de«  tronppes  du  Haut  Rhin  et  de  M^  le  landgrave  est  arrest^  ponr  le  10  de 
Kay  Tieu  stfle  voiis  aara  parn  M^  par  mes  precidentes.  M'.  le  Oomte  de  la 
Lippe  e'60t  chai^  de  ce  soin.  Mr.  le  Dnc  d'Eysenach  est  da  mesme  sentimeiit 
toaehant  lenra  troappes,  j'en  eserits  a  M'.  le  Prince  de  Ootha  et  ay  depescM 
deg  expres  ponr  Bamberg  et  Manchen  ponr  poasser  la  mesme  chose  et  ponr 
KtToir  si  M^  l'Electear  de  Bayiere  est  de  retoor  de  Linz,  oa  Ton  dit  qn'il 
I  «itö,  et  je  ne  perdray  pas  da  temps  dans  mon  devoir  si  je  ponvois  estre 
pvtoat,  j'esperois  plns  promptement  dans  mes  actions  ma  diligence  et  zele 
paioistra. 


OXXXVIL 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Die  Trappen  der  slielisi«ehett  Herzoge  kommen  in  Bewegmgy  aneh  die 
des  frinkiselien  Kreises.  Knr-Sachsen  wird  aofgefordert  werden  znr 
Defenslon  des  Nordens  mitzuwirken«  Der  Herzog  von  Gothe  bietet  ein 
Begiment  an.] 

da  19  Apr.  i  d'Eysfeld  .  84. 

Le  eonseifler  Bachoffen  de  M^  le  Dac  Frederic  ^  m'estvena  voir,  sonmaistre 
i^intest^erapesohe,  ponr  arrester  ayecmoy  le  rendezvons  destrouppes  decette 
aaison^  lequel  sera  le  dixieme  aapres  de  Themar,  oa  ils  camperont  jnsqa'a  ee 
VM  la  res(^iition  se  prenne  qa'en  faire  et  an  dire  de  ce  ministre  ces  princes 
<e  eoofonneront  a  la  plns  vigourease  poarva  qae  Baviere  et  nostre  estat  des 
Phyrinces  Unis  continnent  dans  lears  sentiments. 

Ce  mesme  ministre  a  aussi  arreste  avec  moy  la  condaite  a  tenir  des  Dncs 
l'Eisenacb  et  de  Gotha  aupres  de  M^  i'Elcctear  de  Saxen  leqael  Ton  dit  dans 
des  bonnes  intentions  et  nons  avons  creu  qu41  seroit  bon  de  porter  cet  Electenr 
a  entrer  en  toat  ce  qne  la  defense  da  Nord  demande  luy  remonstrant  qne  la 
nbsistenoe  de  ces  trouppes  avec  les  interests  pablic  Vj  ponrroit  trouver.  si 
FEspagne  voaloit  ouvrir  la  boarse,  Ton  fairait  remner  bien  dn  monde.  j'attens 
reiponce  de  Bamberg  et  Manchen  touchant  Tabbonchement  avec  ces  princes.  les 
tronppes  de  franconie  vont  anssi  camper  mais  je  ne  scay  pas  encore  Tendroit 


8.  V.  «Im 

Tiiedrieli  Toa  Sa^ies-Ootiu, 
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La  Oonr  Imperiale  me  fait  de  la  p6ttte  piisqae  je  n'en  reoois  pas  de  lettres 
mais  M'.  l'Eiectear  de  Baviere  me  pourra  eclaircir  de  toat 

Le  ministre  de  Gotha  sosdit  m'a  dit  s'fl  restoit  encore  an  regiment  d'inftnterie 
a  faire  qn'il  Toyait  son  mate^  ea  inteatton  et  pouToir  (4ß)  ttrrer  «a  plnstosi 
12  compagnieB  d'in&nterie  a  condition  qae  le  Prince  fils  da  dit  Dac  fast  oon- 
tinaö  avee  le  regiment  dans  le  service  oa  poarvea  d'an  vieax  regiment,  celny 
venaat  a  estre  cass^,  je  Tay  fait  esperer  en  attendant  yob  ordres,  je  ne  perts 
ni  tems  ni  oceasion  de  procurer  ce  qai  est  n^eegsaire,  .       .  . 


cxxxvm. 

'  WILHELM  AN  WALDflCKi 

[Er  wird-  die  Staaten  nicht  verhindern  können ,  Spanien  zur  Annahme  der 
französischen  Anerbietangen  za  rathen.  Frankreich  wil  aber  anerbittlich 
Laxembörg  haben.  Es  ist  vortrefflich ,  dass  die  Trappen  in  Deutschland 
zasammenkommen ;  sie  sollen  so  bald  wie  möglich  marschiren.] 

A  la  Haye  ce  premier  de  May  1684. 

Je  snis  tres  marri  d'estre  oblige  *a  rotis  dire  qae  les  choses  empirent  icy  tous 
les  joars ,  la  pear  et  la  malice  emportent  entierement  ia  raison ,  comme  je  voub 
ay  mande  par  ma  demiere  je  ne  vois  point  que  je  ponrres  empescher  ces  gens 
iey  a  eanelHer  mst  Sspaga<^  d'acceptor  fat  TnV»  teUe  qa'üs  la.  pontont  avoir, 
et  Tooa  Taites  par  la  memclfe  qoe  TAmb.  de  Fraaee  a  praseate  avantkaer  doni 
la  bami  de.  Oorita  voas  euvoyera  copie  qn'ü  aamble  qae  la  Fiaaee  B*y  veat 
plos  consenti  et  ne  se  contentera  de  rien  sans  avoir  Laxembonrg.  Je  ae  crai 
poortaat  pas  qae  TEstat  se  resoadera  a  consenti  a  cette  derniere  proposition, 
et  j'espere  d'avoir  encores  asses  de  credit  ponr  l'empescher ,  quoyqoe  je  prevois 
qae  la  ville  d'Aipsterdam  n'y  contsentiroit  pas  senlement  mais .  a  toat  ce  qae  Ut 
France  vondroit  demander. 

Je  '  vois  ponrtant  la  piaspart  de  nos  gens  fort  persuade  de  point'  se  separer 
des  AUies  et  j'espere  de  les  ponvoir  tenir  en  cette  opinion^  s'il  y  a  moien  que 
les  Tronppes  de  ßaviere  et  ceas  des  cercles  puisseut  marcher  bientost  ceU 
encooragera.fort  nos  gens  et  poara  empescher  qae  la  peur  ne  lear  fasse  prendre 
des  resolations  desesper^es.  J'ai  recea  aajourdhuy  vostre  demiere  lettre  du 
12/22  d'Avril  de  Frislar  et  je  sais  bien  aise  que  vous  tacheres  de  faire  Assembler 
les  Trouppes,  j'espere  qa'en  peu  vous  les  poures  faire  marcher ,  c'est  de  quor 
le  toat  depandt.  Les  resolations  qiie  noas  prenderons  icy  cette  semalne  deciden 
aparament  de  nostre  sort  paisqae  vous  jageres  bien  qa'estant  vQna  a  eette  crise 
Ton  ne  poara  plus  trainer  les  affaires ,  quandt  eile  seront  prises  je  ne  manqaeres 
pas  de  vous  le  faire  s'avoir  et  suis  toujoars  avec  la  mesme  passion  enlierement 
a  voas. 


Von  hier  bis  « lee  resolntions  *'  sind  die  Zeile  von  W^iiek  wk  Blflipliffc 
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ÜXZXIX. 
WALDECK  AN  WILHELM. 


Der  Kaiflnt  voa  Buera  wäuslit  Um  u  spreclieD.  Er  amiti  ia^nu  «is« 
Anpee  in  S«hwftbea  und  eine  ua,  Main  za-  lbniur«ii  und  Knr-fh^lwan 
vaA  BraOBflcbweig  zu  |IUwirkiuig  zu  bewegen:  Wesu  der  KMeer.e^; 
gnt  bei/ut,  wird  er  gleich  nuurschiceii  laaswk] 

i'EMM  w  21  tiMtü  t  l«ai. 

• 

Comme' j'ay  commimiqa^  a  M'.  de  Goritz  tont  ce  qni  se  passe  svee  pri^ 
d'en  donner  pari  a  V.  A.  je  m'y  remets  et  ne  dit  qne  succihctemeBt  qve  If  • 
llileeteiir  de  Baviere  m'a  escrit  de  Lintz  qv'fl   deeira  de  me  paifer  a  son- 
retour  et  comme  nne  coliqne  m'a  pris ,  j'ay  esti  obIig6  a  donner  qnelque  joors 
an  remede^  enattendant  des  nonvelles  da  retour  de  eet  Bleetevr,  etviens  d'en 
idrertir  les  Evesqnes  de  Bamberg  et  Wurtzburg  et  M'.  le  Marquis  de  Barecth 
ponr  savoir  fear  sentiments  aar  ce  quMl  me  fait  besom  de  savoir.  m6n  inteBtion' 
est  tonsjonrs  de  porfcer  les  choses  a  an  secoars  qai  passe  le  Rbein  et  de  fetmer- 
nn  ecfrps  vers  la  Schwabe  et  an  petit  snr  le  Mein  le  phis  avanc^  qa*n  se-peat^ 
et  d'engager  Mt.  t'Eleetenr  de  Saxen  a  snstenir  Mess.  les  dnes  de  BrttBswie,  si« 
je  renssentj,  je  n'eir*  scay  riAn,   mais  il  ne  fkat  pas  atteadreee  seeeoi«  si' 
sarement  et  b\  promptemen  qne  la  necessit^  le  demande  et  je  le  sotthaHefois  a' 
ei«e  de  1a   Iwigueur  des  ekemins  et  la   qnentitö  des  gens  ^oi  fiuit  qai  y 
eoosenteiit  Je  ne  perdni}  JMiadii  temset  si  8.  M.  L  le  vtiA  et  M'.  lüleoMuf' 
de  Bsviere  j  euttoarre  je  fairay  poortaat  en  altendana  qoe  l«s  aati«s  dwülMM^nf . 
advenir  na  boo  apnbre  de  trooppes  vers  le  Bheia;.  j'esper^  qoe  la  naiilM'.^; 
Bnnswie  ne  hesiiera  ploa  d'eatrer  dans  Tassaeiatio«  et  j'ea  itis .  peeaser  M^ 
l'Eleetear  Saxen   par   les   Dacs   d'Eisenach   et  de  Qotha.  le  Im  Die«  aniila/ 
Molemenl  T.  A.  qa'ette  pofeHe  snleiiw  ev  attanteit  les  affiiieta  üb  dda  iel  4tte 
les  renitentes  devinnent  sages. 


CXL. 

WALDECK  AN  WILHELM.  ^ 

(Bf  wird  in  zwei  Tagea  aaeh  MOachett  göben.  Wird  ibrtlsliron  im  seinen 
Berntthnngen ,  und  hat  angedeutet  weiehe  die  beganyne«  Felder  'wareiu 
Kar-Tri4r  ist  ganz  «nttr  fraikizösischen  Einfluss.] 

d'fiysfeW  06  d6  d'Avitt  >  i^^^ 

Depois  ma  derniere  les  medlcines  par  l'assistence  divine  ont  si  biev  opereea 
qae  je  me  tronve  en  estat  de  faire  le  voyage  de  Manchen  au  premier  j«or.  par 

'    s.v.  «lao  1  Mtt. 
'    Nadi  einer  Copie. 
'    S.V.  also  6  Mai. 
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Bamberg.  8.  M.  I.  m'a  notifiö  qne  M'.  l'Electenr  de  Baviere  ayoit  vmM  tTee 
eile  et  ponr  le  gros  des  affaires  et  pour  plnsiears  particnlarit^s  ce  qn'il  y  a  t 
faire  et  qne  le  dit  Electenr  confereroit  avec  moy  snr  ee  et  M'.  le  Comte  de 
Roenigseick  m'escrit  qne  cett  Electeur  arec  toattes  les  armöes  des  alliez  resteroit 
dans  l'Empire  mais  qne  malaisement  8.  M.  I.  ponrra  nons  joindre  de  oes  troq)- 
pes.  si  M^  TElectear  de  8axe  s'y  vonloit  bien  prendre  et  M^  TElecteur  de 
Baviere  faire  des  efforts,  je  yois  moyen  de  renssir  dans  nos  desseins  de  defense 
et  da  aecours.  ce  aera  daas  la  Conference  de  München  et  a  Dresden  entre  M^ 
TElectenr  de  Saxe  et  les  princes  de  sa  maison  qn'on  decouvrira  le  fonds  des 
sentiments,  mais  tels  qn'ils  puissent  estre,   le  temps  perdu  sera  anssy  snr  *  s 
reparer  en  ces  qnartiers  qne  dans  la  Hollande  mais  11  en  feant  faire  ce  qm  se 
pent,  (animer  partont,  combattre  los  errenrs  timides)  ^  Ge  qne  Mr.  le  landgnve 
a  respondn  snr  la  demande  de  M^.  le  Marquis  de  Bareit  tonschant  rinstmetioD 
ponr  Mr.  le'  Baron  de  Goriz  et  ce  qne  j'ay  escrit  snr  ce  snject  an  dit  Landgrnve 
et  d'antres  a  estö  envoyö  a  M^  de  Gorz  ponr  le  coramnniqner  a  V.  A.  toatmon 
soin  a  present  est  de  faire  comprendre  les  feauttes  commises  par  les  delay  des 
oonformit^  anx  instrnctions  de  8.  M.  I.  et  de  Mr.  TElectenr  de  Bayiere  et  eomme 
par  des  longnenrs  nlterienrs  tons  les  estats  de  TEmpire  seront  privte  de  leois 
droits  par  qnelqnes  Electenrs  s'ils  n'y  prennent  gnarde,  je  fairay  mon  posnUe 
ponr  faire  seconder  vos  lonables  intentions  et  demenre.  .  . 

P.8.  Mon  secretaire  qne  j'avais  fait  passer  a  Coblenta  m'assnre  qne  M'. 
l'Electenr  de  Treve  n'est  condnit  qne  par  la  penr  et  les  advis  des  (emiasaires)  * 
de  France,  qn'ainsy  il  n'y  a  rien  a  faire  avec  ce  prince  sans  qn'nn«  amAe 
approche.  Les  ooliqnes  cessaats  qnoyqne  les  forces  ne  me  soyent  paa  revenns, 
je  parts  dans  denx  jonrs  par  Bamberg  a  München,  en  attendant  j'ay  eacrit  a 
cette  oonr  ce  qni  feant 

M.^  la  Dnchesae  de  Zimmern  me  prie  de  reeommender  a  V.  A.  le  fileu  .  .  .  ^ 


CXLI. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Die  8taaten  haben  den  Spaniern  znr  Aimahme  gerathen.  d'Avanx  nicht 
znfrieden,  will  kategorische  Antwort.  Luxemburg  wird  belagert  werdoi. 
Er  zweifelt  ob  es  entsetzt  werden  kann.  Ueber  die  Werbungea  kann  er 
bis  jetzt  nichts  bestimmtes  sagen.] 

A  la  Haye  ce  8  de  May  1684. 

Comme  je  vons  ay  escrit  par  mes  precedentes  les  affaires  sont  venu  icy  a  des 
grandes  extremit^s,  Ton  a  conselli^  anx  Espagnols  d'accepter  la  Treve  oomBe 

»     cJker  (0 

*  In  dem  Origiiud  nnd  liier  Scbreibfeliler ,  die  den  Sinn  lentoien.    Ich  Irin  ao 
hier  eine  Coiqeetnr  m  machen. 

'     DieB  Wort  ansgeUwsen  in  der  Copie. 

*  Folgen  mehrere  ISmpfehlnngen. 
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h  Fnaee  l'a  {Hfopose  ty  demty  ^  comiiie  bier  les  depilM  Abs  Etats  en  ont 
Alte  dnae  oogiuriiBBUice  a  rAmbassHdenr  de  France ,  il  a  dit  qa'il  ne  Baroit  si 
na  Bffy  m  ienoit  encore  a  eette  propoBition ,  mais  qn'ü  voaloit  une  repmise 
poutlTe  810*  BOB  Memoire  a  Tegnardt  de  Luxemburg.  Je  ne  scay  a  qnoy  Ton 
86  tenniDera  icy  sor  ce  point,  mais  j'espere  qne  je  ponres  empescber  qne  Ton 
B^en  preane  bi  resolntion ,  mais  le  diable  est  qn'on  va  Tattaquer  on  peut-estre 
ü  Test  deja  Et  je  donte  fort  qne  toüs  ponres  marcber  asses  tost  pornr  la 
monrir  et  le  iaire  senl  vons  savea  qne  nons  ne  sommes  pas  asses  forts,  Je 
doste  fini  ai  nons  estions  joins  si  nons  le  serions,  e'est  nne  maledietion  dn  Oiel 
qne  dos  gens  sont  asses  mecbants  et  des  antres  ignorans  de  ne  pas  voir  comme 
k  Fnuiee  ne  fait  qne  nonsamnser,  enfin  si  le  bon  Dien  nons  vent  perdrenons 
l'sTons  hien  meritte  et  il  fant  avoir  patienee.  J'ay  recen  anjonrdbny  vostre  lettre 
d'EyBfeldt  dn  19/29  du  pass^,  vons  ponres  bien  jng6  qne  pendant  qne  nos  affaires 
amt  en  cette  erise  qne  Ton  ne  se  determinera  point  snr  la  lev^O;  mais  qn'il 
ftodra  premierement  voir  a  qnoy  eecy  abontira,  ainsi  je  ne  vons  pnis  rien  re- 
poadre  de  positif  snr  la  propodtion  dn  Dnc  de  (Jotba,  si  ponrtaat  la  levte  se 
bmit  a  Tayenir  je  serols  contant  d'accepter  la  proposition.  Je  suis  tonqonrs 
sToe  la  meame  pasaion  entierement  a  vons. 


CXLII. 

WALDECK  AN  WILHELM.  < 

[Der  Knrflirst  von  Baiem  will  festhalten  am  Staat ,  wenn  dieser  anch  fest 
bleibt.  Jedermann  fordert  von  ihm  die  Garantie  hlevon  und  macht  ihm 
Vorwurfe  dass  er  diese  nieht  geben  kann.] 

Mnnchen  ee  3/13  de  May  .  84. 

Je  vhH  de  parier  avec  M'.  l'Electenr  de  Bavire,  leqnel  se  montre  fort  bien 
iatention^  et  fait  assembler  oes  trooppes  mais  avant  qn'avoir  concert^  avec  les 
aatros  allite  il  ne  les  faira  pas  advancer  disent  ne  vonloir  pas  faire  nneafttire 
a  demy,  il  assnre  si  TEstat  tint  qn'il  montrera  Teffect  de  son  zele  et  ne  se 
iaissera  Jamals  porter  a  nne  Separation  d'avec  TEstat,  mais  la  condnite  d'Am- 
flteidam  et  les  frisons  et  antres  Iny  donne  fort  a  panser  >,  Ton  ne  m'a  pas 
oommnnlqn^  encores  jnsqnes  on  S.  M.  L  est  all^  dans  les  conditions  de  rarmistiee , 
aais  Mr.  l'Eleetenr  m'a  dit  qne  M^  l'Electenr  de  Brandenbonrg  avint  assnr^  si 
ia  Franee  ne  les  aceeptast  point  qn'il  prendroit  d^antres  mesnres,  mais  cela 
a'eataot  dit  qn'en  disoourent  je  seanray  par  la  premiere  dire  les  particnlitte, 
malbenr  et  '  qne  dans  les  extremitto ,  je  doibs  garantir  oe  qne  Ton  desire , 

figenb&ndiger  Concqit. 
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«  «cavoir  qn' Amsterdam  chiuige  paiaque  j'ayoia  <^  dev^ot  faü  eqierer.  de  1* 
fernMtt  de  TEsfat  et  partoat  Von  me  qverelle  et  m^  repreoke  d^aToirengigökB 
choBee  Baas  qae  Teffect  ny  de  la  Cour  Imperiale  ny  d'aUeiira  enauve.  je  fidray 
ce  qui  est  dans  moa  poiivoir«    Dieu  yoarvenra  i^u  reste  et  je  deoieaTe  M^  .  . 


CXLIU. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Der  Kurfünt  von  Baien  wiH  den  Wafeaetmetand)  aber  aar  einea  idlfe- 
neiaen,  annelimen«  Dieser  Wtfd  vieUeieht  .ooeb  darehaasetaea  seia^  wena 
die  Staaten  fes  bleibeo.  Lnzembaig  jedocib  ist  vtriorea.] 

Manehea  le  &/16  de  ICay  .  84. 

ff* 

Apres  5  jours  qtie  je  suis  approsch^  S.  A.  E.  de  Bavire,  je  n^ay  pa  avoir 
responce,  sar  ce  qn'il  y  anrolt  a  faire/  a  la'fia  ron'm'a  dit  qae  les  advis  de 
H'.  de  Cämpric  disoient  qne  TEstat  des  Provinoes  Ünies  ne  conseitloit  pas 
senlement  TatmiStice  tel  qne  la  Franoe  propose  a  accepter  mais  veat  retlrer  ces 
trouppes  pour  la  defence  de  ces  provinces ,  qtie  Lnxembonrg  estoft  pasasecourir/ 
qu'ainsy  cett  Electenr  se  va  conformer  avec  les  antres  Electeors  toachant  Tar- 
mistice  mais  veat  maintenir  la  generalit6  de  rarmistice  et  disposer  les  choses 
a  ponvoir  agir  et  satisfaire  a  Talliance  an  besoin.  tont  ce  qne  je  pnis  faire  c'est 
d'aider  a  regier  cette  disposition  et  si  de  la  part  de  TEstat  Ton  persiste  snr 
le  general  armistice  et  vent  tenir  boa  dans  rallianee,  je  me  promets  dn  sncces 
ponr  le  reglement  de  la  garantie.  je  ne  vois  nnlle  apparence  pour  le  seconrsde 
Lmemboarg  a  mon  grand  regreil^  M'.  l'Electenr  de  Braadenbenrg  earease  cett 
Sleetear  et  a  oe  qa'il  mesemUe  il  a  gaign^  qnelqa'aa.  par  la  premiere  jediray 
plns  des  particnlaritös  et  il  ne  tindra  pas  a  men  seele  qtie  )es  ekoees  aillent 
bien,  je  d^aeare.  .  . 

P.S.  L'oA'  vent.parteat  qae  jegaaaaüie  dajnoeae.  Oerlaa  ka  tfaiaea  atet 
dans  mescbant  eatat  grpeea  a  Mesa^  d'Anateadam. 


eXLIV. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Ißt  einigen  Abftndenuigen  aad  anf  der  Al^meinkeit  beateheiid  hat 

Karfürat  aieh  dem  Projeet  der  aadaien&ttrfürstenaageadiloaaett.  EtiHrd 
.  ihm  Heftiaag)  gemaabt,  die  kaisadiahe  Reiter  aa  bekenuaen«] 

Mönchen  \a  10/90  de  May  .  84. 

L'on  a  enfin  arrestö  de  se  conformer  anx  antres  estats  de  TEmpire  dans  les 
conditions  de  FEmpire  dans  les  conditions  de  1' Armistice  a  la  reserve  de  Fri- 
bonrg  et  de  Kehler  Schantz  demoly  on  mits  entre  les  mains  des  Saisses  et  Tan 
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trwiqinni  ce  piojeet  «nx  antrea  aUitoi   demenrwt  ferne  nur  U  iieve 

«UFOiale  et  denutin  im  oonrir  partira  aveo  lea  ordre«  de  ^  M^  de  CamiHrieht  ^ 

■  Tob  les  depesebe  suhrant  ks  remarques  qne  j'ay  hü  sur  la  raiiivfte,  eemme 

Y0a  Ta  fidl  en  partie  bot  eelle  de  rfimperenr ,  je  crois  que  V.  A.  en  »era  oontante. 

M'.  fielval  '  presse  le  aeoours  de  Lnxembaiirg  etlalettredeM^deKOiugseeky 

pr  laqaeUe  U  m'^adrertit  ponr  la  secoede  fois  que  j'attoade  lif.  D^lyalv  üAi 

cfperer  lee  3000  ehevavx  I^iperiaoz  sanslesq^eUs  il  sera  difficUe  de  ivre-reoraer 

)m  aUite^  mais  le  temps  readra  tonts  ces  soins  butilest  si  le  Roy  lie  Frsaaae 

M*tti  detowBÄ  de  ces  desseins  par  les  resolutions  de  l'fistat  j'eqiere  d'aMUrendre 

IMat  de  dda  par  eet  oordinaire  et  suis  peniiad6  que  Testat  teiuuit  ben  pewr 

ranaistioe  miiteml  qae  je  poinray.  Dien  aidai^^  rendre  des  «er?iee.  par  U 

«arir  d'avaotage. 


CXLV. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Man  ist  sehr  nnrnhig  Aber  die  Nachrichten  ans  den  Niederlanden.  Die 
Tmppen  der  Alliierten  sind  fertig  -am-  ^ach  den  Rhein  zu  marschiren.  Wenn 
ein  allgemeiner  Waffenstillstand  geschlossen  wird  und  mann  fest  gegen 
Frankreich  bleibt ,  vird  alM  looh  ga^len.] 

A  Mönchen  ce  11/21  de  May  84. 

>  La  leUre  de  V.  A.  da  8''*  se  troove  an  pen  addoacy  par  celle  de  M'.  1»  baion 
ds  Görta  laqnelle  £uroit  esperer  da  bioa^  desr  seorets  delihoraüonB  dans  la 
PieviBee  d'BoUande*  et  les  Eslats  Qeaeraaz..<]leUie  de  -hier  da  ditbaron  donne 
bien  de  riaquielnde  puisqa'elie  fait  apprebander  U  cession  de  Lv^enboorg  et 
VBe  entiere  Separation  des  antres  alli^s.  Je  n'ay  pas  tard6  d'advertir  qne  tont 
les  tronppes  des  aTliös  marcheront  a  lenr  rendesvons  et  j'ay  presse  ane  depeche 
per  M%  dB  ßramprieht  dana  les  termea  seifaaHiö^y  ipais  10,  le  iNiroli  de  ^ttz 
Ura  Toir  a  V,  A.  eomine  j'aop  estö  <frlig^  a  combatiare  U  miirate  a  -Sj  M.  I.  y  oe 
41«i  a  en  tantdesKeces  qa'oii  a  ehangi  la  lettre  et  veat  tout  eomiftimiqiier  avec 
las  aUite  en  Altonaiglie  et  si  la  lettre  qne  <Se  eouir  doibt  empörter  est  dans 
les  temes  eomme  i'on  m'a  adsarö  de  U  eonaelier  aprto  y  avoir  fidt  qnelqnes 
if«an|aee ,  je  ereia  qil'eUe  doonera  satisfaetion  anx  an  et  ans  antres  dans  iioatre 
Bstaty  a'U  n*y  en  a  pas  qoi  se  vealent  entierement  rendre  a  la  fitenee«  Teattsa 
Isi  tiovppea  %Tbc  T ArtfUerie  et  iMtiuii  diapeeitiona  maiehent  aTee  Mf.  FBlectenr 
■npifci  d'AUeBhrarg  tont  contre  Aagabeni^y  qn'ainsy  lea  reaolatieni  prises  les 
t»1ipa«  sollt  A  eatat  qn'on  pe«t  faine  advanear  sor  le  Rhin  30  m,  bona  hoaunea 
et  mroir  de  osate  caoM  des  eencsea  daiia  le  paya.  M,.  Delral  eat  attead«  icy 
atea  kp  lewrintioiia  de  S.  Mu  l.  pov  le.seeowB  de  IdtteiilNMtfrgy  maia  .si  aana; 


Wolil  ein  Schreibfehler  sUtt  k. 

War  dtmmlB  von  de  GnnA  ad  den  Wkair  IM  ff^shMki 
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Im  tTNB  R^ments  Imperiavx  destinte  ponr  le  oorp«  qve  je  debvcrifl  commender 
le  papier  contentera  lee  allite,  c'est  oe  que  je  ne  scaj  pas  encores,  moiBB  ri 
Lnxenbourg  ponrra  attendre  ee  Becours  et  V.  A.  le  faciliter  tm  nostre  eatat  des 
Provinces  T^nies  le  premettre,  m^est  encore  inconnn  taut  j  a  (?)  qne  r<m  domie  du 
temps  icy,  qn'ant  <  a  rarmistice,  de-  poQToir  prendre  bien  cesmesiireB  dedela, 
qne  l'on  demenre  ferme  icy  poar  rarmistiee  Oeneral  et  qn'il  Boit  eondn  a  mesne 
tempe  et  qne  bot  le  refiiB  de  la  france  on  qn'elle  chiqnane  mal  a  propoB  Tod 
▼eiilt  joindre  les  conseilB  et  les  armes  pour  se  defendre  et  qne  la  joinetement 
ayec  d'aatreB  puiBsaneeB  et  Ton  vealt  par  rassociation  qaarantir  eonjoi  Estats 
Treve  et  aceelerer  pais  le  traitt^  de  paix ,  Bnr  qnoy  il  y  a  eneores  da  pom*  et 
da  eontre  ponr  bien  des  raisons,  je  Bnis  boligö  d'attendre  M^  Delvall  iey.  eo 
attendant  j'ay  envoy6  M^  Lindebom  ponr  voir  ce  qne  Von  fait  aiüemre  et  de 
m'en  advertir,  j'ay  bien  de  la  peine  a  faire  aller  les  choses  dans  la  regle  leB 
uns  Tont  trop  viete  et  resolntions  *  sans  les  accompaigner  des  dispoBitioDB ,  d« 
antres  traisnent  tont  par  lenr  irreflolntions  et  le  malioe  entrevint  anasy. 


OXLVI. 

WILHELM  AN  WALDBOK. 

[Der  von  Frankreicb  gestellte  Termin  ist  vorübergegangen ,  ohne  das«  eine 
Besolntion  gefasst  worden  ist.  Dies  erregt  Hoffhnng^  wenn  nnr  Lvxembnrg 
entsetzt  werden  kann.  PliCne  eines  vereinigten  Versncbs  dazn  dnreh  die 
deutschen  nnd  niederlSndischen  Tmppen.  Jedenfals,  ob  Krieg  oder  Frede, 
soll  die  dentsehe  Armee  so  bald  wie  möglich  am  Rhein  erscheinen.] 

A  la  Haye  ee  22  de  May  1684. 

J'ay  est6  la  semaine  passet  en  Brabant  ponr  eoncerter  avec  M'.  le  Marqiii 
de  Grane  ponr  vons  depescher  ce  portenr  Dop ,  leqnel  j'y  avois  fait  venir  msit 
comme  les  ai&ires  icy  estoient  en  nne  grande  incertitnde  si  TEstat  se  resonderoit 
d'aoeepter  les  demieres  propositions  de  la  France  et  ainsi  se  separer  de  eas 
AUies,  je  n'ay  vonln  le  depescher  avant  qne  d'en  savoir  Tissne,  Qni  est  qie 
Samedi  demier  20  de  ce  Mois  qni  estoit  le  jonr  qne  la  France  nons  avoit  ^'^ 
ponr  nons  deelarer  qnel  efforts  qne  M'.  d'Avanz  a  pen  faire  pnbliqaement  et 
sons  main,  et  cens  qni  sont  porte  ponr  complaire  ala France  et  faire  ceqn'eBa 
vent,  ils  n'ont  pen  faire  prendre  anqn'nne  resolntiou  et  ainsi  le  terme  eatecooM, 
ce  qni  n'est  pas  nn  petit  point  gagne  et  me  donne  beanconp  d'esperanee  qne 
je  ponres  faire  revenir  avec  le  temps  les  eqirits  egarto.  Mais  tont  ronle 
presentement  snr  Lnxembonrg,  si  eile  pentestre  sanv6e  je  voia  moien  depoomr 

ftumi. 
*    Itt  woiil  fehlerhaft  für  et  frttmaä  dm  ntßMwmt, 
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rediener  ioot  maiB  si  eile  «e  perd  tont  est  a  craindre.    Ainai  je  tohb  eiiYoye 

Dop  poor  vooa  prier  de  faire  tons  vob  eftorts  qae  les  trouppea  de  M'.  TElecteur 

de  Biviere,  du  lantgrave  de  Hessen  et  des  cercles  Allite  poissent  mareher 

promptement,  Et  s'il  y  a  moien  de  seconrir  Luxemboui^ ,  je  scai  bien  quMl  ne 

tiendra  pas  a  vostre  bonne  volonte  et  que  vons  faires  tont  ce  qni  sera  possible 

ü  aiosi  j'envoye  Dop  expres  affin  qne  vous  me  le  pnissies  renvoye  en  tontte 

diligence  que  selon  ce  qne  Tons  me  &ire8  dire  je  pnisse  prendre  mes  mesnres. 

La  disposition  ponr  vostre  marche  on  vons  passeres  le  Rhin  d'on  vons  tireres 

rostre  sabsistance  ce  sont  des  choses  qne  vons  devez  regle  et  snrqnoy  je  ne 

voiu  pnis  rien  dire ,  si  ce  n'est  qne  touttes  les  facilites  et  assistance  qne  M'.  le 

Marqoifl  de  Grana  ponrroit  donner  et  contribner,  qn'il  le  faira,  dont  je  vons 

jm  a»nrer,  vons  n'avez  qn'a  me  le  faire  savoir.    Ponr  ce  qni  est  de  moy 

tost  ce  qne  je  ponrrois  faire  c'est  de  vons  venir  joindre  avec  hnit  on  dix 

bttailliotts  dlnfanterie  et  tontte  nostre  cavallerie  et  dragons  dont  vons  savea  le 

Bonbre.    Les  Espagnols  y  joinderoient  environ  trois  mille  tant  eavallerie  qne 

dragons  et  nons  laisserions  tont  le  reste  de  nostre  Infanterie  dans  les  vüles  do 

finbant  et  de  la  Flandre  ponr  les  garder  et  je  ponrois  mareher  avec  ce  qni 

est  matqne  dessus  et  passer  la  Mense  a  Maestright  et  vons  venir  joindre  on 

▼Ott  le  tronveres  le  miens  et  ponr  ce  qni  nons  seroit  necessaire  c'est  dont  j'anres 

loin  et  en  qnoy  M'.  le  Marquis  de  Orana  m'assistera.    Par  cecy  vons  ponres 

ntii&ire  les  scrnpnles  de  M'.  l'Blectenr  de  Baviere  dont  vons  m'escrives  en 

▼ostre  lettre  dn  17  de  München  qne  j'ay  recen  hier  ansoir,  pnisqne  marchantde 

Boetronppes  et  qni  se  jmnderoit  alny,  Testat  estengage  comme  les  antres  Allies. 

La  grande  düBcnlte  de  tont  cecy  est  si  lä  ville  de  Lnxembonrg  se  defendera 

Mies  loogtemps  qne  vons  y  pnitisies  venir.  Les  Espagnols  se  promettent  qn'oni , 

poor  moy  je  Tespere ,  mais  en  tont  cas  il  est  de  la  demiere  necessite  qne  l'armte 

<pie  vons  fbrmeres  marche  et  vienne  se  mestre  snr  le  Rhyn  le  plns  promtemeat 

qnll  sera  possible  sans  qnoy  il  sera  impossible  de  retenir  ces  gens  iey  a  ne  se 

point  separer  de  leurs  Alli^,  et  je  ne  vois  pas  qne  vons  hasardies  rien  pnisqne 

qnandt  vons  y  seres  et  qn'on  vondroit  faire  nne  Treve  on  la  faira  certaiaement 

i  des  meUienres  conditions,  et  s41  fant  faire  la  gnerre  vons  saves  qne  vons  y 

estes  abeolnment  necessaire,  je  me  remets  entierement  en  vos  soins  et  vonsprie 

de  renvoyer  Dop  le  plns  promtement  qn'il  sera  possible.   Je  suis  et  seres  tontte 

na  vie  entierement  a  vons. 


•  * 


Qnandt  je  fns  a  Vilvorden  je  prie  Mr.  le  Marqnis  de  Orana  de  mestre  par 
eserits  ses  pens^  snr  le  seconrs  de  Lnxembonrg  ce  qn'il  fit  et  qnoyqne  cefht 
en  hate  et  qn'il  y  a  bien  des  choses  a  faire  reflection,  j^ay  cm  ne  pas  mal 
Cure  de  vons  l'envoyer  comme  il  est  vons  priant  de  le  menager  et  en  fiiire  tel 
nage  qae  vons  tronveres  bon« 


r:     ^"  .  -  •  '    'iJKLiVUw 

.  /  •  WALDECK  Aljl  WILHELM. 

*  *  ■  ■ 

[Bis  man  besser  weiss  was  Ton  flem  Prihzen  und  de  Orana  zu  erwarten , 
werden  die  Truppen  nicht  über  die  Grenzen  gehen.  So  wird  Lnxenbnrg 
verloren  gehen.  Waldeck  fragt  was  der  Prinz  noch  thnn  kann.  Dennoch 
mass  mßp  ip.  dem  algemeinen   Waffenstillstand   das    Uebrige  nicht  im 

»       •  •     •  • 

Stich  lassen.] 

de  München  13/23  de  May  1684. 

ßempis  Bift  demiere  j>;  «ttenda  apres  }!'•  le  GomteKannita  ^  et  M'.  le  bam 
OelFai  le.  saooiid  est  atMidii  et  le  premictf  amy6  et  m'a  mits  en  main  la  lettre 
Ae.jS.  M«  L  iey  joiste  et  qn'a  .4it  de  tensch«  qu'avaiit  le  coorir  4|ae  Ton  ?a 
d^BPüber  penr  aoäveir  ee  qne;  V,  A«  et  H'.  le  Marquis  de  Qraiia  penveat 
e^ribne?  pour  leseeovs  de  Lutaeaboarg  L'onfaira  paa  advanqer  les  ^rouppes 
ft'aa  ft^ntiers  des  payt*  des  alU^  «i  la  resolntion  de  S.  M  L  et  de  i^ette  conr 
ftseeait  venu  »  temp«  je  me  promettercHs  nn  boa  sncces  de  to«t  et  ai  la  villi 
de  Luxemburg' poBroit.  attendre  le  lent  seeours,  U  y  anroit  eocores  esperanee. 
j'appr^hani  qoe  les  resoiati^iis  prises  a  la  haye  y  seront  un  obstacle  ,.  s'il  y  a 
«Mwes  joiir  a  bi  bitye.  pour  de  vig^areuseg  resolotions  .oonfomieB  a  Tostre 
aentiav9it  et  la  raisoa.  il  iviporte  qne  je  sois  bieB  inform^  y  ce  qne  Y.  A,  paui 
faire  9f9m  son-  amie  -«oit  pour  laeiUter  le  seoonrs  en  s'svaficaBt  snr  la  Mensei 
on  en.  3fapprechaat  du  Etikß  >  popr  fadüter  le .  paasage  de  cette  armöe ,  ai  Von 
»'e»  piNiFoit  Bveir  anlrepiepit.  si  j'estois  absolut  maiatre  de  cette  amöe,  qne 
la  pMntitade  et  seeretesse  put  estre  employöe  daemeat,  le  pasa^ige  da  Btiin 
(ai  l-eQ  ine.doBne  na  eerpe  snffiaaat)  ne  me  maoqiieroient  point  avec  lea  tronppes 
laiperiidea  no«i  ponveoa  mareher  avec  40  mille  bommee  mais  je  ania  incertaia 
ai  l'op  .voudva  degamir  eatiercvieat  ces  contrees  icy  et  Lnlzenboarg  ne  ponveot 
ealfd.  sanv6  11  ne  faiit  paa  abandonner  le  reate  et  oomme  j'espere  qae   l'Estat 
lea  Froviaees  Diii^  ne  voii4i'a  PM  refoser  aoa  asaistence  poar  an  armiatioe 
geaaral  eoit  degr^  o«.  par  foree  et  que  je  vois  lea  phoses  dispoa^ea  a  eela  panoy 
les  iiUUt. :  jl  impoite  qne  Ton  adjonste  tont,  ponr  eela  a  la  haye  mala  je  craintz 
les  aeotivients  ißs  oeux  de  dela  qui  coorrent  a  toatte  bride  a  la  apubmiasiop 
de  la  france,  je  n'ay  qne  faire  de  dire  quelle  suite  aura  ce  paa  Bachani  voa 
sentiments  et  ne  puis  que  prior  Dien  d'esclairer  les  aveugles  et  de  fortifier  las 
clairvoyents ,  que  nous  fassions  nostre  mieux  par  des  actions  masles  et  pmdenta 
pour  n'estre  pas  esclaves.  je  continue  dans  mes  soins  et  d'estre  jnsqn's  it 
mort  •  .  . 

PS.  ^  Touschant  que  S.  A.  £.  de  Saxe  soit  pres  pour  secourir  Laxembonrg. 


Kaiserliclier  Gesandter  in  Münckeil. 

Nur  dieses  Sitract  in  der  Cofie  der  Miaute. 
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CXLYm. 
WALDECi  AN  WILHELM. 


[Sie  SUMtett  habetf  iba  um  eine  Lidte  die  deutsehen  Tnq;>pen  gebeten.  Es 
Wk  ihdi  sehr  schwer,  d^d  Marsch  dies^Tmppeu  zu  bedeUemiigeii ,  weil 
man  ihn  fllr  zu  kriegslnstig  halt  Weon  Lnxembnrg  nur  anshillt,  werden 
die  JMsm  marsehixei^,  jis;  lAehdem  die  Resolution  der  Staaten  ansßlllt. 
Hier  und  m  Wien.^^t  maa  aber -die '8aehea  an  verschleppen*] 

Mioioheli  ee  14/i4  May  84. 

•  •  •  *  •    ■ 

Je  vins  de  re<»voir  inie  lettre  des  Estats  Generiiinr  qni  me  demandent  ime 

I^Bte  des  tnmppes  et  on  ils  dolbrent  marcher,  j'ay  respbndn  comme  la  copie 

fejjohitlemonstre,  phist  a  Dien  qne  j'dnSse  eu  antanf  ä'apparence  d'nn^  ferme 

NBohtion  a  mon  armi&e  icy,  les  trouppes  seroient  asstirement  plns  d'advanc^s. 

W  86  neneontre  jtistenient  nn  conrir,  qui  doibt  porter  Tordte  c^  Joint  a  H^  de 

Cnmpricht  avec  leqtiel  j'Ascris  la  lettre  anx  estats  generanx  avecnne  a  M'*  de 

DTkreHylaquelle  jis^rdtt  tord  qne  les  irresolntions  et  divtsions  ^Cansent.  si 

festois  le  maietre  de^trbu^pes  Laxenbourg  seroit  Dien  aidant  asenrement  bien 

soilagi  maiB  a  preseüt  ou  a  la  cönr  Imperiale  et  aillienrs  la  dfef&tice  de  l'Estat 

caitB^  taat  des  imprndents  sentiments  et  qne  l'on  me  sonpsohn^  de  tröp  d^ncli- 

nation  ponr  la  gnerre,  j'ay  bien  de  la'difBcnlt^  et  ne  pnis  pas  dire  s(  je'pnis 

nr  les  advis  de  M^  de  GOrtz   et  Crampric  faire  accelerer  la  marsche  des 

trouppes '  eomme  je  te  conseSlle  partout.    Le  dilay  de  ces  resolutions  de  payer 

fargent  a  Vr.  le  landgrave  faU  un  mechant  effect  et  sans  que  M'.  le  Marquis 

de  Grana  le  corrige  me  donnera  de  la  peine.  Je  voüs  prie  M*.  defhiire  revenir 

V'.  le  Marquis  de  Grana  de  son  erreur.  Dteu  scait  que  je  ne  i^rd  pas  du  temps 

et  a*obHe  rien ,  mals  je  ne  suis  pas  le  maistre ,  mais  par  tout  l'on  rend  mes 

wrvices  inntiles  par  des  contretemps  deplorables.   Ton  a  resoln  icy  si  les  aütres 

estats  veulent  concourrir  de  marcher  sur  la  resblutien  qu'on  aura  d'HoUande  j 

d  Lntemborg  attendra  oette  lenteor  et  irresolutlon ,  c^est  de  quoy  je  doubte.  a 

h  Conference  des  alli^s  a  Kortlingen ,   laqnefie  sera  le  S^  de  Jnin ,  l'on  verra 

phs  eUir,   mais  ponr  dire  la  ver!t6  il  me  sembl«^  qn'aussy  bien  a  la  cour 

hrperiäle  ^ue  dans  le  conseil  de  cett  Electeur  Ton  traisne  indlrectement  les 

ehsseft  BOT  le  pretexte  qü'on  ne  se  peut  fier  aux  Hollandais.  M^  la  Hay  ^  public 

tey  qne  T.  A.  contre  te  gr6  et  Pordre  dans  Testat  eile  est  paHi  et  qtie  I'estat 

■e  postei^  ^  t)as  les  trouppes.   Dien  scait  que  je  fiiits  ce  que  je  puis  mais  le 

tenps  se  perd  a  quoy  je  ne  puis  remedier.  je  vay  en  attendant  qu'assemUe  a 

iTortlhige  sera  a  Helbourg  en  Saxe  'ei  assure  que  je  suis  .  .  • 


ia  Müaihfm 
•    ViBlUMfl»U|MM9aliMwl«ai. 
"    Der  Siui  scheint  hier  dureh  AoMlMsang  mehrwer  W«iteii  entiteUt,  oder  mra  90^  wegfeilcD. 
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OXIJX. 

WILHELM  AN  WAI^DECK. 

[Schmerz  Aber  deif  Entschluss  des  Karfürsten  von  Baieni.  Alles  war  anf 
so  gaten  W^;e,  wie  er  dnri^h  Dopf  geschrieben  hatte.  Vielleicht  werdea 
diese  Nachrichten  noch  eine  Aendemng  bewirken.  Amsterdam  ist  an  dea 
aligemeinen  Untergang  Schuld.] 

A  la  Haye  ce  25  de  May  1684. 

Je  viens  de  recevoir  vostre  lettre  de  München  du  6/16  de  ce  mois  qni  me 

donne  nn  derrible  chagrin  et  est  comme  si  c'estoit  nn  conp  de  massne  d'^piendit 

qne  M'.  TEiecteur  de  Baviere  ne  reut  point  marcher  ponr  tascher  a  secouir 

Lttxembonrg  et  ainsi  anssi  ne  pas  venir  sor  le  Rhin,  je  yoBS  ay  depeseheDcy 

Inndi   demier  ponr   vons  prier  de  presser  la  marche  de  ees  tHH4^es  oobum 

Celles  des  cercles  et  dn  lantgraeff,  mais  si  le  premier  ne  marche  point  je  ne 

vois  point  qne  les  antres  pnissent  anssi  marche  au  moins  avec  beauconp  d'effiBCt. 

Je  vous  ay  escrit  par  la  mesme  lettre  que  je  voos  poarrois  joindre  aTce  huit 

batallions  d'Infanterie  et  toutte  nostre  Cavallerie  et  Dragons  et  que  lea  Espagnois 

y  joindroit  trois  mille  cavalliers  et  dragons ,  par  la  vous  jugeres  bien  qne  it 

S'.  Crampright  a  eu  grand  tord  d'escrire  qne  nous  voulions  retirer  noa  trouppet 

des  Paus  Bas,  U  est  vrai  qu'il  y  a  bien  des  gens  qui  en  ont  parle,  mais  11 

n'y  a  eu  auqu'nne  resolution  priae,  et  j'estois  asses  en  estat  d'empeache  cela, 

mais  vous  savez  comme  Ton  discoure  icy,  ainsi  une  teile  chose  snr  les  diacoura, 

d'avoir  conselli^  a  TEspagne  d'accepter  TArmistice  comme  la  France  Ta  propoe^ 

au  Mois  de   Fevrier  U  est  vnd  mais  par  la  lettre  de  Dop  je  vona  ay  aaasi 

escrit  que  la  derniere  proposition  d' Armistice  y  compris  la  cession  de  Lneaa* 

bourg  j'avois  empesche  qull  y  a  eu  auqu'une  resolution  pris.  J'espere  qne  Dop 

vous  trouvera  encore  a  München  et  que  les  depeches  qu'il  porte  poura  eneon 

faire  resoudre  M^.  TElecteur  de  Baviere  a  marcher  sans  quoy  tont    est  perdu, 

car  quoyqu'il  n'arriveroit  pas  a  temps  pour  secourir  Luxembourg  si  vona  eaties 

seulement  snr  le  Rhyn  les  choses  changeroit  icy  et  quoyque  nous  vienderiona 

a  une  Armistice  l'on  pourroit  avoir  quelque  liaiBon  pour  Tavenir  mala  aaoscda 

ces  gens  icy  sc  separeront  aaseurement  de  leurs  Alli^s  et  nous  sercmt  toals 

perdu.    Je  scay  tres  bien  que  ce  n'est  pas  vostre  fante  ny  la  mienne   que  lea 

choses  sont  rednits  a  Teztremitö  ou  ils  sont ,  mais  que  ces  coquina  d' Amsterdam  ' 

en  sont  la  cause  mais  nous  en  souffirirons  tous.    Et  si  les  trouppea   dea  Alli^ 

ne  vienent  paa  sur  le  Rhyu,  vous  n'avez  qn'a  conte  qn'on  ne  poaim  fidre  ay 

gueire,  paix  ou  treve,  mais  ruine  et  desolation  entiere. 

Je  snis  fort  persuade  que  vons  faires  vostre  possible  ponr  les  fiiire  maidwr 
et  qu'il  ne  tiendra  pas  a  vous  sicelan'arrive^  ainsi  je  merepose  entierement  en 
voa  aoins  et  serea  toutte  ma  vie  quoyqu'il  arrive  entierement  a  vous. 


*    Bs  gibt  «inea  Ansaag  4m  Utrten  Tliflila  dieses  Biieles,  walursohdattdi 
i^^s^iA«»  Häfe  BittgethMli  an  werden,  wo  statt  dieser  drei  Wofte  stellt  Isr  mirm  oad 
eiofsfagt  ist  «»  Mivriii  wie  der  Siaa  erheii^. 
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CL. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Die  Dammheiten  der  Wiener  und  Madrider  Höfe  haben  den  Entsatz  von 
Luxenbnrg  nnmöglich  gemacht.  Langsamer  Fortgang  der  Belagerung. 
Waldeck  soll  jedenfalls ,  selbst  wenn  es  zu  spät  sein  sollte,  marschiren 
lassen.  Zufriedenheit  mit  Waldecks  Bemilhangen.] 

A  la  Haye  ce  29  de  May  1684. 

Li  lettre  qnc  vous  m'avez  escrit  par  le  Courier  de  M^  TEIecteur  de  Baviere 

qni  rapportera  celle  icy,  m'a  fort  console  de  celle  que  j'avois  receu  de  vous 

l'ofdioaire  precedent,   puisqu'elle  me  donne  esperance   que  M^.  TElecteur  de 

BiTlere  marchera,  snrtout  quandt  Dop  vous  aurarendn  ma  lettre  que  vous  aures 

telon  ffion  conte  peu  recevoir  hier,  je  ne  doute  pas  aussi  que  Delval  aura  portS 

des  reqoisitions  fort  pressantes  de  la  Cour  Imperiale.  La  conduite  de  cette  Cour 

est  anssy  peu  concevable  que  la  nostre  et  celle  de  Madrid  d'avoir  latsse  partir 

M'.  l'Electeur  de  Baviere  sans  avoir  concerte  et  pris  resolution  avec  luy  ce  qu'U 

anroit  a  faire  si  Luxemburg  estoit  assiege  qui  estait  alors  a  la  vellie  *  de  Testre , 

eela  ne  se  compran  point  ot  sera  selon  les  apparences  cause  que  la  ville  se 

perdera  sans  avoir  peu  tanter  a  la  secourir.  Car  si  les  trouppes  de  Bavire  avoit 

commence  a  niarche  d'abord  que  la  place  fut  investie ,  qui  a  est6  le  28  du  mois 

pasee,  assenrement  ils  auroient  peu  arriver  a  temps,  Les  trouppes  des  cercles 

et  de  M'.  le  landgrave  estant  tant  plus  advance  qu'eus.  les  nouvelles  que  j'en 

ty  en  aujoardbui  sont  du  24  de  ce  mois,  un  lettre  du  Prince  de  Chimay  ^  au 

Maiqnis  de  Grana  j  qui  dit  que  cette  nuit  la  les  Francois  s'estoient  seulement 

renda  maistre  de  la  contrescarpe  exterieure  y  ayent  deus ,   comme  vous  savez , 

vom  roiea  qu'en  siese  jour  d'attaque  ils  n'ont  geure  advance  et  n'ont  point  est6 

&  viste  qn'il  sont  accontume.    II  mande  aussi  que  la  garnison  est  fort  fatigu^ 

niM  ponrtant  qn'il  faira  son  mieus,  pressent  fort  que  le  secour  vienne  bientot. 

Et  qnoyqne  je  crains  extremement  que  vous  vienderes  trop  tard ,  il  est  pourtant 

tbaolument  necessaire  que  vous  pressies  la  marche  le  plus  qu'il  vous  sera  pos- 

tiUe  pour  les  raisons  que  je  vous  ay  dit  en  mes  precedentes ,   et  je  vous  puls 

useurer  qne  si  la  France  pousse  sa  pointe  apres  la  prise  de  Luxenbourg ,  je  vois 

WM  gens  icy  plus  en  plus  en  intension   de  prendre   tout  de  bon  les  affaires  a 

eoeur  et  a  faire  des  efforts.  Ainsi  cela  doit  animer  les  AUies  a  ne  point  balancer 

de  marcher  promtement  quoyqu'il  n'y  auroit  point  d'apparence  d'arriver  a  temps 

ponr  aeeonrir  Luxembourg. 

M'.  le  baron  de  Gorits  m'a  communiqu6  tout  ce  qne  vous  luy  avcsenvoye,  je 
TOHB  advone  qne  j'admire  vostre  conduite  et  ne  compran  pas  que  vous  ne  snc- 
conbes  a  tant  de  difficnltea  qne  vous  tronvc^s.    Dieu  veulle  vous  assister  et  me 


I 

*    GoQvemeiir  von  Luxembarg. 
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donner  le  moien  de  vous  temoigner  ma  veritable  recognoissance  et  qae  tont  deos 
nous  püissions  sortir  henreusement  da  grand  peril  ou  nons  sommes.  Je  seres 
tontte  ma  vie  absolumeut  a  vous. 

Contre  ma  coutume  j'ay  tenu  copie  de  la  lettre  qae  je  voas  ay  escrit  par 
Dop  laqaelle  je  voas  envoye  pour  servir  de  daplicat. 


CLL 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[ungeachtet  der  über  ihn  verbreiteten  Verleamdangen  ^  hofft  er  noch  die 
Armee  zam  Marschiren  za  bringen.  Man  glanbt  dass  er  nnd  der  Priax 
alles  ohne  den  Willen  der  Staaten  thun  nnd  die  fränkischen  Officiere 
haben  Order,  ihn  nnr  theil weise  zu  gehorchen.  Fehler  in  Wien  nnd  Uidrid« 
Schlechter  Einfloss  Brandenburgs.] 

Heldbnrg  ce  19/29  de  May  .  84. 

Doop  arriva  avauthier  icy,  je  depechois  tont  aussitost  nn  expres,  Doop  n'en 
ponvant  plus ,  ponr  Manchen  avec  des  lettres  fort  persnasives  conseillant  de  füre 
avancer  les  trouppes  desja  camp^s  aapr^s  d'Anspach  a  Donawerth.  j'espere  faire 
monter  a  cheval  M'.  TEIecteur  de  Baviere  mais  en  ces  qnartiers  icy  les  advis 
de  la  Hay  et  les  noavelles  de  Francfort  qae  je  ferois  passer  tout  aussitost  les 
troappes  le  Bhin  m'ont  caas6  bien  d'embaras ,  mais  comme  les  denx  Evesqnea  ^  se 
monstrent  estre  dans  la  bonne  ronte,  qu'a  Namberg  j'ay  tronv^  le  meamey  et  qae 
Bareath  parle  aassi  en  termes  sonhaitees  ei  qae  M".  les  Dncs  de  Saxen  sont 
bien,  j'en  esp6re  aatant  de  Mr.  le  landgrave,  et  ainsi  je  renssiray,    mais  saus 
Baviere  tont  est  en  vain,  et  comme  j'ay  dit  dans  mes  precedents  j'epere  sans 
pouvoir  encore  assurer  ce  ou  comment  Ton  veut  faire  poor  le  secour  de  Luxen- 
bourg,  puisque  la  defiance  de  Testat  et  qae  je  suis  discredit^,  et  qae  les  lettres 
de  V.  A.  sont  consider^es  comme  contraires  anx  sentiments  de  ceax  qui  out  le 
plus  de  ponvoir  dans  TEstat  et  qa'un  chacun  s'arreste   aux  difficulies    sans  les 
considerer  selon  les  regles  et  la  nature  de  telles  affaires  que  sont  les  presentes , 
je  suis  incertain   qaand   et  par  ou  Ton  marchera.  j'ay  cherch6  des  expedienis 
pour  accelerer   la  marche.    Je  me   suis   abouch^  hier  avec  Mr.   le  Comte  de 
Hohenlohe  ^  lequel  est  plein  de  zele  mais  an  peu  precipitant  dans  sa  conduite, 
(il)  a  arrest^  avec  moy  de  travailler  qae  Ton  se  conforme  en  Baviere  mais  quo. 
cet  Electenr  assnre  de  toat  risquer  pour  sontenir  les  sentiments  pour  nn  armistice 
universel  et  souhaite  Luxemburg  sauve  et  quoiqoe  la  difficult6  du  paln    surüwt 
si  Treve  s'occupe  par  les  Francois  ^  est  grand ,  je  ne  perdray  pas  ponr  cela  im 


*     Von  Bamberg  und  Wünburg. 

>     Kaiserliclier  Gesandter  bei  den  alliierten  Kreisen. 
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ml  momeni  poar  marcher  si  la  rcsolntion  est  prise  et  les  trouppes  a  mes 
ordreSy  pnisque  on  a*d0Dn6  des  ordres  secrets  aux  officiers  de  Franconie  de  ne 
point  ob^ir  si  je  les  vondrais  mener  hors  dn  cercle,  sefondant  que. V.  A.  contre 
le  gr6  et  le  seutiment  des  Estats-Generaux  estoit  all6  eDgager  la  gnerre  et  qne 
tont  ce  qne  je  faisois  estoit  contre  les  intentions  et  sans  le  sceu  des  Estats- 
Generaux,  qn'ainsi  je  les  embarquerois  mal  a  propos  dans  une  guerre  et  c'est 
ponrqnoy  11  fant  qne  je  tienne  nne  condaite  tres  difficile.  la  lettre  des  Estats- 
Generaox  m'est  venne  bien  apropos,  je  tiendray  Doop  jnsqu'a  ce  que  jepnisse 
dire  quelqne  chose  de  positiv  et  m'aboucheray  en  attendant  avec  M'.  le  landgrave 
et  Mess.  les  Ducs  de  Saxen  pour  les  porter  a  marcher  si  Baviere  marche  sans 
s'arrester  aux  sentiments  d'antres,  enfin  je  fais  ce  que  hnmainement  on  peut 
faire,  mais  la  Cour  Imperiale  ayant  fait  paroistre  une  irresolution  et  des  reserves 
mal  a  propos,  Baviere  ayant  engag^  des  provisions  pour  son  arm6e  a  Yienne 
et  ainai  intimid^e  ces  gens  icy,  que  les  resolntions  de  sa  personne  ne  sont  pas 
a  present  si  accredit^  comme  cy  devant ,  '  que  M'.  le  Marquis  de  Grana  a  altera 
les  choses  aupres  de  Brunswic  et  Hessen,  y  forcö  pas  les  ordres  de  Madrit, 
et  que  de  la  Hollande  Ton  continue  a  dire  en  ces  quartiers  qne  Testat  ne 
tiendra  pas  bon,  quoyque  Ton  engage  a  des  declaration  d^sir^s  et  que  Bran- 
denbourg  menace  partout,  vous  pourres  juger  M^  avec  quel  plaisir  je  suis  cn 
ces  quartiers.  comme  j'ay  dit  les  trouppes  s'assemblent  des  tous  cost6s  et  je 
presseray  les  resolntions  le  mieux  que  je  puis.  par  Dop  j'enverray  tont  ce  qui 
s'est  passö  et  demeure.  •  •  . 


CLIL 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Allgemeine  Bewegung  der  alliierten  Truppen.  Anerbieten  Hessen-Casscls 
und  der  sächsischen  Herzoge.  Congress  zu  Dinkelsbühl.  Gerüchte.  Man 
wird  die  Entschlüsse  von  Wien  und  München  abwarten,  bevor  etwas 
unternommen  wird.] 

„  ,,  4  de  Juin   .^^. 

Heiburg  ce  ^^  ,   „ —  1684. 
25  de  May 

Comme  j'ay  dit  par  mes  precedentes  que  touttes  les  trouppes  sont  en  marche 
qa'a  Dunckelspiel  Ton  se  resoudra  ce  qui  est  encor  a  faire,  les  trouppes  de 
Franconie  sont  en  estat  de  joindre  tout  aussy  tost  ceux  du  Haut  Rhin  et  sur 
ce  que  Dop  a  apport6  les  trouppes  de  Baviere  advancent  et  je  depesche  un 
expres  pour  faire  savoir  a  M^.  TElecteur  de  Baviere  que  31'.  le  Landgrave  et 
Hess,  les  Ducs  de  Saxe-Eysenach  et  Gotha  sont  resolus  de  se  conformer  avec 
luy  et  de  joindre  de  leur  chef  plus  de  6000  hommes  aux  Bavarois  et  Imperiaux. 
M'.  rEvesqne  de  Bamberg  m'escrit  qu'il  envoit  a  Dunkelspiel  et  que  le  12  de 


Im  Original  fingt  hier  eine  neue  Zeile  an. 
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Jnin  st.  n.  il  aconvoquä  tonts  les  Estats  dn  Cercle  ce  qni  m'embarasse.  j'envoy 
mon  secretaire  ponr  lay  notifier  la  resolntion  des  sasnomm^s  princes  et  de  M'. 
TElecteur  de  Saxe  et  me  rendrö  aupres  de  luy  mecredy  et  parleray  en  passant 
a  M^  le  Marquis  de  Bayreut  et  fairay  mon  possible  ponr  faire  advancer  les 
tronppes.  les  advis  et  les  instances  reitirees  de  Brandenbonrg  me  eansent  tonts 
les  obstacles.  par  Dop  je  diray  le  reste  leqnel  je  n'ose  renvoyer  sans  scavoir 
les  demiers  resolations  a  Dankelspiel  on  le  Genl.  Seren!  anra  la  commission 
de  Mr.  TElectear  de  Baviere.  je  eonrre  risque  de  perdre  les  sens  dans  tonttes 
les  obstacles  et  contretemps.  avec  Dop  je  m'expliqueray  sur  la  possibilitö  et 
tont  ce  qne  V.  A.  me  demande.  a  present  tont  mon  soin  est  de  faire  marcher. 
les  francois  pnblient  que  la  France  apris  sous  sa  protection  tonts  les  Electears 
sur  le  Rhin,  dont  les  mals  intentionös  se  serviront  comme  Ton  a  desja  fait 
c'est  une  des  principales  raisons  ponr  quoy  nous  debvions  marcher.  desonnays 
je  ne  puls  plus  rien  asseurer  mais  je  fairay  ce  qn'avec  raison  V.  A.  desire 
avec  diligence. 

PS.  Avant  une  resolution  sur  le  demier  Courier  dePEmpire  et  M^.  FElecteur 
je  vois  qu'on  accrochera  indirectement  les  resolutions  et  ponr  dire  la  verit^  je 
le  tins  ponr  une  malice  des  ministres  et  Mr.  le  Marquis  de  Bourgomaine  a  est^ 
la  du][)pe.  on  est  de  concert,  je  Tay  escrit  entermes  permises  a  Lintz,  muis  le 
temps  perdu  n'est  pas  a  recouvrir.  je  fairö  au  dela  de  ce  qu'on  peut  desirer  d'un 
homme  et  attents  de  Dien  le  succes  demeurani  comme  susdit 


CLIII. 
WILHELM  AN  WALDECK. 

[Lnxenburg  hat  sich  ergeben.  Waldeck  soll  dennoch  so  viel  wie  möglich  den 
Marsch  nach  dem  Rhein  befördem  um  noch  einen  allgemein  Waffen- 
stilstand 7U  erreichen.  Furcht  vor  einem  Einfall  im  Cdlnischen.  Er  kann 
nur  wenig  auf  den  Entschluss  der  Staaten  einwirken.] 

A  Vilvorden  ce  10  de  Juin  1684. 

J'estois  venu  icy  en  intension  de  preparer  les  choses  qui  estoient  nece&saire  ponr 
executer  ce  queje  vousavoisfait  dire  et  escrit  par  Dop,  mais  le  malheur  avonln 
que  Luxembourg  s'est  rendu.  La  gamison  en  est  sorti  le  7  dn  courant  ce  que 
aparament  vous  apprendres  avandt  que  vous  ne  poures  recevoir  cette  lettre  et 
quoyque  c'est  une  chose  a  quoy  je  me  suis  attendu  comme  vous  aures  peu  voir  par 
iiies  lettres  cela  n'empesche  pas  que  Timportance  de  la  perte  qui  est  irreparable  et 
donc  tout  cens  qui  y  ont  tant  contribue  le  sentiront  qnandt  11  n'y  a  plus  de  remede. 
J'attens  avec  impatience  le  retour  de  Dop.  quoyque  les  mesures  qne  vous  anrea 
pris,  qu'ilfaudra  en  qnelque  maniere  chauge  a  cause  de  la  perte  deLuxenboai^ 
Mr.  le  Marquis  de  Orana  et  moy  avons  cm  vous  devoir  pourtant  depesche  ce 
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Courier  affin  de  vons  prier  de  hater  la  marcbe  au  Bhyn  autant  qu'il  vons  sera 

poaslble,  car  quoyque  nos  gens  a  la  Haye  poasseront  extremement  la  Treve, 

D0D8  ne  la  ponrons  avoir  Generale  si  les  tronppes  ne  B'advancent  ei  mesme  je 

mm  fort  qn'en  tel  cas  je  ne  ponrois  pas  empescber  nos  gens  a  se  separer  des  Alli6s. 

Ainsi  tont  depend  qne  vons  pnissies  persuader  a  M'.  TElecteur  de  Baviere  et 

aus  antres  Alli6s  que  non  obstant  la  perte  de  Lnxembourg  qn'ils  marcbent  le 

plos  promptement  qu'il  se  ponra,  je  scai  bien  qu'il  ne  tiendera  pas  a  vons 

pnisqne  je  snis  assenre  qne  vons  en  comprenes   la  necessite  et  pour  donner 

chalenr  aus  Alli6s  et  les  detrompe  de  la  faussete  de  raceusation  de  M'.  d'Avaus 

en  son  memoire  par  lequel  il  nous  remereie  de   Tordre  que  nous  aurions  mis 

qne  nos  tronppes  ne  commetteroit  auqn'un  acte  de  hostilit^',   Je  suis  resoln  de 

bire  assembler  nos  tronppes   et  nous  aller  camper  entre  Bmxelles  et  Hollande 

OQ  nons  sommes  a  la  maln  pour  tont  comme  vons  savez ,'  ce  que  je  crains  le 

plns  preaentement  est  que  W,  de  Crequi  apres  la  prise  de  Luxemboui'g  va 

asteur  faire  nn  detacbement   pour  le  Paus   de  Cologne   pour  le  joindre  aus 

tronppes  de  cest  Electeur  dont  il  a  si  longtemps  parle  et  si  cela  amve  vons 

ponves  juge  quel  effet  cela  faira  en  nostre  estat  et  comme  bleutest  je  sercs 

rapele  a  qnoy  je  ne  scay  autre  remede  que  vons  advanties  saus  auqu'un  perte 

de  temps  et  alors  nons  n'aurions  rien  a  craindre  de  ce  coste  la.   Ce  qui  se  passe 

a  la  Haye  vons  le  saures  a  droiture  par  le  Baron  Gorits  et  il  vons  aura  envoye 

les  dens  infames  memoires  de  M^  d'Avaus,   ce  qu'ils  fairont  je  n'en  scai  rien 

mais  pour  se  separer  de  leurs  Alli6s  je   ne  le  croi  absolument  point,   Si  vons 

marcbes  mais  sans  cela  tont  est  a craindre,  pour  moy  j'y  puls  si  peu  quemoins 

que  je  m'en  mesle  presentement  le  mieux  c'est  et  ils  reviendront  plus  tost  de 

lenrs  pears  et  entravagances. 

Qnandt  Dop  sera  de  retour  je  vons  renvoyeres  nn  autre  expres,  jem'imagine 
qne  vons  Taves  retenu  jnsqnes  a  ce  que  la  conferance  que  vons  m'avez  escrit 
qai  66  devoit  tenir  aujourdbuy  fut  passe.  Ainsi  j'espere  qu'il  viendra  bientost. 
Je  suis  toujours  qnoyque  me  puis  arrive  en  ce  monde  entierement  a  vous. 


CLIV. 

WALDECK  AN  WILHELM,  i 

[Bemühnngen  im  fränkiscben  Kreis  und  bei  den  Alliierten  um  den  Marscb 

nach  dem  Rhein  zu  befördern.   Siechte  Nachrichten.    Brandenburg  sucht 

Anspach  zurückzuhalten.   Sieg  über  die  Türken.  Die  Oestreicher  werden 

defensiv  gegen  sie  agiren.] 

.,.  ,    ,    10  de  Juin  .^q. 

d'Anspach  le — ~ —  1684. 

^  31  de  May 

J'arrivay  avanthier  icy  ou  le  conrir  que  j'avois  envoye  a   Dunckelspii   me 

rapporte  la  lettre  dont  la  copie  est  jointe.  j'avois  de  surplus  depesch6  M\  Dop 

>     Copie,  sehr  durch  Fehler  eatstellt. 
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ponr  dire  de  bonsche  mes  sentiments  anx  envoyös  de  Saxe  et  Gassei  de  ^  declarer 
les  resolutions  dont  j'ay  fait  mention  dans  mes  precedentes  anxqnelles  M'.  FabM 
de  Fulda  suivant  la  jointe  se  conforme.  le  dit  Doop  me  rapporta  qae  les  envoy^ 
no  se  conformoit  pas  sealement  a  ce  qne  je  desirois  suivant  les  ordres  de  leura 
prineipaux  mais  que  aussy  ils  desirent  avec  M'.  le  Comte  Sereny  que  je  me 
rendisse  au  plustost  a  Dunckelspiel  pour  (par)ler  a  ceus  de  Franconie,  lesquels 
ne  veulent  qu'escouter  et  deliberer  a  Neurenberg,  a  tenir  la  Conference  et  qne 
M'.  le  Comte  de  Hohenlohe,  le  Comte  de  Sereny  ^,  Saxen,  Fulda,  Hessen  et 
(moy)  de  la  part  des  Comtes  de  Wetteravie  arrestions  la  marche  pour  le  secours 
de  Luxenbourg  et  nous  randions  aprös  a  Neurenberg  pour  y  tout  acherer  ou 
M'«  le  Comte  de  Hohenlohe  s'assure  de  la  pluralit6  des  voix  et  qu'en  attendant 
les  trouppes  de  Baviere  advancent  comme  aussy  les  Imperiaux.  ainsy  11  y  a 
apparence  que  la  marche  continuera,  touttes  les  trouppes  (sont)  en  mouvement 
tout  ce  que  je  dis  me  faitesperer  sans  rienassurer  avantlaconclusion generale, 
laquel  je  presseray.  les  lettres  de  Brusel ,  d'Amsterdam  et  de  Berlin  me  doBnent 
bien  de  la  poeine.  dans  le  conseil  icy  je  ne  scay  ce  qu'onresouldra,  ie  Marquis 
d'Anspach  estant  a  Berlin  d'ou  il  est  venu  (hier)  '  un  Courier  sans  que  je 
scache  ce  qu'il  a  apport6,  mais  par  les  discours  qu'un  des  conseilliers  m'a  lenu 
11  semble  qu'on  ne  s'opposera  pas  mais  qu'on  taschera  de  tenir  les  compagnies 
de  ce  Prince  dans  le  pais,  ce  qui  n'empechera  pas  Taffaire  puisque  aussy  bien 
il  fauldra  laisser  un  petit  corps  qui  se  joigne  a  ceux  de  Swabe  pour  obsenrer 
Strasbourg,  pourvu  que  Luxembourg  puisse  seulement  attendre  nostre  arriv^, 
j'en  espere  bien,  surtout  si  nous  pouvons  avoir  le  passage  du  Khin.  il  feaut 
que  M'.  le  Marquis  de  Grana  assiste  avec  deTargent  pour  les  batteaux,  autre- 
ment  je  seray  ambarass6  d'avantage.  je  n'obmet  rien  et  quoyque  Luxembourg 
se  perde,  j'espere  faire  advancer  la  marche.  Ton  me  vint  dire  qu'a  Linz  l'on 
chantera  le  Te  Deum  pour  la  victoire  du  sous-general  de  Poloigne  contres  les 
Turcs  qui  vouloit  pourvoir  de  necessit^  Eaminic  et  M'.  le  Comte  de  Sereni  me 
fait  dire  que  les  trouppes  Imperiales  se  tiendront  sur  la  defensive  et  blocq(neront) 
d'avantage  Neuhäusel  ce  qui  seroit  bien  fait,  s'ils  le  fönt  tout  aussitost  que  la 
resolution  sera  prise  j'envoyeray  Doop  bien  instruit. 


CLV, 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Waldeck  soll  so  bald  wie  möglich  marschiren.  Der  Kaiser  hat  den  Waffen- 
stillstand angenommen.    Verdruss  darüber.    Ermahnung  zu  Geduld  und 

Ergebung.] 

A  Vilvorden  ce  12  de  Juin  1684. 

Depuis  que  j'ay  est6  icy  je  n'ay  receu  qu'aujourdhuy  vostre  lettre  du  3  du 


>     Wohl  ein  Schreibfehler  des  Copisten  statt  eL 
*     Iq  der  Copie  &teht  Gertiy. 
Smver  steht  in  der  Copieii 
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coniant  de  Smalkalde  ^,  j'attecs  avec  impatience  raiiv6e  de  Doop  quoyqu'il 
Mra  aparement  parti  avandt  que  vous  n'anres  sceu  la  perte  de  Luxembourg, 
et  qn'ainsi  il  faudra  changer  en  quelque  maniere  les  mesures  que  vous  aures 
pris,  mais  il  est  absolament  necessaire  que  vous  advanties  avec  les  trouppes  le 
plos  promtement  qu'il  sera  possible  ainsi  que  je  vous  ay  escrit  par  Texpres  que 
U'.  le  Marquis  de  Grana  et  moy  vous  avons  envoye.  A  ce  matin  il  a  receu 
par  un  Courier  e:ipres  de  Lints  du  7  de  ce  mois  la  nouvelle  que  S.  M.  I.  avoit 
reeolu  d'accepter  la  Treve  aux  conditions  que  la  France  Ta  propos6,  et  de  la 
declarer  a  Ratisbonne  pourveu  que  Ton  (ne  ?)  secoure  ^  Luxembourg  et  que  la 
Treve  a  Teguardt  de  TEspagne  soit  conclue  en  mesme  temps  au  conditions  que 
les  Alli^  Ton  propose  a  FAngleterre  et  la  France ,  et  pour  Favenir  une  guarantie 
generale.  Au  nom  de  Dieu  considerez  quel  contretemps.  Est  il  possible  de 
prendre  des  resolntions  de  si  grande  importance  si  mal  a  propos,  c'est  pour 
deveiiir  foa  quandt  on  y  songe.  II  ne  faloit  que  cela  pour  oblige  nos  gens  a 
h  Haye  d'estre  encore  plus  entravagans  qu'ils  ne  sont  et  vous  pouvez  juger 
quelle  resolntions  ils  prenderont  quant  ils  entenderont  cecy,  enfin  il  semble  que 
le  boQ  Dien  nous  veut  cbasüer,  il  faut  avoir  patience,  vous  et  moy  nepatirons 
pas  peu  et  aurons  une  tres  mecbante  recompense  de  tous  nos  soins  et  pienes, 
n  e'est  la  volonte  divine  nous  ne  pouvons  faire  autre  chose  que  nous  y  sou- 
mestre,  ayent  cette  consolution  d'avoir  fait  tout  ce  qui  a  este  en  nostre  pouvoir  pour 
ie  blende  nos  Patries.  Quoy  qui  m'arrive  encemonde  jeseres  toutmavie  a  vous, 
mais  a  mon  grand  regrett  presentement  pas  en  estat  de  vous  pouvoir  servir. 


CLVL 

WALDECK  AN   WILHELM. 

[Die  Truppen  marschiren  gegen  Donauwörth.  Er  kann  aber  nichts  Gewisses 
versprechen.  Man  ist  hier  überzeugt ,  dass  Frankreich  nur  seinen  Vortheil 
aus  dem  Türkenkrieg  zu  ziehen  gesonnen  ist.] 

Nürnberg  ce  6/16  Junij  »  1684. 

Je  n'ay  pas  pu  envoyer  Doop  sans  pouvoir  dire  quelque  chose  de  positif. 
V.  L  ne  ponrra  pas  prendre  des  mesures.  Dien  scait  que  les  poeines  que  je 
praits  surpaasent  les  forces  d'un  homme,  mais  si  je  reussiray  Dieu  le  scait 
renoontnuit  tant  d'obstacles  par  les  conduittes  des  ministres  Imperiaux  et 
d'aatres  dont  Doop  dira  tout  de  bousche.  les  trouppes  de  Bavire,  a  ce  que  Mr. 
l'Eleeteiir  de  Bavire  et  Mr.  le  Comte  Kaunitz  m'escrivent,  continuent  leur 
narehe  vers  Donauerth  et  je  <^roi8  que  demain  Ton  prendra  la  resolution  icy 


•  Dieser  Brief  fehlt. 

*  Der  Sinn  scheiat  bestimmt  zu  erheischen  l*(m  ne.    Da  Wilhelm  öfters  sehr  ungenau  schreibt, 
kwu  dieses  Wörtchen  leicht  auffallen  sein. 

'    Sie, 
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de  faire  la  conjunction  et  la  marche  snr  le  Rhein,  je  dis  icy  ce  qne  je  doibs 
et  vois  les  gens  conyaincus-  que  la  France  ne  desire  armistice  ny  paix  mais 
veult  profiter  de  roccupation  qa'elle  a  donn6  aux  trouppes  Imperiales  par  la 
guerre  des  Turcks.  il  est  homble  de  voir  les  gens  a  la  Hay  si  avengles,  de 
se  laisser  assicger  de  tont  eost6  mais  je  craint  autre  chose  qu*an  aveaglement 
j'esperc  ponvoir  depescher  Doop  en  peu  des  jours  avec  ce  qnl  se  resoadra  icy 
Sans  pouvoir  gnarantir  Texecution  qnoyque  je  la  presseray. 


CLVIL 

WALDECK  AN  WILHELM, 

[Nach  der  Erklärang  des  Kaisers  ist  ein  richtiger  Entschlnss  hier  niclit 
zu  erwarten.  Eine  Aufstellung  den  Rhein  entlang  ist  alles  was  za  er- 
warten  ist  und ,  wenn  der  Französen  weitergehen ,  eine  Uberlassnng  des 
Heeres  an  den  Kurfürsten  von  Baiern.  Hannover  will  Frieden.] 

Nurenberg  ^ 

J'ay  recen  deuz  de  vos  lettres,  l'une   avec  le  conrrier  qui  a  paas^  a  Linz, 
l'autre  avec  la  poste  datt^e  a  Vilvorde  le  12  du  coarant.  je  ne  sanrois  exprimer 
Taffliction  que  me  donne  la  conduitte  des  principales  cours  de  TEnrope,  mzis 
apres  les  soins  et  poeines  que  j'employ  a  faire,  j'avois  tont  mits  en  manche 
pour  le  secours  de  Luxembourg,  mais  depuis  tont  attent  la  conclnsion  icy,  Iz- 
quelle  me  donne  bien  de  la  poeine  et  n'en  puis  rien  assurer  de  prompt  et  je 
retins  Doop  pour  pouvoir  dire  ce  qn'on  a  resolu  icy ,  pour  en  esperer  ce  qne  Iz 
vraye  raison  de  guerre  demande   ne  se  peut  apres  la  declaration  de  S.  M.  I. 
faitte,  laquelle  persuade  les  esprits  timides  d'un   prompt  sncces,   contre  qnel 
sentiment  mes  remonstrations  sont  pris  comme  trop  guerrier  et  Hollandais.  toot 
ce  que  je  pourray  obtenir  sera  de  poster  les  trouppes  d'nne  maniere  quedepuifl 
le  Rhin  du  cost^  de  Cobienz  elles  se  joignent  pour  se  donner  les  mains  en  cas 
que  la  france  pousse  sa  pointe  plus  long  et  qu'on  laisse  a  la  disposition  de  H'. 
TElecteur  de  Baviere  et  des  generaux  de  les  employer  en  tel  cas,  mais  je  suis 
incertain  du  succes.  aujourdhuy  Ton  en  scaura  qu^lque  chose.  ce  qne  TElecteiir 
de  Saxe  se  declare  va  icy  Joint,  j'en  profiteray  si  M'.  l'Electenr  de  Bavire  le 
gouste.  M'.  le  Dnc  d'Hannovre  a  declar6  a  M'.  le  landgrave  que  fant  des  moyenfl 
de  subsistence  il  feaut  qu'll  pousse  la  paix  avec  la  Franca,  mais  M^  le  Iznd- 
grave  tient  bon  avec  les  autres  alli6s  jusqu'au  bout.  si  les  estats  genenuix 
persistent  dans  Tuniversalit^  il  y  auroit  encore  apparence  de  quelqne  chose 
mais  je  crains  que  les  tergiversations  icy  guasteront  les  affaires  de  dela  comme 
ceux  la  ont  guast6s  ceÜes  icy.  certes  Mon"  nous  deux  sont  bien  malheoreiix. 
y.  A.  pert  tont  pour  le  public  et  moy  je  suis  ronin6  de  fonds  en  oomble,  mais 
j'espere  pour  vous  de  la  resource  sans  que  je  puisse  voir  de  l'apparence  pov 
me  sauver.  Doop  partira  dans  les  deux  jours  au  plus  tard  et  je  demeure. 


« • 


jSipe  Dato.  Wahrscheinlich  yon  }0/20  Ji|ni, 
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CLvm. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Allgemeine  Entmuthigang.  Die  Bewegungen  der  Franzosen,  gegen  Cöln 
and  die  Mosel  haben  aber  einen  Umschlag  bewirkt.  Die  Trnppen  marschiren 
gegen  den  Rhein.  Wenn  Baiem  sich  anschliesst,  kann  noch  etwas  gntes 
geschehen.] 

de  Nürnberg  le  14/24  de  Jnin  1684. 

Comme  apres  la  reddition  de  Lnxembourg  les  timides  et  critiqnes  ont  estö 
dednits  par  des  malintention^s  jasqu'a  vouloir  attendre  Tevenement  des  choses 
ks  bras  crois^s  et  qne  les  adyis  de  la  Haye  qne  Testat  se  laisroit  persnader 
poor  seseparer,  qne  la  bourse  estoit  ferm^e  et  qne  Y.  A.  se  voyoit  destitu^  de 
Umt  ponvoir  et  credit  ont  donnö  nonvelle  matire  de  constemation.  Ton  a  vu 
tont  le  monde  chercher  le  senl  salnt  dans  Tarmistice  abhorrant  toats  les  remedes 
vigoorenses  ce  qni  a  oper6  nne  teile  defiance  entre  les  alliös  en  ces  qnartiers 
qut  ee  n'a  pas  est6  sans  poeine  de  les  faire  revenir  et  quoiqne  j'aye  est6  for- 
temeat  secondö  des  quelques  puissents  membres  de  ralliance,  je  n'ay  pas  pu 
obtenlr  que  touttes  les  trouppes  marchassent  sur  le  Rhin  et  mesmes  il  y  en 
ivoit  qui  ne  vouloit  pas  faire  assembler  les  leurs  y  mais  apres  le  proced^  contre 
Trcve  et  le  mouvement  des  trouppes  francaises  vers  la  Moselle  et  CoUoigne, 
Ton  a  resoln  de  faire  sans  cesse  advancer  les  trouppes ,  comme  le  Lieutenant-colonel 
Doop  vous  dira,  avec  d'autres  reglements  lesquels  promettent  du  biensiS.  A.  E. 
de  Bavire  couTint  ou  son  general  M^  le  Comte  de  Sereny  est  all^  faire  rapport 
et  me  faira  scavoir  les  intentions  de  ce  prince.  jusqu'a  ce  qne  les  trouppes 
Boyent  portös  et  mises  entre  mes  mains,  je  vay  a  Heldbourg  ou  je  suis  au 
millien  et  laisse  le  soin  aux  generanx  subalternes  en  attendant  M'.  TElecteur 
de  Saxe  fait  des  apparentes  propositions ,  mais  le  temps  s'escoule.  si  Ton  tint 
bon  aupres  de  Tarmistice  general  de  dela  il  y  a  apparence  que  Ton  i'appuyera 
fartement  d'icy.  me  remettant  au  reste  a  ce  que  le  portenr  celle  cy  dira,  je 

US  par  Tassurance  que  je  reste  jusqu'au  tombeau  M'.  de  V.  A.  .  .  • 


CLIX. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Wenn   die  Staaten   allein   einen   Waffenstilstand  schliessen,   werden  die 
Erreignisse  von  1672  sich  wiederholen.] 

de  Nürnberg  ce  17/27  de  Juin  .  84. 

Depnis  le  depart  de  Dop  j'ay  fait  resoudre  ce  que  je  croyois  pouvoir  servir 
poor  U  suretö  du  reste  du  Rhin  et  autre  chose,  mais  les  advis  de  la  Haye  de 
ce  qni  s'estoit  ]>a8s6  iimB  Tassembl^e  de  HoUande  m'a  tout  coufondu  et  si  le 
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traute  8epar6  se  signe,  j'ay  peor  que  lea  choses  iront  en  ces  quartiere  oomme 
dans  Tan  1672.  ma  reputatioa  et  mon  bien  patissent  mais  ma  conscience  OBi 
nette,  il  y  a  nn  eoorir  icy  ponr  la  Haye  de  S.  M.  I.  poar  assorer  de  U 
fermet6  et  la  demander,  avec  leqnel  je  diray  d'avantage  et  dans  mes  malheura 
je  demeuie.  ... 


CLX. 
WALDECK  AN  WILHELM. 

[Der  Kreis  hat  beschlossen  aaszuhalten,  wenn  die  Staaten  is  thnn.  Halte 
er  Geld  gehabt  zu  Geschenke,  es  würde  viel  aasgerichtet  haben.  Er 
wagt  jetzt  nichts  zu  versprechen.] 

de  Narenberg  le  17/27  de  Join  1684. 

Ce  matin  l'on  a  resolu  de  tenir  bon  si  les  Estats-Generaax  le  fönt  et  si  la 
Treve  oniverselle  yeat  estre  appay6e  de  TEstat.  si  Ton  avoit  voala  comprandre 
la  chose  comme  Ton  fait  apresent  Ton  aaroit  mienx  menag6  nostre  Estat  et 
les  aatres  alli^s.  Si  M'.  le  Comte  Sereni  Temporte  a  Manchen ,  je  ne  desespere 
pas  de  poavoir  rendre  service  an  pablic,  je  faits  mon  mienx  et  sapporte  avec 
patience  tout  ce  qai  m'arrive.  si  j'avois  e8t6  maitre  de  20  m.  Rthl.  a  partager 
parmy  bien  des  gens,  il  y  a  longtemps  qae  je  seray  sor  le  Rhin.  pen  de  chose 
peat  aider,  qaant  on  a  gagn6  les  maitres,  anpres  des  valets  qai  indirectement 
trayersent  et  retardent  les  choses.  comme  j'ay  dit  si  M'.  le  Comte  de  Sereny 
m'envoit  ane  bonne  reponce,  il  sepoarroit  qae  Ton  redressat  encores  lesafiGures, 
mais  je  sais  tellement  incredale  depais  ce  qae  jevois  en  Hollande  etenEspagne, 
Angletaire  et  la  Coar  Imperiale  qae  je  me  promets  rien  ayant  le  voir  execot^ 
tont  ce  qai  est  dans  mon  poavoir  se  fait  et  je  parts  poar  Helbonrg  d'on  je  pois 
mieax  tenir  mes  correspondences  avec.  les  directeurs  et  generanx  subalternes,  a 
M'.  Gortz  Ton  a  envoyö  les  resolutions.    Conserve  moi  M'.  .  .  . 


CLXI. 
WALDECK  AN  WILHELM. 

[Trnppenbewegiingen.  Er  wird  als  zu  kriegerisch  verdächtigt.  AUes  hlüigt 
von  Baiem  ab.  Man  sucht  ihn  bei  den  Katholiken  durch  falsche  Briefe 
zu  verdächtigen.  Schlechte  Nachrichten  von  Amsterdam.] 

TT  UV  21  de  Juin  ^^^, 

Heldburg  ce  ^    .    -  ,-  ^  1684, 

1  de  Juilet 

Depuis  que  j'ay  fait  scavoir  par  mes  precedentes  M'.  le  margrave  ^  a  fait 
marcher  deux  regiments  des  trouppes  du  cercle  proche  de  Coblentz  aux  ordrea    1 

>     lYoU  ein  Schreibfehler  statt  Landgrave,  denn,  wie  der  nächste  Brief  uod  auch  RandÜMn 
BraShlnng  beweist,  geschah  dieses  auf  Befehl  des  Langrafen  von  Hessen-CaaseL 
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de  M'.  TElecteiir  de  Treve  et  les  trouppes  de  Franconie  marchent  sur  les  iVon- 
tieres  da  cercle  du  Haut  Rhin  et  j'attents  icy  les  resolutions  de  Manchen ,  les- 
qnelfl  M'.  le  Gomte  Sereni  est  all6  procnrer  sans  qne  j'aye  encore  ea  de  ces 
noaveUes.  le  penr  qne  j'engage  la  guerre  me  rend  suspect  mais  Texemple  de 
Tieye  me  fait  mieux  escouter,  mais  si  la  Hollande  neos  exclut,  je  preyois  des 
estiiDges  desordres.  tont  sont  icy  de  sentiment  qne  sans  rnniversalitö  11  n'y  a 
iM3  moyen  de  faire  rarmistice,  et  qu'on  doit  tont  hazarder  ponr  TaToir,  mala 
quad  on  viendra  a  Teffect,  je  ne  scay  si  le  mesme  fennet6  paroistra,  quoyqne 
j'espere  si  Baviere  tint  bon.  Ton  a  prodait  nne  lettre  supposö  de  moy  a  Tekeli 
povr  me  rendre  snspect  aupres  les  catholiqnes ,  qn'a  present  je  vois  clair  dans 
rtppsrence  de  qnelque  defiance,  et  d'Amsterdam  des  advis  viennent  tontes  les 
poiteg  des  intentions  de  se  separer  des  touts  les  alli6s  et  mesme  du  reste  de 
TEsUt  et  qne  ma  condnite  ne  va  qn'a  engager  la  gaerre  ponr  seconder  vos 
peniideuses  intentions.  je  ne  me  laisse  pas  rebutter  et  verray  quelle  sera  ma 
destinöe  et  quoyqne  je  la  prevois  tres  malheurense ,  si  ne  puis  je  pas  desesperer. 
qoe  Mr.  le  Marquis  de  Gräna  neglige  M'.  le  landgrave  ne  fait  pas  du  bleu  et 
uoa  je  me  vois  mal  secondö  de  touts  cost^S;  qui  demeure.  ... 


CLXn. 
WALDECK  AN  WILHELM. 

[Der  Kurfürst  von  Baiem  lässt  wohlmarscbiren,  ist  aber  doch  furchtsam.] 

„  ,„  22  de  Juin     ^. 

Heldburg  ce  ^-^-^j^-^  -  »4. 

Dans  ce  moment  M^  l^iecteur  de  Bavire  m'escrit  qu'il  veut  continuer  la 
Buthe  et  apprenve  qu'on  envoye  des  trouppes  pour  la  suret6  de  Coblenz  ce  que 
M'.  le  landgrave  a  fait  et  continuera ,  mais  je  vois  de(s)  periodes  de  TElecteur 
dm«  ma  lettre  qui  monstrent  une  timidit^  et  formalite  nuisible.  je  tasche  a  le 
(nriger  et  en  attens  ce  que  le  bon  Dieu  ordonnera,  lequel  seul  peut  aider  dans 
IM  maux  excessives.  Si  M^  le  Marquis  de  Orana  a  '  assistö  le  landgrave  et  nous 
tttree  ponr  rartillerie  je  n'en  auray  point  que  des  pieces  de  campagne.  je  demeure.  •  • 


CLXIIL 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Er  hat  vernommen  was  im  Haag  geschehen  ist  und  wird  sehen  4en  Rest 
Tor  Frankreich  zu  retten.    Furchtet  für  Cöln.] 

Heldbourg  ce  25  de  Juin  1684.  » 
l  J'ay  appris  ce  qui  c'est  fait  a  la  Hay  et  tasche  de  tenir  les  choses  pour 
MBirersalit^  et  a  maintenir  ce  qui  n'est  pas  dans  les  mains  de  la  France, 

'  *    Wohl  fehlerliaft  «tatt  n*a  wie  der  Sinn  fordert. 
'  '    s.v.  ftljo  5  Juli. 
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mais  j'ay  bien  de  la  peine.  le  Courier  qni  va  a  la  Haye  de  la  part  de  M^ 
rElecteor  de  Bavire  a  est6  prele6  par  M.'.  le  Comte  Kaunitz  a  mea  instances. 
Je  suis  tellement  accablö  de  facheuses  rencontres  que  j'admire  ma  patience 
mais  pour  le  peu  des  jours  que  j'ay  encore  a  vivre ,  j'espere  porter  tout  avec 
une  resignation  entiere  a  tout  autre  expedient  que  de  marcher  la  teste  lev6e 
dans  la  bonne  route.  V.  A.  dira  a  M'.  le  Baron  de  Göritz  ce  qu'il  a  a  faire 
pour  empescher  la  Separation  des  alli^s,  alors  nous  tascherons  a  la  prevenir 
et  si  Ml",  de  Crampric  peut  faire  les  choses  de  dela,  M^  le  baron  de  Görtz 
seroit  tres  utile  en  ees  qnartiers  icy.  les  trouppes  s'approchent  et  je  fais  ce 
que  je  dois.  deux  regiments  sont  a  la  disposition  de  M'.  TElecteur  de  Treve 
proehe  de  Coblenz«  Colloigne  me  fait  peine  dpnt  nous  demeurons  trop  ealogn^. 
je  suis.  .  .  • 


CLXIV. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Die  Entscheidung  zu  Regensburg  hat  einen  solchen  Eindrück  gemacht, 
dass  man  die  Truppen  entlassen  wollte.  Dies  hat  er  verhindert.  Gesin- 
nungen der  verschiedenen  Deutschen  Höfe.] 

Heldbourg  5/15  July  1684. 

Depuis  ma  demiere  les  resolntions  prises  dans  les  Colleges  a  Tassembl^e  de 
Ratisbonne  d'accepter  Tarmistice  comme  la  France  l'a  propos^i  ont  tellement 
occup^  Tesprit  des  gens  qui  se  persuadent  d'une  entiere  conclusion  dans  le  terme 
iig^  ^  a  la  Hay  qu'on  m'a  demand6  mon  adveu  de  faire  separer  les  trouppes 
si  et  \k  assembl6es,  mais  ayent  remonstr^  que  le  College  Electoral  n'ayent  pas 
fait  mention  de  Tuniver^alit^  dans  leur  resolution  et  les  autres  Colleges  le  von- 
loient ,  qu'avant  Tadjustement  de  ce  dilSerente  Ton  ne  pourroit  s'asseurer  de  rien 
et  qu'apres  les  notifications  donnöes  a  S.  M.  L  et  autres  alli^s  Ton  ne  pourroit 
faire  un  tel  pas  sans  une  offence  generale  et  causer  des  soubsons  irreparables, 
exposent  absolument  le  tout  a  la  diacretion  de  ceux  qui  vivent  en  Turcs  dans 
TElectorat  de  Treve,  M'.  TEvesque  de  ßamberg  s'est  declar6  selon  mon  ad^is, 
qu'aussy  j'espere  que  tout  demeurera  dans  Testat  present,  jusqu'a  ce  qu'il  paroisse 
ce  que  ce  sera  de  Tarmistice.  M'.  TElecteur  de  Brandenbonrg  temoigne  peu 
dlnclination  d'appuyer  Tuniversalit^  ny  la  guarantie  au  dire  d'un  ministre  de 
de  M'.  l'Electeur  de  Bavire  en  cette  cour.  M'.  le  landgrave  de  Hessen  demeure 
dans  la  mesme  route  mais  se  voit  un  peu  expos6;  la  maison  de  Braunswic  se 
gonveme  selon  sa  coustume  depuis  que  le  pais  (?)  de  ces  princes  a  est^  dans 
les  affaires  du  Nord  (?)  *   et  ceux  cy  Tont  practiqu6  depuis  les .  troubles  de 


«    fixe. 

*    Unleierlich. 
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«Mtre  temps,  ils  en  patiront  plnstost  qa'il  ne  pencent,  je  verray  ce  qui  cesera 
des  afiaires  de  de^a  et  atteDdraj  vos  ordres  Mons'.  ce  que  vons  jnges  qae  je 
diHTe  üure  en  ce  quartier.  Je  continueray  dans  mon  zele  et  application  jnsqu'aa 
bovt  et  demenre  tousjours  M^  .  .  . 


CLXV. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Er  fährt  noch  immer  fort  der  Entmnlhigang  entgegenzuwirken,  doch  mit 
Mflhe.  Die  Sache  wird  öfters  als  eine  unwichtige  angeschen.  Er  glaubt 
dass  Frankreich  den  Abschluss  des  Waffenstillstands  verhindern  wird.] 

Heldburg  den   ^   ^^f^  .  84. 

8  July 

Je  ooitinue  mes  soins  a  empescher  la  desolation  du  tont,  mais  par  les  advia 
de  k  Hollande  a  tout  le  monde  avec  bien  de  la  peine,  et  quoyque  je  n'aypas 
gnade  esperance  de  qi;elqne  viguer  tant  qn'on  se  fiatte  avecrarmistice,  sivois 
je  tant  d'obstacles  a  la  conclure  duement  et  dans  le  terme  prefix.  je  suis  d'opinion 
<)fte  k  France  mesme  renversera  tout  et  qu'on  sera  forc6  a  jouer  du  reste,  si 
l'on  ne  se  yeut  rendre.  a  dire  la  veritö  autant  en  ce  pays  que  dans  Testat  des 
IVoTJuees  Unies  une  grande  partie  le  traitte  comme  indifferent,  si  les  advis  de 
'Isretnutte  du  Boy  d'Angletaire  et  de  H'.  le  Duo  dTorck  estoit  veritable,  ce- 
k  caoseroit  des  nouveaux  embäras.  Dieu  vous  condulse  et  me  donne  les  moyena 
A  paroiBtre  tousjours.  .  •  . 


CLXVL 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Befehl  der  Staaten  an  ihn,  ihr  Betragen  zu  vertheidigen.  Er  gehorcht 
weil  es  von  Dykveld  kommt.  Der  Waffenstillstand  wird  in  der  kurzen 
Zeit  unmöglich  fertig  werden.  Gefahr  von  Seiten  Frankreichs  auch  fUr 
den  Staat.  Verblendung  der  kaiserlichen  Minister.] 

Heiburg  ce  8/18  de  Jnilet  .  84. 

Estant  adverti  de  Mn  de  Goritz  que  Y.  A.  est  all^  a  Dieren  pour  laisser 

»rer  les  esprits  malins,  je  voud  ne  devois  pas  importuner  de  mes  lettres, 

icon  devoir  et  zele  ne  permettent  pas  de  tarder  a  vous  dire  M'.  ce  qui  se 

,  j'ay  receu  une  lettre  de  Mess.  les  Etats-Generaux  par  laquelle  on  m'or- 

d'employer  mes  Offices  a  faire  gouter  leur  conduitte,  mais  comme  j'ay 

{juk  qne  toutea  les  lettres  que  j'4iy  recu  depuis  que  je  suis   dans  ce  pais 
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de  lenrs  Haates  Pnissances  qu'eUes  ont  est^  depesch6  pendant  le  preside  de  M'. 
de  Dykveld,  je  les  prens  comme  je  dois  et  m'appHqne  a  y  satisfaire,  snivent 
les  bons  principes  et  ainsi  j'ay  depech^  des  gens  partout  avec  des  bonnes  in- 
stractions  pour  connoistre  de  se  servir  des  ofires  de  TEstat  et  d'ordonner  qoe 
Ton  concert  la  defensive  a  la  Haye,  mais  comme  je  remarqne  dans  la  lettre 
anx  alli^s  da  dit  Estal  que  tonte  Tassistence  aux  alii^  se  conditione  sor  le 
terme  de  4  semaines  ponr  conclure  Tarmistice  a  Ratisbonne   et  que  nonobstant 
tont  le  monde  accepte  la  proposition  de  la  France ,  il  est  impossible  qa'il  pniflse 
estre  arreste  finalement  a  cause  de  Tadvis  de  S.  M.  I.  et  la  discrepence  m 
Tuniversalit^,  laquelle  les  Electeurs  singuliers  ne  veulent  pas  consentir  et  anssi 
les  foTces  de  France  tomberont  sur  les  bras   de  nous  autres,  sans  que  l'EsUt 
s'en  veuille  mesler.  Je  continue  a  faire  ce  que  je  dois  et  puis ,  les  Electenn  de 
Bavire  et  Saxe  comme  j'espere  arresteront  quetque  chose  de  bon  a  la  Conference 
que  Ton  est  intention^  de  tenir,  les  mines  des  ponts  sur  le  Mosello,  le  degast 
du  pais  de  Treve ,  les  demarches  du  cost6  de  Cologne  ne  doivent  pas  faire  acroiie 
une  intention  pour  le  repos,  si  Ton  ne  consid^re  de  bon  heure  a  la  Hay,  Ton 
s'en  sentira.  M'.  le  landgrave  est  fort  ambara8s6  a  present  et  si  M'.  le^Marqu» 
de  Grana  veut  faire  des  nouveax  traitt^s  avant  que  les  cboses  viennent  a  nse 
rupture ,  ce  Prince  sera  forc6  a  soiiir  d'affaires ,  mais  si  Ton  continue  a  lay 
payer  quelque  chose  a  pouvoir  conserver  ses  trouppes,  Ton  en  tireroit  Service, 
je   Tay   escrit   au    dit   Marquis,    les   succes    en  Hongrie   aveuglent   tellemeot 
les  ministres  a  Lintz  qu'on  ne  songe  a  aultre  cbose  et  je  ne  recois  aucone 
lettre  de  cette  cour,  puisqu'a  la  Haye  les  choses  vont  si  mal,   enfin  je  doia 
garantir  partout  ce  qui  se  fait.    Dieu  conserve  Y*  A.,  le  reste  viendra  et  je 
demeure  tousjours.  ... 


CLXVIL 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Wundert  sich  dass  Waldeck  noch  fortarbeiten  kann.  Er  hat  vor  den  G^enl 
ausweichen  müssen.    Man  will  jetzt  die  neue  Werbungen  cassiren.] 

A  Dieren  ce  25  de  Jaillet  1684. 

J'espere  que  vous  aures  bien  receu  la  lettre  que  je  vous  ay  escrit  enpartaali 
de  la  Haye  ^ ,  dcpuis  ce  temps  la,  j'en  ay  receu  trois  de  vous,  la  deraiere  Ad 
5/15  de  ce  mois  de  Heiborg.  Je  n'ay  rien  a  adjouter  a  celle  que  je  vons  eserini 
alors.  je  vous  admire  que  vous  n'estes  point  rebute  et  que  vons  continues  ^ 
travaillie  pour  le  bien  publicq,  je  voudrois  estre  en  estat  de  le  faire, 
presentement  Ton  ne  peut  s'opposer  au  taurent  qu'il  y  a  icy  qui  n'est 
coneevable.  J'avojs  espere  que  Ton  m'auroit  laisse  icy  en  repos  cett  este, 
Mess.  d'Amsterdam  ne  se  contentant  pas  de  ce  qu'ils  ont  fait  veolent 

»     Fehlt. 
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leur  pointe  plus  loin,  venlent  que  les  recreutes  qne  Tou  a  fait  l'estä  soient 
presentement  casses.  Je  ne  scai  si  je  le  poures  empesche  an  moins  differer  la 
deliberation  jnsques  an  mois  de  Novembre  avandt  qnel  temps  je  souhaiterois 
fort  de  Yons  voir  comme  je  vous  aj  mande  par  ma  precedente ,  pour  vons  entre- 
fenir  des  choses  que  je  ne  puls  fier  a  la  plame.  Qaoy  qai  m'arrive  en  ce  monde 
je  suis  et  seres  tont  ma  vie  entierement  a  vous. 

J'attens  icy  tous  les  jours  M^  le  Baron  de  Goeritz  qui  a  est^  a  Bruxelles 
dont  11  vous  aura  informe. 


CLxvin. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Begleitschreiben  seines  Vertheidignngs-Memoriala.] 

Helbourg  ce  19/24  de  Juillet  1684. 

Qoojqne  je  ne  puisse  rien  dire  par  cett  ordinaire  que  d'envoyer  la  copie 
Joint  de  ma  lettre  a  Mess.  les  Estats-Generaux ,  laquelle  j'ay  address^  a  M^  de 
Bjckvelty  le  mettant  a  son  jugement,  si  Ton  doibt  rendre  ou  non.  je  joints 
ftOBsy  un  extrait  de  la  relation  de  mon  secretaire,  je  defends  le  tout  le  mieux 
qne  je  puls  mais ,  ma  foix  y  il  n'y  plus  de  fiat  nulle  part ,  je  tiens  les  choses 
dang  Testat  du  resultat  de  Nurbergne  et  employe  le  reste  du  temps  a  la  chasse 
poor  me  tenir  en  haieine,  je  vous  prie  M'.  de  vous  Souvenir  de  grace  de  la 
eompagnie  pour  Hr.  le  Comte  d'Erpach.  ^ 


CLXIX. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Wird  ins  Geheimen  arbeiten  um  dem  Üebel  zu  steuern.  Vorschlag  zu  einer 
Verständigung  zwischen  Sachsen  und  Baiem.  Hoffnung  wegen  des  guten 
Fortgangs  des  Türkenkriegs.  Die  Deliberationen  über  die  Werbungen 
noch  verschoben.] 

A  Dieren  ce  7  d'Aoust  1684. 

Quoyqne  je  suis  icy  je  vous  asseure  que  vous  m'obligeres  beaucoup  de  m'es- 
erire  le  plus  souvent  que  vous  poures,  c'est  une  grande  consolation  en  mon 
chagrin  de  recevoir  de  vos  lettres,  la  demiere  a  estö  du  12/22  du  mois  passe. 
Et  quoyqne  je  vous  ay  dit  que  publiquement  je  me  mesleres  le  moins  que  je 
poores  des  affaires  du  dehors,  je  travallieres  pourtant  sousmain  le  plus  que  je 
poores  a  empescher  le  plus  de  mal  que  Ton  pourra,  pour  faire  dubien  presen* 
tement  c'est  impossible  Vous  avez  grand  raison  a  dire  que  pour  Tavenir  ma 


*     WoM   Waldecks  Enkel,   Soliii  des  1678   verstorbenen  Oenerak    Anch  die  jüngste  Tochter 
Waldeekt»  Albertine,  heiratkete  1706  einen  Grafen  von  Brpach. 
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condaite  seira  difficile  et  delicate.  J'espere  qne  le  bon  Dien  m'y  condaira,  je 
ne  scai  qne  d'aller  le  grand  cbemain  si  j'y  dois  snccombe  ilfaut  avoir  patience. 
Vous  me  donnes  bien  de  la  joye  de  m'assearer  qne  vous  vienderea  au  Paiis 
vers  le  mois  de  Novembre  puisqae  j'ay  bien  des  choaes  a  vona  entretenir  qne 
je  ne  pnls  escrire,  Cependant  j'espere  qne  vous  travalUeres  a  tenir  les  Alli^ 
ensemble  antant  qn'ii  sera  en  vostre  ponvoir.  Si  Ton  pouvoit  nouer  nn  etroitte 
intelligence  entre  Baviere  et  Saxe  je  crois  qne  ce  seroit  nne  bonne  afaire,  mab 
tont  est  si  embrouUie  qne  Ton  ne  sait  snr  qnoy  batir,  la  senle  chose  qni  me  donne 
qnelqne  joye  sont  les  bons  sncces  des  Arm^es  de  TEmperenr  en  Hongerie,  si 
cette  campagne  s'aebeve  anssi  bien  qn'elie  a  commence  nons  ponrions  espere 
qnelqne  ohangement  a  Tavenir  de  nostre  coste,  qnoy  qne  m'arrive  en  ce  monde 
je  seres  tonsjonrs  entierement  a  vous. 

Aveo  bien  de  la  piene  j'ay  fait  remestre  les  deliberations  ponr  la  Cassation 
des  recrnes  jusqnes  a  TAssemblöe  d'Hollande  du  mois  de  Septembre,  j'espere 
de  la  le  ponsser  jusqnes  au  mois  de  Novembre. 


CLXX. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Ueberschickt  den  Regensbnrger  Bescblnss  und  Yerjns'  Antwort.  Diese  sollte 
den  Lenten  die  Augen  offnen.  Man  könnte  sich  des  Glücks  in  Ungarn 
bedienen.  Wie  soll  er  sich  verhalten,  da  Amsterdam  ihn  absetzen  will.) 

Helbonrg  ce  -— r 1684. 

8  Aonst 

Je  joints  icy  la  resolntion  prise  a  Ratisbonne  et  la  responce  de  Mr.  Verjns  y 
ayent  marqnö  avec  de  N.  B.  les  passages  qni  nons  devroit  onvrir  les  yenx. 
d'Aggreer  les  sentences  des  Conrs  de  Brissac  et  Mets  indirectement  seroit  hör- 
rible,  de  voir  le  reservat  snr  le  fin  du  memoire  latin  du  dit  Verjag  sans  se 
mettre  en  estat  de  prevenir  nn  sl  pemicieux  dessein  semble  estre  nne  fdlie 
Jamals  onye ,  mais  le  destin  est  tel  qu'il  faut  tont  attendre.  des  progres  en  Hongrie 
Ton  se  pourroit  servir  utilement,  si  Ton  vouloit,  je  nescais  ce  qni  enarrivera, 
mais  je  ne  crois  qne  la  France  taschera  d'en  profiter  de  Tnne  on  Tantre  manire. 
"Mr.  TElectenr  de  Bavire  ne  songe  qn'a  faire  une  conrse  en  Hongrie ,  mais  je 
crois  qne  S.  M.  I.  ne  le  desirera  pas  mais  accepteroit  bien  qnelqne  infanterie. 
V.  A.  anra  bien  la  bont6  de  me  dire  si  j'ay  a  apprehender  Teffect  des  discours 
des  cenx  d'Amsterdam  touchant  ma  Cassation  et  comme  je  m'y  doibs  gonvemer 
en  tont  cas.  si  j'abandonne  les  affaires  icy  tont  est  fait  qnoyqn'en  peu  de  temps 
les  alliances  seront  expirö  et  ainsy  mon  employ  cessera,  mais  en  attendant  je 
ponrray  encore  rendre  Service  snrtont  par  l'assistence  de  M^  le  Baron  de  Gorix. 
Je  demenre.  •  •  • 
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CLXXI. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Fragt  was  er  thun  soll^  wenn  der  Kaiser  ihn  nach  Ungarn  ruft.] 

Heldbonrg  ce  1/11  d'Aonst  1684. 

Depois  ma  demiere  M'.  le  Comte  Königseck  me  notifie  la  continuatfon  des 
booB  raoees  en  Hongrie  et  me  fait  part  de  Tintention  de  S.  M.  I.  de  demander 
eairt  »ntkres  tronppes»  anssj  des  nostres,  marquant  qn'on  pourroit  desirer  que 
je  In  TOttlnase  condnire  ^  et  eomme  je  ne  le  pnis  sans  permission  et  que  je  doibs 
tetter  de  la  ponvoir  obtenir  dans  le  present  estat  des  affaires  en  Hollande , 
jo  prie  y.  A.  de  me  dire  comment  je  me  doits  gouvemer  ponr  ne  pas  perdre 
MB  chtrges  et  point  chocqaer  mon  hcmnear.  le  plaisir  de  la  gnerre  ne  me  fait 
plns  «gir^  mala  le  devoir  me  fait  aller  partoat  j'en  ay  eserit  anasy  a  Mr.  de 
OfefcMt  ponr  acavoir  ses  sentiments.  je  demenre.  .  .  . 


CLXXIL 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Alles  neigt  mm  Untergang.  Jederman  glanbt  den  J^ranzosen.  Er  bittet  um 
einen  BeftfU  des  Prinzen  in  Betreff  eines  Feldzngs  in  Ungarn.} 

ce  3/13  d'Aonst  .  84. 

Je  viens  de  recevoir  la  lettre  de  V.  A.  dn  25  da  pass^,  comme  anssi  celni 
doDt  Celle  cy  fait  mention,  je  ne  vois  gontte  en  tont  ce  qni  se  fait,  mais  la 
roidne  de' tont  est  soigensement  proenrie  et  sansnnmiracle  tont  est  sans  remede. 
jeooDtuine  dans  ma  route  qnoyqae  partont  Ton  me  faitremarqner  de  lafroidenr 
et,  noDobstant  les  expressions  assez  claires  des  francois  et  lears  preperatifs 
de  gnerre  de  tonts  costes  y  Ton  se  flatte  de  la  secnrit^  du  Roy  trös  Chretien  de 
^sire  rannisticey  et  Y.  A.  voit  ce  qne  M'.  TElectenr  de  Bavire  eserit  et  non- 
oktuit  rindlfference  qne  je  remarqne  ponr  moy,  Ton  me  ponrroit  desirer  avec 
Im  tiDnppe«  qni  jnsqv^y  a  l'apparence  ont  est^  a  mes  ordres,  ainsi  j'attends 
füttre  rohtM  snr  ce  snject  afin  qa'a  moins  je  sanve  mon  honnenr.  si  je  ne  faits 
oette  narcli6y  je  me  rendray  an  temps  m'ordonn^  auprös  de  V.  A.  maie  snis 
Mar  ütM  qne  je  snis  desormais  si  inntile  partont.  les  progres  en  Hongrie  sont 
kois  maia  aans  secenrs  la  fin  de  la  eampagne  ponrroit  ehanger  en  qnelqne 
ii^M  kff  chaaes  et  c'est  ponrqnoy  je  donte  de  la  conclnsion  de  Tarmistice  qne 
IwlBfliona  cntr<^er  des  tronppes  assez  a  tems.  je  demenre.  .  .  . 
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CLXXIII. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Der  Kurfürst  von  Baiem  geht  nach  Ungarn.  Waldeck  wünscht  dass  der 
Prinz  ihm  schreiben  soll  über  seine  Theilnahme  am  Feldzag.  Fürchtet 
seine  Absetzung.  Die  Staaten  von  Holland  sehr  schlecht  gesinnt  Der 
Prinz  sollte  nach  dem  Haag  kommen.] 

Heldbourg  ce  9/19  d'Aoust  1684. 

Dans  mes  precedantes   V.  A.  aura  vu  qne  M'.  PElecteur  de  Bavire  voiüoit 
marcher  avec  ces  tronppes  en  Hongrie.   la  jointe  monstre  qu'il  est  de^a  en 
marche  ou  le  sera  au  premier  jour ,  ainsy  voit  V.  A.  les  sentiments  de  Mr. 
TEvesque  de  Bamberg ,  je  ne  resondray  rin  sans  la  reponce  de  V.  A.  et  si  voiis 
le  desappreuves  ou  le  croyez  impraticable  a  cause  de  la  permission  de  leniB 
Hautes  Puissantes  je  vous  prie  M'.  de  m'escrire  alors,  quo  je  le  puls  monstrer 
afin  de  sauver  ma  reputation.  si  je  ne  puis  faire  cette  marche,  TBrnpereur  le 
desirent  ce  qu'il  n'a  pas  fait  encores.  je  suis  inutille  et  dans  la  ditte  cour  etne 
pourray  plus  rite  auprös  des  Alli6s.   V.  A.  en  ordonnera  comme  eile  le  trouve 
a  propos,  je  le  prents  une  augure  d'une  tres  dangereuse  consequence;  que  M". 
les  Gecomm.  Rhaden  avant  la  resolution  prise  ont  desja  oubliö  les  16  hommes 
par  compagnie  dans  les  ordonnances ,  ce  qui  fait  voir  qu'on  poussera  les  affidies 
a  bout  et  que  mesme  ma  Cassation,  dont  on  a  parlä,   suivera  aussy.  je  rona 
prie  de  ne  pas  treuver  ^meauvais  que  je  dis  que  touts  vos  amis   apprehendent 
que  vostre  absence  de  la  Haye  ne  redressera  pas  mais  empirera  les  affiüres. 
je  demeure.  .  .  . 


CLXXIV. 
WALDEOK  AN  WILHELM. 

[Schwierigkeit  fiir  ihn ,  wenn  der  Kaiser  ihn  nach  Ungarn  ruft  Des  Prinz^ 
Abwesenheit  aus  dem  Haag  wird  alles  verderben.  Er  hört  dass  Amsterdam 
ihm  wenigstens  seine  Gage  will  nehmen  lassen.] 

Heiburg  ce  11/21  d'Aoust  .  84. 

Hier  je  vous  ay  escrit  M'.  que  rArmistice  condu  Mr.  rElecteur  de  Bavire 
veut  aller  en  Hongrie  avec  touttes  ces  tronppes  et  qu'on  y  desire  ans^y  oeu 
desalli^  et  ce  que  M^  TEvesque  de  Bamberg  et  Mr.  le  Comte  Sereni  Genenl 
des  Bavarois  m'ont  escrit  sur  le  su^ect  de  ma  persone.  de  peur  que  la  lettie 
fasse  trop  de  chemin  pour  vous  estre  rendre  par  la  Haye,  j'envoye  eellecy  a 
Zutphen  pour  estre  d'autaut  plus  tost  rendue  a  V.  A.  et  y  joints  les  mesmM 
extraicts  que  j'ay  envoyö  par  la  prec^dente.  Si  TEmpereur  me  demande  oa  qac 
je  suis  presse  des  alli6s  si  touttes  les  tronppes  marchent,  je  peris  credit  et  amitii 
et  si  je  marche  sans  Tadveu  de  Mess'*.  les  Etats-Generaux  je  perds  mes  chaiges 
et  seray  hu^  a  la  Cour  de  TEmpereur  et  partout,  si  Ton  fait  seolement  paasa* 
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OD  detachement,  alors  je  pourray  avoir  encores  esperence  d'estre  escoutd  et 
rendre  des  foibles  Services,  les  mefiances  contre  la  Hollande  estant  horribles 
etl'actioDdesGecommitteerdeRaedeii  tonchant  les  ordonnances  on  les  16  hommes 
BODt  oabll^s  gastera  tout  Certe  Mens,  vostre  abseiice  de  la  Hay  faira  tout 
TODiner ,  ces  gens  n'entendant  rien  qne  ce  qni  peut  nouire  et  a  TEstat  et  V.  A. 
perdoDne  de  grace  ma  liberte,  je  vois  les  choses  passer  a  Amsterdam  a  un 
desespoir  si  Ton  addoneit  ^  les  esprits.  j'ay  sca  que  Y.  A.  a  donne  le  Regiment 
du  Prince  de  Nassau  a  M'.  Harsold  ^ ,  dont  vous  m'avez  promis  la  comp,  en  ce 
cu  poor  an  Gomte  d'Erpach.  j'espere  qae  vous  vous  en  seres  souvenu.  Certe  le 
defiinct  ^  a  meritö  qa*on  s'en  souvinne.  Kess.  d'Amsterdam  a  ce  qn'on  dit  veulent 
an  ffioins  m'oster  mes  gages  de  Marecbal  de  Camp  et  ne  pouvant  rien  esperer 
aüienrs  je  seray  mal  a  mon  aise.  je  vois  ma  ronine  sans  resource,  maisprocar6 
fu  mon  debvoir.  Patience.  Je  snis  ce  qne  j'ay  estö  tonsjonrs  a  V.  A.  et  le 
wny  jnsqn'a  la  mort. 


CLXXV. 

WALDECK  AN  WILHELM.  ♦ 

[Er  weiss  nicbt  was  zu  thnn,  wenn  er  nach  Ungarn  gerufen  wird.  Fragt 
wie  die  Briefe  an  den  Prinzen  zu  schicken.  Neuigkeiten.  Er  hat  gerathen 
Truppen  am  Rhein  zu  behalten.  Er  geht  nach  Waldeck  und  Wiesbaden.] 

Heiburg  ce  13/23  d'Aoust  1684. 

La  jointe  monstre  comment  M'.  l'Electeur  de  Bavire  se  confie  aux  sincerations 
de  la  France,  je  ne  crois  pas  que  ces  ministres  me  desirent  ny  la  Cour  Imperiale , 
maU  si  cellecy  le  faisoit  je  serois  ambarass^  pour  n'avoir  pas  la  permission  de 
Tfistat  ny  le  pouvoir  ass^  a  temps,  certe  ma  destin6e  est  bisarre,  Dieu  scait 
ce  que  ce  sera  de  moy.  Le  Sr.  Litt  m'a  escrit  que  V.  A.  a  fait  voir  dans  la 
reneontre  presente  avec  les  Qecomm.  Raden  le  soin  qu'elle  a  de  mes  interests, 
ffty  ordonnö  de  livrer  le  voleur  contre  un  Revers,  car  le  temps  present  ne 
sooflre  pas  qne  Ton  laisse  pretexte  a  me  tarrebuster,  Tinclination  y  estant  si 
fort,  le  mesme  Litt  m'a  escrit  que  V.  A.  luy  avoit  demande  comment  addresser 
leg  lettres  a  moy.  si  Y.  A.  envoit  tout  droit  a  Francfort  au  maistre  de  poste 
Wetzely  je  les  recois  partout  ou  je  sois,  mais  comment  je  puisse  addresser  les 
miens  a  V.  A.  sans  qu'ils  fassent  le  tour  de  la  Haye,  c'est  ce  qui  me  seroit 
necesBaire  de  savoir,  si  a  Arnhem  ou  a  Cleve  Ton  ordonnoit  d'envoyera  V.  A. 
les  lettres  a  Elle  ou  que  sous  un  autre  adresse  je  puls  les  envoyer  a  quelque 
endroit  ou  sous  un  autre  nom  Ton  les  envoyait  qu6rir  ou  les  fist  envoyer,  car 
par  la  Hay  c'est  bien  long,  je  suis  tellement  desorientö  dans  les  affaires  du 
monde  que  je  ne  scais  qu'en  panser.   le  Danemarck  au  dire  de  TEnvoy^  de 

'  n'aädomeU. 

*  Haeiwlte. 

*  Wsldecks  Sehwiegersohn. 

*  Naeh  einer  CSopie. 
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Bavire  a  Berlin  en  veut  a  la  Suede,  Bethune  <  renonce  a  l'intelligence  entre  fe 
Roy  de  France  et  de  Poloigne.  la  ientenr  de  la  marehe  da  dernier  foit  bie&  de 
mal  et  si  Offen  ne  se  randt  bientost ,  la  snite  ponrroit  estre  faneete.  le  prompt 
secours  de  Tinfanterie  Bavaroise  par  la  Danube  vindra  fort  a  propoa,  le«  6  jonn 
qn'on  voulout  senlement  ponr  redoire  cette  place  vont  bien  loing.  jedemenre.... 

PS.  Le  croyant  necessaire  que  Ton  ne  laisse  ces  qnartiers  sans  monde  je 
crois  pas  mal  faire  de  conseiller  de  gaarder  la  cavallerie  et  envoyer  par  la 
moiti^  de  1' Infanterie,  je  vay  encore  dans  la  Comt6  de  Waldeck  pour  m'abboucher 
avec  M'.  le  landgrave  pour  faire  marcher  le  Regiment  de  Nassau  * ,  dela  j'iray 
a  Wisbaden  si  Ton  ne  me  demande  en  Hongrie  et  qne  V.  A.  ne  me  le  con- 
seille  et  permet 


CLXXVL 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Wenn  der  Kaiser  ihn  nach  Ungarn  ruft,  wird  er  für  ihn  die  Erlaubniss 
nachsuchen.  Er  hat  nicht  von  seiner  Absetsung  sprechen  hören,  doch 
jedenfalls  wird  er  es  nicht  geschehen  lassen.  Waldeck  soll  sobald  wie  m^lieh 
nach  Holland  kommen.  Er  wird  versuchen  die  neuen  Soldaten  bis  November 
zu  behatten.  Amsterdam  bietet  ihm  im  Geheimen  Versöhnung  an.] 

A  Dieren  ce  28  d'Aoust  1684. 

J'ay  receu  il  y  a  deus  jours  en  mesme  temps  trois  de  vos  lettres  du  11,  13 
et  19  du  mois  par  lesquelles  je  vois  que  Ton  vous  presse  draller  en  Hongerie 
et  y  achever  cette  campagne,  si  TEmpereur  vous  demande  je  ne  vois  pas  bien 
que  vous  le  puissies  refuser,  quoyque  la  saison  est  bien  advanc6e  avandt  qoe 
vous  y  poures  arrive.  Je  croi  que  les  trouppes  seront  sur  le  point  d'entrer  cn 
qnartiers  d'hyver,  si  ce  n'est  que  la  ville  de  Bude  se  defend  plus  longtemps 
que  Ton  avoit  espere  ce  qui  ruinera  extremement  l'armöe  de  TEmpereur.  Poor 
ce  qui  est  d^avoir  cong6  de  nostre  estat  je  ne  vous  en  puis  repondre  positive- 
ment,  mais  si  vous  voules  m'envoyer  une  lettre  aux  Estats-Generaux  parlaqnelle 
vous  leur  demandes  conge  senlement  pour  le  reste  de  cette  campagne  j'espere 
de  Tobtenir,  je  vous  asseure  qne  je  n'ay  point  entendu  parle  devostreea86ati<m) 
dont  vous  m'escrives.  mais  je  vous  puis  repondre  que  cela  n'arrivera  pas  avandt 
que  je  sois  chasse  ayant  encore  asses  de  credit  pour  Tempescher  s'il  y  avoit 
d'asses  mechants  gens  qui  le  voudraient  en  oblient  les  bons  Services  que  voqb 
aves  randu  a  TEstat.  La  chose  qui  me  donne  le  plus  de  piene  en  voetre  voyag« 
de  Hongerie ,  si  vous  le  faits ,  c'est  que  vous  ne  poures  pas  estre  en  ce  Paus 
au  mois  de  Novembre  comme  je  vous  avois  prie ,  mais  j'espere  que  vous  y  poures 
estre  avandt  la  fin  de  cette  ann6e,  estant  absolument  necessaire   qua  ja  vou 


*  FranzooBcher  Gesandte  in  Polen. 

*  Von  den  Unionstnippen. 
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pirte.  L'aBaemblee  d'Hollande  recommencera  la  semaine  prochaine  oa  Mes. 
d'iagterdam  ponsseront  de  noiiT^aa  l^affiure  de  la  reforme  des  reeraes.  J'espere 
poDitant  de  ponvoir  trainer  la  conclnsion  jüsqnes  a  i'Assemblöe  ordinaire  du 
boIb  de  Norembre  et  cependant  faire  redresser  Tabus  qni  c'est  oommis  ea  ce 
qne  dana  lee  ordonnances  du  paiement  des  tronppes  Ton  n'y  a  pas  compris  les 
reernesy  mala  de  les  tenir  en  Service  plus  iongtemps  qu'an  mois  de  Novembre 
je  a'y  yoib  point  d'apparence ,  la  raison  cessant  ponrqnoj  on  a  fait  les  dites 
reemes.  Mes.  d'Amsterdam  me  fönt  faire  des  offires  sousmain  d'accommodemeiit 
miü  c'eat  ane  affaire  si  delicate  qni  ne  se  pent  escrire  et  se  doit  reserve  a  an 
Mira  oocasioii*  Yoas  asseurant  qne  qnoy  qae  me  paisse  arriver  en  ce  monde  je 
Bens  (onsjova  ahsolnment  a  vöiis. 


CLXXVIL 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Der  Kaiser  will  dass  er  in  Deutschland  bleibt.  Die  oberreinischen  Trappen 
bleiben.    Die  Versöhnung  mit  Amsterdam  wird  sehr  schwer  sein.] 

,,.     ,        26d'Aou8t  _-. 
d'Arolsen  --— ^ — — -  1684. 
5    Sept. 

La  lettre  de  V.  A.  du  28  de  vostre  stile  m'a  est6  rendue,  la  copie  icy  jointe 
moDstre  que  le  sentiment  de  8.  M.  L  est  qne  je  reste  en  ces  qnartiers.  nonobstant 
qne  les  Estats  des  Cercles  Tavoit  desir^,  Ton  n'enverra  point  des  tronppes  du 
baut  Rhin,  ne  pouvant  arriver  a  temps.  de  la  franconie  Ton  envoit  deux  regiments 
d'iofaaterie  et  nn  des  dragons  sons  la  conduite  da  General-major  Thnngen ,  Ton 
espere  toosjonrs  la  priae  d'Offen  y  les  Venetiens  fönt  des  progr&s.  Qoe  V.  A.  ne 
pcorra  pas  eonserver  les  recimes,  m'a  paru  de  mesme,  mais  le  reetablissement 
de  rintelligence  avec  ceux  d' Amsterdam  me  semble  neceesaire  qu'elle  delicate 
qu'elle  soit.  Dien  j  veuille  monstrer  sa  benediction  et  pouvoir.  je  demeure.  .  • 


CLXXVIIL 

WILHELM  AN  WALDECK. 

|Es  wundert  ihn  dass  Waldeck  nicht  nach  Ungarn  berufen  ist.  Er  hofft  er 
wird  jetzt  bald  nach  dem  Haag  kommen.  Ueber  die  Versöhnung  mit 
Amsterdam  kann  er  nur  mündlich  reden.  Er  hat  selbst  die  Abdankung 
der  neuen  Werbungen  vorgeschlagen.] 

A  Dieren  ce  12  de  Sept.  1684. 

Je  Toas  advoue  que  quoyque  je  suis  bien  aise   que  S.  M.  I.  ne  yous  a  pas 
^^V^  pour  aller  en  Hongerie  que  j'en  suis  fort  estonne  y  sachant  le  service  qae 
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vons  7  pouries  rendre  et  de  Tantre  co8t6  bien  aise  a  cause  que  vous  vonsseries 
81  fort  eloigne  de  ces  qnartiers,  et  que  je  craignois  fort  qu'en  arrivant  a  la&i 
de  la  campagne  en  Hongerie   la  saison  estant  tant  advance.  que  le  moTais  air 
de  ce  Paus  la  vons  aaroit  randn  mallade.   Selon  vostre  demiere  qni  est  du  % 
du  mois  passe  cellecy   vons  tronvera  a  Wisbaden.    J'espere  qn'a  present  vons 
ponres  venir  a  la  Haye  an  mois  de  Novembre  prochain.    Je  vons  asseore  que 
vostre  presence  y  est  fort  necessaire  pour  bien  des  raisons  qne  je  ne  vons  pnis 
escrire.  Vons  aves  bien  raison  de  dire  que  de  me  raccommode  avee  cenx  d' Am- 
sterdam c'est  une  cbose  bien  delicate ,  les  affaires  sous  main  est  asses  advanee, 
qnandt  j'anres  Thonneur  de  vons  voir,  je  vons  en  ponres  dire  les  particnlarites 
qne  je  ne  pnis  escrire.  Ton  vons  a  mal  inform^  qne  mon  absence  a  la  Haye 
me  faisoit  du  prejndice ,  Je  vons  assenre  fort  du  contraire  dont  je  vons  informeres 
alors  anssi.   Voyant  qn'il  n'y  avoit  plus  moien  de  concerver  plus  longtemps  en 
Service  les  recmes  faitte  il  y  a  trois  ans,  j'ay  escrit  moy  mesme  anz  Estats  de 
les  avoir  reform6  a  la  fin  du  mois  d'Octobre,  exceptö  le  regement  de  dragona 
de  Greben  '   qni  sera   continne   an   Service   remonte    comme   il  est.    II  Amt 
qnelqne  fois  faire  des  choses   contre  son  sentiment   a  qnoy  vons  saves  que 
j'ay  bien  de  la  piene  a  me  resondre.    Je  suis  et  seres  tontte  ma  vie  entiere- 
ment  a  vons. 


CLXXIX. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Waldeck  braucht  nicht  zu  fürchten  dass  ihm  seine  Gage  genommen  werden 
wird.  Er  würde  ihm  selbst  Erlanbniss  gegeben  haben  in  Ungarn  zu  die- 
nen. Seine  Abwesenheit  vom  Haag  ist  sehr  nützlich  gewesen;  er  wird 
ihm  sagen  warum,  wenn  er  angekommen  ist.] 

Dierence  25  de  Sept.   1684« 

II  y  deus  jours  que  j'ay  receu  vostre  lettre  du  16  de  ce  mois.  ^  Ce  que  le 
S%  Jongstal  3  a  dit  a  Maestright  publiquement  en  vostre  reguardt  est  extremement 
faus,  pnisque  je  vons  assenre  Ton  n'a  point  parle  aux  Estats  de  vous  anter 
vos  appointements  ny  quoyque  ce  soit  qni  vous  puisse  regnarder,  je  ne  croi 
pas  mesme  que  Ton  y  a  songe  si  ce  n'est  qnelqne  malhonest  homme  dont  pour- 
tant  je  n'ay  point  connoissance.  Je  vous  assenre  que  vons  n'avez  rien  a  cnundre 


'     Von  der  Groeben. 


*  Eb  gibt  keine  Briefe  'Waldecks  mehr  nach  dem  von  -^',   wie  überhaupt   yon  hier  1» 

5  Sept. 

zum  Herbst  1688  die  Correspondenz  volUtändig  yerloren  ist. 

*  Jongestal,  einer  der  Führer  der  friesischen   Opposition,  hatte,   während  er   in  Mission  n 
Maastricht  war,  gesagt,  man  sollte  Waldeck  bald  absetzen.  Vgl.  Ranchbar  II,  316. 
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de  ce  coste  la,  je  croi  bien  que  ce  que  M'.  de  Dycvelt  voub  escrit  qu^apresent 
daziB  l'Estat  on  auroit  tronvö  de  la  difficulti  a  vons  optenir  conge  pour  aller 
seirir  en  Hongerie^  mais  si  vons  y  avies  este  oblige  d'aller  j'avois  tronve  un 
expedient  qui  est  que  je  vons  anrois  donne  conge  sans  le  demander  a  l'Estat 
Et  asaenrement  vons  n'anries  en  anqn'nn  affaire.  Je  snis  fort  aise  qne  vons  estes 
en  intention  de  venir  en  ce  ^ais,  vostre  presence  y  est  fort  necessaire  etqnant 
j'anres  la  satisfaction  de  vons  voir,  je  vons  informeres  de  la  condnite  qu'il  me 
semble  qne  vons  deveries  tenir  qni  sera  asses  facile  et  conforme  a  vostre  hn- 
meur  et  sentlment.  Je  suis  et  seres  lonsjonrs  avec  la  mesme  passion  absolnment 
a  vons. 
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VORWORT. 


Dem,  was  ich  in  der  Einleitung  des  ersten  Bandes  vor  sechs  Jahren 
seilrieb  y  brauche  ich  heute  nur  Weniges  zuzufügen.  Die  verschiedensten 
UiQstände  veranlassten  wiederholt  eine  Verzögerung  in  der  Herausgabe 
dieses  letzten  Bandes.  Erstens  die  Berufspflichten ,  dann  Arbeiten  y  welche 
nnr  ein  augenblickliches  Interesse  hatten  und  darum  nicht  verschoben 
werden  durften ,  endlich  die  Hoffnung ,  noch  neues  Material  zur  Ergän- 
zung des  im  Fürstlich- Waldeckschen  Archiv  fehlenden  aufzufinden.  Letz- 
teres ist  aber  bis  jetzt  nicht  gelangen ,  und  ich  habe  darum  darauf  ver- 
achten müssen  y  die  Entstehung  des  Augsburger  Bundes  und  überhaupt 
die  Thätigkeit  Wilhelms  von  Oranien  und  Georg  Friedrichs  von  Waldeck 
in  den  Jahren  1685  bis  1688  so  eingehend  zu  behandeln  y  wie  ich  mir 
Torgenommen.  Ich  kann  nicht  umhin  y  dies  lebhaft  zu  bedauern ;  es  schien 
mir  aber  unzulässig ,  jetzt  noch  länger  die  Herausgabe  aufzuschieben , 
tomal  ich  in  den  nächsten  Jahren  kaum  in  der  Lage  sein  werde,  neues 
Material  zn  sammeln. 

Eben  darum  habe  ich  weit  mehr  als  im  ersten  Bande  auf  die  militäri- 

ft^o  Begebenheiten  Gewicht  gelegt.     Nach  dem  Jahre  1688  werden  die 

Beziehungen  der  beiden  Vorkämpfer  für  das  Gleichgewicht  Europas  gegen 

Lodwigs  XIV  Suprematie  vielmehr  militärischer  Natur ,  so  ungefähr  wie 

vk  vor  dem  Jahre  1679  waren ,  nur  weit  inniger  und  vertraulicher.  Darum 

liabe  ich   sowohl  im  Text,  wie  in  den  Beilagen  mehreres  hinzugefügt ^ 

was  ich ,  wenn  der  Stoff  der  nämliche  wie  im  ersten  Bande  gewesen  wäre , 

gewiss  nicht  aufgenommen  hätte.    Namentlich  gilt  dies  von  der  Schlacht 

bd  Flenms ,  über  welche  ich  hoffe ,  unterstützt  von  einem  hochverehrten 

Kenner  der  niederländischen  Kriegsgeschichte;   dem  Herrn  Generallieute« 
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nant  Enoop^  ein  möglichst  klares  Bild  und  einzelne  interessante  Auf- 
schlüsse geliefert  zu  haben.  Aus  demselben  Grund  habe  ich  auch 
anderen  Archiven  entlehntes  Material  hier  ver^^erthet  und  in  den 
Beilagen  einiges  daraus  abgedruckt ,  und  endlich  dem  Buche  einen  Nach- 
trag zugefügt  y  Analecten  aus  der  Correspondenz  Wilhelms  und  Waldecka 
aus  den  Jahren  1675  bis  78  enthaltend ,  welche  namentlich  die  Feldztige 
jener  Jahre  beleuchten. 

Unter  diesen  Umständen  konnte  die  Ordnung  nicht  vollständig  dieselbe 
bleiben  wie  im  ersten  Bande ,  und  sind  sämmtliche  Beilagen  hinter  die 
beiden  gleich  auf  einander  folgenden  Abschnitte  des  Textes  gestellt;  erst 
die  Briefe  Wilhelms  und  Waldecks  in  zeitgemässer  Ordnung,  in  sich  der 
des  ersten  Bandes  anschliessender  Numerirung,  dann  die  sonstigen  Bei- 
lagen,  endlich  der  Nachtrag. 

Dem  Briefwechsel  Wilhelms  und  Waldecks  meinte  ich  drei  Briefe  der 
Königin  Maria  von  England  hinzufügen  zu  müssen  als  Beitrag  zur  Eennt- 
niss  dieser  liebenswürdigen  Fürstin  ,  der  hingebend  treuen  Gattin  WilhelmR 
von  Oranien. 

Auch  in  dieser  Weise  hoffte  ich  der  Geschichtsforschung  einen  Dienst 
leisten  zu  können  und  am  Besten  den  Mangel  gut  zu  machen,  der  noth- 
wendig  einer  Arbeit  anhaften  muss,  in  der  ein  wichtiger  Abschnitt  gröss- 
tentheils  unbearbeitet  hat  bleiben  müssen. 

Ein  Buch,  wie  das  vorliegende ,  hat  nicht  sowol  die  Absicht,  eine 
zusammenhängende  Darstellung  zu  geben ,  als  einen  Beitrag  zu  einzelnen 
Abschnitten  und  Momenten  der  Geschichte  zu  liefern.  Als  solcher  enthält 
es  in  dem  Text  Erläuterungen  und  Bemerkungen  und  eine  Darstellung, 
die  zur  Ergänzung  und  Verbindung  des  mitgetheilten  Materials  dienen 
soll.  Wenn  ich  hier  also  noch  einiges  hie  und  da  Aufgelesene  zur  Ver- 
vollständigung hinzufüge,  glaube  ich  nicht  von  meinem  Zwecke  abzu- 
weichen und  durch  die  so  vollständig  mitgetheilte  Correspondenz  and  das, 
was  aus  anderen  Acten  hinzugefügt  ist,  die  Thätigkeit  Wilhelms  von 
Oranien  und  Georg  Friedrichs  von  Waldeck ,  so  wie  sie  mit  Schwert, 
Mund  und  Feder  zusammenwirkten  zur  Erhaltung  des  europäischen 
Gleichgewichts,  ins  rechte  Licht  gestellt  zu  haben. 

Wenn  mir  das  gelungen ,  glaube  ich  auch  keine  nutzlose  Arbeit  gethaa 
zu  haben. 

Groningen,  r»T 

Mai    1879.  ^*   ^*   MüLLER. 
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IV. 

DIE  ENTSTEHUNG  DER  GROSSEN  ALLIANZ 

GEGEN  FRANKREICH. 
1684—1688. 


DER    ITMSCnWUlVG. 


Al8o  es  war  Friede.    Wieder  hatte  sich   Europa  den  DrohuDgen  des 

französischen  Selbstherrschers  gefügt  und  stand  nnschltissig ,  nngerttstet 

I  und  getheilt  dessen  gewaltiger  Militärmacht  gegentlber.    Nur  ein  Trost 

blieb ;  Ludwig  hatte  die  Dinge  so  auf  die  Spitze  getrieben  y  dass  es  kaum 

ärger  werden  konnte.    Die  Beleidigungen  ^   welche  er  ungerächt  zufügen 

^  ioDnte  (man  denke   nur  an  die  unerhörte  Behandlung  Genuas  und  das 

beispiellos  freche  Auftreten  gegen  den  Papst),  die  Sprache,  welche  er 

seine  Gesandten  führen  Hess,   und  welche  auch  die  der  anderen  Mächte 

an  seinem  Hofe  zu  hören  bekamen,  waren  so  recht  dazu  angethan ,  jeden 

zu  belehren,    wie  sich  das  Leben  unter  dem  französischen  Supremat  ge- 

1  stalten  würde.    Darum  wandte  sich  diesmal  auch  keiner  der  Besiegten , 

I  wie  früher  so  oft  geschehen ,  dem  Sieger  zu ;  darum  stand  dieser  nach 

erruDgenem  Siege  im  Frühjahr  1685  noch  isolierter  als  vordem  da.  Denn 

iiBe   beiden    Stützen    seiner   Politik  in   den  letzten  Jahren,  Brandenburg 

lind     die    antioranische    Regentenpartei    in    den    Niederlanden,   drohten 

fon   ihm    abzufallen,   und   nur   das   schwache   Dänemark  und  den  weit 

liDtfeniten,   von   einer   osteuropäischen    Coalition  hart  bedi äugten  Sultan 

konnte  er  seine  Bundesgenossen  nennen.  Weit  entfernt  jedoch ,  sich  durch 

pK^lcbe   schlimme  Zeichen  zum  Einlenken  bewogen  zu  fühlen,  beharrten 

|ler  KOnig  und  sein  jetzt  allmächtiger  Minister  Louvois  bei  ihrer  keine 


Bücksicht  anerkennenden  Politik  und  erg:riifen  sogar  die  letzt  Massregeel 
zu  einem  Schritt ,  der  sie  für  immer  mit  der  ganzen  protestantischen  Welt 
verfeinden  sollte,  ohne  das  die  katholische  ihnen  darum  näher  trat.  Wie 
weit  war  der  König  da  von  der  Politik  nicht  allein  eines  Lionnc  und 
Mazarin ,  sondern  auch  eines  Richelieu  entfernt ,  der  doch  auch  die  Einheit 
des  Staates  gegen  die  Sonderstellung  der  Protestanten  energisch  verfochten 
hatte  und  dem  eher  alles  Andere ;  als  eine  zu  zärtliche  Schonung  seiuei 
Gegner,  vorgeworfen  ward!  Doch  erfüllt  vom  Gefühl  ihrer  Macht,  be- 
rauscht vom  abermaligen  Siege  über  die  europäische  Coalition,  fest  ver- 
trauend auf  den  Einfluss,  welchen  die  französische  Diplomatie  und  das 
französische  Gold,  mächtig  unterstützt  vom  Schrecken  der  französischen 
Waffen,  allenthalben  erwarben,  sahen  König  und  Hinister  weder  auf  die 
Zeichen  des  herannahenden  Sturmes,  noch  horchten  sie  auf  die  War- 
nungen, welche  erfahrene  Diplomaten  der  alten  Schule  ihnen  aus  allen 
Ländern  zukommen  Hessen. 

So  isoliert  Frankreich  jedoch  dastand,  die  Situation  war  mit  Nichten 
günstig  für  die  Gegner:  mochte  auch  dem  Oranier  die  ganze  Macht  der 
Bepublik  zu  Gebote  stehen  und  Friedrich  Wilhelm  von  Brandenburg 
wieder,  wie  im  jähre  1672,  sein  eifrigster  Bundesgenosse  werden  und 
die  Pläne  gegen  Schweden ,  gegen  das  Haus  Braunschwcig-Lüneburg  und 
gegen  Oestreich  wieder  fallen  lassen ,  so  waren  damit  ihre  Kräfte  noch 
keineswegs  den  Franzosen  gewachsen.  Mit  jedem  Jahre  versank  Spanien 
tiefer  in  seine  Ohnmacht,  und  die  Kräfte  des  Kaisers  und  des  Reiches 
wurden  immer  mehr  vom  Türkenkriege  absorbiert,  ohne  dass  es  gelang,  den 
zähen  Feind  trotz  aller  Siege  der  kaiserlichen  Waffen  völlig  zu  bewälti- 
gen. Nur  der  Beitritt  Englands  und  die  Vereinigung  aller  Deutschen  gegen 
Frankreich  konnten  das  Uebergewicht  auf  die  Seite  der  Alliierten  bringen. 
Dies  hing  jedoch  ab  von  der  Haltung  des  Kaisers  und  von  der  Entschei- 
dung der  Dinge  in  England,  welche  unmöglich  noch  lange  ansbleiben 
konnte.  Darum  richteten  sich  auch  aller  Blicke  auf  die  Vorgänge  im  I 
Inselreich.  Wie  anders  als  in  den  vierziger  Jahren ,  als  der  ge^B?Bltig6 
Bürgerkrieg  England  völlig  neutralisiert  hatte,  so  dass  der  Streit  aafdem 
Continent  ausgefochten  werden  konnte,  als  gäbe  es  kein  Grossbritanniea 
auf  der  Welt  mehr!  Damals  berührten  sich  die  Vorgänge  in'  Engeland 
und  im  übrigen  Europa  so  wenig ,  dass  es  der  unvergleichlichen  Forschni^gs- 
nnd  Combinationsgabe  eines  Bänke  bedurfte,  um  die  beiden  verbindendem 
Fäden  aufzufinden ,  und  des  grossen  Talentes  und  ungcbencrn  Fleissoi 
eines  Gardiner,  um  sie  vollends  bloss  zu  legen.  Jetzt  dagegen  waiA' 
von  den  Staatsmännern  nicht  allein ,  sondern  auch  von  Jedermann  aof 
i|cn  Lauf  der  englischen  Dingo  speculiert,  und  jeder  Vorfall     weicher  1 
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darauf  Eioflnss  üben  konnte;  als  ein  europäisches  Ereigniss  angesehen. 
Solange  Karl  II  lebte,  konnte  Frankreich  immer  das  alte  Spiel  erneuern ; 
sobald  der  König  sicii  zur  Opposition  gegen  Frankreich  ermannte ,  wurden 
dessen  Gegner  angefeuert  und  aufgestachelt  von  derselben  Seite ,  welche 
ibm  sonst  so  liebenswürdig  mit  Unterstützung  entgegen  kam,  sobald  nur 
das  Parlament  antifranzösische  Neigungen  blicken  Hess.    Freilich  brauchte 
Ludwig  nur  selten  sein  doppeltes  Spiel ,  denn  Karls  Neigungen  stimmten 
meistens  mit  den  Wünschen  des  Nachbars  überein ;  ohne  Thatkraft  und  höhere 
Ziele,  suchte  er  nur  die  Befriedigung  von  persönlichen  Genüssen.     Doch 
Anfangs  1G85  starb  er  plötzlich,  und  an  seine  Stelle  trat  ein  Mann  ebenso 
ernster,  ja  starrer  Natur,  wie  Karl  frivol  und  weich  gewesen:  sein  Bruder 
Jacob.  Wenn  dieser  sich  wie  sein  Vorgänger  die  Hülfe  der  alten  Königs- und 
Kirchenpartei  zu  erhalten  wusste ,  war  es  aus  mit  der  Neutralität  Englands. 
Denn  Jacob  besass  ein  sehr  starkes   Gefühl  seiner  und  der  nationalen 
Würde ;  Karl  war  ein  Weltmann  gewesen ;  Jacob  war  wie  sein  Vater  ein 
I    Ichter  Engländer.    Wie  dieser  gewünscht  hatte ,  sich  eine  Machtstellung 
zwischen   den    französischen   und  habsburgischen  Interessen  zu  schaffen , 
(wie  Ranke  und  nach  ihm  noch  eingehender  Gardiner  gezeigt,    das  Ziel 
seiner  öfters  unbegreiflichen  Schaukelpolitik) ,  so  wollte  auch  Jacob  selb- 
ständig bleiben ,  sich  nicht ,  wie  sein  Bruder,  von  Frankreich  in's  Schlepptau 
nehmen  lassen.     Doch  isein  blinder  katholischer  Eifer  führte  ihn  bald  auf 
6ioe  Bahn,  welche  ihn  ungleich  fester  als  diesen  an  Frankreich  fesselte.  Er 
fand  eine  Nation  vor,  welche,  der  endlosen  Parteikämpfe  müde,  im  Grossen 
and  Ganzen   bereit  war,  für  seine  Rechte  gegen  Jedermann  einzutreten; 
die  feindliche  Whigpartei  völlig  zu  Boden  geworfen  und  bei  der  Nation 
in  tiefster    Missachtung   durch   dass    eigene   schändliche  Gebahren.    Die 
vfHKg  hoffiinngslosen  Unternehmungen  Monmouths  und  Argyles  bewiesen 
nnr  zu  klar,    wie  fest  sein  Thron  stand,  wie  wenig  die  Nation  bereit 
war  zu  einem  neuen  Bürgerkrieg.    Doch  auf  nichts  achtend,  als  auf  seine 
nnsiDnigen   Pläne  in   Bezug  auf  die  Wiederherstellung  der  katholischen 
Kirche   ward   Jacob   bald   der   Verfolger   seiner  eigenen  Anhänger,   bis 
zuletzt  auch  die  blindesten  Verehrer  des  passiven  Gehorsams  zu  Rebellen 
werden  mnssten  und  auch   die,  welche  am  Meisten  von  ihm  begünstigt 
irareo,    ihn    als   einen  verlorenen    Mann  aufgaben  und  die  ganze  Nation 
Mi  einer    Einstimmigkeit ,   welche  nicht  oft  wieder  gesehen  worden  ist , 
oeh  gegen   ihn  erhob.    Jacob  II  war  gewiss  der  Märtyrer  seines  Katho- 
^Aiebmns,    und  doch  hat  in  England  kein  Fürst  dem  Eatholicismus  einen 
fm  harten  Stoss  versetzt.    Hätte  er  sich  begnügen  wollen  ^  seine  Religion 
bals  Privatsache  anzusehen,  so  wäre  es  ihm  gewiss  gelungen,  ihr  Duldung 
VB  verschaffen  und  allmählich  die  Staatskirche  und  deren  ausschliessliche 
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Herrschaft  zu  antergraben.  Sein  unbedachter  Eifer  raubte  dem  KatholicLBmiu 
alle  Vortheile ,  welche  sein  Uebertritt  demselben  gewann.  Ein  Jahrhundert 
von  Verfolgung   und   Zurücksetzung  war  die  Folge  davon  für  die  Glau- 
bensgenossen.   Es  währte  nicht  lange  ^  nachdem  Jacob  seine  verhängniss- 
voUe  Bahn  eingeschlagen ,  als  fast  die  ganze  Welt  tiberzeugt  war  von  der 
Unvermeidlichkeit  einer  Revolution  in  England  und  von  der  Nothwendigkeit 
derselben  für  ganz  Europa.  Denn  Jedermann ,  Jacob  selbst  ansgenommen, 
war   der   Ansicht,    nur   in    engem   Anschlnss   an  Frankreich  könne  der 
EOnig  den  Kampf  mit  seiner  Kation  bestehen ,  so  dass,  solange  er  die 
englische  Krone  trug ,  auf  keine  Aenderung  der  europäischen  Verhältnisse 
zu  rechnen  sei.    Weil  er  also  als  der  natürliche  Bandesgenosse,  ja  als 
der  Schützling  Ludwigs  angesehen  ward,  eine  Rolle,  zu  welcher  er  sich , 
solange  er  die  Krone  trug,  durchaus  nicht  zu  bequemen  meinte,  schaute 
Jedermann  mit  gespannter  Aufmerksamkeit  auf  England,  als  die  Stelle, 
wo  die  Würfel  um  Europas  ferneres  Schicksal  fallen  sollten.  Nicht  allein 
die  Zeitgenossen,  auch  die  Nachkommen,  auch  die  Historiker  haben  di^e 
Auffassung  getheilt ,  und  so  ist  fast  Alles,  was  in  den  Jahren  1685  bis  '88 
auf  dem  Continente  geschah ,  in  Vergessenheit  gerathen  vor  den  englischen 
Dingen ,  ja  man  hat  es  wohl  so  dargestellt ,  als  ob  Wilhelm  von  Oranien 
nur  hätte  zu  warten  brauchen,  bis  ihm  der  Schwiegervater  die  Krone  in 
den  Schoss  warf.    So  ist  es  nun  freilich  nicht  gewesen ,  und  schon  mehrere 
Historiker  haben  die  sonstigen,  gar  nicht  unbedeutenden  Vorgänge  ins 
Licht  gestellt,  welche  zu  gleicher  Zeit  das  gewaltige  Ereigniss  von  1688 
vorbereiteten  und  ermöglichten.    Doch  ist  der  Schleier,   welcher  bis  vor 
Kurzem  über  der  europäischen  Geschichte  dieser  Jahre  hing,  noch  nicht 
überall  gelüftet.    Dies  gilt  namentlich  von  dem  völligen  Umschwung  der 
Dinge  in  Deutschland  und  von  der  politischen  Action  Wilhelms  ^    welche 
dabei  so  sehr  ins  Gewicht  fiel,  dass  französische  Geschichtsschreiber  den- 
selben nur  seinem  Wirken  zuschreiben.  '     Denn  ohne  dass  irgendwo  ein 
Schwert  gezogen  wurde,  trat  die  nämliche  europäische  Coalition^  welche 
1684  gezwungen  gewesen  war ,  schimpflich  die  Waffen  zu  strecken ,  schon 
zwei  Jahre   später  mit  solcher  Macht  Ludwig  entgegen,  dass  selbst  der 
stolze   König   anfing,  eine  andere  Sprache  zu  führen.    Der  Angsbnq^er 
Bund  war  ins  Leben  getreten. 

Wie  ich  schon  in  der  Einleitung  des  ersten  Bandes  gesagt ,  hatte  ich 
gehofft,  die  politische  Action  Wilhelms  und  seine^s  treuen  Gehülfen  in 
Deutschland ,  Georg  Friedrichs  von  Waldeck ,  in  Bezug  auf  diese  Ereig- 
nisse  näher  ins   Licht  zu  stellen,  so  wie  ich  dasselbe  in  Binsicht  dei 
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Laienburger  Bundes  und  des  Kegensburger  Stillstandes  gethan;  allein  es 
ist  mir  nicht  gelungen,  darüber  neues  Material  zusammenzubringen.    Wie 
ieh  daselbst  sehen  gesagt,  es  fehlen  über  die  Jahre  1685  bis 88  sämmt- 
liche  Correspondenzen  und  Journale  Waldecks,   nur  kümmerliche  Bruch- 
atficke  aassrenommen.    Auch  in    Rauchbars  Werk  ist  darüber  nichts  zu 
finden  als   eine  sehr  dürftige   Notiz  in  den  beiden  die  Jahre  1686  und 
87  umfassenden    Capiteln.    Das   über   1685  ist  zwar  vollständig ,   giebt 
jedoch  nur   wenige  Aufschlüsse  über  diese  Begebenheiten,  während  die 
obeogenannte   Notiz   angiebt,    wie   sehr  dieselben  hier  den  Hauptgegen- 
sfand  abzugeben    bestimmt   waren.    Es  ist  fast  gewiss,  dass  die  beiden 
Bttcher  nie  weiter  ausgearbeitet   wurden,   wohl  weil  die  dazu  nothwen- 
digien  Papiere  Waldecks  nie  in  Rauchbars  Hände  gekommen  sind.  Auch 
die  übrigen  in  meinem  Bereich  stehenden  Quellen  sind  über  diese  Vor- 
gänge mehr  als  arm.  So  liefern  z.  B.  die  Briefe  der  staatischen  Gesandten 
in  Deutschland   und   anderwärts  durchaus   nichts.   Auch  die  Historiker, 
welche  diesen  verhängnissvollen  Jahren  nähere  Aufmerksamkeit  geschenkt, 
Bänke  und    Droysen,    bringen   keine  Aufschlüsse;   nur  die  Beziehungen 
Wilhelms   nnd   Brandenburgs  werden  hervorgehoben,  wie  dies  auch  von 
Peter  geschehen  ist.  ^    Und  dazu   befassen  sich   dieselben  fast  nur  mit 
dem  Jahre  1688.  Noch  weniger  bringt  der  so  pompös  und  pretentiös  als 
Geschichtsschreiber  dieser  Epoche  auftretende  Sirtema  van  Grovestins  in 
meiner   „  Histoire  des  lüttes  et  rivalitös  des  Puissances  Maritimes  et  de 
la  France."    Obgleich   demselben   vielleicht  Quellen  darüber  zu  Gebote 
^nden,   so  hat  er  diesen  Theil  der  Action  Wilhelms  völlig  unbearbeitet 
liegen  lassen  und  sich  nur  mit  den  englischen  Vorgängen  beschäftigt.  Wo 
nnii  die   Greschichte  dieser  Jahre,  namentlich  der  Entstehung  des  Augs« 
bo^er  Bundes  zu  suchen  sei,    wage  ich  nicht  zu  vermuthen;  vielleicht 
wohl  am    leichtesten,    doch  gewiss  nicht  am  vollständigsten,  in  Wien. 
Vir  aber  fehlte  fürs  Erste  jede  Gelegenheit,  da  oder  in  sonstigen  deut* 
sehen  Archiven  neue  Nachforschungen  anzustellen,  und  wollte  ieh  die 
Rerausgabo    dieses  Bandes   nicht  noch  länger  verschieben,   so  war  ich 
gezwungen 9   mich   mit  den  sehr  dürftigen  Notizen,  welche  hier  und  da 
an&ufinden   waren,  zu  begnügen  und  mich  auf  eine  Schilderung  der  ge- 
meinsamen  Arbeit  Wilhelms  und  Waldecks,  soweit  sie  aus  den  wenigen 
vorhandenen  Papieren  des  letzteren  hervorgeht,  zu  beschränken. 

Als   der    Waffenstillstand  zu  Regensburg  geschlossen  war,  stand  bei 
den  beiden   Vorkämpfern  des  europäischen  Gleichgewichts  dies  Eine  im 


'     lo    der    £mleitang  zum  X.    Abschnitt  des  III  Bandes  der  Urkunden  und  4cteniimeke  ztfr 
SeteHcAU  de9  Eurfürtien  IMedrieh  JfUAelm  von  Brandenburg, 
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Vordergrund^  die  befitehenden  YerbiDdangenjedenfalls  aufrecht  zu  erhalten; 
damit  wenigstens  nicht  alle  Erfolge  der  Arbeit  der  vorigen  Jahre  veT- 
nichtet   würden.    Nicht  leicht  war  es  aber,   dieses  wenn  auch  noch  so 
bescheidene  Ziel  zu  erreichen;   denn   die   französische  Diplomatie  setzte 
alle  Mittel  in  Bewegung,  die  Mitglieder  der  deutschen  Allianz  zum  Abfall 
zu  bringen.   Namentlich    der  Landgraf  von  Hessen- Cassel  hatte  maoehe 
Versuchung  abzuwehren ;  und  auch  in  Baiem  war  die  Gefahr  nicht  ver- 
schwunden,  bis  1685  die  Heirath  mit  des  Kaisers  Tochter  den  Kurfürsten 
auf  lange  Jahre  an  das  Haus  Oestreich  fesselte.  Doch  allmählich  verloren 
die  Franzosen  an  Boden  im  Reich;  auch  Brandenburg  lenkte  in  die  seit 
dem  Nimweger  Frieden  verlassene  Bahn  ein  y  und  als  die  Aufhebung  des 
Edictes   von   Nantes  die   letzten   Schranken  der  Religionsverfolgung  be- 
seitigte, trat  der  alte  Kurfürst  selbst  an  der  Spitze  der  protestantischen 
Bewegung  ihnen  entgegen.   Die  römische  Curie   blieb  immer  mehr  dem 
Hause  Oestreich  und  seinen  Alliierten  zugewendet  und  dem  gallicanischen 
König  nach  wie  vor  feindlich  gesinnt. 

Gleichwohl   war   die  Gefahr  auch  jetzt  noch   mit   Nichten    beseitigt, 
und  gelang  es  den  Franzosen   oft,  ihren  Gegnern  auch  in  Hinsicht  anf 
das    Zusammenhalten   der   Alliierten   schwere  Besorgnisse  zu  erwecken. 
Waldeck  y   dem  die  deutschen  Angelegenheiten  natürlich  zufielen ,  hatte 
daher  nicht  selten  saure  Arbeit  Er  war  im  Winter  1684  nach  Holland 
zurückgekehrt  und  verbrachte  das  Frühjahr  grossentheils  in  seioem  Gou- 
yemement    Mastricht.    Hier   benutzte   er   seine   alten   Beziehungen   zum 
Bischof  von   Strassburg,  um  bei  formellen  Besuchen   in  Mastricht  und 
Lüttich  nicht  allein  HGflichkeitsbezeugungen  auszutauschen ,  sondern  auch 
die  Gesinnungen  des  früheren  Freundes  und  jetzigen  Gegners  zu  sondiren. 
Ebenso  trat  er  mit  van  Beuningen   in  einen  Meinungsaustausch  über  die 
Lage.   Der  alte  Amsterdamer  Staatsmann  war  schon  von  dem  Hang  zum 
Mysticismus    und  Grübeln  ergriffen,   welcher  ihn   später   zum    völligen 
Wahnsinn    führte.    Kein    wunder   also,   das   er  den   Zustand    schwarz 
in  Schwarz  malte.    Die  Erbitterung  des  Prinzen  gegen  ihn,  den  Rädels- 
führer der  Opposition y  wie  derselbe  ihn  öffentlich  nannte,  hatte  ihn  fast 
aller   Fassung   beraubt.   Es   war  nicht  mehr  der  Mann,  dessen  kpcker 
Muth  und  herausfordernder  Stolz  sprüch wörtlich  geworden,  der  an  den 
europäischen  Höfen,  wie  im  Rathssaal  der  Staaten,  die  gewaltige  Macht 
seiner  Stadt  oft  so  pochend  hervorgehoben  und  sich  nicht  gescheut  hatte, 
mächtigen   Fürsten  und  Staatsmännern  die  herbsten  Dinge  zu  sagen.  Er 
bat  Waldeck,  derselbe  möge  doch  seine  Aussöhnung  beim  Prinzen  v^- 
mittein,   das   Yerständniss  zwischen  jenem  und  Amsterdam  wieder  her- 
zustellen suchen;  nur  die  unrichtige  Vorstellung  der  Pläne  der  Amster- 


9 

ismet  Regenten  sei  Schuld;  dass  es  so  weit  gekommen.  Nur  so  könne 
die  Einheit   des  Staates  und  die  Freiheit  Europas ;  db  davon  abhänge  ^ 
erhalten    bleiben;    sonst   sei   Alles   unrettbar   verloren.    Das  war  schon 
damals ;  Frühjahr  1685 ,  die  allgemeine  Ansicht  der  verständigen  Häupter 
der  antioranischen  Partei.  Was  fruchtete  ihnen  der  Widerstand  gegen  die 
Ideeen  Wilhelms?  Freilich  waren  sie  im  Stande ;  demselben  vollständig 
die  Hände  zu  binden;  doch  nicht  Amsiterdam^  nicht  der  Republik  kam 
di^  zu  Gute,  sondern  allein  Frankreich.  Ihr  protestantisches  Gefühl  war 
empört  durch   die  Behandlung ,  welche  schon  jetzt  ^  da  noch  das  schir- 
mende Gesetz  Heinrichs  IV  in  Kraft  war,  ihren  Religionsgenossen  wider- 
iiihr.  Die  Handelsinteressen  der  Niederländer  wurden  nicht  geschont  von 
dem  Prohibitivsystem,  welches  Ludwig  unter  Colbert  angefangen  hatte 
uid  jetzt  unter  Louvois  noch  viel  schroffer  durchzuführen  gesonnen  war. 
Die  englischen  Dinge  mehrten  ihre  Angst;  sie  sahen  voraus ;  einst  werde 
die  Republik   noch   dieselbe   Behandlung   ertragen  mtlssen,  wie  Genua ; 
oder  m  den  Zustand  des  Jahres  1672  zurtickgefallen ,  verlassen  von  aller 
Welt,  ohne   die  Bundesgenossen,  die  sie  so  oft  im  Stich  gelassen,  dem 
Feiode  erliegen.   So   waren   sie   sehr   geneigt,  ihren  Frieden  mit  dem 
Statthalter  zu  machen  und  auch  Wilhelm  sah  ein,  wie  nothwendig  ihm 
das  gute   Einvernehmen  mit  der  mächtigen  Stadt  sei.  Glücklicherweise 
arbeitete   den   wohl   eine   Versöhnung  suchenden,  aber  den  Weg  dazu 
nicht  findenden  Gegnern  —  denn  keiner  wollte  den  ersten  Schritt  thun  — 
jetzt  derjenige  in  die  Hände,  der  wohl  mit  am  Meisten  dazu  beigetragen, 
ihre  Feindschaft  völlig   zu   vergiften.   Der   Karfürst  von  Brandenburg, 
dessen  Gesandten  von  Diest  und  Fachs  so  eifrig  dem  Oranier  entgegen 
gearbeitet   hatten  in  vollem  Einverständniss  mit  den  Amsterdamer  Re- 
genten,    sandte  jetzt   letzteren  aufs  Neue  nach  Holland,  aber  zu  einem 
entgegengesetzten   Zweck.   Er  sollte  den  alten  Streit  über  rückständige 
Sobsidieo  und  andere  Differenzen  zwischen  Brandenburg  und  den  Staaten 
imd  auch   die   Zerwürfnisse   seines   Herrn  und   des^  Prinzen  schlichten, 
eine  neue  Allianz  anbahnen  und  die  Vermittelung  zwischen  Amsterdam 
and  Wilhelm   versuchen   ^  Unter  diejenigen,   an  die  er  eine  specielle 
Empfehlung  hatte,   gehörte   auch  Waldeck.  Das  alte  enge^  persönliche 
Verhältniss  zwischen  dem  Kurfürsten  und  seinem  einstigen  ersten  Minister 
ward    von  jetzt  an  wiederhergestellt,   um  sich  nicht  wieder  zu  trüben. 
Es  war  beiden  wohl  ein  Trost,  dass  sie,  die  im  kräftigsten  Mannesalter 
80  ernstlich  zusammen  gearbeitet  hatten,  jetzt  in  ihren  alten  Tagen  sich 


*     Vgl.  Droyaen,  QetcMchie  der  Preussischen  Politik,  III.  3.  S.  785  ff,  and  meine  Arbeit  über 
Focht*  Mission  in  Nißofs  Bijdragen,  Neue  Folge.  Bd.  VI.  S.  77  ff. 
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wieder   zusammenfanden;  um  wie  vorher  an  der  Erhebung  Deutschlands 
aus  dem  Elend  des  westfälischen  Friedens  zu  wirken. 

Indessen  näherte  sich  der  Sommer  ^  und  es  kam  eine  Einladung  ans 
Wien  an  Waldeck,  er  solle  dort  als  Ädlatus  des  kaiserlichen  General- 
lieutenants, des  Herzogs  von  Lothringen,  und  des  neben  demselben 
stehenden  Kurfürsten  Max  Emmanuel  von  Baiern  den  Tttrkenfeldzug  des 
Jahres  1685  mitmachen.  Waldeck  ward  in  eine  nicht  geringe  Verlegen- 
heit gesetzt;  er  fürchtete,  den  Kaiser  durch  eine  abschlägige  Antwort  za 
beleidigen  und  durch  eine  Annahme  seinen  Feinden  in  Holland  die  Ge- 
legenheit zu  bieten,  ihn  aus  dem  staatischen  Dienst. zu  entfernen,  wäh- 
rend er  sich  nicht  getraute,  die  Generalstaaten  um  formellen  Urlaub  zn 
diesem  Zweck  zu  bitten.  Es  zeichnet  so  recht  den  argwöhnisch  gewor- 
denen, immer  schwarzsehenden  Mann,  der  überall  Ankläger  witterte. 
Wilhelm,  der  sich  besser  die  Klarheit  des  Geistes  zu  bewahren  wusste, 
rieth  ihm  jedoch  ruhig  anzunehmen;  er  könne  sich  ja  mit  der  früheren 
Erlaubniss  der  Staaten  nöthigenfalls  decken.  Doch  Niemandem  fiel  es 
ein,  ihn  zu  beseitigen. 

Also  kam  Waldeck  im  Juli  in  Wien  an  und  nahm  Theil  an  dem  sehr 
dürftige  Erfolge  bringenden  Feldzuge  der  Oestreicher  an  der  Donau.  Nar 
die  Wien  aus  der  Nähe  bedrohende  Festung  Neuhäusel  wurde  erstürmt 
und  die  zum  Ersatz  heranrückenden  Türken  bei  Gran  und  Yvaly  aufs 
Haupt  geschlagen.  Doch  weder  ihr  Bollwerk  Ofen-Buda  noch  sonst  irgend 
eine  ihrer  Festen  in  Ungarn  wurde  zu  Fall  gebracht,  und  nach  langem, 
schwierigem  Feldzuge  kehrte  die  Armee  zurück.  Die  Kräfte  Oestreiehs 
waren  noch  immer  zu  gering,  die  kaiserliche  KriegsfÜhrung  unter  dem 
Einflüsse  des  Hofkriegsrathes  und  dessen  Präsidenten  Hermann  von  Baden 
selbst  mit  Lothringens  Talent  und  Max  Emmanuels  Feuer  traurig.  Und 
Waldeck  war  nicht  der  Mann ,  weder  die  vielen  Hindernisse  zu  be- 
seitigen, noch  sie  zu  bewältigen.  Immer  sehr  bedächtig  im  Felde,  fing 
seine  Art  und  Weise  den  Krieg  zu  führen  jetzt  an ,  vor  lauter  Vorsichts- 
massregeln  zwecklos  zu  werden.  Die  Conservation  der  Armee,  freilich 
in  einem  so  öden  Lande  wie  dem  damaligen  von  schon  zwei  Turken- 
feldzügen  und  zahllosen  Streifereien  heimgesuchten  Ungarland  eine  Haupt* 
angelegenheit ,  ward  so  sehr  von  ihm  als  das  einzige  Object  des  Feld- 
zuges angesehen ,  dass  er  selbst  den  Angriff  auf  Neuhäusel  nnd  die 
Schlacht  von  Yvaly,  so  wenig  ergiebig  letztere  war,  als  Verwegenheiten, 
die  eigentlich  unzulässig  wären ,  verdammte.  Es  sind  seine  eigenen  zahl- 
reichen Gutachten ,  welche  uns  zu  diesem  Urtheil  veranlassen ;  sie  sind 
bei  Bauch  bar  abgedrackt.  Zwar  sagt  er  ganz  richtig,  dass,  wenn  nicht 
erst  Ober-Ungarn  von  den  Türken  gesäubert  sei,  jeder  Feldzng   an  de? 
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Donau  gefährlich ,  ja  viellicht  natzlos  werden  konnte ,  nnd  war  es  aach 
Dieht  überflüssig ,  der  sorglosen ,  theilweise  nur  die  eigenen  Taschen  fül- 
lenden Administration  in  Wien  einen  kräftigen  Verweis  zu  geben ;  doch 
60  methodisch  nod  langsam  den  Krieg  zu  führen ,    wie  er  beabsichtigte  ^ 
dazu  war  im  flachen ,  weiten  Ungarland  gegen  die  mit  zahlloser  nnregel- 
mäasiger  Reiterei   yersehenen   Osmanen  kein  Anlass.    Brachte  diese  Art 
des  Krieges  schon  in  den  von  Festungen   starrenden  Niederlanden  ^  wo 
der  Saum  so  beschränkt  war^  keine  Früchte ;  so  war  sie  liier  am  Wenigsten 
an  ihrer  Stelle.     Und  doch  verdient  Waldeck  nicht  den  Spott ;   welchen 
viele  seiner  Zeitgenossen  ihm  nicht  ersparten.    Es  fehlte  ihm  keineswegs 
an  Hnth  oder  Yerständniss ,   aber  um  so  mehr  an  Entschlossenheit  und 
Baschheit  und  namentlich  an  Vertrauen.    Er  hatte  kein  Glück  als  Gene- 
ral ,  und  dies  machte  ihn  bei  jedem  Schritt  im  Felde  um  so  argwöhnischer. 
Einen  Defensivkrieg  zu  führen  auf  beschränktem  Raum ;  Überall  die  ge- 
hörige Deckung  zu  schaffen ,  zu  sorgen ,  dass  die  Armee  an  nichts  Man- 
gel hatte ,  dazu  war  er  recht  gut  im  Stande ;  die  Schlacht  bei  Fleurus , 
welche  ihm  mehr  Tadel  von  Freundes- ,   als   von  Feindesmunde  zutrug, 
seigt,  dass  er  auch  auf  dem  Schlachtfelde  seine  Pflicht  erfüllen  konnte , 
wenn  sie  ihm  auch  jeden  Anspruch  auf  höhere  Begabung  versagt;  doch 
znm  Angriffskrieg,   zur   Benutzung  jedes   Fehlers  seines  Gegners,   zur 
richtigen  Abschätzung ,  wo  er  wagen  konnte  und  wo  er  sich  zu  decken 
hatte,   fehlte   ihm  das  Talent,  dasjenige,   was  die  Franzosen  so  richtig 
9  le  gönie  de  la  guerre  "  nennen.    Die  Gutachten ,   welche  er  in  diesem 
Tflrkenfeldzug  abgab ,  sind  darum  bezeichnend ;   sie  erklären  völlig  den 
&8t  üblen  Ruf,  den  ihm  seine  späteren  Feldzüge  brachten ;  sie  geben  so 
gut,  ja  noch  besser  alsseineBriefe  während  jener  Feldzüge,  den  Schlüssel 
za  seinem   Betragen.    Wie   in  jenen  hatte    er  auch  jetzt  mit  sehr  ver- 
schiedenen  und  öfters   schwierigen   Vorgesetzten   und  Untergebenen  zu 
thon ,  nnd  sein  reizbarer ,  wie  es  scheint  verdriesslicher  Charakter,  seine 
Bchlechte  Gesundheit  machten  ihm  den  Verkehr  nicht  leicht.    Schon  vor 
dem  Ende  des  Feldzuges,  an  dem  er  so  viel  zu  tadeln  hatte,  kehrte  er 
nach  Wien  nnd  bald  nach  Deutschland  zurück.    Es  erwartete  ihn  gleich 
neue  Arbeit  ganz  andrer  Art.  . 

Die  Frist ,  fllr  welche  die  Alliierten  dem  Laxenburger  Recess  beigetreten 
waren ,  war  abgelaufen ,  und  nur  mit  Mühe  gelang  es  Waldeck ,  die 
fränkischen  und  rheinischen  Kreise  zu  bewegen ,  ihre  Truppen  auch  noch 
Ar  das  kommende  Jahr  dem  Kaiser  zur  Verfügung  zu  stellen.  Den 
Traetat  selbst  zu  verlängern  unter  den  alten  Bedingungen ,  waren  sie  nicht 
n  bewegen.  So  lag  das  Werk  der  vorigen  Jahre  in  Trümmern ;  es  galt 
jetzt   aufs   Neue,   doch   auf  stärkeren  Grundlagen,  einen  neuen  Bau  zu 
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errichten.    Die  Dinge  hatten  sich  so  geändert  in  Dentschland ,   dass 
alte   Bttndniss   auch   kaum   genügen   konnte  für  die  nenen  Verhältnisse. 
Seit  Brandenburg  sich  wieder  den  Gegnern  Ludwigs  angeschlossen  und 
auch  Kor-Sachsen  sich  der  protestantischen  Interessen  annehmen  zu  wollen 
schien ,  seit  überall  eine  starke  antifranzösische  Strömung  bemerkbar  ward, 
konnte  vielleicht  das  ganze  Reich   zu  einem  Schutz-  und  Trutzbündniss 
gebracht  werden ,  in  welches  auch  die  ausserdeutschen  Glieder  des  Reichs, 
Spanien   und  Schweden ,   eintreten   konnten ,    so    dass   es  eigentlich  ein 
europäischer  Bund  wurde.     Statt  also  Verhandlungen  zur  blossen  Verlän- 
gerung des  Laxenburger  Tractats  einzuleiten ,  schritten  Wilhelm  und  Wal- 
deck   zu   dieser   Umwandlung  in  einen  neuen  Bund,    der  in  erweitertem 
Massstabe  dasselbe  bezweckte.  Desto  mehr  kam  es  an  auf  die  Erhaltung 
der  Verbindungen,  welche  dem  Laxenburger  Recess  zu  Grunde  gelegen, 
und  Waldecks   Thätigkeit   war  in   erster  Reihe  auch  auf  die  Erhaltung 
und    Verstärkung   der   Allianz   der   vorderen  Reichskreise  oder ,  wie  sie 
jetzt  besser  heissen  konnte,   der  rheinisch-fränkischen  Allianz   gerichtet 
Namentlich  galt  sie  der  Fcsthaltung  des  von  den  Franzosen  vielfach  an- 
gefochtenen   Landgrafen  von  Hessen-Cassel.     Mit   diesem   fiel  oder  stand 
die  Allianz ,  verlor  Waldeck  seinen  Hebel  im  Reich ;   denn  als  das  facti- 
scbe   Haupt   derselben ,    nicht  als  souveräner  Fürst ,  galt  er  daselbst  flir 
eine  Macht,   obgleich   er   eben   um   diese   Zeit  in  den  Reichstag  einge- 
führt und  ihm  als  einem  Fürsten  des  Reichs  eine  selbständige   Stimme 
zu   Theil    ward ,    während   er  bis  jetzt  nur  als  ein  Mitglied  der  Wetter- 
auschen   Grafenbank   galt;    denn   die  Einführung  war  die  Anerkennung 
des  vom  Kaiser  verliehenen  Fürstentitels  von  Seiten  des  Reichs.  Indessen 
war  der  oranische  Domänenrath  Eckardt,  der  schon  öfter  von  uns  genannt 
ist,  als  Wilhelms  persönlicher  Agent  in  Regensburg  angekommen  ^  Mit 
demselben  zusammen  unternahm  dann  Waldeck  die  Einleitung  der  diplo- 
matischen Action ,  welche ,  den  vielen  französischen  Intriguen  zum  Trotz , 
endlich  am  5.  Juli  1686  mit  dem  Abschluss  des  sogenannten  Augsburger 
Recesses  belohnt  wurde.    Dass  Waldecks  Thätigkeit  dabei  keine  geringe 
gewesen    ist ,    geht   hervor   aus   der   sehr    kurzen  Inhaltsangabe  des  das 
Jahr  1686  umfassenden  Gapitels  Rauchbars.     Das  Festhalten  des  Land- 
grafen an  der  Allianz,   die  Einführung  in  den  Reichstag,  die  Verhand- 
lungen Eckardts  und  Waldecks,   die   französischen  Gegenmachinationen , 
die  von   Waldcck    darüber  gemachten  „  Rcflexiones "  und  der  AbscblusB 
und  Inhalt  des  Recesses  bilden  allein  den  Inhalt.  Den  Vorarbeiten  Wal- 


>     Wilhelm  hielt  sieh  deren  mehrere ;  so  war  der  s^Ätere  staatische  EuToye  in  Portugal,  Scbo- 
nenherg,  damals  als  oranischcr  Agent  iu  Madrid  wirltoain. 
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decks  bebofs  einer  neuen  Allianz  war  also  bei  weitem  der  grösste  Banm 
bestimmt;  seine  Aufsätze  darüber  scheinen  von  Bedeutung  gewesen  zu 
sein ;  sonst  wäre  denselben  nicht  der  breite  Raum  gegeben.  Um  so  mehr 
bleibt  es  zu  bedauern ,  dass  sie  verloren  sind  und  auch  durch  keine 
sonstigen  Papiere  Waldccks  ersetzt  werden.  Er  hatte  nach  seiner  Art 
wieder  Vieles  darüber  aufgeschrieben ,  wohl  grössere  Memoricn  und  Be- 
richte an  den  Prinzen ,  wie  wir  sie  von  ihm  über  die  Allianz  und  den 
Laienburger  Recess  besitzen. 

Eine  Betrachtung  der  ziemlich  allgemein  bekannten  Artikel  des  Augs- 
barger  Bundes  zeigt ,  dass  dieser  eher  eine  Erweiterung  des  Laxenbnrger 
Bundes  war^  als  eine  ganz  neue  Verbindung;   dass  zu  den  alten  Laxen- 
bnrger Contrahenten ,  dem  Kaiser ;  Kur-Baieru;  dem  bairischen,   fränki- 
schen und   oberrheinischen    Kreise   und  den  sogenannten  concurrirenden 
westerwaldschen   Fürsten    und   Ständen ,  jetzt   der  burgundische  Kreis  ^ 
also  Spanien,   Schweden   als   Inhaber   Pommerns   und  die  sämmtlichen 
sächsischen  Fürsten ,  mit  Ausschluss  des  Kurfürsten ,  traten.    Nur  waren 
die  Fälle,   in  welchen,   und   die  Weise,  wie  die   tractatsmässige  Hülfe 
zn  stellen,  näher  bestin^mt,  die  Zahl  der  Truppen  im  Voraus  festgestellt, 
80  wie  auch  schon  gleich  die  Generäle  der  Bundesarmee  ernannt,  wäh- 
rend auch  über  Artillerie-,  Fahr-  nnd  Verpfiegungswescn  Massregehi  ge- 
troffen  waren.    Waldeck  selbst  ward  zum  Feldmarschall  der  auf  60,000 
Mann  sich  belaufenden   Armee  ausersehen ,   deren  Oberbefehl  dem  Kur- 
färsteu  von  Baiern   übertragen  wurde ,   der  Markgraf  von  Baireuth  zum 
Nächsthöchstcommandirenden.  Dies  Alles  war  nach  dem  Muster  der  Kriegs- 
Verfassung  der  rheinisch-fränkischen  Allianz  festgestellt,   deren  Organisa- 
tion ,  hier  mit  der  des  Laxenburger  Bundes  vereinigt ,  die  Wirkung  eines 
aUgemeinen  deutschen  Defensivbünduisses  hervorbringen  sollte. 

Aus  allen  Bestimmungen  geht  hervor,  wie  sehr  die  Hand  Waldecks 
dabei  im  Spiele  war.  So  etwas  hatte  ihm  schon  lange  vorgeschwebt; 
mit  dem  Bunde  hatte  er  eins  seiner  langersehnten  Ziele  erreicht.  Wenn 
nur  de&3en  Wirkung,  die  Ausführung  der  tractatsmässigen  Bestimmungen, 
dem  vielversprechenden  Inhalt  gleichkam !  Im  damaligen  Deutschland 
war  immer  eine  weite  Strecke  zwischen  Entschliessen  und  Handeln. 

Jedenfalls  hatte  der  Abschluss  eines  solchen  Tractats  im  übrigen  Europa 
einen  tiefen  Eindruck  gemacht ;  namentlich  Frankreich  erkannte  darin  die 
Bereitschaft  der  Deutschen  zum  kräftigsten  Widerstände.  Die  Sprache  der 
französischen  Gesandten  ward  um  Vieles  gemässigter;  sie  betheuerten 
laut  ihres  Königs  Friedfertigkeit  und  wie  wenig  ein  solches,  ihn  bedro- 
hendes Bündniss  jetzt  an  der  Stelle  sei.  Doch  so  eingeschüchtert  waren 
die  Franzosen  nicht ,  dass  sie  nicht  in  dem  geeigneten  Moment  den  Beiebs- 
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boden  betraten ,  um  za  Kehl  und  Httningen  am  rechten  Rheinnfer  zur 
Vertheidigning  ihrer  Grenzlinie  zn  schanzen  oder  besser  gesagt ,  ihre  Ans* 
fallsthore  za  verstärken.  Und  so  kriegslustig  waren  die  Augsburger  Alii* 
ierten  nicht,  dasssie  sich  an  die  lauten  Klagen  des  Markgrafen  von  Baden ; 
dessen  Gebiet  so  gröblich  verletzt  war,  kehrten  und  zur  That  schritten. 
So  sprach  der  Erfolg  schon  gleich  dem  Anfang  Hohn ,  wie  um  den  Aag- 
Spruch  zu  befestigen ,  ein  Tractat  verliere  seine  Kraft  gleich  nachdem  er 
abgeschlossen.  Doch  schon  dass  es  gelang,  einen  solchen,  wiederAugs- 
burger  Recess,  abzuschliessen ,  war  eine  Niederlage  der  französischen 
Politik ;  der  wachsende  £influss  Oraniens  in  Deutschland  war  damit  öf- 
fentlich ans  Tageslicht  getreten.  Wie  Rousset  sagt ,  sein  und  der  Staaten 
Name  figurirte  nicht  im  Tractat,  doch  sein  Geist  war  überall  dabei.  So 
war  es  auch  mit  Brandenburg ,  das  um  diese  Zeit  seinem  erneuerten  Bande 
mit  den  Staaten  eine  Allianz  mit  dem  Kaiser  hinzufügte ,  infolge  deren  ein 
beträchtliches  brandenburgisches  Hülfscorps  die  Armee  in  Ungarn  verstärkte. 

So  hoch  jedoch  die  Franzosen  und  vielleicht  die  Zeitgenossen  die  Be- 
deutung des  Bundes  anschlagen,  die  rechte  Kraft  fehlte  demselben.  Wie 
wttnschenswerth  der  Beitritt  Schwedens  auch  war ,  von  dem  Spaniens  war 
durchaus  kein  Zuwachs  an  Kräften  zu  erwarten ,  und  dass  weder  die  Weifen, 
noch  Brandenburg  oder  Kur-Sachsen  beitraten,  nahm  demselben  den  all* 
gemein  nationalen  Charakter.  Eigentlich  hat  ihm  denn  auch  alle  wirkliche 
Bedeutung  gefehlt  ausser  der ,  dass  er  ein  Beweis  des  Umschwungs  in 
Deutschland  und  Europa,  der  Isolierung  Frankreichs,  des  Zusammen- 
schaarens  aller  continentalen  Mächte  um  Wilhelm  von  Oranien  war. 

So  viel  aus  den  beim  zweiten  Capitel  etwas  ausführlicher  gehaltenen 
Inhaltsangaben  Rauchbars  zu  ersehen  ist,  war  Waldeck  im  nächsten  Jahre 
vornehmlich  mit  der  Aufrechterhaltung  und  Verbreitung  des  oianischen 
Einflusses  in  Deutschland  beschäftigt.  Namentlich  mit  Hannover  hatte  er 
zu  thun ,  das  um  diese  Zeit  wieder  tief  in  Verhandlungen  mit  Frankreich 
steckte.  Doch  auch  mit  Brandenburg  war  viel  zu  verhandeln,  und  es 
scheint  wohl ,  Waldeck  habe  seiner  emsigen  Feder  wieder  viel  za  thnn 
gegeben  mit  Gutachten  und  Memorialen ,  meistens  wegen  der  von  Frank- 
reich ausgehenden  Vorschläge  zur  Aufrechterhaltung  des  Status  qao.  Auch 
mit  Fuchs  und  seinem  alten  Freunde  Meinders  correspondirte  er  eifrig 
über  die  Lage  und  die  von  Brandenburg  zu  beobachtende  Ualtung.  Das 
ist  so  ungefähr  Alles,  was  wir  aus  diesem  Jähre  von  ihm  übrig  haben. 
Die  endlosen  holsteinschen  Wirren  und  die  Unternehmung  Dänemarks 
gegen  Hamburg  hatten  damals  die  Augen  Europas  wieder  auf  die  Elbe- 
mündung gelenkt  und  die  damit  verknüpfte  Frage  über  den  Besitz  der 
Herzogthümer  wieder  in   ein  neues  Stadium  geführt;  sie  sollte  freilich 
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last  noch  zwei  Jahrhunderte  lang  nngeschlichtet  bleiben.  Auf  die  Politik  des 
grossen  Enrfdrsten  ttbte  sie  immer  mächtigen  Rinflnss.  Die  Ausbreitung  der 
schwedischen  und  braunschweig-Ittueburgischen  Macht  konnte  er  nimmer- 
mehr zulassen ,  und  wie  der  Kaiser  dem  Dänenkönig  gegenüber  feindlich 
saftrat  f  so  nahm  er  sich  dessen  an ,  also  wieder  einmal  in  der  alten  Rolle 
des  Oppositiönsfßhrers  im  Reich  auftretend.  Die  alten  Gegensätze  brachen 
sich  immer  aufs  Nene  Bahn.  Doch  that  er  mit  sein  Bestes ;  eine  Verein- 
barung zu  befördern  und  die  hochfahrenden  Pläne  des  Dänen  zu  vereiteln ; 
wollte  er  sich  doch  jetzt  nicht  mit  Schweden  y  Hollands  Alliiertem  durch 
den  Association stractat ,   verfeinden.     Der  grösseren   Gefahr  von  Frank- 
reich her  musste  man  erst  entgegengetreten  i^ein  ^  bevor  Deutschland  sich 
der  Schweden    entledigen   konnte.    Ebenso  weigerte  sich  der  Kurfürst  ^ 
im  Angsburger   Recesse ,   wie   ihn    seine   französisch  gesinnten  Minister 
glaoben  zu  machen  sich  bestrebten^  eine  Gefahr  zu  erblicken.   Mit  solcher 
Bestimmtheit  trat  er  gegen  Frankreich  auf^  dass  er  sich  nicht  scheute, 
den  alten  und  vielerprobten  Jena,   seinen  Gesandten  am  Reichstage ,  in 
der  schroffsten  und  ungnädigsten  Form  abzurufen ,  da  er  sich  nicht  der 
neuen  Politik   seines   Herrn   fügen    wollte.    Täglich    befestigte  sich  die 
Sichtung  des  Kurfürsten ;  energisch ,  wie  er  war ,  machte  er  sich  auf  den 
OQyermeidlichen  Krieg,  auf  die  Krisis  in  England  und  Deutschland  ge- 
fasst.    Die   Art  und  Weise,  wie  er  für  den  Protestantismus  eingetreten 
YW,  die  französischen  Flnchtlinge  aufgenommen  hatte  und  sie  jetzt  ver- 
wendete, hatte  seinen  Bruch  unheilbar  gemacht.   Schade  nur,   dass  seine 
Tiefen   Verwickelungen    mit   den   andern    norddeutschen  und  nordischen 
Höfen  sein  Zusammenwirken  mit  denselben  erschwerten.   Namentlich  gilt 
dies  von  Hannover ,  mit  dem  das  Zerwürfniss  des  mit  einer  hannoverschen 
Prinzessin    verheiratheten  Kurprinzen  mit  dem   Vater   eben   neue  Diffe- 
renzen hervorbrachte.    An   dem   schwierigen   Versöhnungsgeschäft  nahm 
^Qch  Waldeck  lebhaften  Antheil.    Mit  beiden  Parteien  befreandet,  sehn- 
liehst eine  Vereinigung  aller  Deutschen  zu  dem  einen  Zwecke  beabsichti- 
gend, war  er  die  dazu  am  meisten  passende  Persönlichkeit.    Es  gelang 
ihm  aber   durchaus   nicht,   wie   gut  er  sich  auch  in  diesen  Jahren  mit 
dem  Kurfürsten  stellte ,  eine  Annäherung  des  Berliner  und  Hannoverschen 
fiofes  zü  erzielen. 

Es  scheint  fast,  als  ob  ihm  die  Arbeit  in  diesen  Jahren  der  Vorberei- 
tung zu  schwer  ward.  Er  schrieb  an  Dijkveld,  er  wolle  sich  gerne  aus 
dem  activen  Dienst  der  Staaten  zurückziehen,  er  nahte  sich  dem  siebzigsten 
Jahre  und  fühlte  sich  immer  mehr  angegriffen  in  seiner  Gesundheit;  der 
Feldzog  im  ungesunden  Ungarn  hatte  sie  nicht  gebessert.  Wahrscheinlich 
hat  ihn  die  Mittheilnng  des  Bevorstehenden  auf  andere  Gedanken  gebracht ; 
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wenigstens  vernimmt  man  nichts  mehr  von  diesem  Wunsche.  Freilich  er 
wünschte  nicht  anders  als  der  alte  Johann  Moritz  von  Nassau ,   mit  Bei- 
behaltung  seines   Gehaltes ,  in   den   Ruhestand  zu  treten  y  was  von  den 
Generalstaaten   schwerlich   zu   erlangen   war.    Ein   Jahr  wie    1687  war 
ohnehin  für  ihn  ein  Jahr  der  Buhe ;  er  verbrachte  es  meistens  in  seiner 
Einöde ,  vne  er  sagte ,  zu  Arolsen ;  nur  dann  und  wann  führten  ihn  die 
Geschäfte  nach  Gassei  oder  Hannover.  Es  war  die  letzte  Ruhe ,  die  ihm 
vergönnt  war.    In  den  wenigen  Jahren ;  welche  er  noch  zu  leben  hatte , 
sollte  eine  fortwährende  angestrengte  Thätigkeit  im  Felde  und  im  Cabinet 
von  ihm  gefordert  werden.  Es  war  ihm  bestimmt  ^  noch  thätigen  Antheil 
an  dem  Kampfe  zu  nehmen,   dessen  Anfang  die  Losreissung  des  deut- 
schen  Reichs   aus   den  französischen  Umgamungen  bezeichnete  und  der 
die.  Befreiung   Europas   von  dem  Alpdruck  der  Gefahr  der  französischen 
Herrschaft  bezweckte.    Zwar  sollte  er  nicht  den  Sieg  erleben,  doch  war 
es  ihm  noch  vergönnt ,  seinen  grossen  Freund  an  der  Spitze  einer  mäch- 
tigen  Allianz ,  im  Besitz   der   britischen   Krone  dem  jahrelangen  Gegner 
gegenüberstehen  zu  sehen   und  an  dessen  Seite  zu  kämpfen  in  gerechter 
Hoffnung,  endlich  werde  Frankreich  gedemüthigt  werden.    Denn  ein  ge- 
waltiger Umschwung  der  Dinge  war  geschehen.  Fast  ganz  Deutschland  stand, 
vereinigt  unter  des  Kaisers  und  Brandenburgs  Führung,  seinem  Feinde 
gegenüber,  verbunden  mit  der  niederländischen  Republik ,  mit  Spanien  und 
Schweden ,  eine  Macht ,  stark  genug ,  selbst  den  stolzen  König  stutzig  za 
machen.  Da  brach  die  Krisis  herein ,  ganz  Europa  mit  Kriegslärm  erfüllend. 


IL 

VOUBBRBITUNGBN    ZUR    ENGLISCHEN   EXPEDITION. 

Das  dritte  und  vierte  Capitel  von  Rauchbars  drittem  Buch,  die  Jahre 
1688  und  89  umfassend,  sind  nicht  wie  die  beiden  vorigen  nie  wusgt- 
arbeitet  worden,  sondern  befinden  sich  in  der  Form  einer  ziemlich  rohen 
Conceptur  unter  den  sonstigen  Papieren  Waldecks  im  Arolsener  Archiv. 
Freilich  bestehen  sie  noch  grossentheils  aus  den  Tagebüchern  Waldedu, 
hier  und  da  durch  Einschaltung  irgend  einer  Notiz,  eines  noch  abzu- 
schreibenden Briefes  vervollständigt  Man  sieht  die  einfache  Weise,  in 
welcher  das  Buch  abgefasst  ist,  und  zugleich  wird  man  überzeugt  von 
der  Authenticität  des  darin  Mitgetheilten.  Es  ist  daher  zu  bedauern, 
dans  die  Herren  Gurtze  und  Hahn  beide  Capitel  nicht  in  ihre  Ausgabe 
aufgenommen  haben;  es  wäre  ein  werthvoUer  Beitrag  zu  Walde<^  Lebea 
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ond  Wirken  gewesen,  nicht  ohne  grosses  Interesse  für  die  Geschichte 
der  Grossen  Allianz.  Weil  dies  aber  nicht  der  Fall  ist  und  die  Herren 
Herausgeber  sich  begnügt  haben ;  nur  die  Ilandschrift  Bauchbars  abzu- 
drucken, in  so  weit  sie  vom  Verfasser  druckfertig  gemacht  war,  so  werde 
ich  diesem  Bruchstück  der  Rauchbarschen  Arbeit  selber  mehr  als  sonst 
auf  dem  Fusse  folgen  und  dasselbe  als  Grundlage  benutzen. 

Das  dritte  Capitel  also  fängt  an  mit  einer  Betrachtung  Waldecks  über 
die  Lage  Europas,  die  Haltung  Wilhelms  von  Oranien  und  seine  Thä- 
tigkeit  in  diesem  bedeutungsvollsten  Jahre  seines  Lebens.  Das  Interes- 
sante dabei  ist,  dass  er  letztere  aus  anderen  Motiven  ableitet,  sie  in 
einem  anderen  Lichte  betrachtet,  wie  gewöhnlich  geschieht. 

£sgab<im  grossen  Ganzen  zwei  Auffassungen  derselben:  die  erstere, 
namentlich  seit  Macaulay  die  am  allgemeinsten  angenommene,  betrachtet 
Wilhelms  Zog  von  einem  speciell  englischen  Standpunkte  als  eine  zur 
Bettung  der  constitutionellen  Freiheit  unternommene  That;  die  andere, 
welche,  jetzt  veraltet,  früher  die  gewöhnlichste  war,  sieht  denselben  als 
eine  persönliche  That  der  Herrschsucht  Wilhelms  an,  der  sich  der  bei- 
spiellos günstigen  Umstände  bediente,  um  sich  eine  Krone  zu  erobern. 
In  den  letzten  Zeiten  haben  freilich  namentlich  deutsche  Historiker, 
zuerst  Kanke,  eine  andere  Meinung  kund  gegeben;  nach  ihnen  ist  der 
Zag  eine  That  von  eminent  europäischer  Bedeutung,  die  nur  als  solche 
betrachtet  und  beurtheilt  werden  darf. 
Hören  wir  jetzt  Waldeck. 

Er  erzählt,  wie  im  Jahre  1687  fast  Jedermann,  ihn  selbst  und  den 
Prinzen  ausgenommen,  der  Meinung  war,^  Frankreich  werde  nicht  so 
bald  wieder  losschlagen.  Sie  beide  dagegen  glaubten  in  König  Jacobs 
Haltung  den  Staaten  gegenüber  sowohl,  als  in  dessen  innerer  Politik 
Anzeichen  eines  engen  Finverständnisses  mit  Ludwig  zu  finden.  Solch 
ein  hohes  Spiel,  meinten  sie,  werde  er  nicht  wagen,  wenn  er,  der  in 
Bngland  nicht  einmal  auf  Heer  und  Flotte  bauen  konnte,  nicht  einer 
anderen  Stütze  gewiss  war,  welche  nur  Frankreich  sein  konnte.  Sobald 
Jaeob  der  Nation  lierr  geworden,  was  ihnen  als  nahe  bevorstehend 
■  erschien,  war  eine  Wiederholung  des  Doppelangriffs  auf  die  Republik, 
der  im  Jahre  1672  misslungen,  zu  fürchten,  welchem  der  Staat  ebenso 
ohne  Bundesgenossen  zu  begegnen  gehabt  hätte,  wie  damals.  Denn  von 
deutscher  Seite  war  keine  Hülfe  zu  erwarten;  der  Kaiser  völlig  mit  dem 
Tttrkenkrieg  beschäftigt ;  Schweden ,  Brandenburg  und  das  sonstige  pro- 
testantische Deutschland  von  Dänemark,  Hannover  und  Polen  im  Schach 
gehalten ;  der  Rhein  ganz  in  des  Feindes  Händen.  Von  Spaniens  Beistand 

ist  nicht  einmal  die  Rede. 

8 


18 

Dieser  Gefahr  also,  fährt  Waldeck  fort,  galt  es  vorzubeogen;  was 
nnr  durch  eine  Aenderung  der  Dinge  in  England  möglich  war.  Letztere 
hingegen  konnte  nnr  geschoben,  wenn  der  Prinz  mit  Hülfe  der  staatischen 
Kriegsmacht  sie  herbeiftihrte ;  sonst  war  die  Opposition  wehrlos.  Jetzt 
sei  der  Moment  dazu  gekommen.  Der  Prinz  war  mit  seinen  niederlän- 
dischen Gegnern  versöhnt;  auch  den  Engländern,  denen  er  früher  als 
ein  Stuart  galt,  hatte  er  seine  wirkliche  Gesinnung  erklärt;  die  Geburt 
des,  seines  Erachtens,  untergeschobenen  Prinzen  von  Wales  schliesse  die 
Möglichkeit  einer  friedlichen  Lösung  durch  Jacobs  Tod  aus.  Da  konnte  er 
seine  Ohren  nicht  länger  den  Hülferufen  der  Engländer  verschliessen , 
und  entschloss  er  sich,  England  von  dem  auch  ihn  und  Holland  be- 
drohenden Absolutismus  und  Eatholicismus ,  Holland  und  Europa  von  der 
Gefahr  des  französischen  Jochs  zu  befreien.    So  weit  Waldeck. 

Er  betrachtet  also  Wilhelms  Unternehmung  als  eine  Defensivmassregel 
gegen  Frankreich  in  europäischem  und  speciell  niederländischem  Interesse. 
Ohne  ihm  ganz  beizustimmen ,  denn  unter  den  von  ihm  hervorgehobenen 
Erwägungen  sind  mehrere ,   die  nicht  recht  Stich  halten  wollen,  glaube 
ich  doch;   das  diese  Motive  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden  können. 
Sie  stimmen  merkwürdig  mit  Wilhelms  eminent  europäischer  Stellang  und 
Politik.   Er  war  ja  keineswegs  der  Mann,  der  sich  so  von  dem  Glänze 
einer   Krone   blenden  liess,    dass    derselbe    ihn  zu  einer  That   verftihrt 
hätte,  welche,  wenn  nicht  von  edlen  Motiven  geleitet,  einem  Verbrechen 
ähnlich    sah.     Und   er   kannte   England  auch   zu  gut,  um   den    Werth 
dieser  Krone  zu  überschätzen.   Er  wusste  ja,  dass  dieselbe  namentlich  (ftr 
ein    Geschöpf  der  Revolution,  das  mit  den  Parteien  immer  zu  rechnen 
hatte,   eine   schwere  Bürde   war.  Das  bezeugt  auch  die  wenig  gehobene 
Stimmung   in   den  Briefen,   in   welchen  er  den  Gegenstand  bertthrt;  wir 
werden   später   noch   darauf  zurückkommen.    Einem    Manne  von    seiner 
Geistesanlage,  der  sich  so  wenig  von  den  Gesetzen  der  Republik,   deren 
erster  Diener  und  Minister  er  war,  stören  liess,  der  sich  nicht  sehen te,  die 
Autorität,    die  ihm  seine  Stellung  verlieh,  so  zu  gebrauchen,  wie  er  in 
der  Republik  solange  gethan,  konnte  kaum  von  der  überall  beschränkteil 
Macht  eines  revolutionären ,  constitutionollen  Königs  sich  angelockt  fühlen. 
Damm  ist  er  auch  schwerlich  als  Befreier,  als  Wiederhersteller  der  Frei* 
heit   nach    England   gegangen,   und  ist  die  Art  und  Weise,  wie  er 
in   die  Rolle  eines  constitutionellen  Monarchen  zu  finden  wusste,  gewiai^ 
nnr   seiner   klaren   Einsicht  in  die  englischen  Verhältnisse,  nicht 
eigenen  Keigungcn  und  Ideeen  hinsichtlich  der  Machtvertheilung  im 
zuzuschreiben.    Gewiss  aber  hat  ihm,  dem  strengen  Calvinisten,    der 
der   Prädestinationslehre   das   Alpha   und  Omega  der  Religion 
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wankende  Staatskirche  EDglands  noch  viel  weniger  am  Herzen  gelegen, 
als  die  parlamentarische  Freiheit. 

Darom  also  mttssen  wir  die  beiden  Auffassungen  der  altern  Geschichts- 
sehreiber  und  Hacaulays  verwerfen  und  uns  denen  der  neueren  deutschen 
Historiker  anschliessend  die  Motive  dazu  in  der  europäifichon  Politik 
rochen;  wir  stehen  nicht  an,  das  speciell  niederländische  Interesse  dabei 
m  den  Vordergrund  zu  schieben.  Bei  einem  Manne  von  Wilhelms  Stellung 
aod  Art  wird  man  fast  bei  jeder  That  eine  Vereinigung  von  den  ver- 
tthiedensten  Motiven  finden,  namentlich,  bei  einer  solchen,  wie  diese, 
welehe  die  Verhältnisse  fast  der  ganzen  Welt  zu  ändern  bestimmt  war. 

Es  war  dir  Wilhelm  die  Krisis  seines  Lebens  gekommen.   Gab  es  für 

ikn  einen  anderen  Weg,  als  die  Losreissung  Englands  von  Frankreich 

durch  bewaffnete  Intervention?     Gab  es  eine  Möglichkeit,  den  endlichen 

Seg  Frankreichs,  die  Vernichtung  seiner  selbst  und  seines  Staates  zu 

reihindem?  Was  würde  geschehen,  wenn  er  unthätig  zusah?  Entweder 

König  Jacob  ward  der  Opposition  Herr,  was  nur  mit  französischer  Hülfe 

gesehehen  konnte  und  denselben,  so  sehr  er  sich  sträubte,  völlig  zum 

Werkzeug  Ludwigs  machte,  oder  es  entbrannte  ein  Bürgerkrieg,  welcher 

wie  m   den    vierziger   Jahren,    Englands  Kräfte  völlig  lähmte  und  alle 

Hoffiinng  auf  englischen  Beistand  im  Kriege  gegen  Frankreich  ausschloss. 

In  beiden  Fällen  also  behielt  Ludwig  die  volle  Freiheit  der  Action,  blieb 

die  enropäiache  Allianz  gleich  schwach.    Was  dies  bedeute,   hatte  ihm 

da  Ausgang  des  vorigen  Krieges,  das  Ergebniss  der  letzten  Jahre  mit 

Arer  völlig   vergeblichen  Arbeit  gezeigt.    Mit  welchen  Bundesgenossen 

kennte  er  in  den  Krieg  ziehen  ?    Wer  verbürgte  ihm ,   dass  der  Kaiser 

sbUt  des  Ungewissen  Krieges  am  Rhein  nicht  die  Machterweiterung  im 

Orten ,  den  fruchtbaren  Krieg  an  der  Donau  wählte ,  dass  nicht  die  endlosen 

nordischen  Winen ,  die  Zerwürfnisse  in  Norddeutschland  die  ohnehin  nicht 

tbägen  Alliierten  Brandenburg,  Schweden  und  die  kleinen  deutschen  Fürsten 

TWig  in    Anspruch   nahmen   und   also  die   Republik  allein  mit  Spanien 

Frankreich    gegenüberstehen   werde?    Gewiss,   er  konnte  stillsitzen,  ab- 

inrten  und  Ludwig  die  Wahl  des  ihm  passenden  Zeitpunkts  zum  Angriffe 

[iberlassen;  doch  that  er  dieses,  so  gab  er  Frankreich  die  Gelegenheit  in 

UfeHaod,  sobald  ein  Vorwand  gefunden  war —  und  Ludwig  fand  solche 

Mes  Mal,    wenn  er  wollte,    in  Menge. oder  nahm  nicht  Anstand,    auch 

l^ne  dieselben  anzugreifen  —  den  Krieg  zu  beginnen  und  entweder  die 

Pepnblik  za   vernichten   oder  wenigstens  Oranieus  Machtstellung  in  der- 

Cm  ein  Ende  zu  bereiten.  Die  Art  und  Weise,  wie  Ludwig  durch  die 
Ijotur  des  Cardinais  Fürstenberg  in  Göln  sich  auf  der  offenen  Ostgrenze 
m  Republik  festgesetzt,   Hess  das  Aergste  befürchten.    So  war  ja  auch 
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der   Krieg   von    *72   eingeleitet ;  von  daher  war  der  Angriff  gekommen , 
welchem  die  Republik  jetzt  ebenso  wenig  wie  damals  gewachsen  war. 

Die  Erhaltung  seiner  selbst  und  seines  Staates  forderte  also  unbedingt 
sein  Einschreiten  in   England.     Doch   auch  die  Gefahr,  welche  der  pro- 
testantischen Keligion  drohte,    sein   eigenes   und  seiner  Gattin  Erbrecht, 
der  Wunsch ,  endlich  einmal  Ludwig  in  solcher  Machtstellung  gegenüber 
zu  stehen,  dass  er  Uoffuung  hatte,  ihn  zu  besiegen  und  das  Gleichgewicht 
Europas  für  immer  sicher  zustellen,  werden  bei  ihm  in  Betracht  gekommen 
sein;  wohl  auch  die  Stimme  einer  ganzen  Nation,  welche  ihn  mit  seltener 
Einstimmigkeit  als  den  einzig  möglichen  Befreier  anrief.  Alles  rief  ihm  zu, 
der  Augenblick  sei  ftir  ihn  da;  entweder  musste    er  zur  That  schreiten 
oder  Alles,  was  er  je  gehofft  oder  ersonnen,  scheitern  lassen  and  seine« 
Untergangs  gewärtig   sein.     Darum  hatte  er  keine  Wahl.     Unaufhaltsam 
ward  er  fortgezogen  in  den  Kampf,  und  mit  aller  Besonnenheit  und  Energie, 
die  ihm  eigen  war,  rüstete  er  sich,  denselben  zu  bestehen. 

Natürlich,  dass  jeder  Betheiligte  andere  Motive  hervorhob.     Bei  den 
Niederländern   fiel    die   Gefahr  für  die  Republik,  bei  Waldeck  und  den 
anderen  Vertrauten  Oraniens  dessen  persönliches  Interesse  und  die  Gefahr 
des  Scheiterns  aller  Pläne  gegen  Frankreich  in  erster  Reihe  ins  Gewicht; 
beim  Kurfürsten  von  Brandenburg  wohl  am  meisten  die  Gefahr  Deutsch- 
lands und  der  protestantischen  Religion,  bei  den  sonstigen  Alliierten  das 
allgemeine  Interesse,  die  Hoffnung,  jetzt  endlich  der  Gefahr  des  französi- 
schen Jochs  zu  entrinnen,  bei  den  Engländern  die  politische  und  religiöse 
Freiheit  der  Nation ,  welche  vom  König  unterdrückt  war.    Jeder  suchte 
natürlich  die  Betheiligung  an  einer  solchen  That  dadurch  zu  entschaldigea 
dass  er  sie  als  eine  nothwendige  darstellte. 

Wenn  sie  das  nicht  war,  so  stand  sie  ohne  Gleichen  in  der  Weltge- 1 
schichte  da,  sprach  sie  allem  bürgerlichen  und  öffentlichen  Rechte  Hohn.! 
War  es  nicht  ein  unerhörter  Frevel,  dass  ein  Fremder  die  Unzufriedenheit' 
einer  Nation  benutzte,  um  die  Krone  seines  Oheims  und  Schwiegervater«! 
an  sich  zu  reissen  ?  Ibn  hatte  Jacob  keinenfalls  verletzt ;  keine  persön- 
liche Rache,  keine  Verletzung  seines  Rechte  konnte  er  als  Beweggründa 
anftlhren;  er  war  nicht  einmal  ein  Rebell.  Erklärlich  ist  denn  aach,dj 
die  Franzosen  in  Wilhelm  und  Maria  das  Seitenstück  zu  Tarquinias 
TuUia  aus  der  römischen  Königslegende  sahen.  Doch  merkwürdig, 
diese  Auffassung  nirgends  Anklang  fand ;  das  weder  die  That  WUhel 
noch  der  Abfall  der  Engländer  von  ihrem  Könige  von  den  Publicii 
Europas  getadelt  ward ;  ja  dass  der  Heilige  Vater  in  Rom ,  d< 
eigene  Machtstellung  am  schwersten  betroffen  wurde,  sie  gut  hii 
obgleich  niemand  dass  Recht  der  Revolution  in  jenen  Zeiten  anerkanol 
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die  Unverletzlichkeit  der  gesalbten  Eöuige  so  ziemlich  allgemcia  ioi  Lichte 
der  strengen  Unterwerfungslchrc  der  englische  Kirche,  der  doctrine  of 
nonrcsigtance,  angesehen  ward.  Merkwürdig  auch,  dass  weder  die 
Staaten  Bedenken  hatten,  ihrem  Generalkapitän  und  Statthalter  ihr^  Armee 
und  Flotte  zur  Verfügung  zu  stellen ,  noch  dass  Jemand  in  Europa  sie 
der  Verletzung  des  Völkerrechts  anklagte.  War  doch  der  Angriff  ihrer 
Xriegsmacht  wohl  die  schreiendste  Verletzung  desselben ,  welche  das  Jahr- 
hundert gesehen.  Die  Staaten  und  König  Jacob  waren  im  tiefsten  Frieden 
mit  einander ;  ja  die  ersteren  behaupteten ,  nach  wie  vor  mit  England  in 
Frieden  zu  bleiben,  und  doch  überzogen  sie  das  Land  mit  HeeresnKicht 
und  zwangen  den  König,  sein  Land  zu  verlassen,  ohne  dass  irgend  eine 
Bedrohung,  eine  Differenz  dieses  Vorgehen  rechtfertigte  oder  auch  nur 
erklärlich  machte. 

Ueberbanpt  lässt  sich  nur  eine  Begebenheit  dem  Zug  Wilhelms  an  die 

Seite  stellen :    die    Unternehmung   Victor    Emmanuels   gegen  Neapel  im 

Jabre  1860.     Auch  damals  griff  der  eine  Staat  den  andern  ohne  irgend 

einen  völkerrechtlichen  Vorwand  an ,  auch  damals  ward  ein  Fürst  durch 

die  Stimme   der  öffentlichen  Meinung  seiner  angeerbten  Krone  verlustig 

erklärt  und  jener,  der  ihn  vertrieben,  an  seine  Stelle  gesetzt,  ohne  dass 

«ich  das  öffentliche  Gewissen  Europas  regte.     Auch  damals  war  wie  1688 

soinma  injuria  summum  jus.    So  sehr  verschieden  die  Verhältnisse  waren » 

80  befand  sich  doch   in  beiden  Jahren  das  öffentliche   Rechtsgefühl  in 

grellem  Zwiespalt  mit  dem  formell  rechtsgültigen  Zustand  und  zwar  der- 

Diassen,  dass  weder  die  nicht  betheiligten  Cabinette  noch  die  Nationen 

Einspruch    erhoben ,    als    durch    Verletzung   des  letzteren   dem  ersteren 

Genüge  gethan   ward.     Denn  unter  allen  Umständen,  sowohl  in  Zeiten, 

>vo  das  Recht  der  Selbstbestimmung  der  Nationen  anerkannt,  als  in  denen, 

in  welchen  die  absolute  Souveränität  der  Regierungen  zum  Gesetz  erhoben 

^ird,   werden  Fürsten,   die  so  in  Widerspruch  gerathen  mit  ihrem  Volk 

wie  Jacob  II  und  die  neapolitanischen  Bourbonen,  ausser  dem  Gesetz 

gestellt  durch  die  öffentliche  Meinung  selbst.    Die  Solidarität  der  Fürsten 

nnd  Kationen,    welche   allen   Kämpfen   und  Kriegen   zum  Trotz  immer 

bestanden   bat,  seitdem  civilisirte  Zustände  existieren,   wird  für  sie  als 

nicht  mehr  bestehend  angesehen;  denn  sie  erfQllen  nicht  die  Aufgabe , 

woza  sie  da  sind,  und  derjenige,  der  sich  berechtigt  fühlt,  diese  Aufgabe 

^20  ergreifen  und  sich  an  ihre  Stelle  zu  setzen ,  wird  nicht  als  Usurpator, 

^Kindern  als  berechtigter  Herrscher  anerkannt.     Und  wenn  sich  eine  oder 

^mehrere   Mächte  demselben  auch  aus  besonderem  Interesse  widersetzen, 

Jfo  gilt  das  doch  nur  für  so  lange,  als  dieses  Interesse  das  vorherrschende 

Ueibt,  also  fast  immer  nur  eine  sehr  kurze  Spanne  Zeit,  Weder  Frank- 
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reich;  noch  selbst  Oestreich  haben  länger  gewartet  mit  der  Anerkennung 
Victor   Emmannels,   als   dieses   Interesse   es   ihnen   zn  gebieten  sehien; 
ebensowenig  hat  Lndwig  XIV  angestanden  y   seinen  Gegner  Wilhelm  III 
anznerkjgnnen y   sobald  er   meinte,  dass  die  Politik  es  forderte.     Fürsten 
die  wie  Jacob  II  gefallen  sind  werden  znletzt  immer  ^  allen  Versicherangen 
znm  Trotz  y  geopfert;  denn  sie  haben  sich  selber  nnraöglich  gemacht  Noch 
bei   ihren  Lebzeiten  wird  dnrch   die  Geschichte  das  Gericht   an  ihnen 
ToUzogen ;    die   eigenen    oder   die  elterlichen  Sünden   werden   an  ihnen 
gerächt ,  meist  beide  zugleich.  Das  Frohlocken  der  gesammten  Menschheit 
giebt  den  Sprach  der  Jury  für  sie  ab.    Ein  gewisses  Bewnsstsein^  kein 
Unrecht  zu  begehen,  das   die  an  ihrem   Untergange   Betheiligten  mhig 
über  sonst  schwere  Scnipel  hinwegschreiten  lässt,   zeigt  der  Welt  an, 
ihre   Zeit   sei   gekommen.    Im    tiefsten    Geheimniss    wurden    die  Schiffe 
ausgerüstet,   die  Monmonth  und  Argyle,  die  Rebellen  des  Jahres  1685, 
ihrem  Schicksal  zuRihren  sollten.    Die  darüber  eingelaufenen  Beschwerden 
wurden  von  den  Staaten  wie  wichtige  Acten  behandelt,  und  darüber  Ent- 
schuldigungen vorgebracht;  nur  die  eigenen  Parteigenossen  beklagten  das 
Loos,  das  die  beiden,  den  edlen  Patrioten  und  den  characterlosen  Bastard, 
traf.    Doch  öffentlich,   unter  voller  Mitwirkung  der  Regierung,  sammelte 
sich  die  Flotte  Wilhelms,  deren  Erfolge  von  der  athemlosen  Erwartung 
des  ganzen  Europa  begleitet  wurden.   Wie  wäre  dies  anders  zu  erklären, 
als  dass  die  Rebellion  von  1685  gegen  den  rechtmässigen  König  erhoben 
ward,  der  Zug  von  1688  hingegen  geschah  im  Interesse  der  englischen 
Nation    und  der  ganzen  Welt  ausser  Ludwig  XIV.     Die  That,  welche 
allem  Völkerrecht  Hohn  sprach,  fand  sowohl  im  Vatican  wie  in  den  AI* 
penthälern  der  Waldenser,  im   Schlosse  an  der  Spree  wie  im  Escarud, 
freudige  Zustimmung.     Das  war  der  Spruch ,  der  Jacob  von  seinen  Throne 
stiess. 

Es  gehört  aber  keine  geringe  Entschlossenheit  dazu,  einen  solebeo 
Spruch  auszuführen;  noch  mehr  Besonnenheit  und  Klarheit  des  Greistes, 
den  richtigen  Zeitpunkt  wahrzunehmen ;  weder  verfrüht  noch  verspätet 
kann  die  rettende  That  die  Frucht  bringen,  kann  sie  sein,  was  sie  seio 
soll.  Das  eben  zeichnet  den  grossen  Mann,  dass  er  solch  einen  Augenblick 
zu  erkennen  weiss,  dass  er  die  Zeichen  der  Zeit  versteht  £&  gehört 
noch  mehr  dazu,  eine  nicht  geringe  Gabe,  das  Talent,  sich  selber  voll- 
ständig zu  beherrschen,  die  Ungeduld  im  Zaume  zn  halten,  die  Trä^eit 
zu  spornen,  die  Mitwelt  zu  Mitarbeitern,  so  zu  sagen  zu  Mitschaldigeo 
an  dem  Frevel  gegen  das  bestehende  Recht  zu  machen.  Darum  sind  f&r 
den  Historiker  die  Vorbereitungen  solcher  Thaten  ebenso  interessant,  wie 
di^  Thaten  selbst,    Und  ^i^se  Vorbereitqugeu  waren  in  4er  Epoche  Wil* 
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heims  von  Oraaiea  weit  schwieriger  als  im  neuDzehnten  Jahrhundert, 
wenigstens  Europa  gegen ilber.  Der  grosse  Staatsman,  der  das  Königreich 
Meo  geschaffen,  war  sich  der  Zusthnmung  alier  Völker  gewiss;  was 
ihm  fehlte,  war  die  der  Cabiuette,  welche  heute  ohne  die  Nationen 
Die  zur  Action  schreiten  können.  Wie  konnte  Napoleon  III  einschreiten 
za  Gunsten  des  Königs  Franz?  Was  brachte  ihm  später  die  Tnter- 
veotian  im  Kirchenstaat?  Aber  die  monarchische  Gesinnung  des  sieb- 
zehnten Jahrhunderts,  der  schroffe  Gegensatz  der  beiden  Religionen, 
die  mit  in  den  Kampf  gezogen  wurden,  waren  für  Wilhelm  fast  unüber- 
windliche Hindernisse.  Wie  konnten  die  Staatslenker  im  Escurial  und 
in  der  Hofburg  ihm  die  Hand  reichen  zur  Unterstützung  seines  Angriffes 
auf  den  Vorkämpfer  der  Rechte  der  Krone  und  der  katholischen  Kirche! 
Wie  konnte  er  die  seine  Macht  so  eifersüchtig  beargwöhnenden  Herren 
roQ  Amsterdam  bewegen,  diese  Macht  mit  dem  Königstitel  zu  schmücken , 
mit  dem  Glänze  und  der  Autorität  einer  Krone  auszustatten  ?  Nicht  um 
fieineSy  des  Prinzen  von  Oranien  Willen  konnten  die  absolutistischen 
Minister  des  Hauses  Habsburg,  die  Oligarchen  in  Amsterdam  seine  Mit- 
arbeiter am  Sturze  des  Königs  von  England  werden  wollen.  Es  galt, 
ihnen  die  Ueberzcugung  von  der  absoluten  Nothwendigkeit  des  Unter- 
nehmens beizubringen,  von  der  Identität  ihrer  eigenen  und  Wilhelms 
Interessen.  Und  dieses  ist  Wilhelm  und  seinen  Freunden  und  Verbün- 
deten, die  allerdings  durch  das  beispiellose  Verhalten  ihrer  Gegner 
unterstützt  wurden,  so  ausgezeichnet  gelungen,  wie  wohl  nie  früher 
oder  später  etwas  gelungen  ist.  Zaudernd  fügte  sich  1860  der  fran- 
zösische Kaiser;  mit  einem  Gefühl  von  Unbehagen  hat  mancher  Fürst, 
der  seine  Krone  der  Gnade  Gottes  allein  yerdanken  wollte,  die  Arbeit 
Cavonrs,  die  Krone  Victor  Emmanuels  anerkannt,  und  die  römische 
Kirche  protestiert  auch  jetzt  noch ;  aber  1688  stand  nur  der  vom  Unter- 
nehmen mitbetroffene  Ludwig  XIV  dem  Werke  seines  alten  Gegners 
feindlich  gegenüber,  fand  die  Ankündigung  des  neuen  Königthums  in 
England  bei  ganz  Europa  unbestrittene  Anerkennung,  achtete  kein  auch 
noch  ko  absoluter  und  legitimer  Fürst,  selbst  nicht  das  Haupt  der  römischen 
Kirche,  der  Vertreter  aller  Autorität,  sich  bedroht  oder  gekränkt  von  der 
BeTolntion,  die  doch  in  erster  Reihe  im  Interesse  der  Freiheit  und  des 
Protestantismus  Statt  gefunden.  So  sehr  waren  alle  Mächte  Europas  durch- 
drangen  von  der  Idee  der  Solidarität  ihrer  eigenen  Interessen  mit  denjenigen, 
welche  Wilhelm  jetzt  durchzuführen  unternahm.  Das  dankte  er  freilich 
tt  erster  Reihe  seinen  beiden  Gegnern,  doch  gewiss  auch  der  eigenen 
meisterhaften  Staatskunst. 
Es  ist   hier  nicht  der  Ort,  die  ganz^  Wirksamkeit  Wilhelm^  bei  der 
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VorbereitiLDg  seiner  gewaltigen  That  zu  schildern  ^.  Es  ist  bekannt  ge- 
nug ^   wie  er  den  grossen  Kurfürsten;  dessen  Beistand  ihm  nächst  dem 
der  Generalstaaten  am  meisten  erwünscht  war^  schon  sehr  früh  ins  Ge- 
heimniss   zog   und  von  demselben  die  kräftigste  Unterstützung  empfing. 
Ebenso  brauchen  wir  die  Vorgänge  in  der  Republik ,  namentlich  die  Art 
und  Weise,  wie  er  Amsterdam,  in  sein  Interesse  zu  ziehen  wnsste,  nicht 
zu   schildern.  Nur  eine  Bemerkung  sei  hier  gestattet.  Es  wird  öfters  so 
dargestellt  y   als   sei   nach    der   im  Jahre   1685   zu  Stande  gekommenen 
Versöhnung   mit   Amsterdam    Wilhelm   unbedingt  Meister  im  Staate  ge- 
wesen,   als  hätten  sich  ihm  alle  seine  alten  Uegner  von  jetzt  an  unbe- 
dingt untergeordnet.   Dies  ist  keineswegs  der  Fall  gewesen.  Wenn  man 
die  Acten  einsieht,  gewahrt  man  ein  ganz  anderes  Bild.  In  vielen  Städten, 
namentlich   in   Amsterdam,    hegen   die    Herren    Regenten   noch  dieselbe 
engherzige   Eifersucht  wie  bevor,  nur  weiss  Wilhelm  mit  ungleich  grös- 
serer  Mässigung   die   Schwierigkeiten  zu  umschiffen,  und  werden  diese 
Dinge ,   oft   Kleinigkeiten ,   nicht  wie  früher  zu  Lebensfragen  der  Repu- 
blik aufgebauscht.  Wilhelms  Autorität  war  nicht  viel  grösser   als  vorher; 
nur  das  Interesse,  die  Erkenntniss  der  Noth wendigkeit  führte  die  Re- 
genten auf  dieselben  Bahnen.  Und  es  sei  den  oft  geschmähten  Männern 
zur  Ehre  gesagt,  sie,  namentlich  die  mächtigen  Herren  von  Amsterdam, 
wussten,  was  Noth  that,  und  gingen  nicht  bloss  halbwegs  mit,  sondern 
setzten    Alles   aufs   Spiel,    um  der  Gefahr  des  französischen  Joches  za 
entgehen  oder  besser  gesagt ,  derselben  zu  begegnen.  Es  ist  nicht  wahr,  was 
Roussetsagt:  „Cette  röpublique  6tait  sienne'^  —  er  konnte  damit  machen 
was   er   wollte  -— ;  wohl  aber  hatten  die  Regenten  der  Republik  zu  viel 
Erfahrung ,  waren  unter  ihnen  zu  fähige ,  zu  helle  Köpfe ,  um  nicht  jetzt 
dem  Oranier  zu  folgen,  der  allein  im  Stande  war,  den  Weg  zur  Erhal- 
tung des  Staates  und  des  Gleichgewichts  zu  finden.  Man  denke  sich  doch 
nicht   die  jetzt  am  eifrigsten  mit  ihm  arbeitenden  Regenten,  einen  Hop, 
Heinsius  und  Witsen,  als  Gesinnungsgenossen  eines  Bentinck  und  Dgk- 
veld  oder  eines  Odijk.  Dass  diese  Männer  jetzt  Wilhelms  Stützen  waren, 
das   hatte    Niemand   verschuldet  als   Ludwig  XIV  und  Jakob  II.  Ihnen 
galt   der   Zug   Wilhelms  als   im   Interesse   der   Republik  unternommen, 
als  ein  Schlag  auf  Ludwigs  verwundbarsten  Fleck.  Denn  nur  widerwillig 
hatten   wohl   viele   unter  ihnen   den  Kampf  mit  dem  Statthalter  soweit 
fortgesetzt,  dass  „er  drohte,"  wie  der  brandenburgische  Gesandte Fadis 
sagte,  „dem  Staat  den  Garaus  zu  machen;"  sobald  sie  konnten,  kehrten 


«     Vgl.  darüber  Ranke.  Englische  Qetehiehie  Bd.  VI.  und  Droysen,   PreHsnxhe  PoHfik  III,  3 
i;iid  IV,  1;  dazu  die  gewöhnliche  Litteratur  über  diese  £jK)che, 
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sie  am.  So  sehr  hatten  sie  sich  nicht  von  d'Avaui  nmgarnen  lassen, 
dass  sie  nicht  einsahen,  am  Ende  habe  Ludwig,  so  gut  wie  sie  selbst, 
nur  die  eigene  Macht  im  Auge,  werde  er  sie  ohne  Scheu  wie  seine 
anderen  Schützlinge  behandeln ,  wenn  die  jetzigen  Rücksichten  nicht  mehr 
galten.  Wenn  sie  daran  nicht  glauben  wollten^  so  brauchten  sie  nur  das 
Handelssystem  Ludwigs  zu  betrachten,  das  eben  ihrer  Stadt  am  ärgsten 
ZQ  schaden  eingerichtet  war  und  das  mit  jedem  Jahre  schärfer  und 
schroffer  gehandhabt  wurde.  Hatte  sich  ihr  protestantisches  Gefühl  empört 
über  die  Behandlung  der  Glaubensgenossen,  waren  sie  tief  verletzt,  dass 
auch  in  Prankreich  ansässige  Bürger  der  Republik  nicht  geschont  wur- 
den, hatte  sie  der  Lauf  der  Dinge  in  Europa  mit  Unruhe  erfüllt,  so 
waren  es  doch  wohl  vorzüglich  die  Handelsinteressen ,  welche  ganz  Holland 
gegen  Frankreich  erbitterten.  Man  soll  sich  deswegen  weder  ärgern  noch 
wondera.  Gelten  doch  in  der  Politik  nur  die  reellen  Interessen  der 
Macht  und  der  Selbst erhaltung ;  la  guerre  pour  une  id6e,  wie  ihn  die 
Franzosen  dann  und  wann  zu  führen  vorgeben,  wird  in  der  Regel  nur 
Ar  selbstsüchtige  Zwecke  unternommen. 

Bevor  Wilhelm  seine  Pläne  in  Holland  kundgeben  durfte,  musste  er 
gewiss  sein,  dass  ihm  erstens  von  Seiten  der  katholischen  Mächte  keine 
Hindernisse  bereitet  würden  und  dass  er  den  Staaten  den  durch  die 
Abfahrt  eines  Theiles  ihrer  Armee  entstandenen  Truppenausfall  zu  ersetzen 
im  Stande  sei.  Denn  nimmer  würden  dieselben  unter  so  bedrohlichen 
Umständen  ihre  Grenze  entblösst  haben.  Eben  hier  kam  ihm  die  Lage 
Deutschlands  zu  statten.  Der  Cardinal  Fürstenberg  war  im  Januar  1688 
zum  Coadjutor  des  Kurfürsten  von  Cöln  erwählt;  allgemein  hielt  man 
seine  Wahl  zum  Kurfürsten  beim  bevorstehenden  Tod  des  alten  Maximilian 
Heinrich  für  gewiss.  Dann  war  Frankreich  Herr  und  Meister  des  ganzen 
Rheins.  Auch  in  Lüttich,  Hildesheim  und  Münster  herrschte  ja  jetzt  der 
Fürsten  berger;  vielleicht  ward  auch  da  seine  Wahl  durchgesetzt.  Wohl 
diese  Gefahr  veranlasste  die  Herzöge  von  Cello  und  WolflFenbüttcl,  Wal- 
decks Vermittelnng  anzurufen,  um  einen  Tractat  mit  der  Republik  zu 
Stande  zu  bringen.  Nur  dass  sie  daran  die  Bedingung  knüpften,  die 
Staaten  sollten  ihnen  die  Auszahlung  der  rückständigen  spanischen  Sub- 
sidien  erwirken,  erschwerte  diesen  Versuch.  Doch  gelang  es  Waldeck 
ohne  Schwierigkeit  hier  Verhandlungen  einzuleiten ;  beim  Landgrafen  von 
Hessen  Cassel  geschah  dies  ebenfalls.  Auch  mit  dem  Berliner  Hofe  cor- 
respondierte  er  wegen  des  Uebertrittes  des  Marschalls  Schönberg,  der 
jetzt,  des  Glaubens  wegen  emigriert,  den  Oberbefehl  über  die  branden- 
bargischo  Armee  führte,  in  den  Dienst  Wilhelms.  Nicht  allein  dass  die 
Bereitwilligkeit  des  Berliner  Hofes  in  dieser  Hinsicht  nicht  feststand ,  auch 
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die  ZuTerlässigkeit  des  alten  Kriegers  Ludwigs  XIV  scheint  Bedenken 
erregt  zu  haben.  Solehen  direeten  Vorbereitungen  zur  bevorstehenden 
Unternehmung  reihte  sieh  ein  lebhafter  Briefwechsel  mit  zahlreichen 
deutschen  und  niederländischen  Staatsmännern  und  Generalen  «in.  Der 
mit  Wilhelm  fehlt  leider  wieder  vollständig  bis  zum  October;  dagegen 
sind  mehrere  Briefe  von  und  an  den  Rathpensionär  Fagel  erhalten, 
welche  sich  sämmtlich  auf  die  zweite  Aufgabe,  welche  in  Deutschland 
zu  erfllUen  war,  beziehen. 

Wenn  Wilhelm  den  Staaten  sein  Geheimniss  mit  einigem  Zutrauen  auf 
Gelingen  eröffnen  wollte,  musste  er  der  Zustimmung  des  Kaisers  gewiss 
sein ;  denn  von  dessen  Haltung  hing  unendlich  viel  ab.  Das  ganze  katho- 
lische   Deutschland    richtete   sich    danach,  und  bei  der  äusserst  strengen 
Katholicität  Leopolds,  bei  seinem  ausgesprochenen  Hang  zum  Absolutis- 
mus,   bei    seiner  Beschränktheit  und  seiner  Unkenntniss  der  englischen 
Dinge    stand    zu    fürchten,    er   werde  nie   ein   Unternehmen  gatheissen, 
welches   die   katholische   Kirche   und  die   königliche   Majestät,    in  den 
Augen  eines  Fürsten  von  seiner  Gesinnung  wenigstens,  gleich  schädigen 
musste.    £s  galt,  ihn,   den  starren,  obgleich  wohlwollenden  Habsburger 
zu    überzeugen,    dass    weder  die  Kirche  noch  das  Königthum  in  Gefahr 
schwebten,  und  dazu  noch  dieses  im  tiefsten  Geheimniss  zu  thun.  Darum 
konnte  kein   niederländischer  Diplomat  diese  Mission  erfüllen;  wie  wäre 
sie  sonst  d'Avaux  entgangen,  der  mit  erstaunlichem  Scharfsinne  die  ge- 
heimsten Pläne  und  Schritte  seines  Feindes  entdeckte  und  seinem  König, 
freilich   ohne   denselben   auf  andere    Gedanken   zu  bringen,    berichtete? 
Hatte  er  doch  schon  in  Hops  Mission  nach  Brandenburg  im  vorigen  Jahre 
Gefahr  für  Jakob  gewittert  und  gab  er  auch  jetzt  demselben  wie  seinem 
Herrn  die  deutlichsten  Beweise  für  das  Vorhaben  Wilhelms  in  die  Hand. 
Ebenso    wenig   konnte   ein   andrer   Vertrauter   Wilhelms,   ein  Mann  wie 
jener  Eckardt,  der  1686  so  thätig  gewesen  war,  die  Mission  übernehmen , 
und    noch    weniger   einer  der  vielen  politischen  Abenteurer,  welche  sich 
überall  herumtrieben  und  ihre  Dienste  feil  bot^n,  namentlich  zur  Erledi- 
gung von   misslichen   und  geheimen  Unterhandlungen.  Glücklicher  Weise 
konnte  Waldeck  einen  bewährten  und  völlig  vertrauten  Unterhändler  auf- 
weisen,   dessen   Ankunft   in   Wien   durchaus  kein  Aufsehen  za  erregen 
brauchte,  den  schon  oft  genannten  Kammerpräsidenten  in  Hessen-Cassel, 
Freiherrn  von  Görz,    seinen   vieljährigen  Freund  und  Genossen   in  der 
Direction   der  Allianz,    den   der  Landgraf  gern  zu  einem  Zwecke,  der 
Frankreich  zu  schädigen  beabsichtigte,  seinen  Freunden  überliess.  Eben- 
sowenig konnte  eine  Correspondenz  Görz's  mit  Waldeck  Argwohn  erregen, 
4er  über  die  Dinge  der  rheinisch-frankischeq  Allianz  niit  ihn^  za  oorrea- 
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poodiereD  gewohnt  war.  Mitte  Mai  reiste  der  Freiherr  anter  dem  Vorwand 
wkhiigeT  Privatangelegenheiten   nach  Wien.    Seine  Instruction  trug  ihm 
TorDehmlich   auf,   dem  Kaiser  vorzustellen  ^   wie  der  Gang  der  Dinge  in 
England  die   Republik   und  ganz  Europa  in  Gefahr  bringe ,  da  die  Ver- 
wirklichung der  Pläne  Jacobs  nur  der  Macht  Frankreichs  zu  Gute  kommen 
könne ;  was  auch  der  Fall  sei,   wenn  daselbst  ein  Bürgerkrieg  entstehe. 
Des  Königs  Eifer  für  die  Keligion  sei  nur  eine  Maske,  um  die  weit- 
gehenden Pläne   Ludwigs,   dessen  Werkzeug  Jacob  sei,   zu  verdecken, 
die  katholischen  Mächte  zu  blenden.   Die  Staaten  könnten  dem  Untergange 
der  englischen  Freiheit  nicht  müssig  zusehen ,  nicht  länger  dulden ,  dass 
England  durch  eine  falsche   Politik  neutralisiert   bleibe,  ja  sogar  immer 
Frankreich  zum  Siege  verhelfe  und  sie  der  äussersten  Gefahr  biosssteile. 
Ferner  sollte  er  dem  Kaiser  darlegen,   wie  auch  dessen  eigener  Einfluss 
im  Reich  so  tief  gesunken  sei ,   weil  England  mit  Frankreich  verbunden 
wäre,  wie  nur  dadurch  der  Rhein  in  Frankreichs  Hände  gekommen,  wie 
ein  neuer  Krieg  mit  Frankreich  und  England  der  Republik  nicht  allein, 
sondern  auch  Deutschland  Verderben  bringen ,  des  Kaisers  Macht  im  Reich 
den  letzten  Schlag  versetzen   werde.    Doch  das  höchste  Gewicht,   illgte 
Waldeck  hinzu ,  sollte  auf  den  leeren  Vorwand  der  Religion  gelegt  werden 
and  darauf,  wie  selbst  die  Katholiken  in  England  nicht  diese  Gewaltschritte 
billigten,  die  am   Ende  zu   des   Königs  und  ihrem   eigenem   Verderben 
aosschlagen  würden.    Sei  doch  der  Papst  selbst  damit  nicht  einverstanden. 
So  drohe   des  Kaisers  theuersten  Interessen,   seiner  Würde  als  Reichs- 
oberhaupt, ja  seiner  Religion  Gefahr  von  einem  Siege  des  Königs  Jacob. 
Görz  vertraute  sich  gleich  nach  seiner  Ankunft  dem  Uofkanzler  Stratt- 
maon  an,  der  in  seiner  heissblütigen  Weise  lebhafl;  auf  die  Pläne  Görz'a 
einging,   ihm   des   Kaisers  Freude  über  Wilhelms  Schritt  versicherte  und 
zugleich   daa   tiefste  Geheimniss  anempfahl,  namentlich  dem  kaiserlichen 
fiesidenten  im  Haag,   Cramprich,  gegenüber.     Zugleich  fragte  er,   ob  er 
Vollmacht  habe,  gleich  über  eine  Allianz  zu  verhandeln.  Diesem  Drängen 
gegenüber  verhielt  sich  Görz  etwas  zurückhaltend;   er  antwortete,  er  sei 
nur  über  allgemeine  Prinzipien  weitläufig  instruiert ,  nicht  für  specielle  Fälle ; 
doch  dflrfe  er  keioenfalls  mit   Jemandem   anders,    als  mit  dem  Kaiser 
selbst  and  Strattmann  sprechen.    Da  ward  auch  der  Hofkanzler  bedächtig, 
meinte,   er  könne   nichts  versprechen,   bevor   der   Kaiser  seine  Meinung 
gesagt,    klagte   über  die  Schwierigkeit,  mit  den  Staaten  zu  verhandeln, 
die  nur   immer  im  eigenen   Interesse  des  Kaisers  Freundschaft  suchten. 
Göfz  stellte  sich ,  soviel  möglich ,  auf  holländischen  Standpunkt  und  gab 
ihm  letzteren  Vorwurf  zurück ;    auch  die  Staaten  erhöben  dieselbe  Klage ; 
doeh  jetzt  liege  die  Sache  ap^^rs.    Wenn  dex  Kaiser  die  Staatep  allein 
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Hesse ,  würden  dieselbea  zu  verzweifelten  Schritten ,  vielleicht  zu  einer 
Allianz  mit  Frankreich  veranlasst  werden,  was  gewiss  Deutschlands  Ruin 
mit  sich  bringe.  Er  fügte,  als  Strattraann  dies  bejahte,  hinzu,  auch  in 
Wien  bemerke  er  Unzufriedenheit  mit  den  englischen  Dingen ,  selbst  bei 
der  Geistlichkeit,  welche  die  grosse  Gefahr,  die  des  Königs  unvorsichtiges 
Vorgehen  hervorbringe,  sehr  gut  einsehe.  Jacob  handle  wirklich  mehr 
in  Frankreichs,  als  in  der  Kirche  Interesse. 

So  waren  von  beiden  Seiten  Andeutungen  gefallen,  die  zu  denken 
gaben.  Waldeck  bemerkte  bei  der  Ueberschickung  des  bezüglichen  Be- 
richts Görz's,  es  sei  klar,  der  Kaiser  beabsichtige  nicht  mit  den  beiden 
Königen  ein  Apostelamt  für  die  katholische  Kirche  zu  übernehmen  und 
man  rechne  in  der  Hofburg  doch  auch  noch  nach  Staatsmaximen,  nicht 
blos  nach  Privatinteressen.  Hierunter  verstand  Waldeck  wohl  den  noch 
immer  bestehenden  Hader  des  Kaisers  und  der  Staaten  über  die  ans  dem 
vorigen  Krieg  rückständigen  Subsidien  und  die  Abschliessung  des  Nim- 
wegcr  Friedens,  die  in  Wien  keineswegs  vergessen  waren.  In  einer  bald 
darauf  in  Laxenburg  stattfindenden  geheimen  Audienz  beim  Kaiser  er- 
öffnete Görz  sich  weiter.  Es  folgte  eine  Unterredung,  die  wohl  eine  Stunde 
währte;  am  Ende  dankte  der  Kaiser  dem  Prinzen  für  das  ihm  geschenkte 
Vertrauen  und  versprach,  die  Sache  vor  Jedermann  ausser  Strattmann 
geheim  zu  halten.  Ja  er  that  so  geheimnisvoll,  dass  er  auch  zu  Strattmann 
im  Anfang  nur  sagte :  „  Der  Baron  Görz  hat  mir  eine  wichtige  Proposition 
gethan ;  davon  will  ich  ausführlicher  mit  Euch  reden.  Diesmal  ist  die 
Zeit  zu  kurz ;  das  Werk  braucht  auch  eine  mehrere  Discussion. "  Das 
war  so  recht  nach  Leopolds  Art:  nur  nicht  rasch  entschliessen.  Hier  trat 
noch  eine  Schwierigkeit  hinzu  :  das  Geheimniss,  welches  die  Sache  erforderte 
an  einem  Hofe,  der  von  Spionen  Frankreichs  erfüllt  war,  wo  unter  den 
zahlreichen  Geistlichen  mancher  bigotte  Katholik  nichts  heftiger  wünschte, 
als  die  Ausrottung  der  Ketzer  und  den  Sieg  des  frommen  Königs  Jacob. 
War  doch  selbst  der  Kaiser  nicht  frei  von  einem  Gefühl  der  Bewunderung 
der  Massregel,  welche  Ludwig  gegen  die  Ketzer  in  seinem  Reiche  getroffen, 
verfolgte  er  sie  doch  mit  kaum  geringerem  Eifer  selbst  in  den  eigenen 
Erbländen,  namentlich  in  Ungarn,  wo  er  die  von  seinen  Grenerälen, 
einem  Caraffa  namentlich,  angerichteten  Gräuel,  als  im  Interesse  der 
Religion  und  der  königlichen  Macht  geschehen,  nur  zu  gern  guthiess. 
Nur  fehlte  es  ihm  durchaus  nicht  an  Einsicht  in  die  europäischen 
Verhältnisse  und  erkannte  er,  wie  am  Ende  nur  Ludwig  die  Früchte  von 
Jakobs  Thun  ernten  würde.  Doch  viele  der  einflnssreichstcn  Männer  aus 
seiner  Umgebung  waren  vollständig  verblendet  und  liesscn  sich  als  Werk- 
zeuge  Frankreichs   missbrauchen,    während   mancher   dem  französischen 
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Golde  noch  weniger  unzngäuglicb  war,  als  den  französischen  Intrigaen. 
An  einem  solchen  Hofe  galt  es,  sich  in  Acht  za  nehmen ,  und  so  währte 
es  drei  Tage,  bevor  Görz  die  Gelegenheit  fand,  dem  Wunsche  des 
Kaisers  gemäss  Strattmann  ein  Memorial  zuzustecken.  So  konnte  die 
Verhandlung  nicht  rasch  fortschreiten ;  namentlich  wenn  rein  persönliche 
Angelegenheiten,  wie  der  Streit  um  den  Oberbefehl  in  Ungarn,  welchen 
der  Knrflirst  von  Baiern  für  sich  forderte  und  den  der  Kaiser  ihm  ver- 
weigerte, ein  Streit,  der  selbst  einen  Bruch  zwischen  Schwiegervater  und 
Sobn  zu  veranlassen  drohte,  den  ganzen  Hof  in  Bewegung  brachten.  Da 
hofften  die  Franzosen,  namentlich  der  gewandte  Villars,  der  Gesandte  in 
München,  einen  Keil  in  die  Augsburger  Allianz  zu  treiben.  Glücklicher 
Weise  ward  Max  Emmanuel  befriedigt ;  doch  das  herzliche  Einvernehmen 
zwischen  Oestreich  und  Baiern  war  dahin. 

Während  Waldecks  Vertrauensmann  eine  nähere  Verständigang  mit  dem 
Kaiser  einleitete,  geschahen  drei  Dinge,  welche  grossen  Einfluss  auf  den 
Gang  der  Ereignisse  hatten.  Am  9.  Mai  starb  der  grosse  Kurfürst  Friedrich 
Wilhelm  von  Brandenburg.  Mehr  als  Jemand  war  er  eingeweiht  in  die 
Pläne  Oraniens,  die  theilweise  auf  seine  Mitwirkung  berechnet  waren. 
Ans  den  neuern  Forschungen  geht  hervor,  wie  eifrig  er  auf  die  Ideen 
seines  Neffen  einging.  Doch  brachte  sein  Tod,  der  freilich  Niemand 
überraschte,  denn  er  war  alt  und  schon  lange  leidend^  im  oranischen 
Lager  nicht  die  Bestürzung  hervor,  welche  man  beim  Verlust  seines  besten 
Alliierten  erwarten  sollte.  Es  will  mich  fast  bedünken,  die  vielen  Wen- 
dungen seiner  Politik  haben  das  rechte  Vertrauen  auf  sein  Ausharren 
untergraben.  Dazu  war  man,  namentlich  wenn  der  Kaiser  günstig  ge- 
stimmt blieb,  seines  schwachen  Sohnes  so  ziemlich  gewiss,  und  dieser 
versprach  einen  bequemeren  Alliierten  abzugeben  als  der  energische  Vater, 
der  die  speciell  brandenburgischen  Interessen  nie  aus  den  Augen  verlor, 
nährend  der  Sohn  sie  nicht  immer  gehörig  beachten  zu  wollen  oder  zu 
können  schien.  Waldeck  sah  selbst  in  diesem  Todesfall  eine  besondere 
Fügung  der  Vorsehung.  Eben  hatte  der  Kurfürst  von  Sachsen  seine  lieber- 
einstimmnng  mit  Wilhelms  Verhalten  gegen  Jacob  kundgegeben;  doch 
solange  der  alte  Kurfürst  lebte,  wäre  ein  BUndniss  mit  Kur-Sachsen  eine 
Unmöglichkeit  gewesen.  Und  dasselbe  war  auch  in  anderen  Hinsichten 
der  Fall.  Was  Wilhelm  verlor  am  hellen  Verstände  seines  Oheims,  das 
ersetzte  ihm  die  Nachgiebigkeit,  der  Eifer  des  Vetters  und  die  grosse 
Begabung  und  Anhänglichkeit  des  Eberhard  von  Dankelmann ,  der  bald  die 
erste  Stelle  im  brandenburgischen  Staate  einnahm.  Und  nicht  allein  Sachsen, 
auch  Schweden  und  Hannover,  ja  seiht  der  Kaiser  standen  sich  weit  besser 
mit  dem   Sohne,   als  mit  dem  alten  Kurfürsten,  der  so  energisch  die 


30 

Ftthrerstelle  in  Norddentschland  beanspracht,  so  kräftig  nm  den  Besitz 
der  Ostsee  gekämpft  hatte  y  der  die  Opposition  im  Reiche  gegen  den  vor- 
herrschenden Einfloss  Oestreichs  nnd  Schwedens  zn  seiner  Lebensaufgabe 
gemacht  zn  haben  schien. 

Des  gewaltigen  Mannes  Tod  brachte  den  Hass  gegen  seinen  anfstre- 
benden  Staat  fi'ir  den  Augenblick  zur  Rahe;  der  neue  Enrftlrst  konnte, 
ohne  irgend  ein  Bedenken  zn  erregen ,  die  ihm  zukommende  Stelle  in 
der  Coalition  gegen  Frankreich  einnehmen. 

Eanm  hatte  sich  die  Gruft  über  dem  grossen  Grtinder  des  prenssischen 
Staates  geschlossen ,  als  der  Tod  eines  anderen  y  wenn  auch  nnbedeatenden 
Mannes  die  ganze  Welt  bewegte.  Am  8  Jnni  starb  der  alte  Enrftlrst 
Maximilian  Heinrich  van  Cöln.  Dass  Ludwig  XIV  Alles  aufbieten  wurde , 
den  Fürstenberger  auf  den  erledigten  Stuhl  zu  setzen^  dessen  war  man 
gewiss.  Der  Papst,  der  Kaiser,  ja  alle  Welt  arbeiteten  dagegen  zur  Durch- 
führung der  Wahl  eines  Gegencandidaten ,  des  jungen  Prinzen  Clemens 
Joseph  von  Baiern. 

Die  Geschichte  der  Gölner  Kurfürsten  wähl  hier  wieder  zu  erzählen,  ist 
nicht  meine  Absicht;  das  Ende  derselben  war,  dass  weder  der  Fürsten- 
berger und  der  französische  Einfluss,  noch  der  bairische  Fürst  nnd  die 
kaiserliche  Autorität  den  Sieg  errangen ,  so  dass  der  Papst  zu  entscheiden 
hatte.  Indessen  hatte  Fürstenberg  als  Coadjutor  die  Regierung  in  Händen, 
und  die  Hauptstadt  Cöln  ausgenommen,  war  er  Herr  des  ganzen  Erz- 
Stiftes.  Bald  rückte  ein  französisches  Trnppencorps  unter  Sourdis  und 
d'Asfeld  daselbst  ein,  um  dem  Schützling  ihres  Königs  auf  jeden  Fall 
die  Macht  zu  erhalten.  In  den  drei  anderen  durch  Maximilian  Heinrichs 
Tod  erledigten  Stiftern  war  der  Einfluss  des  Coadjutors  nicht  so  mächtig; 
selbst  in  Lüttich  musste  er  unterliegen,  was  den  Alliierten  bald  sehr  zn 
statten  kam. 

Während  die  Gölner  Wahl  noch  unentschieden  war,  begegneten  sieh 
der  französische  und  kaiserliche  Einfluss  überall  im  Reich.  Der  erstere 
war  thätig,  wo  es  nur  irgend  möglich  war,  an  den  deutschen  Höfen,  in 
Polen,  im  Norden.  Doch  weder  war  Ludwig  recht  auf  einen  Krieg  vor- 
bereitet, noch  sah  er  die  Noth  wendigkeit  ein  zu  kämpfen;  im  Gegentheil , 
er  bot  fortwährend  die  Hand  zur  Versöhnung,  wenn  nur  der  Segens- 
burger  Btatusquo  durch  einen  Frieden  befestigt  würde;  nur  in  Cöln 
forderte  er  die  unbedingte  Anerkennung  Fürstenbergs.  Auch  Hess  er  es 
nicht  an  Warnungen  an  den  König  Jacob  fehlen;  wiederholt  bot  er  ihm, 
endlich  selbst  officiell ,  seinen  Beistand  an ;  doch  stiess  er  immer  nnr  auf 
eine  sehr  kühle  Weigerung.  Dem  bethörten  Manne  war  nicht  za  helfen. 
Obgleich  Jedermann,  nur  er  selbst  nicht,  seinen  Thron  wanken  ittlilte, 
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führte  er  eine  heransfordernde  Sprache,  als  wäre  er  im  Vollbesitze  der 
Macht,  der  populärste  Herrseher  Euglands.  Unaufhörlich  fuhr  er  fort^ 
die  Nation  in  ihren  theaersten  Gefühlen  zu  verwanden;  so  dass  selbst 
die  starrsten  Royalisten  sich  von  ihm  abwandten.  Und  als  ihm  am  20 
Juni  ein  Sohn  geboren  ward  nnd  er  die  katholische  Erbfolge  gesichert 
meinte,  da  glaubte  er  anbedingt  an  den  Erfolg  seiner  Entwürfe. 

Das  war  das  dritte  bedeutungsvolle  Ereigniss  dieses  Sommers;  es  gab 
das  Zeichen  zur  Revolutioo.  Als  das  durch  den  beispiellosen  Unverstand 
Jaeobs  selbst  heraufbeschworene  Gerücht  der  Unterschiebung  eines  Kindes 
allgemein    ward,   da  sah  Wilhelm^  dass  die  Zeit  gekommen  war.  Ganz 
England  wandte  sich  von  dem  Manne  ab,  der  solch  ein  schwarzes  Ver- 
brechen begehen  konnte,    nnr  am   die  katholische  Erbfolge  zu  erhalten. 
Da  nie  Erlösung  ans  dem  für  England  unerträglichen  Zustand ,  dass  der 
Primat  der  Staatskirche  selbst  diese  Kirche  verabscheute,  zu  hoffen  war 
Inf  rechtlichem   Wege,    so   musste   man  zur  Revolution  schreiten.  Von 
jetzt  an   nehmen   die  Ereignisse  einen  rascheren  Gang.  Bentinck,  Wil- 
helms intimster  Vertrauter,  ward  nach  Deutschland  geschikt,  um  die  von 
Waldeck  nnd  Hop  angebahnten  Verträge  zur  Ueberlassung  von  Truppen 
ahznsehliessen  und  mit  Friedrich   III   die  Aasfährung   der   mit   seinem 
Tater  verabredeten  Massregeln  einznleiten.  Waldeck  gab  ein  wie  gewöhn- 
lich etwas   weitschweifiges   Gntachten   über  die  Mission   Bentincks.  Er 
rieth  demselben,  namentlich  den  neuen  Kurfürsten  nnd  seinen  Vertranten 
Danckelmann  zu  warnen,  ja  nichts  zu  überstürzen,  nicht  gleich  die  alte 
Gescliäftsordnung  za  ändern,   nicht  mit  Dänemark  und  dessen  Alliierten 
Frankreich    zu    brechen,    überhaupt   die   holsteinschen   Angelegenheiten 
soviel    wie  möglich   anberührt  za   lassen.  Bentinck  sollte  ihnen  nament- 
lich  das   gute  Einverständniss  mit  dem  Kaiser  als  etwas  Unerlässliches 
ans  Herz    legen  nnd   dann  den  Schutz  des  Niederrheins  durch  eine  bei 
Wesel   aufzustellende    Armee  empfehlen.  Auch  wollte  er,  Bentinck  solle 
dem  KurfUrsten  in  Betreff  der  niederländischen  Subsidien  nnd  der  Han- 
delsinteressen,    namentlich    auch  der  oranischen  Succession,  Hoffnungen 
machen.     Er  warnte  Bentinck ,   nicht   bei   Hannover  anznklopfen ;   Ernst 
August  werde  nur  durch  die  Kurfürsten-  oder  die  erste  Fürstenwürde  im 
Reich  zn   gewinnen   sein;  selbst  gegen  Subsidien    keine  Truppen  über- 
lassen. Ob  dies  Alles  von  Bentiack  zu  Herzen  genommen  wurde,  ist  nicht 
bekannt;    sicher   ist   es,   das  Waldecks   Besorgnisse,  Knrfttrst  Friedrich 
werde    za  rasch  vorgehen  oder  sich  nicht  mit  dem  Kaiser  in  gutes  Ein- 
vernehmen  setzen,    ziemlich   überflüssig  waren.   Wie  bekannt,   gelangte 
Bentinck    überall   rasch  znm  Ziele.  Am  5.  August  ward  zu  Berlin  abge- 
schlossen, dem  am  30.  Juni  erneuerten  alten  Defensivbündniss  der  Staaten 
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und  Brandenbnrgs  ein  neuer  Tractat,  in  welchem  die  Ueberlassnng  von 
6000  Mann  stipalirt  war,  zugefügt.  Bald  zogen  dieselben  nach  dem  Rhein, 
schon  waren  ihnen  andere  vorausgeeilt ;  3000  Mann  besetzten  das  viel- 
fach bedrohte  Cöln;  andere  Corps  sammelten  sich  bei  Wesel ,  bereit;  der 
unweit  Nimwegen  auf  der  Mookerheide  lagernden  staatischen  Armee  die 
Hand  zu  reichen.  Noch  früher  wurden  die  Tractate  zur  Ueberlassung  von 
Truppen  an  den  Staat  mit  Gelle ,  Wolfenbüttel  und  Hessen-Cassel  abge- 
schlossen. 

Während  also  Bentinck  in  Norddeutschland  unter  thätiger  Mitwirkung 
Waldecks,  mit  dem  er  ein  Paar  Mal  zusammenkam ,    seinen  Auftrag  er- 
füllte, stiess  dessen   Vertrauter   Görz  am  Wiener  Hofe  auf  eine  Unzahl 
Schwierigkeiten.    Auch   als  die   Grafen  Oettingen  und  Salm  und  endlich 
auch  der  spanische  Gesandte  ins  Geheimniss  gezogen  wurden,  kam  man 
nicht  viel  weiter.    Jeder  der  Betheiligten  musste  absonderlich  mit  G5ra 
conferieren.    Keiner  konnte  ihm  etwas  Bestimmtes  antworten,  namentlich 
in   Bezug  auf  den  Türkenfrieden.    Nur  in  der  einen  Hauptsache  konnte 
er  Gewissheit  erlangen,  weder  vom  Kaiser,  noch  vom  Papst  werde  Wil- 
helm  Einspruch  zu  fürchten  haben.     Und  das  war  doch  eigentlich  sein 
Zweck,   wenn  auch  sonst  ein  vorläufiges  Abkommen  mit  dem  Kaiser  als 
Grundlage  einer  Allianz  gegen  Frankreich  erwünscht  war.  Doch  da  stiess 
man  auf  den  schwierigen  Punkt  der  Vollmacht.   Wie  leicht  zu  begreifen, 
forderten  die  kaiserlichen  Minister,  Görz  solle  eine  Vollmacht  der  Staaten 
vorzeigen  und  seine  Instruction  sehen  lassen,  bevor  man  sich  weiter  mit 
ihm  einlasse.    Er  konnte  Letzteres  um  so  weniger,  weil  am  Wiener  Hofe 
eigentlich  Niemand  recht  zu  trauen  war ;  schon  jetzt  musste  er  berichten, 
dass  dem  Kaiser  Einflüsterungen  zugekommen   seien,  er  solle  sich  doch 
hüten  vor  neuen  Intriguen  Oraniens,  die  nur  gegen  die  katholische  Religion 
und  gegen  den  Frieden  zwischen  ihm  und  Frankreich  gerichtet  wären. 
wenn  nur  der  Kaiser  sich  der  Niederländer  nicht  annähme ,  sei  der  K5nig 
gern  zur  Erneuerung  des  Tractats  von  1670  über  die  gemeinsame  Regnlirnng 
der  spanischen  Succession,  zu  Concessionen  aller  Art,  ja  zur  Abtretung  des 
Elsass  bereit.  Unter  solchen  Umständen ,  bei  so  gewandten  Gegnera  galt  es 
gewiss,  das  Geheimniss  zu  hüten  und  darum  nichts  Schriftliches  herzugeben. 
Noch  weniger  konnte  Görz  eine  Vollmacht  der  Staaten  zum  Unterhandeln 
vorzeigen ;  denn  eben  das  Geheimniss  forderte  gebieterisch ,   dass  er  nur 
als   Beauftragter  des  Prinzen  kam,    nicht  der  Staaten,    weil,  wie  er  auf 
Anrathen  Waldecks   den    Oestreichern   bemerklich   machte ,  bei  letzteren 
gleich  Alles  bekannt  ward.     Weil  aber  die  Oestreicher  diesen  Punkt  nieht 
fallen  Hessen,  so  konnte  man  nicht  zu  einer  wesentlichen  Vereinbarung 
kommen.    Allein  unter  dem  Druck  der  Verhältnisse,  kräftig  anterstütaU 
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vom  spanischen  Gesandten  ^  kam  Görz  so  weit  die  Punkte  aufzustellen  und 
zur  Berathnng  vorzulegen;  welche  in  einer  nachher  officiell  einznhändi- 
geoden  Erklärung  der  Staaten  enthalten  sein  sollten.  Waldeck  rieth 
Wilhelm  an^  diese  Erklärung  als  den  ersten  Antrag  einer  neuen  AUiapz 
mit  dem  Kaiser  anzusehen ,  und  darin  als  casus  foederis ,  auf  dem  Boden 
des  westfälischen  Friedens  „  in  ecclesiasticis  et  profanis  *\  mit  Einschluss 
Spaniens,  folgende  Fälle  aufzunehmen:  einen  wirklichen  Angriff  auf  die 
Länder  einer  der  contrahirenden  Parteien,  Eingriffe  in  die  Rechte  des 
Reichs,  in  die  freie  Wahl  eines  römischen  Königs  oder  eines  Erzbischofs 
und  ~  dies  ist  sehr  bedeutend  —  in  das  Erbfolgerecht  des  Kaisers  in 
Spanien.  Der  Beistand  sollte  nicht,  wie  z.  B.  der  im  Associationstractat 
nod  in  der  Tripelallianz  stipulierte ,  mit  einer  bestimmten  Anzahl  Truppen 
sondern  mit  allen  Kräften  zu  Wasser  und  zu  Lande  geleistet  werden. 

Weitreichende  Bedingungen  also,    welche  die  Staaten  zum  Bürgen  des 
deutschen   Reiches   und  der  kaiserlichen  Macht  machen   sollten,   wollte 
Waldeck  hier  einschieben ;  entweder  weil  er  wirklich  die  Republik  und 
den  Kaiser  so  fest  an  einander  zu  ketten ,  oder  weil  er  den  Kaiser  durch 
solche  schöne  Worte  zum   Eingehen  auf  seine   Wünsche    zu  bestimmen 
gedachte.    Auch  verdient  ein  Brief  desselben  an  Görz  erwähnt  zu  werden, 
in  welchem  er  den  Rath  ertheilt ,   den  Kaiser  vor  den  französischen  Einflüs- 
terungen zu  warnen.     Es  seien  ja ,  schrieb  er ,  auch  solche  dem  Prinzen 
gegenüber  von  den  Franzosen  angewendet,   doch  der  wisse,  was  das  zu 
bedeuten  habe^  darum  sei  derselbe  auch  fest  geblieben ,  ohne  sich  verlocken 
zn  lassen  von   dem  Anerbieten,   ihm  die  Souveränität  über  das  ganze, 
nicht  bloss  das  staatische,  auch  das  spanische,  Gelderland  nebst  Limburg 
zn  Ferschaffen  und  ihm  seine  sämmtlichen  in  Frankreich  gelegenen  Güter 
znrakzugeben ;    ebenso  wenig  hätten  auch  die  Staaten  von  den  vortheil- 
hafien  Bedingungen  hören  wollen,  welche  Ludwig  ihnen  vorgeschlagen; 
ja  er  selbst,  Waldeck,  habe  die  ihm  durch  Cramprich  gemachten  Eröff- 
nungen d'Avaux's  nicht  einmal  anhören  wollen.    Es  war  die  Art  dieses 
meisterhaften ,  aber  völlig  scrupelfreien  Diplomaten ,  Jedem  Versprechungen 
zn.  machen  und  die  Gegner  durch  fast  un verhüllte  Hinterlist  und  Falsch- 
heit  zu  entzweien.  Uarum  können  diese  Nachrichten  über  eine  versuchte 
Annäherang   Frankreichs   und   Oraniens  wohl  wahr  sein.    Doch  Wilhelm 
war  ein   zu  gewiegter  Gegner,   um  sich  in  so  groben  Schlingen  fangen 
ZQ  lassen. 

Diesen  Mittheilungen  fügte  Waldeck  die  Mahnung  hinzu,  Görz  solle 
dem  Kaiser  bedeuten,  die  friedfertigen  Anerbietungen  der  Franzosen 
gingen  nur  darauf  hinaus ,  den  Kaiser  völlig  von  den  katholischen  Ständen 

zu  isoliren;  das  Haus  Oestreich  zu  entwaffnen  und  endlich  zu  ruiniren. 

s 
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Daram  sei  das  Ende  des  Türkenkrieges  so  erwünscht ;  denn  je  weiter  di 
kaiserlichen  Waffen  im  Orient  vordrängen,  desto  isolirter  ständen  die 
Süddeutschen  Frankreich  gegenüber.  Der  Kaiser  solle  doch  einsehen,  wie 
es  dem  Prinzen  bei  aller  Toleranz  unmöglich  sei ,  den  Katholiken  die  frde 
Qeligionsübung  zu  verschaffen ,  welche  die  Wiener  Hof- Jesuiten  als  Preis  einer 
Allianz  forderten.  Wenn  aber  der  Kaiser  auf  das  Vorhaben  des  Prinzen  eingehe, 
sei  man  des  Erfolges  gewiss;  denn  Brandenburg  stehe  jetzt  bereit  sich  mit 
seinen  alten  Oegnem  Kur-Sachsen  und  Schweden  zum  Besten  des  Reiches 
zu  verbinden;  ebenso  Hessen-Gassel  und  die  rheinische  Allianz,  während 
Celle  und  Wolffenbüttel  Hannover  nolens  volens  (freilich  eine  etwas  ge- 
wagte Hoffnung)  nutschleppen  würden ;  Kur-Pfalz,  so  schwach  es  sei ,  sei  zar 
Mitwirkung  bereit ,  und  Baiem  stehe  ganz  dem  Kaiser  zu  Gebote ,  wenn  der- 
selbe den  Kurfürsten  nur  zu  fesseln  wisse. 

Auch    Wilhelm     schrieb     persönlich    an    Görz    der  Bedenklichkeiten 
des   kaiserlichen   Hofes    und    namentlich  der  Forderungen   der  Katho- 
liken wegen.   Er  empfahl  ihm  dem  Kaiser   vorzustellen,  wie   1644  em 
Antrag  Frankreichs,  den  niederländischen  Katholiken  freie  Religionsübung 
zu  gestatten,  einen  wahren  Sturm  erweckt  habe;   wie  er,  der  eben  das 
protestantische  Interesse  zu  schirmen  habe,  also  so  Etwas  nicht  wagen 
könne;  wie  es  auch  nicht  einmal  noth wendig  sei,  weil  den  Katholiken 
durchaus  nichts  zu  Leide  geschehe   Der  Kaiser  solle  doch  bedenken ,  fügte 
er  hinzu,  wie  es  nur  die  Furcht  vor  der  katholischen  Propaganda  Frank- 
reichs sei ,  welche  die  Protestanten  auf  der  Seite  des  Kaisers  halte.  Fördere 
letzterer  bloss  katholische  Interessen ,  so  würde  dies  Argwohn  und  BestOr- 
znng  erwecken.    Derselbe   könne  aber  gevriss  sein,   dass  er,  Wilhelm, 
niemand  in  England  um  seiner  Religion  Willen  belästigen ,  dass  die  Bfifi- 
gionsfreiheit  an  ihm  vielmehr  einen  Beschützer  finden  werde. 

Auch  die  Subsidienfrage  besprach  Wilhelm  in  diesem  Briefe.  Er  beth^ierte, 
die  Staaten  könnten  zwar  nicht  behaupten ,  dieselben  nicht  schuldig  zu  sein 
(sie  beliefen  sich  nach  Abzug  der  von  Spanien  übernommenen  Summen 
auf  ungefähr  eine  halbe  Million  Reichsthaler  ' )  doch  müsse  in  Betracht  kom- 
men, das  die  Staaten  nach  dem  Jahre  1674  nur  im  Interesse  des  Kaisers  den 
Krieg  weiter  geführt,  vielen  deutschen  Fürsten  Subsidien  gezahlt  und  yuA  mehr 
Truppen  ins  Feld  gestellt  hätten  als  sie  durch  den  Tractat  verpflichtet  waren. 
Vielleicht  Hessen  sie  sich  auch  annoch  zu  einem  Abkommen  bereit  finden; 
sie  seien  ja  dem  Kaiser  in  Allem  gutgesinnt;  dass  ihr  Gesandter  Gobfti 
bei  der  Pforte  nicht  mit  seinen  Friedensvorschlägen  durchzudringeii 


*     Die  Oeschiehte  der  im  TncUt  von  1672  bedangenen  Sabddiea  habe  ieh  weitlaafig  ia 
Arbelt:  XideriMmdi  §mU  hHrMmfetk  mei  Oottenr^k^  Jmtterdtm  1870,  behAiideliw 
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mochte,  sei  nicht  den  Staaten  oder  dem  Gesandten ,  sondern  rein  der 
Schwäche  der  das  fanatische  Volk  fürchtenden  Regierang  zuzuschreiben. 
Hier  hatte  Wilhelm  entschieden  Becht;  es  lag  wirklich  nicht  an  den  Ver 
mittlem,  die  immer  aufs  Neue  versuchten,  die  übertriebenen  Forderungen 
des  Kaisers  und'  seiner  Alliierten  mit  der  starren  Unbeug;samkeit  der 
Onmuien  in  Einklang  zu  bringen. 

Obgleich  mir  nicht  der  Text,  nur  der  Auszug  aus  den  beiden  Briefen 
von  Waldeck  und  Wilhelm  voriiegt,  so  fällt  doch  die  langweilige  Weit- 
tthweifigbeit  Waldecks  gegenflber  dem  präcisen  Ausdruck  Wilhelms  auf. 
Letzterer  sagt  tlberdem  nichts  als  die  Wahrheit ,  ohne  durch  Andeutungen 
VDd  Versicherungen  mehr  Hoffnung  zu  erwecken ,  als  durch  die  Umstände 
gerechtfertigt  war.  Dies  bezeichnet  beider  Character  und  Standpunkt. 

Wohl  damit  der  Kurfürst  und  Bentinck  über  den  Stand  der  Dinge  in 
Wieo  gehörig  unterrichtet  würden,  war  Oörz  nach   Berlin  gereist,  um 
bri  den  Verhandlungen  im  August  daselbst  zugegen  zu  sein.  Dann  kehrte 
er  nach  Wien  zurück,  wo  er  denn  bald  den  Bescheid  des  Kaisers  emp- 
fing, das  magere^  aber  doch  ftlrs  Erste  genügende  Resultat  so  vieler 
Conferenzen.   Derselbe   erklärte,  den  früheren  Tractaten  und  namentlich 
der  Association  genugthun  und ,  wenn  die  Staaten  ihn  sonst  befriedigten , 
selbst  ein  neues  Büadniss   eingehen  zu  wollen.  Für  sich  erklärte  er  sich 
bereit,   mit  den  Staaten   „zu  regen   und  zu  leben,"  auch  den  Türken- 
frieden  zu  scbliessen.  Doch  sich  in  irgend  etwas  Neues  einzulassen,  bevor 
ihn  die  Staaten  formell  darum  ersuchten,  dazu  war  er  durchaus  nicht  zu  be- 
wegen. Waldeck  und  GOrz  schrieben  dies  dem  Einfluss  der  Geistlichkeit  zu , 
obgleich  letzterer  später  in  Berlin  erklärte ,  die  beste  Hülfe  sei  ihm  aus  Rom 
geworden,  woher  die  Weisung  gekommen ,  gegen  Ludwig  und  Jacob  feindlich 
aufzutreten  ^    Das  wird  auch  wohl  das  Richtige  gewesen  sein;  doch  ist 
aaeh  das  Andere  möglich.    Der  Papst  und  die  Jesuiten  waren  damals 
dmrehaos  nicht   einverstanden;   das  beweisen  die   englischen    Dinge  zur 
Geniige,   wie  schon   Macaulay  sehr  richtig  hervorgehoben.   Und  in  Wien 
warm  Beiden  gleich  mächtig. 

Wie  dem  auch  sei,  Wilhelm  wnsste  jetzt,  August  1G88,  was  man  vom 

Kaiger  zu  erwarten  habe:  zwar  keinen  Beistand,  allein  eine  wohlwollende 

Neutralität;   und   das   war  Alles,    was   er   brauchte.   Er  konnte  es  ge- 

L  Iroat  dem  Laufe    der   Dinge  überlassen,    den   Kaiser   weiter   zu   enga- 

Ffiieii;   wenn  er  nur  gewiss  war,  dass  derselbe  den  speciell  katholischen 

i  Intereesen  keinen  Einfluss  gestattete.  Es  wird  denn  auch  wohl  mit  seiner 

Zogtlmmung  geschehen  sein ,  dass  der  Landgraf  den  Freiherm  jetzt  wieder 


Vgl  Un^Mn»  QttekiekU  der  pretmUckm  PoKük  IV.  1.  8.  47. 
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abrief.  Zwar  bot  Waldeck  gleich  eineu  Stellvertreter  ^  einen  Herrn  von 
Riedesel  y  allein  dies  scheint  Wilhelm  Überflüssig  geftinden  za  haben. 
Weitere  geheime  Missionen  branchte  er  nicht ;  das  Terrain  war  ja  aus- 
reichend vorbereitet,  and  sobald  Tractate  geschlossen  worden,  brauchte  er 
vom  Staat  beglaubigte  Agenten. 

Die  Zeit  zum  Handeln  war  gekommen ;  der  Herbst  nahte.  Schon  worden 
die  Niederlande  erfttllt  von  Waffengetttmmel ;  eifrig  ward  an  der  Ausrtls- 
tang der  Flotte  gearbeitet ,  die  zahlreichen  Fahrzeuge  zum  Transport  der 
Armee  gesammelt.  Schon  waren  die  Staaten  ins  Qeheimniss  gezogen,  das  bald 
ein  öffentliches  wurde  oder  besser  gesagt,  bald  für  Niemand  mehr  da  war ,  als 
für  den  verblendeten  König  von  England.  Da  ging  Wilhelm  noch  einmal  nach 
Deutschland,  um  persönlich  den  Bund  za  befestigen,  den  seine  Ver- 
trauten geschlossen  hatten.  Am  7  September  fand  eine  Zusammenkunft 
mit  dem  Kurfürsten  Friedrich  von  Brandenburg  zu  Minden  statt;  vier 
Tage  später  besprach  er  sich  zu  Rinteln  mit  Landgraf  Carl.  Als  er  ab- 
reiste ,  begaben  sich  überall  die  deatschen  Auxiliartruppen  auf  den  Marsch 
nach  Holland. 

Auch  Württemberger  waren  dabei.  Dnrch  Yermittlang  des  Obersten 
Erffa  hatte  Waldeck  den  Administrator  des  Herzogthums  zur  Abechlies- 
sung  eines  Gontractes  mit  den  Staaten  veranlasst,  der  am  4  August 
abgeschlossen  ward  und  auf  Stellung  von  drei  Reiterregimentern  gegen 
eine  ansehnliche  Geldsumme  lautete.  Es  war  dies  nicht  ein  Subsidien- 
tractat,  sondern  ein  einfacher  Kaufcontract.  Die  Württemberger  wurden 
niederländische  Reiter,  während  die  sonstigen  deutschen  Auxiliarvöl- 
ker  im  Eid  und  Sold  ihrer  eigenen  Fflrsten  blieben,  welche  «ie  den 
Staaten  nur  ftlr  eine  bestimmte  Zeit  tlberliessen.  Vergebens  suchte  aber 
der  Herzog  sich  dieses  Unterschiedes  als  Entschuldigungsgrund  gegen 
Frankreich  zu  bedienen;  vergebens  erklärte  er,  er  suche  nur  passende 
Verwendung  ftlr  seine  Kinder  im  Dienste  der  Staaten  and  einige  Besse- 
rung seiner  schwierigen  finanziellen  Lage  und  habe  durchaus  keinen 
politischen  Zweck  dabei.  Der  französische  Gesandte  in  Stattgart  erhob 
gewaltigen  Lärm  und  drohte  mit  Einquartierung  und  Besetzung  des  Lan- 
des,  wenn  er  die  Truppen  abmarschieren  liesse.  Als  er  sich  nicht  fügte, 
rückte  Montclar  mit  18000  Mann  in  das  Land  ein,  das  gleich  in  ge- 
wohnter Weise  durch  Erpressungen  und  Verheerungen  geplagt  wtfd» 
Die  französischen  Generäle  erklärten  offen,  Jeder  der  dem  Prinzen  von 
Oranien  beistehe  sei  ihres  Königs  Feind.  Als  der  Herzog  dann  die 
Regimenter  zurückrief  und  eins  derselben  umkehrte  —  Erffa  war  mit  d»i  -^ 
anderen  schon  znweit  — ,  erklärten  sie,  der  Administrator  uittsse  lOOOOOBthlri 
als  Busse  zahlen.     Da  es  aber  zugleich  klar  vrar,  es  sei  durchaus  nioiift 
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ihr  Vorhaben;  wieder  über  den  Rhein  znrttckznkehren  und  im  Gegen- 
theil  70D  allen  Seiten  nene  Trappen  in  das  Reichsgebiet  einrückten, 
schickte  der  Herzog  aach  das  dritte  Regiment  den  anderen  nach  und 
TerHess  das  Land.  Protestierend  gegen  das  demselben  zngeftlgte  Unrecht  y 
konnte  er  das  mit  dem  Blute  seiner  verkauften  Soldaten  und  dem  Elend 
seines  Landes  erworbene  Geld  geniessen.  Freilich  hätte  er  den  Einfall 
aach  sonst  nicht  yerhindem  können. 

Denn  jetzt  hatte  Ludwig  seinen  Entschlnss  gefasst  und  mit  gewohn- 
ter Raschheit  ausgeführt.   Am  25  September  erschien  ein  höchst  sonder- 
bares Manifest  des  Königs.    Um  den  Frieden  zu  beschleunigen,  welcher 
ganz  Europa   Noth  thue^  sei  er  gezwungen,  das  Reich  mit  Krieg  zu 
flberaehen,  hiess  es  da,  und  er  sei  jeden  Augenblick  zu  einem  Abkom- 
men mit  dem  Reiche,  ja  zu  aller  Art  Concessionen  bereit,  wenn  ihm 
nor  nicht  seine  Rechte  so  schnöde  verkümmert  würden,  wie  noch  neu- 
lich der  pfälzische  KurfUrst  gethan ,  der  ihm  Kaiserslautem  vorenthielte. 
Und  dem  Wort  folgte  gleich  die  That.  Am  selben  Tage  zogen  die  verschie- 
denen französischen  Corps ,  die  in  aller  Stille  zusammengezogen  theil  weise 
6TBt  an  der  Grenze  ihr  Rendezvous  hatten  und  ihre  Generäle  vorfanden , 
nach  dem  Rhein,   die  Pfalz  überschwemmend.  Vier  Tage  später  fing  die 
BehgeruDg  von  Philippsburg  an ,  der  festen  kaiserlichen  Burg  am  Rhein , 
die  im  vorigen  Kriege  Frankreich  mit  so  viel  Blut  und  Arbeit  entrissen 
var.  Doch  zu  gleicher  Zeit  eilten  von  allen  Seiten,  namentlich  aus  dem 
Norden,  deutsche  Truppen   dem   Rheine  zu.   Vier  Tage  zuvor  ,war  der 
Vanchall  Schönberg  an  der  Spitze   von  3000  Mann  Brandenburgern  in 
Cöln  eingezogen ;  auch  sächsische ,  münsterische  und  namentlich  rheinisch- 
Ainkische   Allianz-Truppen    waren   auf  dem   Marsche  dahin.   Der  Krieg 
rar  da;  die  Krisis  brach  über  Europa  herein. 


in. 


DIE    gNGLlSCHI   BIVOLUTIO.N    UND    DIE    BUROPälSGHEN    VBRHäLTNISSB« 

Oft  ist   68  Ludwig  XIY  als  ein  arger  Fehler  vorgeworfen  worden,  er 
ibe  durch  seinen  Angriff  am  Oberrbein  die  Katastrophe  seines  Alliirten 
ihleunigt.  Hätte  er  dagegen,  so  wird  gesagt,  sich  gegen  Belgien  oder 
Niederrhein  gewandt,  so  wäre  der  Zog  Wilhelms  gewiss  unterblieben , 
^  hätten  die  Staaten  ihr  Land  von  dem  besten  Theile  ihrer  Streitkräfte 
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nicht  entbUsst.  Ich  glaube  man  bedenkt  nicht  recht,  welche  Motive  der 
Handlungsweise   Ludwigs  zu  Grunde  lagen  ^  Der  Krieg  in  Deutschland 
ward  vom   König  durchaus  nicht  als  eine  Diversion  zu  Gunsten  Jacobs 
angefangen.    Es   war   wirklich    etwas   Wahres    in   dem   Manifest ,    das 
Ludwig  erliess.  Wie   1684  machte  er  eine'  Offensivbewegung,  um  einen 
Frieden  zu  erhalten ,  der  seinen  Supremat  in  Europa  und  namentlich  im 
Westen  Deutschlands  befestigte  und  seine  Reunionen  anerkannte.   Und 
mir   scheint   es   fast,   als  sei   er  in   diesem  Vorhaben  durch  den  bevor- 
stehenden Zug  Wilhelms  bestärkt  worden.  Solange  ihre  Armee  grössten- 
theils  in  England  beschäftigt  war,  meiote  er  wohl,  würden  die  Staaten 
keinen  Schritt  zur  Vertheidigung  des  Reiches  thnn,  und  damit  war  der 
europäischen  Coalition  die  Spitze  abgebrochen.  Bevor  dieselbe  zurttckkehreo 
konnte,  glaubte  er  seinen  Willen  ertrotzt  und  dem  Reiche  seine  Bedin- 
gungen  auferlegt  zu  haben.   Vielleicht   ist  ihm  der  Zug  Wilhelms  nicht 
einmal  so   unangenehm  gewesen;  er  fand  in  Jacob  durchaus  kein  ge- 
fügiges Werkzeug  und  hat   wohl    gehofft,    derselbe  werde  jetzt  belehrt 
werden,   wie   er   nur   mit   seiner   Hülfe   sich   auf  dem  Throne  erbalten 
könne  ^.  Ist  dies  der  Fall  gewesen,  so  hat  er  sich  freilich  gewaltig  ge- 
irrt, erstens  in  Bezug  auf  die  englischen  Dinge,  deren  rasche  Entwicke- 
lung  gewiss  ausser  seiner  Berechnung  lag,   und  zweitens  in  der  unge- 
wöhnlichen Eintracht,  die  das  gesammte  Deutschland  in  die  Waffen  rief. 
Der  Erfolg  seines  Angriffs  war  jedoch  wieder  ein  überaus  günstiger.  Pbi- 
lippsburg    ward    genommen;    das   ganze   linke   Rheinufer  gerieth   ohne 
Schwierigkeit  in  seine  Gewalt;  nur  Cöln  und  Goblenz  nicht,  aber  Mainz 
und  alle  anderen  festen  Punkte,  so  dass  er  den  Strom  völlig  beherraehle. 
Doch  dabei   blieb  es.    Die  Deutschen,    statt  um  Gnade  zu  bitten,  eilten 
in  starken   Massen  dem  Rheine  zu ;  und  so  ward  er  überrascht  von  einem 
Kriege,  den  er  selbst  provocirt  hatte.  Er  war  durchaus  nicht  darauf  vorbereitet-, 
seine  Armee  war  nicht  in  der  besten  Verfassung;  Louvois  brauchte  unend- 
lich viel  Arbeit,   um  sie  wieder  auf  den  Stand  des  vorigen  Krieges  zu 
bringen ,  nicht  so  sehr  in  Bezug  auf  die  Zahl ,  als  auf  die  Beschaffenheit  der 
Truppen.  Und  den  Verlust  eines  Turenne,  Gondö,  Grequi  undSchOnbeig 
konnte  Niemand  ersetzen ;  der   Ruf  Luxemburgs  und  Catinats  war  noch 
gering.  Ein  Duras  und   Lorges,   ein  Hümiires  mussten  die  Armeen  be- 
fehligen, in  welchen  sie  nur  brauchbare  Unterfeldherren  hätten  abgeben 
können.   Darum   konnte  Ludwig  nicht  weiter  über  den  Rhein  vonücken, 
sondern  hielt  er  inne  und  bot  wiederholt  den  Frieden  nach  seinen  fVlIii- 


'     Vgl.  BouMet,  Eiiioire  de  Lawfoii  IV.  100  ff,  dessen  Meinung  ieh  aber  ttickk  gaas  tiMOo^ 
s     Vgl.  RoQiset  IV.  160. 
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sehen  an.  Denn  mit  dem  ihm  eigenen  Stolz  dachte  er  nicht  daran  ein* 
ndenken;  er  machte  sich  dagegen  auf  einen  Defensivkrieg  gegen  ganz 
Europa  gefa^st,  und  welche  Kräfte  dem  zu  Kriegszwecken  organisierten 
fianzOsischen  Staate  innewohnten,  zeigte  sich  bald  an  dem  glorreichen 
Erfolg,  den  er,  sei  es  auch  unter  das  Land  erschöpfenden  Kraftanstren- 
gangen,  erreichte.  Doch  die  Zeitgenossen,  anch  Wilhelm  nnd  Waldeck, 
haben  sich  dies  nicht  yorstellen  können;  sie  schätzten  die  Kräfte  Lud- 
wigs höher,  als  sie  wirklich  waren,  nnd  weil  der  geringe  Erfolg  der 
Waffen  selbst  der  sämmtlichen  europäischen  Mächte  ihm  gegenüber  die 
allgemeine  Meinung  zu  bestätigen  schien,  so  wurde  allgemein  geglaubt, 
Ludwig  habe  sich  1688  wie  1672  auf  Europa  stürzen  wollen,  und  nur 
durch  den  Umschwung  in  England  seien  seine  Entwürfe  gescheitert 

Es  wäre  interessant  zu  wissen,  in  wie  weit  Wilhelm  und  Waldeck 
mit  ihrer  Angst  vor  Frankreich  Recht  hatten,  nicht  allein  in  diesem  Zeit- 
punkt, sondern  im  Allgemeinen.  Dass  Ludwig  sich  auf  Mastricht  und 
den  Niederrhein  werfen  und  der  Republik  ein  zweites  Jahr  72  bereiten 
wollte,  stand  bei  ihnen  fest;  es  erhellt  klar  aus  ihren  Briefen  aus  diesem 
Herbst.  Sie  und  wahrscheinlich  die  meisten  Niederländer  sind  wohl  dieser 
Memong  gewesen,  weil  sie  in  den  Massregeln  Ludwigs,  namentlich  in- 
flemer  direct  gegen  die  Niederländer  gerichteten  Handelspolitik  den  Vor- 
boten eines  Angriffs  sahen,  und  überhaupt  in  der  Weise,  in  welcher 
Ludwig  nach  dem  Nimweger  Frieden  seine  Macht  ausbreitete,  eine  fort- 
währende Bedrohung  ihrer  selbst  zu  erkennen  glaubten.  Ob  sie  sich  darin 
inten,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Dass  Ludwig  in  der  Republik 
nach  wie  vor  sein  vornehmstes  Hinderniss,  einen  wahren  Stein  des  An- 
stosses  erblicken  musste,  ist  gewiss.  Selbst  wenn  kein  so  ausgesproche- 
ner Gegner  wie  Wilhelm  an  ihrer  Spitze  stand,  konnte  sie,  die  in  erster 
Reihe  auf  die  Handelsfreiheit  ihren  Reichthum  gegründet,  die  Herrschaft 
einer  mächtigen  Militärmacht,  welche  dazu  das  Mercantilsystem  befolgte 
nnd  also  eben  den  fremden  Handel,  wo  sie  es  konnte,  einschränkte, 
nicht  zulassen.  Ihrer  eigenen  Interessen  wegen  musste  sie  immer  die 
Freiheit  der  Handelsw^ge,  den  Bestand  der  kleinen  Staaten,  das  Gleich- 
gewicht in  Europa  zu  schirmen  suchen,  also  die  principiellen  Gegner 
Fnmkreichs  sein.  Weil  auch  Ludwig  dieses  einsehen  musste,  so  konn- 
ten sie  nichts  Anderes  als  eine  etwaige  Wiederholung  des  Jahres  72  von 
adner  Seite  erwarten;  das  lag  in  der  Natur  der  Dinge.  Es  scheint  aber 
gewiss  dass  Ludwig  in  diesem  Jahre  durchaus  nicht  die  Republik  anzugrei- 
fen beabsichtigte.  So  stolz  er  war  und  so  sehr  er  alle  Hindernisse  verachtete , 
80  ftOilte  er  doch  seine  Kräfte  sich  mit  jedem  Jahre  verringern.  Er  wollte 
eher  durch  Einschüchterung  die  von  ihm  beanspruchte  Stellung  gegen 
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Jedermann  behaupten  ^  als  darch  Krieg.  Es  war  ihm  das  so  oft  gelangen, 
dass  er  auch  jetzt  nichts  Anderes  beabsichtigte.  Aber  den  Zeitgenossen, 
den  einsichtigsten  selbst,  konnte  dieses  kaum  einlenchten.  Sie  sahen  in 
der  fortwährenden  Kriegsbereitschaft  seiner  Land-  und  Seemacht,  in  der 
Weise,  wie  er  Gewalt  anwendete,  sobald  ihm  nur  Etwas  in  den  Weg 
kam,  eine  Bedrohung  nicht  allein  ihrer  Unabhängigkeit,  sondern  ihrer 
Existenz.  Und  als  gleichzeitig  mit  dem  Angriff  auf  Philippsbnrg  and  der 
Besetzung  der  Pfalz  sich  französische  Trappen  zwischen  Sambre  und 
Maas  zeigten,  andere  die  Mosel  entlang  vorrückten  and  so  denen  im  Gölni- 
sehen  die  Hand  reichten,  zogen  sie  den  Schluss,  es  sei  auf  Belgien  and 
die  Niederlande  abgesehen.  Bei  der  Weise,  wie  Louvois  die  fleere  zusam- 
menzuziehen verstand,  ohne  Geräusch,  ohne  dass  der  eine  (General  etwas 
vom  anderen  wusste,  von  den  verschiedensten  Orten  her,  aber  so,  dass 
Alles  im  bestimmten  Moment  am  bestimmten  Yersammlungort  war,  wie 
es  sich  noch  eben  so  glänzend  beim  Zug  gegen  Philippsburg,  gezeigt  hatte, 
wo  die  Franzozen  wie  im  Nu  bei  Strassburg  standen  und  die  bedrohte 
Festung  umzingelt  hatten,  bevor  der  kaiserliche  Gouverneur  Kunde  von 
dem  Vorhaben  hatte,  sodass  derselbe  nur  noch  mit  Mtthe  dorthin  ge- 
langte, ftlrchtete  man  hinter  jeder  Abtheilung  ein  Heer  zu  erblicken.  Es 
war  dies  wohl  einer  der  grössten  Vortheile,  von  Louvois'  Administration 
einem  Bunde  gegentlber,  dessen  Mitglieder  jede  Bewegung  ihrer  Heere 
erst  in  weitläufigen  Conferenzen  und  Gorrespondenzen  zu  bestimmen  pflegten. 
So  war  der  jetzige  Zustand  nur  zu  sehr  dazu  angethan,  den  Staaten  und 
ihren  Alliierten  Besorgnisse  einzuflösseu ;  aber  diese  zeigten  sich  ihrer  Aufgabe 
gewachsen  und  hielten  keinen  Augenblick  inne,  Alles  daranzusetzen, 
um  England  zu  befreien  und  so  dessen  Kräfte  gegen  Frankreich  zu 
entfesseln. 

Man  muss,  um  dies  zu  würdigen,  nur  die  Lage  überblicken  wie 
sie  im  Anfang  October  war.  Die  Franzosen  hatten  Philippsburg  einge- 
schlossen und  das  ganze  linke  Kheinufer  in  ihre  Gewalt  gebracht  bis  an 
die  Cölnische  Grenze;  Jülich,  Berg,  Gleve,  Westfalen  lagen  ihren  An- 
griffen und  Plünderungszügen  offen ;  COln  und  Mastricht  waren  beide  be- 
droht, Coblenz  durch  ein  mehrtägiges  Bombardement  verwüstet  Und 
dagegen  ward  eben  eine  brandenburgische  Armee  bei  Wesel  zusammen- 
gezogen, marschierten  Hessen,  Sachsen  und  Franken  nach  dem  Rhein, 
Brandenburger,  Braunschweiger  und  Hessen  nach  Westfalen,  um  sich 
den  Niederländern  auzuschliessen ,  auf  jedem  Schritt  hadernd  mit  den 
Landesherren  und  den  Behörden  über  den  Durchzug  und  die  Verpfle- 
gung. Wenn  die  bei  Nimwegen  zusammengezogene  staatische  Armee 
abzog,   blieben  am  Niederhein  nur  sehr  geringe  Streitkräfte  zurUck.  Die 
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nach  dem  Mittelrhein  Ziehenden  konnten  keine  Hülfe  leisten.   Sie  nahm 
die  Vertheidignng    Frankfurts    allein    schon    in    Ansprach.     Denn   die 
Kräfte  des  Kaisers  and  seiner  süddeatschen  Aliiirten  standen  weit  ent- 
fernt in  Serbien,   wo  eben  Max  Emmanuel  seine  glänzende  Eriegsthat^ 
die  Eroberang  Belgrads,   gelang,  and  daher  fehlten  gerade  jetzt   dem 
Oberrhein  die  Kräfte  des  Keichsoberhauptes  and  des  energischen  Baierftlrsten , 
des  berufenen  Schirmers  des  Beiches  im  Stiden ;  daher  währte  es  Monate , 
beror  hier  irgend  welche  Anstalten   zur  Vertheidiging  getroffen  warden. 
Hätte  Ludwig  andere,  weiterreichende  Pläne  gehabt,  wäre  er  der  Mann 
gewesen,  den  Augenblick  zu  fassen,  so  hätte  er  selbst  mit  seinen  jetzigen 
Generälen  und  Truppen  und  bei  der  damaligen  Kriegsführung  einen  Tri- 
umph errungen  2   wie  noch  nie.    Doch  er  hielt  inne,  und  nur  die  arme 
?bk  sollte  es  büssen,   dass  die   deutschen  Fürsten,  der  Kaiser  voran, 
die  Reichsgrenze  so  entblösst  hatten. 

Anch  das  übrige  Europa  bot  einen  wenig  tröstlichen  Anblick.  Im  Norden 

drohte  das  europäische  Schwefelhölzchen,  wie  sie  später  einmal  Lord  Palmer- 

ston  gena:nnt  hat,    die  Jahrhunderte  dauernde  Elbherzogthümerfrage ,  die 

noch  eben  eine  kleine  Flamme ,  welche  bald  gedämpft  aber  nicht  gelöscht 

war,  hatte  aufgehen  lassen,   aufs  Neue  den  ganzen  Umkreis   des  Bal- 

tisehen  Meeres  in  Brand  zu  stecken.  Schweden  und  Brandenburg  standen 

Dänemark   und  Hannover  feindlich  gegenüber,  während  weiter  ostwärts 

die  Polen  nur  durch  den  Türkenkrieg  und  inneren  Hader   von   einem 

Eingreifen    zu  Gunsten   Dänemarks  und  Frankreichs  abgehalten  wurden, 

weshalb  denn  auch  Ludwigs  Gesandten  der  Pforte  eben  so  eifrig  den  Frieden 

mit  Polen  empfahlen ,  als  sie  von  dem  mit  dem  Kaiser  abriethen.  In  Süd- 

earopa  war  man  zwar  der  Htiilfe  Spaniens  gewiss,  allein  ebenso  sicher 

dass  diese   Hülfe  eher  beschwerlich  fallen   als  von  Nutzen  sein  würde. 

Hatte  doch   die  spanische  Monarchie  es  sich  schon  angewöhnt,  die  Ver- 

tbeidignng  ihrer  Interessen  ihren  Alliierten  zu  überlassen.  Und  des  gerähr- 

Gehen  Gegners,  den   sich   Ludwigs  Politik  in  Italien  grossgezogen,  des 

Herzogs  von  Savoyen,  hat  damals,  im  Spätjahr  1688,  wohl  Keiner  ge- 

daeht;  für  den  jetzt  gleich  zu  leistenden  Beistand  konnte  er  auch  keines 

Falls  in  Betracht  kommen. 

So  standen  also  die  Dinge  in  Europa,  als  Waldeck,  der  am  27  Sep- 
tember Arolsen  verlassen  hatte,  erst  im  Haag  und  bald  nachher  bei  der 
Armee  eintraf.  War  es  ein  Wunder,  dass  er  mit  Besorgniss  erfüllt  war, 
wenn  er  bedachte,  wie  rasch  ihm  vielleicht  eine  französische  Uebermacht 
auf  dem  Halse  sitzen  werde?  Emsig  ward  darum  von  ihm  ati  der  Be* 
festigung  der  Grenzfesten  gearbeitet,  von  Nimwegen,  Grave  und  Herzo- 
genbnsch  und  des  entlegenen,  am  Meisten  blossgestellten  Maslrieht;  das 
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die  VerbindaDg  Dentschlands  nnd  Belgiens  deckte.  Zugleich  war  er  eifrig 
beschäftigt^  die  Armee  ^  von  der  nur  ein  geringer  Theil  bei  ihm  za  bleiben 
bestimmt  war,  noch  durch  fortwährende  Uebangen  fUr  ihre  schwere  Auf- 
gabe vorzubereiten.  So  ausgezeichnet  dieselbe  ^  namentlich  die  Infanterie, 
auch  in  den  Augen  von  Kennern;  selbst  von  Gegnern  befanden  wurde, 
er  zweifelte,  ob  sie  im  Felde  sich  bewähren  würde;  mit  der  niederlän- 
dischen Reiterei  ist  er  nie  recht  zufrieden  gewesen. 

Während  er  hier  verweilte,  entwickelten  sich  die  Dinge  immer  wdter. 
Der   Abmarsch  der  für  England  bestimmten  Truppen  nach  der   Kttsto 
fand  Mitte  October  statt,  und  allmählich  rückten  die  Hülfstruppen  der 
deutschen  Fürsten ,  ungefähr  12000  Man  (sie  waren  noch  nicht  ganz  auf 
die   bedungene  Zahl  gebracht),  ein,  um  deren  Stelle  einzunehmen.  Der 
Feldzeugmeister  der  Staaten,  Graf  von  Hernes,  deckte  mit  ungefähr  5000 
Mann  Seeland  und  sollte  im  Falle  eines  Angriflb  den  Spaniern  in  Flan- 
dem  die  Hand  reichen;  8000  Mann  standen  in  Mastricht,  kaum  genug 
die   umfangreiche   Festung    zu   vertheidigen.    Obgleich   Ludwig  erklärt 
hatte,  er  sehe  jeden  Angriff  auf  England  als  einen  Kriegsfall  an ,  warder 
Krieg  noch  nicht  erklärt;   desto  erwartungsvoller  blickte  man  nach  der 
Gegend,  woher  der  Feind  vielleicht  plötzlich  hervorbrechen  könnte.  Noch 
einmal  rief  Wilhelm   seinen   treuen   Freund  nach  dem  Haag,  wo  er,  so 
lange  wie  möglich  verweilte,  während  Schönberg,  der  eben  den  branden- 
burgischen Dienst  mit  dem  oranischen  vertauscht  hatte,  die  Einscbififiuig 
der  Armee  überwachte.  Mit  einem  solchen  Stellvertreter  beim  Heer  konnte 
Wilhelm  sich  bis  zum  letzten  Augenblick  der  Politik  widmen ;  denn  es  gab 
noch  ausser  den  englischen  Dingen  überaus  viel  zu  thun  in  seinem  Ka- 
binette, wo  jetzt  mehr  als  je  die  Fäden  der  europäischen  Politik  zusammen- 
liefen und  wo  bei  der  bevorstehenden  langen  Abwesenheit  des  Statthalters 
sich  auch  die  niederländischen  Geschäfte  mehr  als  sonst  häuften.  Waldeck 
hat  uns  nichts  von  dem  mitgetheilt,  was  während  seines  Aufenthalts  im 
Haag  besprochen  wurde ;  ich  denke ,  es  wird  sich  wohl  meistens  auf  seine 
Stellung  im   Heer  und  Staat  und  auf  die  Vertheidigung  der  Grenze  nnd 
des  Niederrheins,  so  weit  derselbe  wenigstens  noch  frei  war,  bezogen  haben. 

Als  Waldeck  am  22  October  wieder  zum  Heere  reiste,  war  er  im  Besitz 
einer  Bestallung  als  Stellvertreter  des  General-Kapitäns,  mit  dem  Beohte 
die  Patente  und  Marschordres  auszugeben.  Dieselbe  gestattete  ihm  die  freie 
Verfügung  über  das  Heer,  wie  er  sie  als  Feldmarschall  nicht  besass. 
Es  war  ohne  solch  ein  Patent  keine  Provinz  oder  Stadt  verpfliehtel, 
Soldaten  den  Durchzug,  wie  die  Einquartierung  zu  gestatten;  das  Erthü- 
lungsrecht  derselben  war  öfters  ein  Zankapfel  der  verschiedenen,  die 
Souveränität  im  Staate  theilenden  Mächte  gewesen.   Nur  weil  er  dieses 


43 

Recht  besaBs,  war  es  Wilhelms  Vater  möglich  gewesen ,  Amsterdam  anzn- 
([reifen ;  und  die  Staaten  der  Provinzen  htlteten  darum  eifersttchtig 
dieses  Recht  den  Oeneralitätsbehörden  gegenüber.  Es  war  aber  schlech- 
terdings unerlässlich ,  dass  der  Oberbefehlshaber  der  Armee  dieses  Recht 
in  Eriegszeiten  besass,  and  die  Verleihnng  desselben  machte  erst  die 
Emennnng  zn  jener  Würde  werthyoU  und  wirksam. 

So  hoch  diese  Auszeichnung  aber  auch  anzuschlagen  war ,  sie  hatte  ihre 
sehr  unerfreulichen  Seiten.  Sie  mehrte  den  Hass  und  die  Eifersucht  der  Vielen^ 
welche  jede  hochstehende  Person  anfeinden,  weil  sie  ihrer  Ansicht  nach  ihr 
dgenes  Emporkommen  verhindert ,  und  rief  ausserdem  die  Feindschaft  der 
iiöchsten  Unionsbehörde  in  der  Republik,  des  Staatsrathes ,  hervor,  welcher  in 
Abwesenheit  des   General- Kapitäns  dessen  Autorität  in   Anspruch  nahm« 
Da  derselbe  das  Eriegsministerium  bildete  und  Waldeck  also  unaufhörlich 
anf  seine  Hülfe  und  Mitwirkung  angewiesen  war,  so  entstanden  aus  dem 
bOsen    Willen    dieser    Behörde    bald    für    ihn    eine    Unzahl   von    Hin- 
dernissen   und  Beschwerden,   welche  dem  reizbaren,   kränkelnden   und 
ruch  alternden  Manne  vielen  Verdruss  bereiteten.   Er  wäre  kein  Sohn 
semes  formalisirenden  Jahrhunderts  und  kein  deutscher  Reichsfttrst  gewesen , 
wenn  er  nicht  sehr  viel  auf  die  Etiquettefragen  gehalten  hätte.  Sobald  er  aber 
jetzt  im  Haag  war,  konnten  dieselben  kaum  ausbleiben  und  nur  zu  leicht  zu 
Reibungen  mit  anderen  Behörden  Veranlassung  geben,  namentlich  da  er 
semen  Auftrag  so  ziemlich  buchstäblich  auffasste  und  sich  berufen  glaubte, 
die  militärische   Souveränität   in   der  Union  zu  vertreten,  welche  dem 
Generalkapitän   zukam,    namentlich   auch,   da   er   dieselbe  während  der 
Abwesenheit  des  Inhabers  nicht  geschmälert  wissen  wollte.    Denn  er  sah 
reeht  gut  ein ,  wie  Behörden  aller  Art  versuchen  würden ,  jetzt  die  in 
der  Btatthalterlosen  Zeit  ausgeübten  Rechte  wieder  an  sich  zu  nehmen; 
in  der  Bepublik,  wo  Alles  als  Präcedenzfall  benrtheilt  wurde,  war  es 
mehr  als  irgendwo  gefährlich,  eine  sonst  von  anderen  usurpirte  Macht- 
stellung in  Anspruch  zu  nehmen.    Ausserdem  aber  konnten  auch  deshalb 
Reibungen  kaum  ausbleiben,  weil  er  nicht  im  Stande  war,  die  ihm  ver- 
Kehene  Würde  so  zu  vertreten,  wie  es  der  Prinz  gewohnt  war.  Es  fehlte 
ihm  yQUig   an  der  Eigenschaft  einem  Gegner  zu  imponiren.   Dies  zeigte 
sich   schon  in  der  Art  und  Weise,  wie  mehrere  Officiere  seine  Autorität 
missachteten ,  sodass  es,   so  zu  sagen,   eine  Oppositionspartei  im  Heere 
gab,  welche  heim  Staatsrath  nicht  selten  Unterstützung  fand.  Ferner  hatte 
der  Statthalter  von   Friesland  und   Groningen,    Fürst  Heinrich  Casimir 
von  Namau,  eine  eigene  Partei,  welche  demselben,  dem  muthmasslichen 
Erben    und  Nachfolger  Wilhelms,    die  zweite  Stelle'  zuerkannt  wissen 
wollte  und  schon  deshalb  über  Waldecks  Erhebung  sehr  ungehalten  war. 
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Da  nun  dessen  VerhSltniss  znm  Chef  seines  Hauses  mehr  als  ktthl  war 
and  Wilhelm  ihm  weder  hinsichtlich  seiner  Fähigkeiten^ 'noch  seines 
Charakters  traute  ^  mag  Waldecks  Erhebung  vielleicht  auch  eben  deshalb 
geschehen  sein,  damit  Ftlrst  Heinrich  sich  keine  Autorität  anmasste.  Denn 
schon  längst  bewarb  sich  der  Ftlrst  um  die  Feldmarschalls wUrde,  welche 
Wilhelm  ihm  bisher  beharrlich  verweigert  hatte ,  und  bereits  im  September 
hatte  Waldeck  schleunigst  den  Haag  verlassen  mttssen,  damit  seine  An- 
wesenheit ihn  nicht  in  den  Verdacht  brachte  diesen  Wunsch  des  Heinrich 
Casimir  hintertrieben  zu  haben.  Dieser  Partei  schlössen  sich  alle  unzufiie- 
denen  Elemente  im  Heere  an  und  alle  jene  Officiere,  welche  die  Fessel 
der  Disciplin  ungerne  trugen,  oder  sich  in  der  Administration  und  FtLh- 
rung  der  Truppen  Unordnungen  zu  eigenem  Vortheil  zu  Schulden  kommen 
Hessen ;  und  solche  gab  es  in  den  damaligen  Heeren  unendlich  mehr  als 
jetzt.  Auch  mit  den  Committirten  Räthen  der  Provinz  Holland ,  die  das 
Becht  der  Ernennung  der  Officiere  bis  zum  Hauptmann  in  den  von  Hol- 
land bezahlten  Regimentern  und  noch  viele  sonstige  Befugnisse  in  mili- 
tärischen Dingen  in  ihrer  Provinz  besassen,  stand  Waldeck  sich  nicht 
immer  gut  und  er  sah  sich  von  denselben  öfters  in  seiner  Würde  beeinträch- 
tigt Dies  Alles  veranlasste  eine  Masse  kleiner  Conflicte,  in  welchen 
Waldeck  den  Kürzeren  gezogen  hätte ,  wenn  ihn  nicht  Wilhelm  unerschüt- 
terlich aufrecht  gehalten  hätte.  Doch  konnte  auch  dieser  nicht  verhindern , 
dass  es  viele  Unordnungen  und  Verkehrtheiten  gab;  welche  er  nur  selber 
hätte  verhüten  können. 

Ein  schwerer  Verlust  war  auch  für  Waldeck  der  frühe  Tod  des  Bath- 
pensionärs  Oaspar  Fagel;  der  am  18  December  1688  starb.  Er  verlor 
damit  eine  kräftige  Stütze;  denn  er  war  seit  sechzehn  Jahren  mit  dem- 
selben bekannt  und  befreundet,  und  Fagel  war  das  anerkannte  Haupt 
der  oranischen  Partei ;  einer  der  fähigsten  Staatsmänner,  welche  die  Repu- 
blik besessen,  würdig,  die  Stelle  eines  de  Witt  auszufüllen,  nur  nicht 
ein  so  unbescholtener  und  wohl  der  meist  gehasste  und  augefeindete 
Mann  im  ganzen  Lande.  Doch  seine  grosse  OeschäStsgewandtheit,  sein 
Einfluss  und  seine  Autorität  wären  namentlich  jetzt  Waldeck  sehr  zu 
Statten  gekommen.  Seinem  provisorischen  Nachfolger,  dem  Harlemer  Pen- 
sionär Michiel  ten  Hove,  fehlten  natürlich  eben  diese  Eigenschaften,  da 
er  neu  im  Amt  war,  während  seine  schwache  Gesundheit  dem  sonst 
fähigen  Politiker  die  Führung  seiner  schwierigen  Oeschäfte  sehr  erschv^rte. 
Und  gewiss  brauchte  Waldeck  eben  jetzt  eine  kräftige  Stütze,  da  er  allein 
stand  in  Mitten  der  endlosen  Intriguen  und  Parteifehden,  welche  Hof  und 
Staat  während  Willielms  Statthalterschaft  erfüllten.  Allerlei  Factionen 
hatten  sich  um  die  vornehmsten  Persönlichkeiten  gebildet;  selbst  im  in- 
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timsten  Kreise  des  Prinzen  bekämpften  die  Günstlinge  einander,  nnd  statt 
der  alten  politütchen  Parteien  bestanden  jetzt  in  allen  Behörden  und  Gol- 
legien   des   Staates  nnr  persönliche  Coterien,  welche  sich  den  Besitz  von 
Amt  und  Einflnss  streitig  machten  und  deren   Beweggründe  za   ihrem 
Hader  nnr  Eigennutz  und  Eifersucht  waren.  ^    Ein  Fremder,  durch  Rang 
und  Geburt  höher  gestellt  als  sie  alle,  war  Waldeck  allein  schon  darum 
fielen  Anfeindungen  ausgesetzt ;  nur  Dijkveld ,  das  fähige  Haupt  der  ora- 
nisehen  Partei  in  Utrecht,  blieb  mit  ihm  befreundet.  Von  den  übrigen  Fürher 
derselben  scheint  er  sich  in  dieser  Zeit  nur  dem  bekannten  Halewijn  aus  Dord- 
recht  genähert  zu  haben ,  während  seine  Beziehungen  zu  Bentinck  und  dem 
Tielfacb  verrufenen  Odgk,  dem  Meister  des  Aemterhandels  und  der  Bestechung, 
nicht  eng  gewesen  zu  sein  scheinen.  Mit  einigen  anderen  stand  er  sich  bestimmt 
schlecht,  wie  er  auch  im  Heere,  wo  es  ebenso  wenig  an  Parteiungen  fehlte, 
onr  bei  einigen  der  älteren  Generale,  bei  Aylva  und  Weibnom  nament- 
lich, kräftige  Hülfe  fiind.  Und  gerade  in  der  Armee  war  er  einer  solchen 
bedürftig.  Er  scheute  den  Kampf  mit  den  einüussreichen  Regenten ,  welche 
ihm  in  den  CoUegien  soviel  Verdruss  bereiten  konnten,  und  doch  musste 
er  dem  Unflig  Vieler  entgegentreten,  welche  ihre  verwandt-  oder  freund- 
schaftlichen Beziehungen  zu  Regenten  zu  missbrauchen  wagten ,  ohnedass 
selbst  der  hohe  Eriegsrath,   die   höchste  Militfirjustiz,  kräftig  gegen  sie 
einzuschreiten  wagte.  Freilich  war  dessen  Präsident  ein  alter   General, 
den  Wilhelm  ziemlich   geringschätzig   „  le  bonhomme  Hofwege''   nannte. 
So  erlebte  Waldeck  schlimme  Monate,  in  welchen  ihm  vielAerger,  Verdruss 
und  Besorgniss  bereitet  wurden  und  in  welchen  er  aller  Kraft  bedurfte, 
die  sparsamen  Staaten  zu  der  nothwendigsten  Vermehrung  der  Armee  zu 
bewegen.  Darum  erschien  ihm  seine  hohe  Würde  am  Ende  eine  kaum  zu 
ertragende    Last,    während   er   alle   seine  Talente  brauchte,   um  seiner 
An^be  im  Felde  Genüge  zu  ihun. 

Nachdem  er  Ende  October  zur  Armee  gegangen,  nahm  er  mit  derselben 
eine  Defensionsstellung  hinter  der  IJssel  ein,  von  Z wolle  bis  Arnheim, 
wärend  die  Linie  dann  weiter  nach  Nimwegen  und  Herzogenbusch  lief, 
an  welche  Festung  der  rechte  Flügel  derselben  sich  anlehnte.  Zur  Beset- 
znng  dieser  langen  Linie  hatte  er  Anfangs  16000,  später  22000  Mann.  ^ 
Die  niederländischen  Truppen  darunter  machten  Anfangs  nur  den  vierten, 
apfiter  den  dritten  Theil  aus;  die  übrigen  bestanden  aus  Brandenburgern, 


0M  liSasliche  Bild  der  Intrigaen  am  Hofe  and  im  Staat  wird  mit  grellen  Farben  gemalt  im 
NM  Qmttamiif»  Rmfgen9  den  Zoon  ( Werken  van  het  Hitiomok   OenooiteAap  geveetigd  ie 
Vtrmki  aP.  88—25)  Utrecht  1876—77. 

*  Vgl  Beilage  C.  Die  Armeen  am  Rliein  im  November  1688. 
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Brannschweig-LttneburgerD ,  Hessen  und  Wttrttembergern !  8000  BraDden- 
barger  unter  Schöning  standen  bei  Wesel;  eine  kleine  Tmppenabtheilnng 
unter  Feldzengmeister  Spaen  hielt  das  Olevisebe  besetzt. 

Der  im  Gölnischen  anwesenden  französischen  Macht  waren  diese  Schaa- 
ren  vereint  gewiss  gewachsen.  Doch  sie  wähnten  sich  bedroht  voa  einem 
zwischen  Sambre  und  Maas  und  Maas  und  Mosel  sich  sammelnden  Heere, 
das  in  Wirklichkeit  nicht  existirte.  Die  dreiste  Haltung  der  Franzosen, 
welche  auch  bevor  Ende  November  der  Krieg  an  die  Staaten  erklärt  war, 
bis  unter  die  Mauern  von  Herzogenbusch  streiften  und  Brandschatzungen 
erhoben;  bestärkte  ihre  Besorgniss.  Dazu  kamen  die  verschiedensten  An- 
forderungen,  welche  bald  der  in  Dtlsseldorf  arg  bedrängte  piälzische 
Kurprinz  y  der  Stellvertreter  seines  Vaters  in  den  neuburgschen  Erbtanden, 
bald  das  von  einem  Bombardement  von  Deutz  aus  bedrohte  Göln,  bald 
der  spanische  Generalgouverneur  oder  die  Generalstaaten  an  die  Befehls- 
haber.  stellten,  der  Hader  der  Verbündeten  unter  einander  über  Verpflegaog 
und  Einquartierung,  endlich  die  Zänkereien  dor  Generäle,  die  Unbotmässig- 
keit  der  eigenen  Officiere,  namentlich  des  Generals  Slangenbnrg,  ^  der  ganz 
eigenmächtig  verfuhr  und  seine  Stellungen  nach  Belieben  wechselte.  Es  war 
genügend,  um  auch  einem  aufgeweckteren  und  weniger  reizbaren  Mann, 
als  Waldeck  war,  die  Geduld  zu  rauben.  So  befand  derselbe  sich  denn  auch 
bald  in  einer  äusserst  trübseligen  Stimmung ,  in  welcher  nur  die  guten  Nach 
richten  einigen  Trost  brachten ,  die  Anfangs  December  aus  England  einliefen , 
wo  Wilhelm  indessen ,  nachdem  ein  Sturm  seinen  ersten  Ueberfahrtversuch 
vereitelt  hatte,  glücklich  angelangt  und  gelandet  war,  ohne  auf  Widerstand  zu 
stossen.  Auch  nachdem  Waldeck  Mitte  December  nach  dem  Haag  gegangen 
war,  um  daselbst  mit  dem  Staatsrath  den  „  Staat  van  Oorlog",  das  Kriegs- 
budget,  zu  entwerfen  und  über  den  bevorstehenden  Feldzug  sich  zu  beratheo, 
ward  es  nicht  besser.  Denn  ausser  der  Weigerung  mehrerer  Provinzen, 
ihren  Verpflichtungen  nachzukommen,  vorläufige  Anordnungen  gutzu- 
heissen  und  überhaupt  den  Anforderungen,  die  an  den  Staat  wegen  der 
Vermehrung  des  Heeres  gestellt  wurden,  beizustimmen,  einer  Weigerung, 
welche  er  jedes  Falls  erwarten  konnte,  denn  ohne  solche  Unannehmlich- 
keiten ging  es  nun  einmal  in  der  Republik  nicht  ab,  hatte  er  noch  mit 
dem  Hader  der  Factionen,  der  Eifersucht  der  Behörden  und  selbst  eiii- 


■  Friedrieh  van  Basr  van  den  Slanvenbaig,  einer  der  fähigsten  Offieiere  des  Staate,  ans  fca&»- 
liachem  AdeUgeachlecht,  zeichnete  sich  spater  namentlich  im  spanischen  £ri>fo]gekri^  a«s« 
konnte  aber  wegen  seines  nnverträgUchen  Charakters  nie  nnter  einem  anderen  General  venreiidct 
werden,  selbst  nieht  nnder  dem  geschmeidigen,  an  Menschenkenntniss  reichen  Marlboroiigh.  Dm 
wai  am  Ende  aneh  Ursache,  dass  er  keinen  Anthdl  mehr  am  Kriege  nahm.  Nur  Wilhelm  M  «r 
sieh  nnterardnen  woUen. 
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flnsfnreicher  Regenten  zu  kämpfen;  welche  ihm  das  Leben  and  die  nene 
Würde  nnleidlieh  machten.  Er  konnte  es  kanm  glauben ;  dass  der  Unge- 
horsam vieler  Officiere  so  frech  aufzutreten  wagen  konnte,  wenn  derselbe 
nicht  im  Stillen  unterstützt  würde;  wenigstens  gingen  Einige,  namentlich 
General  Slangenburg,  weit  über  die  Schranken  der  Disciplin  hinaus ,  und 
Waldeck  musste  froh  sein ,  dass  derselbe  nach  England  fuhr ,  um  sich  bei 
Wilhelm  zu  rechtfertigen  und  über  dessen  Stellvertreter  zu  klagen.  Mehr- 
mals geschah  Aehnliches  von  Officieren ,  selbst  ohne  dass  sie  um  Urlaub  baten, 
ein  Beweis  wie  wenig  Ansehen  Waldeck  besass  und  wie  schlecht  er  von  den 
Behörden  unterstützt  wurde.  Freilieh  fanden  sie  bei  Wilhelm  kein  Gehör, 
unerschütterlich  hielt  derselbe  die  Autorität  seines  Freundes  aufrecht 

So  verging  der  Winter;  der  starke  Frost  vermehrte  die  Besorgnisse. 
Noch  war  es  der  Wunsch  des  Kurfürsten  von  Brandenburg,  der  Anfangs 
Deeember  persönlich  bei  seiner  Armee  angelangt  war,  seine  östlichen 
Lande  zu  besuchen ,  welche  vom  neu  auflodernden  Hader  zwischen  Schwe* 
den  und  Dänemark  bedroht  schienen.  So  wenig  seine  Talente  als  Krieger 
und  Staatsmann  bedeuteten,  seine  persönliche  Anwesenheit  allein  hielt 
die  Verbündeten  beisammen  und  die  Eintracht  der  alliierten  Generäle 
aufrecht.  Dazu  konnte  von  einer  Verminderung  der  brandenburgischen 
Streitkräfte  keine  Rede  sein,  so  lange  er  selbst  im  Felde  war.  Doch 
auch  diese  Gefahren  gingen  vorüber;  der  Kurfürst  blieb  am  Rhein;  die 
Franzosen  thaten  keinen  Schritt  weiter;  im  Gegentheil  räumten  sie  die 
Gölnischen  Plätze  am  rechten  Ufer  und  zogen  ihre  Streifpartien  zurück. 
Dagegen  gelang  es  dem  Kommandanten  von  Mastricht,  dem  General 
Grafen  Flodroff,  die  Lütticher  zu  bewegen  staatische  Garnison  einzunehmen 
und  so  die  wichtige  Stadt  sicher  zu  stellen.  Die  nie  anerkannte  Neutra- 
lität derselben  war  fast  eben  so  lästig,  als  ihre  Besetzung  durch  Fran- 
zosen. Sie  sollte  bald  einer  der  Punkte  werden,  um  welche  sich  der 
Krieg  in  Bellen  drehte.  Allmählich  kamen  auch  neue  Schaaren,  die 
staatische  Feldarmee  zu  vermehren.  Im  Januar  war  sie  schon  verdoppelt, 
und  allen  Schwierigkeiten  zum  Trotz  trafen  täglich  Verstärkungen  aus 
Deutschland,  Holland  und  den  Garnisonen  ein,  so  dass  im  Frühjahr  der 
Krieg  angrifbweise  von  den  Alliierten  geführt  werden  konnte. 

Aber  kann  man  leugnen,  dass  Europa,  Deutschland  und  die  Nieder- 
lande in  grösster  Gefahr  geschwebt  hatten?  Ludwig  XIV  ist  vielleicht 
oie  der  Verwirklichung  seiner  hochfliegenden  Pläne  näher  gewesen  als 
im  November  1688,  wenn  er  nur  die  Fähigkeit  besessen  hätte,  den  bei' 
apelos  günstigen  Moment  zu  erfassen,  oder  die  Macht,  denselben  zu 
benutzen«  Da  er  nichts  that,  entschlüpfte  ihm  die  Gelegenheit,  welche 
nie  wiederkam. 
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Die  Trappen  des  Kaisers  and  seiner  sUddeatschen  Alliierten^  von  den 
Strapazen  eines,  wenn  aaeh  siegreichen  Tttrkenfeldzages  erschüttert, 
waren  weit  entfernt.  Keine  irgend  erheblichen  Streitkräfte  standen  in  Slld- 
deatschland.  Am  Mittelrhein  waren  nnr  einige  zwanzig  Taasend  Mana 
anter  dem  Karfttrsten  von  Sachsen  da,  nm  Frankfurt  zn  decken.  Am 
Niederrhein  die  kleinen  Armeeen  Waldecks  and  Schönings ,  die  Besatzangen 
Yon  Cöln  and  Ehrenbrcitstein  and  vielleicht  einige  Taasend  Münsteraner, 
Hessen  and  Ltlnebnrger,  die  n^ch  nicht  an  Ort  and  Stelle  waren ,  nirgends 
also  eine  beträchtliche  Macht.  Aach  eine  eigentliche  Allianz  gab  es  noch 
nicht;  sehr  verschiedenen  Tractaten  zn  Folge  boten  die  Alliierten  einander 
ihren  Beistand.  Das  Hanpt  der  Gegner ,  Wilhelm  von  Oranien,  and  der 
Kern  seiner  Armee  waren  in  England  beschäftigt.  Was  hätte  nicht  Alles 
geschehen  können ;  wenn  das  französische  Heer  am  Oberrhein ,  statt,  wie 
es  bald  geschah ,  Schergen-nnd  Räuberdienste  in  der  Pfalz  za  leisten 
gegen  Baiern  vorgerückt  wäre,  ein  zweites ,  wo  möglich  stärkeres,  sich  auf 
die  Repnblik  geworfen  hätte?  Ich  glanbe  kaam,  die  Staaten  oder  deren 
deatschen  Verbündeten  wären  fest  geblieben,  noch  weniger,  sie  hätten 
widerstehen  können,  bis  Wilhelm  zurückgekehrt  war.  Die  noch  nicht  ge- 
borene grosse  Allianz  wäre  wohl  nie  zu  Stande  gekommen;  denn  bei 
Weitem  die  meisten  Bundesgenossen  würden  die  jedem  Einzelnen  von  Lndwig 
dargebotene  Friedenshand  ergriffen  haben.  Jedenfalls  hätte  er  das  Gelingen 
von  Wilhelms  Unternehmung  unmöglich  gemacht  oder  wenigstens  dieselbe 
so  gelähmt,  dass  König  Jakob  Widerstand  hätte  leisten  können.  Und  wenn 
das  geschehen,  wenn  in  England  Blut  geflossen  wäre,  würde  der  Verlaof 
der  Ereignisse  gewiss  ein  andrer  gewesen  sein.. 

Es  ist  nichts  dergleichen  geschehen.  Entweder  hat  Ludwig  die  Gunst 
der  Gelegenheit  nicht  bemerkt,  oder  er  getraute  sich  nicht,  das  Wagniss 
zn  anternehmen;  wohl  keinen  besseren  Beweis  giebt  es,  dass  er  damals 
durchaus  keinen  Krieg  gewollt,  sondern  nur  wieder  einmal  seine  Gegner 
einzuschüchtern  versucht  hat,  als  den,  dass  er  damals  nicht  einen  Einfall  in 
Holland  oder  Deutschland  oder  beide  zugleich  unternommen  bat  Bei 
allem  Stolz  und  Hochmuth,  bei  aller  weitschweifenden  Herrschsucht  war 
Ludwig  ebensowenig  ein  kriegerischer  Fürst,  wie  er  ein  Feldherr  war. 
Er  traute  einen  Krieg  mit  Europa  seinen  Kräften  nicht  zu.  Gleich  im 
nächsten  Jahre  entschloss  er  sich,  nur  vertheidigungsweise  zn  operiren, 
und  auch  später  waren  seine  Operationen  in  Belgien  mehr  Ausfallen  zn 
vergleichen,  als  wirklichen  Angriffen.  Dazu  reichte  seine  Macht,  glaubte 
er  vielleicht  mit  Recht,  nicht  aus.  Seine  Politik,  welche  sämmtliehe 
Nachbarn  zu  seinen  Feinden  machte,  zwang  ihn,  überallhin  Front  za 
machen ,  seine  Armee  zu   zersplittern.    Und  in  den  beiden  ersten  Jahres 
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des  Krieges  brachte  er  nirgends  sehr  beträchliche  Streitkräfte  ins  Feld. 
Wenn  statt  der  drei   kleinen   Abtheilungen   von  je  5   bis   10000  mann 
nnter  SourdiS;   Bouffiers  und   HnmiöreS;   welche  jetzt   den   Alliierten   so 
riele  Sorge  einflössten ,   50000  mann  unter  Luxemburg  am  Niederrheiu 
standen  und  sich ,   die  Festungen  umgehend   und  maskierend ,  auf  die 
niederiändiscben  Provinzen  geworfen  hätten ,  so   hätten  die  Heerestheile 
Waldccks  und  Schönings  ihren  Siegeslauf  nicht   hemmen  können.  Standen 
doch  die  16000  Staatischen  in  einer  so  langen  Linie ,  meistentheils  hinter 
der  schwachen  Schutzwehr  der    seichten    Yss^l;    dass   man   diese   Stel- 
lang kaum  vertheidigungsfähig   nennen  konnte.    Und  ob  bei   der  Bevöl- 
kerang  mehr  Opferfreudigkeit  als  im  Jahre   1672  gewesen   wäre,   steht 
dahin.  Freilich  war  das  Heer  weit  besser,   doch  wegen  des  Abganges 
ueh  England  an  Zahl  weit  schwächer ,  selbst  mit  den  Httlfsvölkem,  als 
damals.   Und   Beistand  von  Deutschland  oder  Belgien  her  war  kaum  zu 
erwarteu,  wenn   nur  ein  irgend  beträchtliches  Heer  die  deutschen  Ver* 
bOndeten  beschäftigte. 

Zn  solch  einer  Leistung  war  allerdings  die  französische  Armee  gewiss 
stark  genug.   Doch  es   ward  überhaupt  nichts   versucht;  und  die  Besorg- 
toBse  der  Alliierton  waren   eitel.   Sie  hätten  noch  weoiger  thun  können 
einem  Feinde  gegenüber,  der,  zum  Abwarten  entschlossen,  nur  darauf  be- 
dacht war ,  sich  zu  decken ,  und  dafür  ein  so  barbarisches  Mittel  wählte , 
wie  die  Verwüstung  eines  ganzen  blühenden  Landes,  das  vor  der  Kriegs- 
erklärung mitten   im  Frieden  besetzt  worden  war.    Das  charakterisirt  so 
recht  den    König  Ludwig  XIV.    Durchaus  nicht  befähigt  zu  etwas  Gros- 
lartigem,  obgleich  einer  der  grossthuerischsten  Menschen,  die  je  da  gewesen, 
wagte  er  nicht  mit  einem    Schlage   seine  Gegner  zu  sprengen  und  wie 
der  Blitz   unter  sie  zu  fahren,  wie  es  ein  Napoleon  verstand.   Aber  er 
leheute   so  wenig  wie  Jener   irgend  ein  Mittel,  welches  ihm  zu  irgend 
welchem   Zweck  geeignet  däuchte,   wie  grausam  es  auch  war,  wie  sehr 
es  seinen  Buf  als  Tyrann  vermehren  musste.  Das  kümmerte  ihn  sehr  wenig ; 
des  Königs  Dienst,  wie  die  Parole  lautete,  forderte  es.    Es  waren  aller- 
dings harte  Zeiten ;  die  Staatsmänner  und  Generäle  sahen  in  den  Menschen 
luehts  als  Ziffern ,  als  Werkzeuge.  War  es  doch  nicht  sein  Land ,  das  leiden 
uiQsste,  wird  der  König  gedacht  haben.  Er  hatte  ja  andere  Dinge  aufzu- 
\  weisen ,  glaubte  man  antworten  zu  können ,  wenn  der  Eine  oder  der  Andere 
r etwas  zartftlhlender  meinte,  des  Königs  Buf  werde  Schaden  leiden.  Hatte 
ler  nicht  beim  unsterblichen  Bheinübergang  beim  Toihnis  bewiesen,  welch 
'tto  Feldherr  er  war?   Zeugten  nicht  die  vielen  Bauten  von  seiner  Sorge 
jftr  den  Buhm  und  die  Grösse  seines  Volkes?  War  er  nicht  der  Beschützer 
aller  Kaust  und  Wissenschaft  ?  Iluldigten  ihm  nicht  weit  entlegene  Länder  ? 
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Wenn  wir  je  zweifeln  könnten,  ob  er  je  gewagt  hätte  so  Etwas  zn  nntemehmen 
wie   seines  Gegners  Wilhelms  von  Oranien  Zug  gegen  König  Jacob,  so 
brauchen  wir  nur  zu  bedenken,  was  er  zu  gleicher  Zeit  versäumte.  Jener 
war  freilich  ein  grosser  Mann ,  wenigstens  ein  grosser  Krieger  und  Staats- 
mann,  Ludwig  nur  ein  herrschsüchtiger  König,   der  eine  ausgezeichnete 
Befähigung  fttr  die  Kunst  besass,   die  glänzendste  Erscheinung  zu  sein, 
die  je  auf  einem  Thron  in  Europa  gesessen ,  ein  Mann ,  bei  dem  das 
Oeftlhl ,    der   geborene   Selbstherrscher ,   der  zur  ersten  Stelle  unter  den 
Ftlrsten  Europas  Berufene  zu  sein,  und  der  stärkste  Eigenwille ,  welcher 
vielleicht  je   zur   Schau   getragen   worden,  den   Mangel  an  eigentlichen 
Talenten  verdeckten.  Dass  ein  solcher  König  au  der  Spitze  einer  mächtigen 
Nation  eine  Zeit  lang  Europa,  zerrissen  und  aus  tausend  Wunden  blutend 
wie  es  war ,  beherrschte  und  später  der  europäischen  Coalition  widerstand, 
ist  ebenso  erklärlich,   als  dass  die  Regierung  eines  solchen  Fürsten  den 
Staat,  sein  Werkzeug,  auf  die  Bahn  der  Revolution  führte. 

Doch  dies  sind  Erörterungen,   welche  eigentlich  nicht  hierhergehören. 
Wir  wollten   nur  darstellen,  wie   berechtigt  die  Sorge  der  Häupter  der 
Alliierten  in  der  Zeit  von  Wilhelms  Zug  nach  England  war.  Von  jenem 
Zuge  haben  wir  hier  eben&lls  nicht  zu  reden.    Die  Briefe,  welche  Wii' 
heim  aus  England  an  Waldeck  schrieb,  bringen  keine  neuen  Tliatsachen 
ans  Licht.  Nur  sehr  selten  erzählt  er  Etwas;  meistens  bezieht  er  sich  in 
Bezug   auf   die    Begebenheiten   auf   die   fUr   das   Publikum    bestimmte 
Nachrichten  oder  sonstige  Mittheihmgen.   Waldeck  hatte  wohl  Correspon* 
deuten  im  Heere,  die  ihm  diese  meldeten.  Mit  mehreren  höheren  OflBcieren, 
z.   B.   mit  Bentinck  stand  er  ja  in  stetem  Briefwechsel.     Aber  wenn  die 
Briefe  Wilhelms  über  die  Vorgänge  in  England  nichts  Neues  bieten,  so 
sind   sie   desto  bezeichnender  fttr   seine  Stimmung.    Er  schreibt  hier  an 
einen  Vertrauten  und  Gesinnungsgenossen ;  es  giebt  fttr  ihn  keine  einage 
Ursache,  warum  er  sich  hier  verstellen  sollte;  mag  er  auch  um  politischer 
Zwecke  willen,  wenn  seine  Worte  in  die  Oeffentlichkeit  kommen  konnten, 
dann  und  wann  Etwas  gesagt  haben,  was,  wenn  nicht  bestimmt  falseh, 
doch  auch  nicht  eigentlich  v^hr  war,  hier  gab  es  dazu  keine  Veranlas- 
sung. Die  Briefe  tragen  den  Stempel  der  Offenheit  und  sind  rein  |mvater 
Natur,   sind  denn  auch  bis  heute  vollkommen  unbekannt  geblieben.   Ich. 
glaube   sie   darum   als    Belege  ftlr  seine  Stimmung  in  dem  ^chtigs^ten, 
kritischen   Moment  seines  Lebens  anftihren   und  diese  Stimmnng  wieder 
als  einen  wichtigen   Beitrag  zur  Kenntniss  seines  Charakters  und  seiner 
Persönlichkeit,   im    Besonderen  zur  Wttrdiging  seines  Verhaltens  in  der 
englischen  Revolution,  bezeichnen  zu  dttrfen. 

Aus  diesen   Briefen   nun  geht  klar  hervor,  dass  die  Stimmong,  ia 
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weicher  er  sieh  damals  befand,  keineswegs  eine  freudige  war.  Er  macht 
darehans  den  Eindmck  eines  Mannes ,  der  sieh  einer  schweren  Pflicht  nn- 
teniebty  nicht  eines,  der  ein  langersehntes  Ziel  erreicht.  Wenn  man 
dieee  Briefe  vergleicht  mit  jenen  ans  den  Jahren  1682  nnd  84,  so  fällt 
es  gleich  auf,  dass  hier  die  tiefe  Erregnng  fehlt ,  welche  dann  and  wann 
in  jeaen  hervorbricht;  nirgends  entdeckt  man  eine  Spar  von  Freade  an 
dem  beispiellosen  Erfolg.  JNar  eins  scheint  eine  Ansnahme  zn  machen, 
die  Aassicht  anf  die  baldige  Möglichkeit ,  Frankreich  wirksam  bekämpfen 
zu  können.  Nicht  Englands,  sondern  Earopas  and  der  Niederlande  wegen 
ist  er  nach  England  gegangen,  hat  er  die  Krone  angenommen ,  das  ist 
der  Scbliun,  den  man  aas  diesen  Briefen  sieht.    ^ 

Kaam  ist  er  Meister  von  England  nnd  haben  die  in  London  ver- 
taoimelten  Lords  nnd  Parlamentsmitglieder  ihn  ersucht,  die  Leitnng 
der  Geschäfte  za  tibernehmen,  so  erklärt  er  seinem  Frennde,  es 
freae  ihn,  jetzt  im  Stande  za  sein,  ihm  mit  dem  grössten  Theil  der 
nach  England  mitgenommenen  staatischen  nnd  mit  einigen  englischen 
Trappen  beistehen  nnd  eine  starke  Diversion  gegen  Frankreich  machen 
la  können.  Sonst  ist  er  nicht  froh ;  er  sagt,  er  werde  viel  geplagt  and  branche 
io  England  nicht  weniger  Gednld  als  VValdeck  in  Holland.  Man  bedenke , 
dass  dies  in  den  ersten  Tagen  seiner  Regentschaft,  in  den  Flitterwochen 
der  Bevolntion  geschrieben  ist,  gleich  nachdem  ihm  die  königliche  Macht 
in  die  Bände  gelegt  ist  Wie  gesagt,  es  ist  nicht  ein  Mann,  der  ein 
grosses  Ziel  erreicht  hat,  welcher  so  schreibt,  sondern  Einer,  der  eine 
oeae  grosse  Arbeit  aaf  sich  genommen  hat,  am  seinem  Ziele  näher  za 
kommen. 

„WUssten  Sie^  welches  Leben  ich  hier  fahre,  Sie  wOrden  gewiss  Mit- 
leid mit  mir  haben;  der  einzige  Trost  der  mir  bleibt,  ist,  dass  Oott 
weiss,  es  ist  nicht  meine  Herrschsacht,  die  mich  treibt'^  Das  sind  seine 
Worte  am  Neojahrstage  1689  (alten  Stils).  Der  so  an  einen  Frennd 
sdireibt,  ist  entweder  ein  arger  Hencbler,  and  wir  haben  keine  Ursache 
Wilhelm  fär  einen  solchen  zn  halten,  oder  ein  Mann,  der  nnr  seine 
Pflieht  zn  thim  glanbt,  ein  Mann,  den  man  nicht  der  gemeinen,  selbst- 
suehtigen  Herrschsacht  anklagen  darf.  Und  er  kommt  ans  dieser  Stim- 
mang  nicht  heiaas.  Kaam  ist  er  König  geworden,  so  versichert  er  den 
Freniid  seiner  nnabänderlichen  Gesinnnng  and  ftigt  hinza,  er  wisse  recht 
gai,  die  Krone  sei  keine  geringe  Bürde;  doch  er  sei  darch  den  Lanf 
der  DiBge  daza  gezwangen  worden;  nnd  gleich  nachher:  er  hoife,  Wal- 
daek    kenne  ihn  za  gnt,   am  zn  glaaben,   er   habe  die   Krone  ang^ 
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nommen  ohne  absolute  Nothwendigkeit ,  weil  er  von  dessen  Glanz  geblen- 
det  gewesen   sei.    Seiner   leidigen    Gewohnheit   nach  schreibt   der  vor- 
sichtige Mann,   er  könne  ihm  Vieles  darüber  nur  mflndlieh  sagen,  was 
er  nicht  dem  Papiere  anvertranen  dürfe.    Die    Gefahren ,    welchen,  die 
englische  Correspondenz  mit  dem  Aaslande  anegesetzt  war,  namentlich 
von  Seiten  der  französischen  ELaper,  rechtfertigten  diese  Vorsicht  gewiss. 
Es  seheint    mir,   diese   fast   trübselige   Stimmung,    die   Art,    wie  er 
sich  so  zu  sagen  entschuldigt,   die  Krone  angenommen  zn  haben,  sind 
ebenso,   wenn   nicht   mehr.,   bezeichnend,  wie  seine  bekannte  Äusserung 
gegen  den  Amsterdamer  Bürgermeister  Witsen.  „  Jetzt  heisst  es  hier  ttber> 
all   „ Hosannah /'   bald  wird    es   aber    „Kreuziget  ihn"   „heissen".  Sie 
zeigt  erstens,  mit  wie  geringen  Illusionen  er  seine  Regierung  angetreten, 
zweitens,  wie  wenig  ihn  eigentlich  der  Besitz  der  Krone  Enghinds  befrie- 
digen konnte,  die,  wie  er  gleich  voraussah,  für  ihn  kaum  etwas  Anderes 
als  eine  Dornenkrone  sein  konnte;  denn  er  war  den  Engländern  ebenso 
unsympathisch,    wie   sie  ihm.    Es  giebt  einen  Brief  von  Dykveld  ^  tn 
Waldeck,  in  welchem  dieser  Vertraute  Wilhelms  sagt,  der  König  gedenke 
iinmer   mit  Freude   der  Zuverlässigkeit  Waldecks,  wenn  er  sich  ärgern 
müsse  wegen  der  Unzuverlässigkeit   der   englischen    Staats-  und  Kriegs- 
männer, gegen  welche  die  felsenfeste  Treue  seines  alten  Waffengefäbrten 
so  scharf  absteche.  Wohl  nichts  wird  Wilhelm  mehr  Verdruss  gemacht  haben, 
als  eben  diese  Unzuverlässigkeit  seiner  englischen  Umgebung,  wohl  nichts  auch 
ihm  von  Anfang  an  mehr  Besorgniss  erregt  haben;  denn  er  wusste,  mit  wel- 
chen Mepschen  er  zu  thun  bekam.  Denn  so  wenig  wählerisch  er  bei  seinen 
niederländischen  Creaturen  war ,  über  eins  hatte  er  sich  nicht  zu  beklagen ; 
sie  standen  treu  zu  ihm,  selbst  Männer  von  so  geringer  Moralität,  wie  Odyk, 
und  er  hatte  das  Glück  immer  Einige  zu  finden,  die  ihm  mit  nnerschttt- 
terlicher  Anhänglichkeit  in  Freude  und  Noth  treu  blieben,   nicht   aUän 
Bentinck,  auch  einen   Fagel,   Dykveld  und  Heinsius,  die  ganz  and  gar 
in  seinen  eigenen  Ideeen  lebten  und  webten,  um  nicht  von  dem  engeren 
Kreise  des  Hofes,  von  einem  Ouwerkerk,  Zuyienstein ,  Keppel  von  Alber- 
marle  zu  reden.  Solche  treuen  Diener  hat  er  nicht  allein  nicht  in  England 
gefunden ,  sondern  seine  Minister  und  Generäle  waren  durchgängig  in  Cor- 
respondenz   mit   dem    alten    König    und  schämten   sich  nieh  selten,  den 
doppelten  Verräther  zu  spielen.   Nur  so  ganz  compromittierten  Menschen, 
wie.  Sunderland,    konnte   er   da   Vertrauen  schenken,   sie  konnten    ihn 
nicht   yerrathen ,  weil  eine  Restauration  ihnen  sicheres  Verderben  gebraebt 
hätte.:  Und  doch   war  er  gezwungen,   unter. diesen  Verrätheni  zu  leben 
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nnd  ihr  König  zu  sein.  Ob  ihm  ein  solches  Leben ,  ein  solches  Herrschen 
ab  etwas  Vielversprechendes,  Vielyerlockendes  erschienen  ist,  blos  weil 
es  Macht  yerlieh  ?  Ich  glaube  doch ,  er  wird  kanm  zufrieden  gewesen  sein 
mit  der  überall  von  einem  den  fremden  König  beargwöhnenden  Parlament 
gehemmten  Macht,  die  öfters  geringer  war,  als  die  eines  Statthalters. 
Und  eine  grössere  konnte  er  unmöglich  je  erwerben,  das  wusste  er  mit 
6e?rissheit.  Dazu  waren  seine  Natur  und  die  der  Engländer  zu  verachie- 
denartig,  wie  Macaulay  schon  mit  Recht  hervorgehoben  hat. 

Wenn  man  das  Alles  erwägt ,  so  kann  die  trttbe  Stimmung  beim  Antritt 
einer  solchen  Regierung  nicht  Wunder  nehmen.  Doch  zugleich  wird  auch 
Wilhelm  dadurch  von  den  niedrigen  Motiven  freigesprochen ,  welchen  man 
feine  That  zuschreiben  will.  Er  that  sie  nur,  weil  er  musste. 

In  dieser  Zeit,  wo  die  schwachen  Abtheilungen,  welche  bis  jetzt  auf 

beiden  Seiten  die  Stelle  der  Armeeen  einnahmen ,  einander  observierten  und 

das  französische  Heer  sein  Mordbrennergeschäft  in  der  Pfalz  zu  betreiben 

anfing,  war  die  englische  Revolution  entschieden.    König  Jacob  war  ein 

Töliig  verlassener  Emigrant,  sein  Schwiegersohn  der  Erkorene  des  Volkes 

geworden.    Die   Kräfte   Englands  standen  von  jetzt  an  der  europäischen 

Allianz  zu  Gebote;  das  englische  Volk  trat  freudig  den  ihm  bestimmten 

Posten  an,  der  Vorkämpfer  des  europäischen  Gleichgewichts  zu  sein,  und 

begann  seinen  nur  dann  und  wann  unterbrochenen ,  mehr  als  hundertjährigen 

Kampf  mit  Frankreich.  Das  Vorspiel  war  aus.  Die  neue  Aera  war  in  Europa 

angebrochen.  Der  von  Wilhelm  und  Waldeck  so  oft  ersehnte  grosse  Krieg 

von  ganz  Europa  gegen  Frankreich  war  da.  Im  März  1689  erklärten  die 

Staaten,  im  Mai  Spanien  den  Krieg.  In  demselben  Monat  unterzeichnete 

der  Amsterdamer  Pensionär  Jacob  Hop,  so  lange  als  Wilhems  Gegner, 

jetzt  ala   einer  seiner  besten   Diener,  als   der  vornehmste  Diplomat  der 

Republik  bekannt ,  zu  Wien  die  Allianz  mit  dem  Kaiser ,  welche  Waldeck 

adion  im   vorigen  Jahre  gewflnscht  hatte,  zum  Schutz  der  westfälischen 

nnd  pyrenäischen  Friedenstraetate ,  zur  Erhaltung  der  römischen  Königs- 

kröne  and  der  spanischen  Succession  beim  Hause  Oestreich ,  ein  Btlndniss , 

dem  allmählieh  sämmtliche  Mächte  Europas  beitraten.    Das  Ziel  war  er- 

leieht;   es  galt  jetzt,  es  zu  behaupten  und  Europa  ftir  immer  sicher  zu 

•teilen  gegen  die  französischen  Suprematsgeltlste. 


V. 

DER  KRIEG  DER  GROSSEN  ALLIANZ 

1689-1692. 


I. 

WALGOURT    UND    FLBURUS. 

In  der  karzen  Spanne  Zeit ,  die  es  Waldeck  noch  vergönnt  war  za  leben , 
ist  sein  Wirken  im  Wesentlichen  ein  anderes  gewesen  als  zuvor   Er  blieb 
zwar  nach  wie  vor  Wilhelms  diplomatischer  Berather;  doch  statt  jetzt  sein 
militärischer  Oehtllfe,  sein  Adlatns,  wie  man  in  Oestreich  sagt,  za  sein, 
war  er  meistens  sein  Stellvertreter.  Die  schwere  and  oft  andankbare  Auf- 
gabe ward  ihm  za  Theil^  eine  ans  den  Trappen  der  verschiedensten  Mächte 
zasammengewtlrfelte  Armee  ins  Feld  zu  iühren  gegen  ein  Heer,  das  dnem 
einzigen  Willen  gehorchte  und  einen  festznsammenhängenden  Körper  bildete. 
Daza   sollte    er  nicht  nnr  mit  dem  anvermeidlichen ;  jeder  Allianz  inne- 
wohnenden Zwiespalt  der  Alliierten  za  kämpfen  haben ,  sondern  auch  mü 
der  Unbotmässigkeit  seiner  Untergebenen,  der  Laaheit seiaer  Vorgesetstmi , 
der  Eifersucht  Vieler^  aaf  deren  Untersttltzang  er  angewiesen  war.    Dan 
ein  fast  siebzigjähriger ,   immer  kränkelnder,  melancholischer  Mann,  der 
aas  Naturanlage  and   Ueberzeagang   vorsichtig  and  sorgsam  war,  anter 
solchen  Umständen  nichts  Glänzendes  leistete,  ist  durchaus  nicht  xn  ver* 
wundem.  Das  würde  eher  beim  Gegentheil  der  Fall  sein. 

Im  Winter  1688—89  blieben  die  Gegner  einander  am  Rhein  gegenüber 
stehen ;  ohne  Etwas  zu  unternehnen.  Der  Kurfürst  von  Baiem  eilte  aas 
Ungarn   seinen  bedrohten  Staaten  zu  Hülfe  und  deekte  SüddeutBchlaod 
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doreh  die  SicherstelloDg  Ulms,  der  Bächsiche  EurfÜrBt,  der  bei  Frankfurt 
befehligt,  gleicher  Weise  FraniLen  und  Thttringen  durch  Besetzung  Heil- 
honns.   Die  Franzosen  waren   inde.^'sen  beschäftigt ,  die  Pfalz  weiter  zu 
?drw1l8ten;  Speier ,  Worms  und  Heidelberg  und  mnnche  weniger  berühmte 
Stadt  gingen  in  Flammen  auf;  das  Land  ward  in  eine  Einöde  verwandelt 
inch  das  Trierische  Land  hatte  schrecklich  zu  leiden.    Es  war  das  Vor- 
haben LouYois,   Frankreich  an  dieser  Seite  mit  einem  Wttstengttrtel  zu 
umgeben  y  den  keine  Armee  wegen  Mangel  an  Lebensmitteln  durchbrechen 
konnte.  Gegen  eine  Allianz,    die  ganz  Europa  umfasste,  wagte  er  nicht 
offensiv  yorzugehen.    Auf  110.000  Mann  wurde  das  Heer  angeschlagen, 
dag  die  Deutschen  gegen  Frankreich  aufstellten^    ohne  die  spanischen, 
Jiiederländischen  und  englischen  Truppen,  die  sich  in  Belgien  sammeln 
sollten;  dazu  mnsste  von  England  her  eine  Landung  gefllrchtet  werden, 
wozu  die   noch  in   Dienst  behaltene,  mächtige  Transportflotte  Wilhelms 
bestimmt  schien.  Die  Alliierten  fingen  aber  kaum  an  sich  zu  sammeln ,  als 
die  Elbherzogthtlmerfrage   die   kaum   geschlossene   Allianz  zu  sprengen 
drohte.   Noch  hatten  die  französischen  Gesandten  die  fürstlichen  Höfe  in 
Deutschland  nicht  verlassen;   noch  weilten  die  Villars,  Gravel,  Gourville 
Bod  wie  sie  sonst  heissen  mochten,  in  Mtlnchen,  Berlin,  Hannover  und 
den  anderen  Residenzen  deutscher  Kurftlrsten ,  Herzöge  und  Fürsten.  War 
doch    nur    der    Krieg  vom    Reich    erklärt,    also    nicht   zwischen   dem 
König  von  Frankreich  und  den  verschiedenen  Kurfürsten  und   Fürsten 
des  Reiches.  Waldeck  erhob   bei  seinen  Freunden  unter  den  Alliierten 
Einsprache  dagegen  und  deutete  an,  wie  zweideutig  es  klinge,  dass  ein 
finazOsiflcher  Gesandter  den  Kurfürsten  von  Brandenburg  in  sein  Kriegs- 
hr  gegegen  Frankreich  begleite.  Im  Lanfe  des  Frühjahrs  zogen  sich  diese 
Gesandten   einer   nijbh  dem  anderen  zurück,  der  am  bischöflichen  Hofe 
n  Münster  zuletzt.    Nur  Hannover  schien  von  seinen  französischen  Ver- 
Inndnngen   nicht   lassen  zu   wollen.    Die  Haltung,  welche  es  in  der  hol- 
stdnischen  Frage  einnahm ,  war  geradezu  beängstigend ;  schon  meinte  man , 
der  Sommer   werde  einen  nordischen  Krieg  bringen,  der  die  Kräfte  der 
deutschen  Alliierten  vom  Westen  abzog.  Doch  die  Wendung  der  Dinge  in 
England  wirkte  hier  beruhigend  ein.   Prinz  Georg  von  Dänemark  war  ja 
der  Gatte  der  Prinzessin  Anna,  der  Erbin  des  grossbritannischen  Thrones, 
eine  Annäherung  Dänemarks  an  Rngland  und  folglich  an  die  Allianz  also 
erwünscht.  Und  sie  konnte  König  Christian  bessere  Früchte  bringen,  als  ein 
Kampf,   in  dem  er  mit  dem  unzuverlässigen  Hannover  der  vereinten ,  durch 
England,  die  Staaten  und  sogar  den  Kaiser  unterstützten  Macht  Branden- 
burgs und  Schwedens  zu  begegnen  «gehabt  hätte ;  denn  Wilhelm  wünschte 
ein  dSaiscbes  HülÜBCorps   in  englischen  Sold  zu  nehmen.   Im  Frühjahr 
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vereinten  die  Gesandten  des  Kaisers ,  Englands ,  der  Staaten  nnd  Branden- 
bargs  ihre  Bemühungen,  ihn  znr  Wiederherstellnng  des  Oottorpschen 
Herzogs  zn  bewegen,  und  zngleieh  kam  Schweden  eine  etwas  herrische 
Weisnng  des  Kaisers  zn,  es  solle  keinen  AngrijBT  anf  Dänemark  unter- 
nehmen, er,  der  Kaiser,  leide  es  nicht.  Glücklicherweise  war  anch  Karl  XI 
dnrchans  nicht  gesonnen  das  Spiel  Frankreichs  zu  spielen,  nnd  blieb 
nicht  allein  seinem  letzten  Tractat  mit  den  Staaten  tren,  dem  zu  Folge 
in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  6000  Mann  trefflicher  Infanterie  Wal- 
decks Armee  verstärkten,  sondern  machte  auch  die  Mannschaft  und  Flotte 
fertig,  welche  ihn  die  Association  zu  stellen  verpflichtete. 

So  ward  das  europäische  Schwefelhölzchen  wieder  einmal  gelöscht,  nm 
jedoch  na^h  wenigen  Jahren  wieder  neue  Flammen  zu  entzünden.  Niebt 
minder  befestigte  sich  die  Ruhe  im  Osten,  und  blieb  Polen  bei  seinem 
gegen  die  Türken  gerichteten  Bündnisse  mit  dem  Kaiser  und  dem  Czaren. 

Kurfürst  Friedrich  behielt  also  freie  Hand  am  Rhein ;  doch  bis  tief  in 
den  Sommer  blieb  ein  Theil  seiner  Truppen  in  den  östlichen  Provinzen 
und  im  Halberstädtiscben  stehen.  Die  säumigen  Münsteraner,  6000  an  Zahl, 
ersetzten  diesen  Ausfall  nicht.  Der  Karflirst  wollte  den  Rhein  frei  machen 

nnd  drang  in  Waldeck,  dieser  solle  ihm  beistehen.    Derselbe  war  jedoch 

* 

dazn  wenig  geneigt;  er  blieb  immer  für  die  Maas  besorgt.  Doch  überUess 
er  den  Brandenburgern  einige  Tausend  Mann  unter  Aylva,  während  ein 
Drittel  der  eben  angekommenen  sechs  starken  Bataillonen  Schweden 
—  sie  waren  für  die  Dauer  des  Krieges  von  den  Staaten  in  Dienst  ge- 
nommen —  das  Corps  Slangenburgs  an  der  Tssel  verstärkten ,  namentlich 
um  Rheinberg  zu  observiren ,  das  die  Alliierten  im  Rücken  bedrohte.  Hier 
war  freilich  wenig  Veranlassung  zur  Sorge.  Der  cölnische  oder  besser 
gesagt  fürstenbergische  Gouverneur,  Generalmajor  Bernsau,  war  auf  nichts 
Anderes  bedacht,  als  wie  er  seine  Festung  filr  sich  verwerthen  konnte. 
Statt,  wie  es  ihm  offen  stand,  sich  für  Clemens  von  Baiern  zu  erkläien 
nnd  sich  den  Alliierten  zur  Disposition  zu  stellen,  zog  er  es  vor,  eineo 
schmählichen  Handel  mit  Slangenbnrg  anzufangen.  Das  Ende  war  ein 
Contract,  wonach  er  die  Festung  gegen  drei  Monate  Sold  fttr  sein  R^- 
ment  nnd  ein  Hunderttausend  Reichsthaler  für  sich  und  seine  Helfershelfer, 
u.  a.  die  Kammerjungfer  seiner  Frau ,  den  Alliierten  ttberliess  und  in  den 
Dienst  des  neuen  Kurfürsten  trat.  Das  Gtel4  ward  von  Amsterdam  vo^ 
geschossen. 

Während  dieser  saubere  Handel  vor  sich  ging,  konnte  man  8ohlechtep> 
dings  die  Grenze  nicht  entblössen,  denn  Zutphen  und  Overgasel  lagea 
den  Brandschatzungen  der  Rheinsberger  Garnison  offen,  und  miisste  man 
daselbst  Truppen  lassen.    Doch  war  ihre  Anzahl  nioht  so  betrttehtlidii 
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and  täglich  ward  die  Armee  jetzt  verstärkt.    Die  ans  Eogland  znrttckge- 
kehrten  Regimenter  nnd  die  nenen,  infolge  einer  Resolntion  der  Staaten 
geworbenen  rttckten  ins  Feld ,  anch  die  znr  Verstärkung  der  alten  Regimenter 
usgehobenen  Compagnien  nnd  die  Rekrnten  kamen  an.  Sämmtliche  staati- 
scben  Reiterregimenter  waren  anf  sechs  Compagnien  gebracht  nnd  konnten 
also  zwei  Schwadronen  ins  Feld  stellen.  Die  lufanterieregimenter  behielten 
ihre  Compagnienzahl ,  obgleich  die  Stärke  derselben  bedentend  vermehrt 
wurde.   Wilhelm  hätte  gern  eine  Massregel  ansgeitthrt,  die  eine  völlige 
AendeniDg  der  Heeresorganisation  angebahnt  hätte  nnd  die  erst  ein  Jahr- 
himdert  später   in  der  französischen   Revolution  allgemein  geworden  ist. 
Er  wollte   sämmtliche    Regimenter   auf  sechzehn   Compagnien    bringen, 
woFoo  zwölf  im  Felde  nnd  vier  in  den  Garnisonen  standen ,  welche  letzteren 
ab  Depots  die  Rekruten  empfangen  und  einttben  und  sie,  wenn  es  Noth 
that,  den   anderen  abgeben  sollten.    Wieder  ein  Beweis  seines  scharfen 
Blickes   in    militärischen    Dingen.     Doch  scheint  Waldeck   diese  damals 
durchaus    ungewöhnliche,    mit  der  damaligen   Organisation   unvereinbare 
Masnregel  nicht  gehörig  gewürdigt  zu  haben.  Er  erklärte  sie ,  weil  die  neu- 
geworbenen Compagnien  schon  in  Regimenter  eingetheilt  und  alle  Officiers 
stellen   besetzt  waren,  flir  den  Augenblick  ftlr  nnansfahrbar ,  ohne  sich 
Aber  den  Plan  selbst  auszusprechen.  Weil  die  Werbung  der  Mannschaften 
den  Compagniechefs   zukam    und   sie,  wenn  Wilhelms  Plan   ausgeführt 
wurde,  ihnen   entzogen  werden  musste,   so  wäre  die  Autorität  und  die 
Selbständigkeit  der  Hanptlente  erheblich  verringert  worden  und  vielleicht 
aehon  damals  eine  viel  modernere  Organisation  und  Administration  ins 
Leben  getreten ,  als  die  bestehende ,  welche  noch  aus  der  Zeit  Karls  V  her- 
rührte.  Mitten  im  Kriege  gab  es  auch  wohl  kaum  Zeit  fttr  eine  so  durch- 
greifende Aenderung.    Anch  Wilhelm  scheint  nicht  wieder  auf  seine  viel- 
leidit  im  Vorübergehen  erÜEisste  Idee  zurückgekommen  zu  sein;  wenigstens 
aptaeh  er  nicht  weiter  davon. 

In  seiner  Eigenschaft  als  fiöchstkommandirender  der  Armee  hatte  Waldeck 
auch  im  Winter  und  Frühjahr,  als  noch  nichts  unternommen  ward,  unendlich 
Viel  zn  thun.  Alle  Behörden ,  welche  etwas  mit  der  Armee  zu  schaffen  hatten , 
mosste  er  über  die  verschiedensten  Dinge  hören ;  mit  mehreren  Oesandten 
der  Republik  hatte  er  über  die  allgemeine  Politik  und  die  Führung  des 
Krieges  zu  correspondieren ;  mit  mehreren  der  alliierten  Fürsten  und  ihren 
Miniatom  und  Generälen  einen  eifrigen  Briefwechsel  zu  flihren.  Bei 
allem  guten  Willen  der  Einzelnen  verursachte  die  Verschiedenheit  der 
Interessen  an  sich  schon  grosse  Schwierigkeiten  uud,  wenn  dieser  Wille 
fehlte,  wie  es  nur  zu  oft  der  Fall  war,  unübersteigbare  Hindemisse. 
Kein  Wunder  also,  wenn  seine  Briefe  an  Wilhelm  fast  durchgehends  mit 


Ö8 

Klagen  erftUlt  sind.  Man  braucht  nnr  die  Briefe  Wilhelms  an  den  Baths- 
pensionär  Heinsins  einzusehen ,  nm  zu  erkennen  y  dass  dieselben  keinesfiülB 
übertrieben  waren.  ^  Namentlich  der  Staatsrath  schien  es  darauf  abgesehea 
zu  haben  y  dem  König- Generalkapitän  und  seinem  Stellvertreter  Unannehm- 
lichkeiten zn  bereiten  und  die  Eifersucht  der  Provinzen  und  hochgestellter 
Personen   anzustacheln.    In  den  Oeneralstaaten  und  in  der  Versammlung 
von  Holland  herrschte  ein  besserer  Geist,  und  so  kam  der  unverständige» 
auf  verkehrter   Sparsamkeit  berechnete   Widerstand   einzelner  Provinzen 
fast   nur  aus  Seeland,  wo  Waldeck  die  Creaturen  des  Gttnstlings  Od^ 
als  die  Urheber  bezeichnet,  oder  aus  Friesland  und  Groningen,  die,  ihrai 
Statthalter  an   der  Spitze,   principielle  Opposition  trieben.     Bei  letzteren 
dauerte  dieselbe  fort,   auch  nachdem  Wilhelm  seinen  Widerstand  gegen 
die  Erhebung  des  Ftlrsten  Heinrich  Casimir  zum  Feldmarschall  aufgegeben 
hatte.  Allerdings  war  der  Umstand,  dass  er  diese  Erhebung  nicht zuliess , 
ohne  dass  dem  Grafen  von  Nassau-Saarbrttck ,  der  ein  alter  und  erprobter 
Diener  des  Staates  und  fast   zwanzig  Jahre  General  der  Cavalerie  war, 
zuvor   dieselbe  Würde   verliehen  ward ,   nicht  dazu  angethan  den  Vetter 
in    bessere    Stimmung    zu    bringen.    Jedesfalls   war    es   verletzend  für 
Wilhelm  und  seinen  Stellvertreter,  dass  die  Generalstaaten  und  namentlich 
der   Staatsrath  jetzt   die  zwei  neuen   Feldmarschälle,    als  seien  sie  auch 
Höchstkommandirende,  mit  Waldeck  in  eine  Reihe  stellten  und  in  gleicher 
Weise  behandeln  wollten.  Er  empfand  es  bitter;  die  kräftigen  Ansdrftcke, 
in  welchen  er  dies  Verfahren  rügt,   zeigen  an,  wie  er  in  demselben  ein 
Attentat  auf  die  eigene  Autorität  erblickte.  ^ 

Nach  1689  hat  sich  übrigens  diese  Ungehörigkeit  auch  nicht  wiederholt 
und  der  Fürst- Statthalter  von  Friesland,  so  wie  der  bald  in  den  Fürsten- 
Stand  erhobene  Nassau  Saarbrück  haben  sich  mit  ihrer  untergeordneten 
Stellung  ^  in  der  Armee  begnügt,  aus  welcher  Wilhelm  sie  nie  hOhex 
steigen  liess.  Als  Waldeck  gestorben  war,  ward  nicht  einem  von  ihnen, 
sondern  einem  Fremden,  dem  Herzoge  von  Holstein-Ploen ,  der  Oberbefehl 


'  Vgl.  Mei  JrelAef  van  den  B€uu^)ensionarit  Antonie  Beintimt,  uUgegeven  door  Jkr.  Mr.  M.  /. 
van  der  Heim,  II  Band.  Haag  1874.  Eb  sind  in  diesem  interessanten  Bache  mehrere  Briefe  Waldecb 
an  Heinsins  erhalten,  deren  Beantwortungen  im  Archiv  zn  Arolsen  Torhanden  sind. 

*  Vgl.    Heimins  Archief  II  4.    Waldeck  erzahlt  anch  in  seinem  Joomal,  wie  Wilhelm  dnrck 
Dykveld  hei  Heinsias  anfragen  liess,    oh  Waldeck  nicht  an  seiner  SteUe  im  Staainstk 
dürfe,  wie  Wilhelm  II,  als  er  noch  Oeneral  der  Cavalerie  war,  an  SteUe  seines  Vatm 
Henrich,  damit  der  Unterschied  zwischen  Waldeck  nnd  den  beiden  anderen  Feldmanchallea  desto 
in  die  Ang^n  fallen  sollte.  Doch  der  vorsichtige  Heinsins  rieth ,   dies  als  nicht  an  der  Ze 
an&nschiehen.   Es  beweist,   wie    Wilhelm   grosse   Stücke  auf  Waldeck  nnd  dessen  Antoritit  In 

*  Unter  höherem  Titel  versahen  sie  die  Functionen  von  Generalen  der  Infiuitene  and  Oava. 
lerie  wie  anvor  und  belogen  auch  nnr  das  Oehalt  von  G«iiierilleii. 
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ab  erstem  Feldmarachall  und  Stellvertreter  des  Oeneralkapitäns  gegeben* 

Katlirlicherweise  ward  ein   Mann,  der  so  hoch  beim  König- Statthalter 

aiig«0chrieben  stand ,   wie  Waldeck,  viel   umworben  yon  den  zahlreichen 

Stellenjägem,  die  sich  in  der  Republik  nmhertrieben.  Doch  scheint  Waldeck 

Dar  selten  sich  für  den   Einen  oder  den  Anderen  verwendet  zu  haben; 

Mtr  in  wenigen  seiner  Briefe   kommen  Empfehlungen  von  Nichtmilitars 

For.  Nur   wenn   er   es   für   seine  Stelluog  und  Wtirde  nnerlässlich  &nd, 

bat  er  um   ein  Zeichen  der  Huld  seines  königlichen  Freundes,  der  ihm 

dasselbe  fast  nie  verweigerte.    So  ward  ihm  die  Auszeichnung,  zugleich 

dne  nicht   geringe   financielle   Hfilfe,    zu  Theil,   ausser  den  Cavallerie- 

imd  lofanterieregimentem ,   deren  Inhaber  er  schon  lange  war,  im  Laufe 

des  Jahres  noch   das  vom  Orafen  von  Berlo  errichtete  neue  Dragonerre- 

gimeiit  zn   erhalten,  ^   so  dass  er  von  jetzt  an,  wie  der  Generalkapitän 

selbst,  ein  Regiment  von  jeder  Waffengattung  besass,  während  die  sonstigen 

Geueräie  nur  eins  hatten.  Die  Art  und  Weise,  wie  Wilhelm  ihm  diese  Aus- 

zdehnong  gewährte ,  zeigt,  wie  grosse  Sttlcke  er  auf  ihn  hielt.  Ueberhaupt 

blabt  dessen   fast  zärtliche    Rücksicht  gegen  den  alten,  verdriesslichen 

Gefihrten,    auch  nachdem   er  den  Thron  Englands  bestiegen  hatte,  für 

den  sonst  in  seinem  Leben  so  kalt  und  verschlossen  scheinenden  Fürsten 

beseichnend.    So  hat  er  sich  aber  auch  immer  denen  gezeigt,  welchen  er 

wirklich  gewogen  war. 

Als  das  Frühjahr  heranrückte,  machte  sich  Alles  auf  einen  allgemeinen , 

gewaltigen  Krieg  gefasst.  Die  Franzosen ,  entschlossen  nur  vertheidigungs* 

weise  zn  operieren,  stellten  lange  nicht  so  grosse  Heere  ins  Feld,  wie 

erwartet  wurde.  Dagegen  brachten  die  Deutschen  drei  ansehnliche  Armeeen 

viiter  den  Kurfürsten  von  Baiem  und  Sachsen  und  dem  kaiserlichen  G«ne- 

ralKentenant ,  dem  Herzog  Karl  von  Lothringen  auf,  während  der  KurfQrst 

von  Brandenburg  am   Niederrhein  operierte.    In  Belgien,  wo  man  einem 

Angriff  entgegensah ,  sollten  die  wenigen ,  verfügbaren  spanischen  Truppen 

von  einigen  niederländischen  Regimentern  und  einem  englischen  Armeecorps 

verstärkt  werden,   während   die  Armee  Waldecks  an  der  Maas  die  Ver- 

Undnng  Belgiens  und  Deutschlands  herstellen  sollte.  Leider  war  der  damalige 

Oeneralgouvemeur,  der  Marquis  von  Gastanaga,  ein  Grande  gewöhnlichen 

Schlages,    ohne  irgend  welche  Befähigung  zu  seiner  hohen  "Stelle,  dazu 

tasserordentlich  hochfahrend  und  eigenwillig,  leichtsinnig  und  vor  allem 

wenig  sparsam.  Seine  Prätensionen  standen  geradezu  im  umgekehrten  Ver- 

hütniss  zu  seinen  Leistungen.  Unter  seinen  Generälen  waren  aber  einige, 


*     Berlo  erhielt  dftför  ein  Reitterregiment  and  behielt  die  Stelle  eines  Obersten  bei  den  Wal- 
dtfktehm  Dngcneni. 
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die  ein  besseres  Lob  yerdienten,  denn  der  General  der  Cavalerie,  Prinz 
Heinrich  von  Yandemont ,  Lothringens  Bruder  ^  und  der  Generaliieatenant 
d'Hubay  gehörten  zu  den  fähigsten  Offieieren  der  Alliierten.  Qastanaga 
wollte  die  Hauptmacht  der  Niederländer  in  Belgien  zur  Deckung  seiner 
in  elendem  Znstand  befindlichen  Festungen  verwenden ,  während  Friedrich 
yon  Brandenburg  sie  lieber  am  Rhein  thätig  gesehen  hätte.  Waldeck  kam 
dadurch  gleich  in  eine  unangenehme  Stellung  zwischen  beiden. 

Im  März  erst  begann  der  Feldzug  am  Rhein.  Sehr  gegen  Waldeeks 
Wunsch  erzwang  sich  Schöning  die  Zustimmung  zu  einem  Zng  ins 
Jttlichsche.  Die  Franzosen  unter  Sourdis  wurden  von  ihm  und  Aylva  in 
dem  glänzenden  Gefechte  bei  Uerdingen  geworfen  und  Neuss  infolge  dieser 
Schlappe  von  ihnen  verlassen.  Bald  war  das  cölnische  und  jtilichsche  Land 
bis  auf  die  wenigen  Festungen  befreit.  Der  Kurfürst  schritt  ^eich  zur 
Belagerung  von  Kaiserswerth ,  um  dann  Bonn  und  dessen  Aussenweike 
am  rechten  Rheinufer  ^  die  sogenannte  Bonnerschanz  ^  anzugreifen.  Die 
anderen  deutschen  Armeeen  sammelten  sich  zum  Angriff  auf  Mainz. 

Indessen  näherte  sich  eine  französische  Armee  unter  Marschall  d'Humiöres, 
welche  mit  einem  detachirten  Corps  in  Flandern  unter  Generallientenaot 
Calvo^  der  1676  Mastricht  vertheidigt  hatte,  vielleicht  etwa  35.000  Mann 
zählte,  den  spanischen  Grenzen.  Belgien  konnte  nicht  bloss  von  Gastanaga 
und  dem  staatischen  Corps  in  Flandern  vertheidigt  werden;  dämm 
brach  Waldeck  im  Mai  nach  dem  gewöhnlichen  Schauplatz  der  damali- 
gen französischen  Kriege  auf.  Das  englische  HtllfscorpS;  z?^i  Beiterr^- 
menter  und  14  Bataillone  Infanterie  stark ,  meist  ungeübte  und  sehr  schlecht 
verpflegte  Truppen,  deren  Geist  nicht  besonders  gut  war  —  sie  gehörten 
noch  der  alten  Armee  des  Königs  Jacob  an  -*,  war  in  April  angelangt 
Der  Befehlshaber  war  John  Churchill ,  Graf  von  Marlborongh,  der  schon 
in  diesem  Jahre  seine  glänzende  militärische  Begabung,  sein  unbestreit- 
bares Talent,  sich  in  den  schwierigsten  Verhältnissen  einer  Allianz  znrecht 
zu  finden ,  darthnn  sollte.  Die  Hauptmacht  der  englischen  Streitkräfte  ward 
in  Irland  unter  Schönberg  gegen  den  dort  gelandeten  König  Jacob  und 
seine  irländische  Armee  verwendet  und  Wilhelm  also  verhindert,  dem 
Continentalkrieg  seine  ganze  Macht  zuzuwenden. 

Ende  April  hatte  Waldeck  noch  eine  Reise  nach  dem  H9ag  zur 
Verabredung  mit  den  niederländischen  Behörden  unternommen.  An  die 
Stelle  des  verstorbenen  Ten  Hove  war  ein  neuer  provisorischer  BaHis- 
pensionär  getreten  und  zwar  wieder  dem  Herkommen  entgegen  der  Pen* 
sionär  von  Delft  —  die  provisorische  Verwaltung  des  Amtes  kam  Dordrecht 
zu  — ,  Antonie  Heinsius,  ein  Mann  von  weniger  Geist  und  Energie»  ab 
de  Witt  und  Fagel,  aber  von  unermüdlicher  Arbeitskraft  und  seltener 
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diplomatiscber  und   politischer    Befähigang,    einem   seltenen  Taete,   mit 
MeiucheD  der  verschiedensten  Denkweise  zn  verkehren ,  so  recht  geschaffen 
so  der  Stelle  eines  Ministers  in  der  Zeit  einer  Alianz^  vollkommen  mit 
Wilhelm  einverstanden  über  Zweck  nnd  Mittel ,  ohne ,  wie  Fagel ,  zn  den 
hkrteibäaptem  zn  gehören ,  welche  durch  ihre  Vergangenheit  compromittiert 
wveD.  Bis  1684  eifriger  Gegner  des  Statthalters,  hatte  er  sich  dann  dem- 
selben aas  Ueberzengnng  zugewandt  und  blieb  bis  zu  dessen  Tod  sein 
treoeBter  Mitarbeiter  und  Minister,   um  nachher  noch  viele  Jahre  dessen 
Stelle  in  Europa  als  Mittelpunct  der  europäischen ,  antifranzösischen  Allianz 
ttsznflillen.  Auch  Waldeck  verspürte  es  bald,  welch  eine  kräftige  Stütze 
er  an  ihm  gewonnen  hatte,  und  er  ergeht  sich  in  Lobpreisungen  des  un- 
TNgleichlichen  Mitarbeiters.  Ausser  den  Parteien  stehend,  ward  Heinsius, 
von  Wilhelm  stark  empfohlen,  im    Mai  zum  wirklichen . Bathspensionär , 
ßrossiegelbewahrer  u.  s.  w.  von  Holland  gewählt  und  so,  wie  de  Witt, 
der  Vertreter  der  Begierung  Europa  gegenüber.  Gleich  im  April  fing  zwischen 
ihm  ond  Waldeck  eine  emsige  Gorrespondenz  an,  welcher  erst  der  Tod 
Waldeeks  ein  Ende  machte.  Daneben  ging  diemitDykveld,  dessen  Freund- 
sehaft  mit   Waldeck   ungetrübt   blieb,  ihren  gewöhnlichen   Gang;  beide 
fthigen  Staatsmänner  haben  ihm   in  diesen  schwierigen  Zeiten  treu  zur 
Seite  gedtanden. 

Er  brauchte  dies;  denn  kaum  war  er  in  Belgien  angelangt,  so  häufteii 
sieh  die  Schwierigkeiten.  Die  Armee  war,  selbst  mit  den  Engländern  und 
Spaniern  vereint,  dem  Gegner  kaum  gewachsen.  Die  Disciplin  liess  Vieles 
ta  wünschen  übrig,  das  Einverständniss  der  verschiedenen  Befehlshaber 
Doeh  mehr.  Dass  der  französische  Feldherr  ein  als  selbständiger  Führer 
geradezu  unbrauchbarer  General  war,  wusste  man  so  wenig,  wie  dass 
ea  im  Plan  der  Franzozen  lag,  nur  vertheidignngsweise  aufzutreten. 

Es  igt  für  uns  kaum  noch  möglich ,  uns  einen  Feldzug  vorzustellen  wie 
den  von  1689  in  Belgien.  Der  Satz,  das  Object  im  Kriege  ist  die  feind- 
liehe  Armee,  war  damals  durchaus  unbekannt.  Höchstens  galt  es  einer 
Festung;  meistens  suchte  der  Eine  oder  der  Andere  der  Gegner  einen 
ZnsammeDStoss  zu  vermeiden ,  und  wurden  die  Schlachten  nur  zum  Entsatz 
einer  Festung  geschlagen.  1689  in  Belgien  war  aber  überhaupt  kein  Theil 
geaonnen  etwas  zu  thun;  beide  Armeeen  wollten  nur  sich  vertheidigen 
imd  dem  Feinde  die  Benutzung  des  Landes  verwehren.  Sobald  Einem 
iigendwo  die  Besetzung  eines  wichtigen  Punktes,  namentlich  eines,  der 
die  Gommnnication  des  Gegners  erschwerte  oder  bedrohte,  gelang,  zog 
dieser  aicb  zurück,  um  nicht  durch  ein  Gefecht  einen  vielleicht  nachthei- 
Bgen  Kampf  herbeizuführen.  Streifereien  und  Fouragierungen  allein  gaben 
dann  nnd  wann  Gelegenheit  zu  einem  Zusammenstoss  von  Detachementen 
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oder  Vorposten.   Das  Ende  war,   dass  beide  Heere,   nacbdem  sie  einige 
Monate  hin  nnd  hergezogen  waren ,  das  Land  völlig  aasgesogen  and  sicli 
selbst  darch  Strapazen  miniert  hatten,  völlig  anfähig,  einander  zu  schaden, 
die  Winterquartiere  so  früh  als  möglich  aafsaohten.  Dass  in  einem  soldien 
Feldzage   der   General,  der  die  meisten  and  besten  Trappen  hatte,  am 
Ende  der  Sieger  bleiben  mnsste,  da  er  immer  etwas  mehr  wa<^n  konnte, 
braacht  wohl   kaam   bemerkt   za  werden,    and  dass  d'Hnmiöres,  der  in 
diesem  Falle  war  nnd  der  noch  dazo  allein  zu  befehlen  hatte,  während 
beim  Gegner  Alles  darch  Verabredang  der  verschiedenen  Generäle  bestimmt 
warde,  am  Ende  doch  im  Nachtheile  blieb,  ist  wohl  ein  Beweis  seiner  vöUigai 
Unfähigkeit.   Nnr  die  bestimmten  Befehle  Loavois  können  ihm  zar  Ent- 
schnldigang  dienen ,  ihm  war  streng  vorgeschrieben  Nichts  zn  than ,  nnr  zn 
verhindern,  dass  der  Feind  Etwas  that.  ^    Loavois  glaabte,  bald  wttrden 
Streitigkeiten  anter  den  Verbündeten  aasbrecben  and  die  Allianz  sprengen. 
Das  war  im  Allgemeinen  ganz  richtig;  aber  dass  der  Marschall  dies  so 
bachstäblich  auffasste   einem   so  schwachen   Gegner  gegenüber,   ist  doch 
sonderbar.  Und  als  er  endlich  meinte.  Etwas  wagen  zu  müssen,  machte 
er  einen  Fehler,  der  ihn  in  den  Aagen  der  Welt  völlig  blossstellte.  Zwar 
war  d'Hamiöres  das  Opfer  des  Systems  Loavois' ,  welches  den  Generälen 
alle  Selbständigkeit  nahm ;  doch  ist  es  mehr  als  angewiss,  ob  er  besser 
operiert  hätte,  wenn  ihm  freie  Hand  gelassen  worden  wäre. 

Ein  solcher  Feldzag  war  freilich  tür  Waldeck  anter  den  damaligen 
Umständen  das  Höchste,  was  er  hoffen  konnte.  Im  Jnni,  als  Friedrieh 
von  Brandenbarg  die  Belagerang  von  Kaisers werth ,  an  welcher  auch  m 
niederländisches  Trappencorps  anter  General  Delwigh  sich  betbeiligte, 
anfing  nnd  die  grosse  Armee  der  Alliierten  sich  zar  Belagerung  von 
Mainz  anschickte,  blieb  er  bei  Mastricht,  ohne  anf  Gastanagas  J^tte 
Bücksicht  za  nehmen ,  welcher  sämmtliche  alliierten  Streitkräfte  zur  Deckung 
Brüssels  in  einer  Centralstellang  bei  Wavre  vereinigen  wollte.  Bald  wurden 
die  Beziehnngen  der  beiden  Oberfeldherrn  änsserst  gespannt.  Gastaoaga 
liess  im  Haag  anfragen,  ob  keine  Felddepntierten  der  Generalstaaten , 
wie  in  früheren  Zeiten,  erscheinen  würden,  am  die  Leitang  der  Opera- 
tionen mit  dem  Feldmarschall  za  theilen.  Er  empfing  aber  die  Nacliricfat, 
man  träne  Waldeck  diese  vollkommen  zn. 

Erst  als  am  26  Jani  Kaiserwerth  sich  ergeben  hatte  nnd  der  KanUrBt  gegeo 
Bonn  zog ,  hielt  Waldeck  seine  Verbindnngen  and  die  Maaslinie  ÜXr  unge- 
fährdet, begab  sich  zar  Armee  and  führte  diese  nach  der  Saotbre.  Ein 
spanisches  Keitercorps  von  1500  Mann  anter  dem  Generallieatenant  d'Hobaj 
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itieBB  sa  ihm;  die  übrigen  Spanier  unter  dem  Prinzen  von  Vauderoont 
ttbernahmen  mit  dem  Qrafen  Bornes  die  Sorge  für  die  Vertbeidigang 
Flanderns.  Die  Engländer  nnd  4  Bataillone  des  Delwighscben  Corps 
Khioflsen  sieb  der  Hanptarmee  an;  der  Rest  des  letzteren  blieb  beim 
Knifllrsten.  Im  Gtanzen  war  die  Armee  nur  28  Bataillone  nnd  69  Schwa- 
dronen stark y  namentlich  an  Cavalerie  d'Humi^res  nicht  gewachsen,  der, 
ohne  Galvo's  Abtbeilnng,  über  25  stärkere  Bataillone  and  86  Schwadronen 
Terfttgte.  Der  Verrath  eines  irischen  Priesters,  der  eine  Verschwörnng 
anter  den  englischen  Soldaten  anzustiften  versuchte,  ward  glttcklicherweise 
yoQ  ICarlborough  entdeckt,  dessen  Betragen  Waldecks  kargem  Munde 
manche  Lobpreisung  entlockte.  Doch  obgleich  die  Engländer  im  Oanzen 
nveriäsdg  blieben,  waren  sie  im  Felde  kaum  brauchbar,  und  Desertionen 
und  Krankheiten  lichteten  bald  täglich  ihre  Reihen ,  während  d'Humiöres 
0ften  Verstärkungen  an  sich  zog  und  immer  überleben  blieb,  wenn  auch  die 
Trappen  des  Herzogs  von  Celle ,  4  Bataillone  und  2  Reiter-  und  Dragonerregi- 
menter  stark,  welche  im  Frühjahr  die  Armee  verlassen  hatten,  wieder 
zn  ihr  stiessen,  so  dass  die  Infanterie  Mitte  August  35  Pataillone  zählte. 
Beide  Armeen  blieben  einander  nahe ;  man  manövrierte  an  der  Sarobre  hin 
und  her,  namentlich  erspähte  d'Humiöres,  der  sich  endlich  seiner  lieber* 
legenheit  bewusst  zu  werden  aniSng,  erfrig  eine  Gelegenheit,  den  Feind 
anzugreifen ,  wozu  ihm  eben  jetzt  die  Erlaubni^s  gegeben  war.  Waldeck 
war  zwar  einem  Gefecht  im  Grunde  abgeneigt,  er  traute  seiner  etwas 
bantscheckig  zusammengestellten  Armee  zu  wenig  zn,  aber  der  Wunsch 
Wilhelms,  dass  der  Feldzug  nicht  ohne  Zusammenstoss  mit  dem  Feinde 
enden  sollte,  war  ihm  bekannt  und  er  darum  entschlossen ,  unter  günstigen 
Umständen  dem  Feinde  nicht  aus  dem  Wege  zu  gehen. 

Die  beiden  Armeeen  manövrirten  jetzt  im  ziemlich  durchschnittenen 
Gelände  südlich  der  Sambre.  Waldeck  hatte  das  Städtchen  Walcourt  an 
der  Heure ,  auT  deren  rechtem  Ufer  er  sich  befand ,  südlich  von  Charleroy, 
nördlich  von  Philippeville,  besetzt.  Am  28  August  Hess  er  die  Generäle 
Wdbnom,  d'Hubuy  und  Marlborougli  mit  einem  beträchtlichen  Corps  eine 
grosse  Fouragierung  unternehmen ,  welche  von  einem  im  Dorfe  Forgö  auf- 
gestellten 800  Mann  starken  gemischten  Detachement  unter  dem  englischen 
Obersten  Hodges  und  dem  lüneburgischen  Oberstlieutenant  Goes  ge- 
deckt war. 

D'Humiöres  Vorhut  unter  dem  Herzog  von  Choiseul  griff  einen  Theil  der 
Foongierenden  an  und  trieb  sie  in  grosser  Unordnung  bis  Forgö  zurück , 
wo  sie  sich  unter  dem  Major  de  Boo  oder  Roe  sammelten  und  lange  Stand 
hielten ,  aber  nachdem  mehrere  Dragoner-  und  Reiterregimenter  unter  den 
Generälen  Tilladet  und  Montrevel  ins  Gefecht  eingegriffen  hatten,   bis 
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Walcourt  zarttckgeworfen  wurden.  Hier  hatte  ein  IttueburgiaeheB  B«t«ill<m, 
das  Regiment  Linstow ,  bald  durch  das  ebenfalls  lünebnrgische  Batailk»  IIoll 
verstärkt,  sich  hinter  den  Mauern  des  zwischen  Hecken  und  Wäldehen 
gelegenen  Städtchens  stark  verschanzt.  Doch  da  d'Hamiöres  den  Feisd, 
der  bis  jetzt  so  wenig  gethän  hatte ,  unterschätzte ,  befahl  er  seiner  ebe& 
angelangten  Infanterie  ^  die  Stellung  sofort  anzugreifen.  Es  waren  die  besteo 
Truppen  des  französischen  Heeres  darunter,  französische  und  Schweizer' 
garden ,  das  alte  B^iment  Champagne ,  Stoupa's  Schweizer  und  die  Deut- 
schen von  Greder,  unterstützt  von  zahlreicher  Kelterei ,  welche  die  berühmte 
Haustruppe  des  Königs,  das  Maison  duBoi,  in  ihren  Beihen  zählte.  Ohne 
vorher  die  Beschaffenheit  des  Geländes  erkundet  zu  haben,  warfen  sieh 
die  Franzosen  mit  grossem  Ungestüm  auf  die  Stellung  der  Allüerten, 
während  sie  vergeblich  die  Mauern  und  Thürme  des  Städtchens  mit 
Feldstücken  zu  zertrümmern  suchten.  Drei  Stunden  laug  hielten  die  wackem 
Lüneburger  unerschütterlich  Stand ,  ohne  dass  die  Heftigkeit  des  Angriffii 
nachliess.  Indessen  waren  der  alte  Aylva  und  der  englische  Brigadier  Talmash 
mit  drei  Begimentem  angelangt ,  während  die  in  östlicher  Richtung  Foun- 
gierenden  herbeigerufen  wurden  und  sich  sammelten.  Während  d'Uumi^res 
fortfuhr,  die  Kräfte  seiner  Truppen  zu  vergeuden  gegen  die  unüberwind- 
lichen Hindernisse;  welche  ihm  entgegenstanden ,  warf  sich  Harlborough 
mit  dem  zweiten  Trupp  (Schwadron)  der  Lifeguards,  die  hier  ihre  eiste 
Waffenthat  verrichteten ,  und  zwei  englischen  Infanterieregimenten!  auf  die 
Anstürmenden ,  welche  von  vom  dem  mörderischen  Geschütz-  und  Gewehr- 
feuer aus  Walcourt  und  von  den  benachbarten  Höhen  ausgesetzt  waren.  Zu- 
gleich drohte  General  Slangenbi?;^;^  sie  in  der  Flanke  zu  fassen. 

D'Humiöres ,  der  schon  an  Tausend  Mann  und  namentlich  viele  OfBcieie 
verloren  hatte ,  dessen  Truppen  ermattet  und  in  Verwirrung  waren ,  filcehtete 
jetzt  umgangen  zu  werden  und  zog  noch  bei  Zeiten  den  Kopf  ans  der 
Schlinge,  welche  er  sich  unversehens,  doch  freiwillig  um  den  Hals  gelegt, 
nicht  aber  ohne  schweren  Verlust  vom  Geschütxfener  der  Allüerten  zu 
erleiden.  Waldeck  hielt  es  nicht  für  gerathen^  den  Feind  zu  verfolgen, 
und  blieb  unbeweglich  in  seinem  Bivouac  bei  Thy  le  Chateau. 

Ueberhaupt  war  er  wenig  erbaut  von  einem  Gefecht ,  dessen  günstige 
Ausgang  er  in  einer  dem  Könige  nach  dem  Ende  des  Feldznges  über- 
reichten Denkschrift  blos  der  Unvorsichtigkeit  d'Humiöres'  zusobri^b,  der 
statt  die  fouragierende  Beiterei;  welche  in  grosser  Unordnung  war,  zu 
verfolgen,  auf  den  Einfall  kam,  eine  äusserst  vortheilhaft  gdegene/ 
befestigte  Stellung  angreifen  zu  wollen.  Wenn  dem  so  i^t  —  und*  warum 
wäre  es  zu  bezweifeln  ?  —  so  lässt  sich  die  Geschichte  erkiärcD ,  welche 
einer   der  Memoirenschreiber  jener  Zeit  erzählt:  Waldeck  sei    während 
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des  Gefechts  ganz  ausser  sich  gewesen.  '  Es  ist  aber  kanm  zu  glauben , 
dass  ein  so  erprobter  Krieger  wie  Waldeck  ^  der  sa  ofk  —  wir  brauchen 
nur  an  Senef  zu  erinnern  —  seine  persönliche  Tapferkeit  bewiesen  hatte , 
so  von  Furcht  befangen  gewesen  wäre ,  als  Waldeck  nach  der  Schilderung 
dieses  Augenzeugen  gewesen  sein  soll.  Dazu  zeigt  der  Verlauf  des  Gefechts, 
die  Gefechtsleitung  seitens  der  Alliierten  im  zweiten  Act,  beim  Entsatz 
der  in  Walcourt  angegriffenen   Truppen,  ein  Zusammenwirken,  wie  es 
BOT  durch  einen  einheitlichen  Oberbefehl  zu  Stande  kommen  kann ,  während 
dieser  Erzählung  nach  Waldeck  yoUkommen  ausser  Stande  gewesen  wäre, 
auch  nur  einen  Befehl  zu  geben,  geschweige   denn  so  umfassende  An- 
ordnungen zu  treffen.  Wahrscheinlich  aber  liess  er  sich  von  seinem  ersten 
Sehreck,  als  er  die  Fouragierer  einer  so  grossen  Gefahr  biossgestellt  sah , 
hinreissen,  und  so  konnte  die  Erzählung  mit  der  in  solchen  Memoiren 
gewöhnlichen  Uebertreibung  und  phantastischen  Ausmalung  -^  er  soll  auf 
d«r  Erde   gelegen   und  wie  bei  einem    epileptischen  Anfall  geschäumt 
haben   —  entstehen,    ohne   dass  auf  sein  weiteres  Verhalten  im  Gefecht 
Btteksicht  genommen  wurde.  Denn  es  muss  doch  Jedermann  einleuchten, 
dass  Wilhelm   seine   Armeeen,   das  Schicksal  des  Staates  und  Europas 
keiiiem  Feldherm  anvertraut  haben  würde,  der  am  Tage  des  Gefechts 
so  völlig  unbrauchbar  war!  Uebrigens  weiss  man  jetzt,  wie  wenig  den 
Hemoirenschriftstellem  zu  trauen  ist.  Was  bleibt  von  den  dramatischen 
Erzählungen  des  Ersten  in  diesem  Genre ,  des  Herzogs  von  Saint  Simon , 
fibrig,  wenn  man^ie  an  der  historischen  Forschung  prttft  ?  Man  braucht  nur 
Bousset,   den  unerbittlichen  Verfolger  der  Geschichtsfälschung  durch  die 
Legende  in  Frankreich,  nachzuschlagen,  \^'^  zu  erfahren,  wie  unzuverlässig 
diese  Anekdoten  sind.   So  wird  man  auch  hier  den  Erinnerungen  eines 
Monsieur  de  B.  oder  dem  Gteklatsch  der  Höflinge  des  Jahrhunderts  keinen 
Glaaben  schenken  dürfen. 

Das  Ctofecbt  bei  Walcourt  veranlasste  Waldeck  nicht,  seine  ttbervor- 

siditige  Kriegsf&hrung  zu  ändern,  obgleich  es  ihm  nur  ein  Paar  Hundert 

Mann   gekostet.   Im    Gkgentheil,   als  Mangel   an   Pferdefutter  entstand, 

brach  er  auf,  nachdem  er  die  braven  Lttneburger  aus  Walcourt  gezogen 

hatte,  gedeckt  von  einer  Nachhut  unter  Weibnom  und  Slangenburg,  und 

bezo^  ein  neues  Lager  bei  Gerpine,  wo  er  bis  zum  1  September  verblieb. 

Doch   fortwährender  Mangel  an  Brot  und  Futter  und  die  Schwächung 

der   Armee  durch  die  Absendung  von  3000  Beitem  unter  Graf  Flodroff 

naidi  der  Mosel  bewogen  ihn  noch  weiter  bis  über  die  Sambre  zurückzugehen. 

Die  feste  Haltung  der  Nachhut  unter  Aylva  hielt  die  Franzosen  von  einer 
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Belästigang  des  Rttckzages  ab.  Bei  Montigoy  snr  Sambre  ward  eine  neue 
Stellung  bezogen.  Vergebens  sncbte  d'Humiöres  dieselbe  au  ersehttttom') 
eine  Bescbiessnng  des  alliierten  Lagers  führte  nar  zu  eimer  natzlosen  Moni- 
tionsvergeuding  y  and  das  sieb  daraas  entspinnende  Artiileriegefecht  ende- 
te zam  Nachtheil  der  Franzosen  und  kostete  den  Alliierten  nur  einen 
Verlast  von  zehn  Mann.  So  abgefertigt ,  blieb  der  Marsehall  yen  jetzt 
an  bei  der  Defensive  und  hatte  von  der  Ungnade  des  Königs  und  LoaToiB' 
und  dem  Spott  der  Pariser,  die  ihn,  statt  Humiöres,  den  Maisdiall 
Sans  Inmiöres  nannten,  viel  zu  leiden. 

Gastanaga  hatte  in  der  Zeit,  als  Waldeck  und  d'Humiöres  einander 
gegenüberstanden,  die  entblössten  französischen  Linien  bei  Courtray  verwiüldt 
und  zahlreiche  Streifzttge  ios  feindliche  Land  gemacht.  Als  dies  geschehen 
war  und  das  Futter  zu  Ende  ging ,  zog  Waldeck  aus  seiner  Stellung  an 
der  Sambre  am  15  September  ab  und  näherte  sich  der  Gegend  vonBrtti- 
sei.  Hier  vereinigten  sich  allmählich  sämmtliehe  Alliierten,  Gastanaga  mit 
seinem  Armeecorps ,  6  Bataillonen  und  31  Schwadronen,  und  das  Detaohe- 
ment   Flodroff.   Dagegen  war  Wald^k  gezwungen,  die  durch  Krankheit 
und  Strapazen  hart  mitgenommenen  Engländer  bis  auf  wenige  nach  dem 
staatischen  Brabant  zu  schicken.  Sireifereien  und  Beitergefeefate  ftUlen  den 
Best  des  Septembers  und  den  October  aus,  ohne  dass  einer  von  beidea 
Gegnern   Etwas   unternahm.   Wilhelm  meinte  zwar,  Waldeok  hätte  woU 
Etwas  versuchen  k($nnen;  der  Ausgang  des  Walcouttschra  Gefechta  zeige 
ja,   dass   die   Gefechtstüehtigkeit   der   Alliierten  nicht  gernug  war^  Aüm 
Waldeck   entschuldigte   sich    mit   dem   Hinweis    auf    den    Terlauf    der 
Dinge  am  Rhein.  ^  Da  hatte  sieh  der  KurfUnt  von  Braedenbacg^.an  die 
Belagerung  von   Bonn   gemacht,  ohne  den  Batii  des  in  daesem  Fddfliee 
zuerst  als  hochbegabter  Festungsingenieur  hervortret^den  niedfirläüdiaeben 
Obersten  Goehoorn  hören  zu  wollen,  und  es  gelang  erst  am  12  Ootober, 
den    tapferen    Commandanten ,   General  d'Asfeld,   zur    Gapitolatann   z& 
zwingen.   Es  geschah  erst^   als  die,  durch  die  am  9  Seflteoiber  erfolgte 
Uebergabe   des   vom   Marquis   d'Uxelles   glänsrard    vertheidsgteii    Mains 
freigewordene,  grosse  Armee  ihm  Verstärkungen  zugeschickt  *  hatte.  So 
war  die  günstige   Jahreszeit   von   zwei   Belagerungen    völlig    aosgoi&llt 
worden  und  namentlich  die  Hoffiiung,  welche  Wahieck  fttr  ^ine  ^gemein- 
same Action  auf  den  Eurftlrsten  gesetzt  hatte ,  veraehwonden..  Danmf  hatte 
er  aber  eben  gewartet   Die  Schuld,  meinte  er,  lag  also  nicht  bei  itun^ 
sondern    bei    den    deutschen     Alliierten,    die    gegen    alle     RathflchlSge 
von  er&hrenen  Generälen,  auch  gegen  den  ausdrücklichen  Wunsch  Wä- 
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hdhof,  die  bdden  starken  RheinfeBtangen ,  die  sie  nur  hätten  bloqniren 
floUen,  mit  oflEener  (Gewalt  und  wenig  Geschick  angegriffen  hatten ,  was 
onendlieh  viel  Blut  gekostet  nnd  ihn,  wie  er  sagte,  mn  alle  Frtlchte 
aein^  Arbeit  gebracht  hatte. 

FreiUeh  in  diesem  Jahre  dorfte  Niemand  aof  seine  Eriegsfllhning  be- 
•osdeiB  stols  sein.  Die  beiden  französischen  Generäle  in  Belgien  nnd  am 
Bbein  hatten  sich  kläglich  benommen.  Dnras  war  schon  seiner  geringen 
Energie  wegen  durch  de  Lorges  ersetzt  worden,  der  bei  dem  spät  unter- 
nommenen nnd  ungeschickt  ausgeführten  Entsatzversuch  yon  Mainz  eben  so 
wenig  Erfolg  hatte.  Die  Feldherren  der  Alliierten  ernteten  aber  nicht  mehr 
Silim;  die  Art  nnd  Weise,  wie  Mainz  nnd  Bonn  zu  Fall  gekommen, 
wir  eben  so  wenig  dazu  angethan,  wie  der  Feldzug  in  Belgien.  Noch 
weniger  konnte  der  Verlauf  des  Kriegs  in  Irland  das  Lob  der  Kenner 
im  Kriegswesen  .beanspruchen.  Nur  der  Muth  der  irischen  Protestanten  und 
die  ausgezeichnete  Yertheidigung  der  beiden  Bheinfestungen  verdienten 
Anerkennuiig. 

80  ungefähr  wird  auch  Waldeck  geurtheilt  haben ,  als  er  Ende  October, 
naehdem  d'Hnmiöres   auf  französischen   Boden   zurückgekehrt   war,  die 
Araiee  entlassen  hatte;   so  auch  Wilhelm,  den  der  klägliche  Ausgang 
des  ersten  allgemeinen  Kriegsjahres  um  so  mehr  verdriessen  musste,  als 
nr  der  Erfolg  die   Mächte  zusammenhalten  konnte;  so  auch  Ludwig, 
deesen  Defensive  sich  zwar  bewährt,  aber   seinen   Ruhm   erheblich   ge- 
lehmälert  hatte.  Seine    Armeeen   hatten   sich    nur   in   Einem   hervorge- 
tbsa,  im  Plündern  nnd  Verwüsten   eines  eben   noch   blühenden   Lan- 
des, und  es  ist  bezeichnend  fttr  die  2ieit  und  das  Handwerk,  dass  von 
DeuM,  die  mit  dieser  Arbeit  der  Zerstörung  beauftragt  waren,  die  Offi- 
dcre  so  viel  wie  möglich  Schonung  und  Gnade  übten ,  dagegen  die  Civil- 
beamtea   Lonvois*,   namentlich  der  Generalqnartiermeister  Obamlay,  mit 
aller  denkbaren  Härte  verfuhren.  Die  Armee  verwilderte,  wurde  zuchtlos 
md  für  den  Kampf  unbrauchbar.   Duraa  wagte  nicht  sie  einem  Gefecht 
mit  den  Deutschen  auszusetzen,  und   Mainz   fiel  wie  Bonn,  ohne  dass 
der  mäehtige  König  seinen  Getreuen  zu  Hülfe  kam. 

Mit  dem  Winter  kamen  die  gewöhnlichen  Schwierigkeiten  für  Waldeck , 
Beibungea  mit  dem  Staatsrath  und  Zänkereien  mit  den  Alliierten ,  nament- 
über   die  Winterquartiere.  ^  Mit  Heinsius'  Beistand  gelang  es  zwar 


*  Wir  fägen  in  den  Beflagen  (Beilage  D)  eine  Iiitie  der  i^rmee  und  ihrer  Winterquartiere  in 
BtIgicK  Im,  namentlich  om  in  seigen,  wie  die  NiederlSader  fiut  die  ganie  Last  der  Vertheidignng 
Bi%iaati  sn  tnfen  h«ttai,  und  um  die  am  Feldsage  dea  J.  16S9  tlMÜigeii  Trvppencorpi,  deren 
Ulla  iQMi  friilt    *»Ti%f^  n  manhaiii 
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viele  Beschwerden  zn  ttberwüiden,  doch  der  Widerstand  im  Staatsrath, 
von  so  einflossreichen  Personen ,  wie  dem  alten  Ameronghen,  de  Huy- 
bert  ans  Seeland ,  dem   Sekretär  des  Baths,  Slingelandt,  nnd  mehreren 
anderen ,  entweder  Freunden  des  Statthalters  von  Friesland  oder  alten  Geg- 
nern der  Oranier^  geleitet,  machte  sowohl  Waldeck  als  Wilhelm  ernsthafte 
Sorge.  Dass  Letzterer  seinen  Stellvertreter  nie  im  Stiche  liess  nnd  dass 
derselbe  von  anderen  einflnssreichen  Regenten  öfters  aas  reiner  Oppoai- 
tion  gegen  Jene,  die  einer  anderen  Faotion  angehörten,  kräftig  unter- 
stützt wnrde,  vereitelte  jedoch  die  Anschläge  seiner  Gegner.  Am  Ende 
scheint  er  zu  denselben  in   ein  besseres  Verhältniss  gekommen  zu  sein. 
Für  das  Verständniss  der  inneren  Verhältnisse  der  Bepnblik  sind  daher 
Waldecks  Briefe  während  des  Winters  nicht  ohne  Interesse.  Sie  bestätigea 
die   Meinung,   dass    schon  damals  Alias  in  der  BepuUik  durch  persön- 
liche  Gunst  und   Einfluss  entschieden   ward  und  dass  die  Befördenmg 
eines  Verwandten  eines  angesehenen  Regenten  oder  die  Freundschaft  eines 
OfGiciers,  der  einer  mächtigen  Familie  gehörte,  Sie  besten,  ja  oft  die  ein- 
zigen Mittel  waren.  Etwas  bei  den  regierenden  Oollegien  durchzusetzen. 
Unter  Wilhelm  nahm   die  Corruption,  das  Kabaliren,  Bestechen,  Aem- 
terverkaufen  und  das  Correspondenzwesen  erschreckend  zu,  eben  weil 
es  eigentlich  keine  politischen  Partien  mehr  gab ,  nachdem  Amsterdam  sich 
mit  dem  Statthalter  ausgesöhnt  hatte.  Wir  brauchen  hier  nicht  von  den 
Einzelheiten  zu  sprechen,  noch  anzuführen,  wie  Waldeck  während  dieser 
Zeit  überall  in  die  Politik  Europas  einzugreifen  oder  wenigstens  asu  rathen 
hatte.   Denn  noch   immer  war  der  Haag  und  nicht  London  der  Hktel- 
punkt  der  europäischen  Diplomatie,  und  als  ein  Congress  zur  Verein- 
barung der  von  jeder  der  Mächte  zu  treffenden  Massregeln  gehalten  wer- 
den sollte,  kamen  die  Militärs  und  Diplomaten  im  Haag  zusammen.  WU* 
heim  erwartete  freilich  nicht  Viel  von  einem  solchen  Congress ;  er  wusste,  wie 
schlecht   namentlich  der  Kaiser  seine  Dispositionen  traf,  wie  wenig  er 
den  Verabredungen  mit  seinen  Alliierten  nachzukommen  pflegte.  Erbaute 
grössere  Hoffiiungen  auf  sein  persönliches  Einschreiten  in  Irland  and  anf 
den  neuen  Krieg ,  den  der  Herzog  von  Savoyen ,  bis  jetzt  Frankreiclis 
widerwilliger,   aber   gehorsamer   und  vielgeplagter   Vasall,  dem  grossen 
König  in  Italien  erwecken  sollte.  Noch  wurde  er,  namentlich  dun^h  den 
ungünstigen  Verlauf  der  Ereignisse  in  Irland,  in  England  festgehalten 
und  konnte  nicht   selber  das  Schwert  gegen  Frankreich  ftLhr^[i^  doch 
war  er  entschlossen,   sich  jetzt  von  seinem  Gegner  zu  befireieii,  der  ihn 
immerfort  im   Rücken  bedrohte.   Zwar  konnte  er  dann  keine    Trappen 
entbehren  und   er  fragte  selbst  bei  Waldeck  um  Verstärkungen  duck 
niederländische   Truppen   an.   Doch   er  glaubte  nicht  mit  Unrecht,  ab 
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K9iug  rnid  als  Haupt  der  Alliierten  verpflichtet  za  sein ;  den  Zog  zn  un- 
ternehmen.  Waldeck  war  diesem  Vorhaben   entschieden   abgeneigt;    er 
hieh  die  Blossstelinng  von  Wilhelms  Person  in  einer  solchen  Gefahr  für 
ziemlich  nutzlos.   Wilhelm  legte  ihm  daher,  wie  gewöhnlich,  die  Motive 
dar,  80  weit  er  sie  wenigstens  dem  Papier  anvertraute ,  die  ihn  bewogen , 
auf  alle  Fälle  den   Krieg  in  Irland  persönlich  zu   beendigen,  bevor  er 
entweder  durch  eine  Landung  in  Frankreich  oder  durch  sein   Erscheinen 
in  Belgien  mit  der  englischen  Macht  einen  Schlag  auf  den  Gegner  führte. 
Wie  lang  und  breit  die  Herren  Diplomaten  im  Baager  Congress  sich 
aocb  beriethen,   die   Armeeen  wurden  im  Frtthjahr  nicht  rascher  fertig, 
ab  im  vorigen  Jahre.    Der   Tod  des  Herzogs  Karl  von  Lothringen  (27 
April  1690)   beraubte   den    Kaiser  und  die  Allianz  eines  fähigen  Feld- 
henm,  der  allein  im  Stande  gewesen  wäre,  Frankreich  am  Bhein  emst- 
bafte  Schwierigkeiten  zu  bereiten.  Obgleich  man  gemeint  hatte ,  mit  mehr 
ab  lOOOOO   Mann  daselbst  zu  agieren,  waren  es  nur  80000,  und  auch 
diese  blieben  so  gut  wie  ganz  unthätig.  Nicht  weniger  wurden  die  Er- 
wartangen  getäuscht,  die  man   von  einem  Zusammenwirken  der  Bran- 
denburger mit  den  Niederländern  und  Spaniern  hegte.  Bis  tief  ins  Früh- 
jahr waren  die  Armeeen  noch  nicht  schlagfertig.  Gastanaga  nahm  wieder 
die  Vertheidigung  Flanderns  anf  sich.   Er  hatte  ein  ansehnliches  Corps 
Hannoveraner  in  Dienst  genommen,  wozu  mit  nnendlichen  Schwierig- 
keüen    das    Gttld    zusammengebracht   war.   Waldeck  besetzte  mit   der 
staatisehen  Armee  die  Sambrelinie,  während  der  EurfUrst  zwischen  Maas 
und  Mosel  vorgehen  sollte.  Die  Pfälzer,  Mttnsteraner  und  Ltitticher  waren 
letzterem  zugetheilt,  seine  Armee  also  auf  eine  beträchtliche  Stärke  gebracht. 
I^^^gegen  hatte  Louvois  den  ersten  Feldherm  Frankreichs,  den  in  Un- 
{oade  gefallenen  Herzog  von  Luxemburg,  wider  herbeigemfen ,  um  den 
Feldzng  in  Bellen  zu  leiten.  An  der  Maas  operierte  Generallieutenant 
Bonfflers  mit  einem  kleinen  Corps;  d'Humiöres,  der  zum  Trost  Air  den 
Veifaut   des   Commändos   zam   Herzog   gemacht  wurde,  hatte  in  Flan- 
dern nnt  so  viel  Truppen,  als  zur  Deckung  der  festen  Plätze  nothwen- 
dig   waren,    Luxemburg    selber    dagegen    eine   mächtige   Armee   von 
über  40000  Mann.  Obgleich  er  wegen  der   immer  weiter  sich  entspin- 
nenden   Differenzen   mit   Savoyen   ein   Armeecorps   unter   Gatinat  nach 
Italien   schickte,   ein   anderes   unter   Noailles  gegen  Spanien  aufistellte, 
eine  Division  in  Irland  dem  König  Jacob  zur  Verfügung  ttberliess ,  konnte 
Ludwig   XIY   doch  noch  zwei  den  Feinden  überlegene  Heere  am  Bhein 
lad  in    Belgien  entgegenstellen,  ohne  Ettsten  oder  Festungen  zu  ent- 
Nitaen;    dass   dankte  er  der  musterhaften  Administration  Louvois'.   Mit 
Hichten   war  er  aber  gesonnen  aus  seiner  im  vorigen  Jahr  bewahrten 
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vorsichtigen  Haltung  herauszutreten.  Das  DefensiTsystem  sdite  fortgesetit 
werden;  nur  dann  sollten  die  Feldherren  kräftig  eingreifen |  wenii  der 
Gegner  irgend  einen  Angriff  einzuleiten  schien.  Namentlich  galt  dies 
Luxemburg.  Der  Marschall  hatte  als  seine  yomehmste  Aufgabe  £e  Ab- 
wehr des  Feindes  an  der  Nordgrenze  des  Königreiches  zu  betraehteu. 
Er  sollte  darum  eine  Vereinigung  der  beiden  Armeeen  Waldecks  und  des 
Kurfürsten  zu  verhindern  suchen ,  auch  um  den  Preis  einer  Sehlacht, 
wenn  sie  unter  einigermassen  vortheilhaften  Bedingungen  geschlagen 
werden  konnte ,  doch  sonst  sich  mit  der  Ausnutzung  des  feindlicheo 
Bodens  begnttgen,  ohne  sich  auf  die  Belagerung  irgend  einer  Festaag 
einzulassen. 

Der  feine ;  geschmeidige  Luxemburg,  der  im  höchsten  Grade  eben  ii% 
Eigenschaft,  welche  Waldeck  fehlte,  besass,  die  Einsicht,  wann  eme 
energische  Offensive,  wann  eine  Defensive  anzuwenden  sei,  der  seiae 
Bewegungen  mit  einer  Baschheit  auszufllhren  pflegte,  die  seinen  schnei- 
len  Entschlüssen  entsprach,  war  eben  der  geeignete  Mann  zu  einem 
solchen  Commando,  wohl  der  schlimmste  Gegner,  den  Waldeck  haben 
konnte,  weil  er  völlig  unberechenbar  war,  während  Waldeeks  Kri^gs- 
ftlhrung,  obgleich  einem  gewöhnlichen  General  keine  Blossen  gebend, 
langsam  und  unbeholfen  sich  nach  den  althergebrachten  Regeln  der 
Methode  richtete,  die  von  seinem  Gegner  ohne  Scheu  übersprungen  war- 
den.  Luxemburg  that  nie  das,  was  Waldeck  voraussetzte,  gab  sich  aller- 
lei Blossen  und  beging  jeden  Fehler,  den  die  Kriegskunst  des  Jahrhui- 
derts  verzeichnete»  liess  dem  Gegner  aber  nie  die  Zeit,  denselben  anSKobenten. 

Dass  Waldeck  sich  der  Ueberlegenheit  seines  Gegners  bewuast  war,  wage 
ik  kaum  zu  behaupten;  es  giebt  nur  sehr  wenig  Schriftliches  von  ihm 
aus  diesem  Jahre.  Gewiss  ist  jedenfalls»  dass  er  die  niedeittndisehe 
Armee  in  eine  starke  Stellung  beim  Pietonbach,  unweit  Cfaarl^oi,  anf 
das  linke  Sambreufer  ftthrte  und  daselbst  regungslos  stehen  Uieb  in  der 
Erwartung,  der  Kurfürst  von  Brandenburg  werde  ach  ihm  von  der  Maas 
her  nähern.  Da  derselbe  bis  jetzt  noch  für  seine  Person  in  Prenasen  ve^ 
weilte,  seine  Armee  noch  in  den  Winterquartieren  zertreut  war,  konnte 
die  Unthätigkeit  lange  dauern. 

Auch  Luxemburg  störte  ihn  nicht  Ende  Mai  wandte  dieser  sich  nach 
Flandern,  wo  er,  ohne  irgend  eine  Festung  zu  bedrohen,  sich  begnügte, 
das  reiche  Land  so  vollständig  als  möglich  auszufouragieren.  Gastanaga 
war  genöthigt ,  den  weit  stärkeren  Feind  gewähren  zu  lassen ,  nnd  Wat 
deck  rührte  sich  nicht.  Wenn  es  Luxemburgs  Absicht  war,  ihnanssemer 
Stellung  zu  locken,  so  gehing  ihm  sein  Vorhaben  nicht.  WafaiachdalidL 
jedoch  wollte  der  Marschall  nqr  es  seinen  Truppen  anf  Kosten  des  find* 
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fiebeB  Lttides  wohl  sein  lassen ;  denn  als  die  vlämischen  [Gegenden  ange- 
sogen waren,  fing  er  Operationen   der  nämlichen  Art  im  Hennegaa  an. 
D#eh  wäbmd  er  onweit  Manbeage  yerweilte,  empfing  er  Nachrichten 
mid  Befehle   yon   Loavois,   welche   ihn  anf  einmal  zu   einem   anderen 
Msnae  maohten.  Der  Kurfürst,  hiess  es,  werde  bald  kommen  nnd  sich 
mit  Waldeek  vereinigen ,   um   dann  zusammen  an  der  Maas  entlang  in 
Frukreicb  einzudringen.  Diesem  Plane  sollte  yorgebeugt,  Waldeck  ausser 
Stand  gesetzt  werden,  dem  Kurfürsten  eine  zu  wirksamen  Operationen 
fihige  Armee  zuzuführen.   Darum  sollte  Luxemburg  d'Humiören  so  viele 
Trq)pen  überlassen,  als  er  zur  Vertheidigung  gegen  Gastanaga  unbedingt 
Dfithig  hatte ,  mit  der  Hauptmacht  dagegen  Waldeck  angreifen.  Bouffiers  sollte 
ihm  die  am  d'Bumiöres  abgegebenen  Truppen  ersetzen ;  so  lange  der  Kur- 
ftist  noeh  nicht  an  der  Maas  war,  konnte  derselbe  sie  leicht  entbehren. 
Gleich  nach  Empfang  dieser  Instructionen  entsprach  Luxemburg  den- 
selb»  in  einer  Art  und  Weise,  welche  den  grossen  Generaal  kennzeich- 
nen. In  einer  Woche  hatte  er  die  Vertheidigung  des  französischen  Flan- 
derns mcb^  gestellt,  seine  ganze  Armee,  die  Qrenzeentiang,  ostwärts  ge- 
führt Am  21  Juni  hatte  er  die  Befehle  empfangen,  am  23  war  er  auf 
dem  Marsche,  am  29  stand  seine  von  einem  Theile  des  Boufflers'schen 
Corps  veiBtärkte  Armee  bereit ,  an  Waldecks  Lager  und  Charleroi  vorüber, 
die  Sambre  za  überschreiten.  In  jenen  Tagen  ^  wo  die  Beweglichkeit  der 
Heere  eise  so  viel  'geringere  war,  gewiss  eine  vorzügliche  Leistung.  Er 
listte  dazu  seine  Anordnungen  so  getroffen,  dass  Waldeck  eben  am  29 
Jui  die  Naehricht  seiner  Annäherung  empfing. 

Die  Sambre  war  freilich  kein  vertheidigungsfähiger  Fluss,  obgleich 
nehrare  Uebergangsstellen  von  den  Alliierten  besetzt  waren.  So  war  es 
soeh  der  Fall  mit  der  beim  Schlosse  Froidmont,  oberhalb  Jemmappes 
nir  Samlire»  s^scben  Charleroi  und  Namur.  £in  spanisches  Detachement 
der  GanuuBon  der  letzteren  Festung  hatte  es  besetzt  und  suchte  den  Fransosen 
den  UebergaAi£  zu  verwehren.  Es  war  aber  nicht  einmal  im  Stande,  sie 
anfzuhalt^.  Koch  bevor  eine  niederländische,  vom  Obersten  Fagel  geführte 
Abtheib^ng  .  es  verstärken  konnte ,  hatte  es  schon  capituliert ,  und  stand 
die  französische  Vorhut  schon  am  linken  Ufer  der  Sambre.  Am  Morgen 
des  nächsten  Tages  war-  die  ganze  Armee  Luxemburgs  schon  überge- 
gangea,  mit  Ausnahme  des  schweren  Gepäckes,  und  im  Anmarsch  gegen 
das  j(^4derländisj&be  Heer. 

Waldeek  hatten  nicht  sobald  Nachricht  vom  Marsche  der  Franzosen 
erhaltea,  als  er  seinen  Entschluss  fasste.  Er  glaubte  auf  jede  Gefahr  hin 
versuchen  au  müssen,  dem  Gegner  den  Weg  zu  verlegen.  Er  durfte 
Brabant  und  Lüttich  demselben  nicbt  zum  Baube  überlassen,  seine  Ver- 
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bindungen  mit  BrlUHiel  und  HoUand,  seine  Zafiihr,  ja  die  MSgliohkeit 
seiner  Vereinigung  mit  dem  EorflirBten  nicht  gefährden.  Angenblicklieli 
verliess  er  sein   Lager  bei  Chapelle  Herlaymont,  sandte  an  Gastaiiaga 
die  Nachricht  des  wahrscheinlich  bevorstehenden  Znsammetistosses  und  bot 
denselben  ihm  einen  Theil  seiner  Beiterei  unter  Vaudemont  zu  Uberlaflseo. 
Dem  Obersten  Grafen  yon  Berlo,  einem  seiner    fähigste  Beüeroffieiere, 
damals  einem  der  vier  Brigadiere  seiner  Beiterei,  ertheilte  er  den  Auf* 
trag,   mit   600   ^   Reitern  und  Dragonern  die  Gegend  zwisdlieii  Namar 
und   Charleroi   zu   recognoscieren.   Er   hoffte  wohl,  den  Feind  noch  am 
anderen  Ufer  zu  treffen  und  ihm  den  Uebergang  zu  verwehren.  Bald  aber 
kamen  Nachrichten  von  Berlo,  derselbe  sei  schon  ttbergegangen  und  von 
Jemmappes   sur  Sambre   her   im   Anmarsch  ^.   Es  galt   also  zu  eilea, 
wollte  man  nicht  die  Verbindungen  mit  der  Maas  verlieren.  Doch  der 
Tag  war  schon   weit   vorgeschritten;   die   Armee  kam  also  nicht  wdb 
Der  rechte  Flttgel ,  unter  dem  Feldmarschall  Fürsten  Wolrad  von  Nassan- 
Saarbrttck,  nur  bis   Trazegnies,    die    Infiinterie  dos    Gentrums,    unter 
dem  Fürsten  Heinrich  Casimir  von   Nassau-Friesland,  konnte   eben  so 
wenig  den  Pieton  überschreiten  und  bezog  ein  Lager  unweit  le  Cheval 
Blaue,  dem   Pnnkte,    wo  die  alte  Römerstrasse,  le  Chemin  de  Brune- 
hault,  wie  er  nach  der  alten  FrankenkOnigin  im  Lande  hiess,  den  Bach 
überschritt.  Nar  der  alte  Generallieutenant  von  Weibnom,  dem  noch  das 
Feuer  eines  jangen  Kriegers  innewohnte,  führte  die  Reiterei  des  linken 
Flügels  bis  hinüber  nach  dem  Dorfe  Mellet  (Mesli). 

Am  nächsten  Tage,  30  Juni,  ward  der  Pieton  von  Gentnim  über- 
schritten, während  Nassau-Saarbrück  Ordre  bekam,  sidi  von  Traz^- 
nies  auf  kürzestem  Wege  der  Armee  anzuschliessen.  Weibnom  ging  mit 
seiner  Reiterei  weiter  östlich  vor  bis  Saint  Amand.  Am  Mittag  konnte 
Waldeck  sein  Hauptquartier  in  Mellet  aufschlagen.  Znr  Aufnahme  Berlos 


'  So  sagt  Waldeck  selber,  nicht  1500,  wie  sonst  angegeben  wird« 
*  Ueber  die  Schlacht  ron  Flenns  glaubte  ich  ansföhrlioher  sein  sa  messen  als  aber 
militftrisehe  Begebenheiten.  Sie  ist  noch  nie  vollkonunen  klar  daigesteUt,  wenigstens  die  Naeh^ 
ricbten  sind  öfters  widersprechend  oder  ungenügend.  Die  Darstellnng  von  Bonsset  iat,  vaa  die 
Schlacht  selbst  betrifft,  kaum  Terständiich,  die  niederländische,  anch  Waldecks  offidelle»  Rdatkn 
äusserst  kurz.  Das  Reichsarchiy  im  Haag  gewahrte  mir  einige  Ansbente  über  Stellung.  St&rke  und 
Verluste  des  niederländischen  Heeres,  die  Grossherzogliche  Bibliothek  in  Weimar  «athilt  mm 
Relation  Waldeoks,  welche  ausführlicher  ist  aU  der  officielle  BeriohL  In  den  ArolHiicr  Pfitiiwi 
finden  sieh  nur  einige  wenige  Details,  loh  darf  hier  nicht  unerwähnt  lassen ,  dasa  der  vomiglirlMi  K«- 
ner  der  niederländischen  Kriegsgeschichte,  Herr  Oenerallieatenaat  Knoop«  mir  mit  dar 
anerkennenswerthesten  FreundUehkeit  bei  der  Behandlung  dieses  Gtgenstandes  aeinen 
Beiitattd  geHehen  und  mir  selbst  einen  ni^t  enehieneuen  Autels  über  die  S^laehl 
zung  überlassen  hat.  ^  sei  mir  gestattet,  ihm  dafür  meinen  aufrichtigen  Dank  «a 
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nnd  ittgleieh  am  die  Yerbindaiig  mit  Namnr  herzustellen,  ward  yon 
Veib&om  der  Generalmajor  Oraf  von  Flodroff  mit  vier  Beiterregimentem 
abgesehiekt  mit  der  ansdrttcklioh  von  Waldeck  gegebenen  Weisnng,  sich 
aaf  keinen  Fall  in  ein  Oefecht  einznlassen.  Da  von  Berlo  Meldnog  kam , 
die  Franzosen  seien  schon  weit  vorgerückt,  bis  Yilaine  les  Ternes ,  nahm 
Weibnom  eine  Stellung  vorwärts  von  der  Ghapelle  Saint  Fiacre,  links 
an  Scbloss  la  Haye  Saint  Amand  anlehnend;  Nassan-Saarbrttck  aber, 
der  über  (rosselies  auf  geradem  Wege  anmarschiert  kam,  eine  unweit  dem 
Dotfe  Heppignies,  hinter  Scbloss  Wagnöe  ^  Im  Zwischenranm  sollte  sidi 
die  von  Mellet  vorrttokende  In&nterie  anfstellen.  Bevor  dies  abw  ge- 
aehehen ,  bevor  selbst  Nassan-Saarbrtlck  Stellung  genommen ,  war  schon 
Berio  und  bald  auch  Flodroff  mit  dem  Feinde  engagiert 

Lnzembuig  war,  nachdem  sieh    am    Morgen    seine   Armee  von  der 
Sambre  her  in   Marsch   gesetzt,   derselben  mit  einer    starlcen    Abthei- 
lang  Cavalerie  und  Dragoner  vorausgeeilt,  hatte  sich  bei    Völaine  ein 
Lager  ausgesucht  und  war  dann  weiter  geritten,  den  Frind  zu  recognos- 
ciren.  So  stiess  er  in  der  Nähe  von  Fleurus  auf  den  Grafen  Berlo,  der 
am  Stoss  nicht  ausweichen  konnte  oder  wollte.  Durch  die  Uebermacht 
da*  Franzosen  wurden  die  Niederländer  im  ersten  Anlauf  tiber  den  Haufen 
geworfen  und  tlber  den  Bach  von  Fieums  zuzUckgejagt.  Hier  fanden  sie 
einen  Bttckhalt  an  der  Abtheilung  des  Grafen  Flodroff,  welcher^  ohne 
seine  Instructionen  zu  beachten,  den  Kampf  auihahm.  Doch  auch  ver- 
einigt waren  Flodroff  und  Berlo  der  jetzt  bis  auf  17  Schwadronen  ver- 
8tlrfcten  firanzOsischen  Vorhut   nicht  gewachsen.  Sie  worden  geworfen, 
und  bald  eilten  Verfolgte  und  Verfolger  in  wildem  Getümmel  dem  Dorfe 
Saint  Amand  zu.  Die  Franzosen  kamen  so  anseinander,  dass  es  nur  den 
penfenfichen  Anstrengungen  Luxemburgs  gelang,  zwei  Schwadronen  der 
CFensd^armerie  beisammen  zu  halten.  Die  anderen  stiessen  auf  die  bei 
Saint  Amand  aufgestellte  Beiterei  Weibnoms,  wurden  jetzt  ihrerseits  ge- 
worfen nnd  verdankten  nur  den  obengenannten  zwei  Schwadronen  ihre 
Bettung*  Es  entspann  sich  jetzt  ein  hitziges  Handgemenge  in  der  Nähe 
von  Fleurus ,  in  welchem  Graf  Berlo  fiel ,  bis  schliesslich  Franzosen  und 
Niederländer  in  ihre  Stellungen  bei  Velaine  und  Saint  Amand  zurückkehrten. 
Waldecks  Armee  hatte  iudess  Stellung  genommen,  und  bei  der  Nähe 


*  Wtgoi  dv  fieleii  ia  düier  fitgend  geHeteten  Gnleelite  sind  Karten  des  ScUaehtfeldes  lacht 
B  lull.  Bit  voft  der  Sehkeht  bei  ligiigr  (16  Juni  iSlft)  reielieii  YoUkommen  ans.  Nor  sind  die 
NoHB  q||  aaden  gwchriabeiL  So  findet  simi  statt  Wagnee  in  den  alten  Relationen  Wasseigne 
sd«  Wm— ly,  statt  Wagiiel^  aUr  WanM.  Anxih  Omse  de  Ghesseau  statt  de  Chessart;  Mell^ 
•trft  liuikt>  Ina  Trois  finiettss  wird  Lea  Trois  BaieiUes  geschrieben,  La  Haye  Saint  Amand  nur 
I«  Haya  gnuBt.  Vgl.  die  snr  Oriimtirnng  heigalogto  Skive  (Beilage  E). 
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des  FeindeB  erhielten  die  Trappen  Befehl,  den  Abend  nnd  dieNachtauf 
ihren   Posten   zn   bleiben   nnd  jederzeit  ^am  Gefeebt  bereit  zn  sein.  £b 
kamen  in  der  Nacht  noch  zwei  Itineborgische  Bataillone ,  die  Begimenter 
HoU  und  Bemstorf ,  aus  Charleroi ;  doch  die  erwartete  Beiterei  Vandemonts 
blieb   ans.   Die   Armee   bestand  jetzt  aus  30  Bataillonen,  sämmtlich  im 
staatischen  Sold,  and  10  spanischen,   60  niederländischen  Beiterschwa- 
dronen  nebst   13  Schwadronen  niederländischer  Dragoner    K  Die  Inäoi- 
teriebataillone  und  Gompagnien   waren   von   sehr   verschiedener  Stärke. 
Die   brandenborgisohen   Bataillone   z.  B.  hatten  meist  5  Gompagnien  zo 
.120  Mann  (Gemeine  ohne  Officiere,  Unteroi&ciefe  ond  Tambour^jt  die 
niederländischen  dagegen  im  Darchschnitt  12  Gompagnien  von  46—64 
Mann.  Letzterer  gab  es  18  Bataillone,  Brandenbarger  dagegen  4,  Bcaan- 
schweig-Lünebarger  ö,  Schweden   3;  zasammen  werden  sie  wahrschein- 
lich mit  Officieren  o.  s.  w.  20  bis  22000  Mann  aasgemacht  haben.  Die 
Beiterschwadronen  zählten  darchschnittlich  150  Mann  in  Beih  ond  Glied, 
zasammen  mit  den  1500  Spaniern  also  zwischen  12  und  13000  Pferde,  Alles, 
Officiere  and  Trompeter,  eingeschlossen.  Es  waren  4  Schwadronen  Branden- 
barger,  3  Lttnebnrger,  3  Hessen,  3   WUrttemberger,   3   Gothaer  ond  6 
hessische  nnd  Ifinebargische  Dragonerscbwadronen  anter  ihnen«  Die  AitiUe- 
rie  zählte  60  Geschütze,  zar  Ilälfte  dreipfündige  Bc^imentskanoneik 

Im  Ganzen  also  eine  achtanggebietende  Macht  von  32 — 35000  Mann 
erprobter,  nnd  was  die  Infanterie  betrifft,  wirklich  aasgezeichneter  Sol- 
daten anter  meistens  bewährten  Führern, ' 

Bechts  bei  Heppignies  stand  der  Fürst  von  Nassaa^-Saai^brlick.  mü 
den  Spaniern  des  Generallientenants  d'Habny,  der  Gavalerie  des  Briga- 
diers Baron  Stayn,  der  Berlo's  Stelle  einnahm  (er  geh(^rte  eigentUcb  in 
die  zweite  Linie) ,  and  des  lüoebarger  Dragonerobersten  ond  Brigadiers  JW 
Franck,  mit  der  Infanterie  des  GeneraUieatenants  Pftlzgiafen  J4>haim 
Karl  von  Birkenfeld  Oellnhaasen,  anter  dem  Brigadier  Da  TbejdL  Links 
bei  La  Haye  hatte  der  Statthalter  von  Friesland  seinen  Posten ;  onler 
ihm  befehligten  die  GeneraUieatenants  Aylva  and  Weibnam,  di&  Briga- 
diers Ditmar  von  Wgnbergen  von  der  In&nterie  nnd  Baron  v4MilUe»am, 


'  Vgl.  Beilage  £,  wo  ich  alle  Angaben  über  Starke,  Verluste  a.  8.  w.  der  staatlachen 
nach  den  im  niederländischen  Reichsarchiv  befindlichen,  dem  Verbal  der  nach  der  Schlaf! 
Armee  geschickten  Deputierten  beigelegten  listen  msammengestellt  nnd  meine  Ben 
zugefügt  habe.  Ich  ninss  aber  schon  hier  bemerken,  dass  die  verKhIedemcn  ijigitaL  vkfat  ■ 
stimmen  und  die  Listen  nicht  voUatändig  sind,  ihnen  hie  und  da.ao«h  fp^hl  nlbht  im  tcMMa.iitt 
da  die  Obersten  oft  absichtlich  falsch  berichteten.  Ebenso  muss  ich  hiei  bemerken ,  dsM  4m 
Ordre  de  Bataille  am  Schlachttage  nicht  bekannt  ist  und  wir  die  Stellung  der 
Kegimenter  nicht  mehr  mit  Gewissheit  bezeichnen  können.  Die  in  der  Beilage  aDgegebene 
Ordnung  ist  die  im  Lager,  nicht  die  wirkliehe  in  der  SeU^ehtt 
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der  Oberst  des  Waldecksehen  Beiterregiments ,  dessen  Postea  in  der  zwei- 
ten Linie  war,  der  aber  anstatt  des  mit  seinem  Begiment  abwesenden 
Qniea  T!lly  in  die  erste  gezogen  ward,  von  der  Cavalerie. 

Generallientenant  Delwigh  nnd  die  Brigadiers  der  Infanterie  Oberst 
HoU,  von  den  Lttnebargem,  und  Graf  Noyelles  eommandierten  die  zweite 
Unie;  welebe  namentlich  an  Beiterei  schwächer  gewesen  zn  sein  scheint. 
Die  der  Linken  entnommene  Beiterabtheiinng  des  Grafen  Flodroflf  blieb 
beisammen  nnd  erhielt  ihren  Posten  anf  der  änssersten  Bechten ,  nm  vor- 
kommenden Falls  verwendet  zn  werden ,  wo  es  Noth  that.  Die  Schlösser 
La  Haye  Saint  Amand  nnd  Lignj  and  mehrere  Pachthöfe  wnrdcn  von 
Detachements  besetzt 

Mit  Tagesanbruch  des  1  Jnli  hielt  Waldeck  Eriegsrath.  Es  ward  be- 
leUoBsen  die  Linie  ungefähr  1000  Schritt  znrttckznnehmen ,  damit  die 
Lflcke  zwischen  Schloss  La  Haye  und  der  Cense  de  Chessart  geschlossen  und 
die  Linke  besser  gedeekt  wttrde.  Dann  sollte  eine  allgemeine  Linksschiebnng 
stattfinden,  so  dass  sich  die  Linke  an  Sombref,  die  Bechte  an  Saint 
Amand  anlehnte,  Schloss  Ligny  die  Front  deckte  nnd,  statt  Ghapelle 
Saint  Fiacre,  die  Trois  Bnrettes,  an  der  Erenznng  der  Chanssee  von  Brtls- 
eel  nach  Namnr  nnd  der  alten  Bömerstrasse ,  als  fester  Pnnkt  im  Bücken 
lagien.  Waldeck  wttrde  dann  ungefähr  die  Blttchersche  Stellung  vom  16 
Juoi  1815  eingenommen  haben.  Jetzt  stand  die  seinige  ungefähr  in  einem 
diras  stampfen  Winkel  zu  derselben. 

Doch  als  die  Vorbereitungen  zu  dieser  Bewegung  eben  getroffen  wer- 
den sollten ;  ertönte  Kanonendonner  von  Fleurns  her.  Bald  entwickelte 
rieh  die  ganze  Front  entlang  der  Geschtitzkampf.  Offenbar  beabsichtigten 
die  Feinde  einen  Angriff.  Die  Bewegung  wurde  eingestellt;  Jeder  eilte 
auf  Beinen  Posten.  Waldeck  selbst  mit  dem  Eriegsrathspräsidenten , 
Generalmajor  Heinrich  von  Weede,  Dykvelds  Bruder,  dem  Generalquar- 
tiermeieter  Dopf  nnd  seinen  ÄdjudanteU;  Oberst  Lindeboom  und  Bothmer, 
duebritl  die  Reihen,  ttberall  Muth  einsprechend  und  Anordnungen 
treffend.  Es  war  sieben  Uhr  Moiigens. 

Naebdem  Luxemburg  seine  Beiterei  in  das  von  Völaine  bis  Lambusart 
sieh  erstreckende  Lager  zurückgeführt  hatte,  war  er  noch  einmal  vorgeritten , 
die  feindliche  Stellung  persönlich  zu  recognosciren.  An  Tagen  der  Anstren- 
gnng  wohnte  in  dem  verwachsenen,  kränklichen,  von  Ausschweifungen 
aller  Art  erschöpften  Körper  dieses  Mannes  eine  Staunen  erregende  Kraft. 
Er  schien  der  Buhe  nicht  zn  bedttrfen,  obgleich  er  sonst  als  vornehmer 
WfistliDg  zu  leben  gewohnt  war.  Auch  jetzt  blieb  er  fast  ohne  Unter- 
brechung im  Sattel,  immer  Alles  selbst  ausillbrend,  immer  voraneilend; 
QiehtB  den  Untergebenen  ttberhissoml.  Als  er  die  Stellung  des  Gegners 
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und  die  Gegend  genttgend  kannte ,  fasste  er  seinen  Plan ,  der,  einem  thätigen 
Feinde  gegenüber  im  höchsten  Grade  gefährlich,  ja  anvorsichtig,  gegen 
einen  Feldherrn  von  der  alten,  methodischen  Schale  die  herr- 
lichsten Erfolge  versprach.  Er  beschloss,  Waldecks  linken  Flllgel 
za  amgehen,  ihn  in  der  linken  Flanke  and  selbst  im  Rficken  m  fas- 
sen and  so  womöglich  dessen  ganze  Armee  za  vernichten.  Freilich 
branchte  er  daza  Zeit  and  war  es  von  der  höchsten  Wichtigkeit, 
die  Bewegnng  dem  Gegoer  za  verbergen.  Daram  entschloss  er  sich, 
sie  noch  in  der  Nacht  anszaführen.  Die  htlgelige,  waldige  Gegend  war 
wie  geschaffen  daza,  einen  Marsch  za  verbergen.  Er  wiederholte  gewis* 
sermassen  tactisch  den  Flankenmarsch,  der  ihm  strategisch  bereits  ge- 
langen war,  als  er  von  Maabeage  bis  vorbei  Gharleroi  gekommen  war. 

Ein  solcher  Marsch  war  bei  den  damaligen  militärischen  Verhältnissen  etwas 
Unerhörtes ,  doch  eben  daram  konnte  er  sich  davon  Erfolg  versprechen.  Er 
kannte  seinen  Gegner  and  besass  Selbstvertranen  genag,  etwas  za 
wagen.  Seine  Armee  war  vortrefSich;  ihre  Stärke  ist  noch  weniger  mit 
Genaaigkeit  za  ermitteln  als  die  der  niederländischen;  doch  scheint  sie 
derselben  bedeatend  überlegen  gewesen  za  sein,  namentlich  an  BeitereL 
An  40  Bataillone  and  80  Schwadronen  (wahrscheinlich  ohne  die  Drago- 
ner) stark,  hat  sie  vielleicht  40 — 45000  Mann  betragen,  die  besten 
Trappen  Frankreichs;  nnr  das  Maison  da  Roi  war  diesmal  am  Rhein, 
aber  viel  Gend'armerie  and  Oarabiniere  waren  dagegen  anwesend.  Die 
Artillerie,  70  schwere  Feldgeschütze,  stand  anter  dem  fähigen  Gtonenü- 
lientenant  Dnmetz.  Unter  den  anderen  Generälen  waren  erprobte  Veteranen 
and  vielversprechende  Jüngere,  doch  anch  Günstlinge,  wie  des  Königs 
Bastard,  der  Herzog  von  Maine,  der  Befehlshaber  der  Reiterei.  Doch  ihre 
grösste  Überlegenheit  bestand  unbestritten  im  Genie  ihres  Feldherm, 
das  an  jenem  Tage  von  Flearas  sich  aafs  Herrlichste  entfkltete. 

Bald  nach  Mitternacht ,  früh  am  Morgen  des  1  Jali  Hess  Laxembarg  die  Ar- 
mee aaf  brechen.  Die  zwei  Colonnen  des  linken  Flügels  führte  GeneralUeate- 
nant  Goumay  bis  Flearas  in  eine  Stellnng,  deren  rechte  Flanke  an  das 
Dorf  Saint  Amand  anlehnte,  während  das  Centram  hinter  Flearas  stand, 
die  linke  vom  Bach  gedeckt  war.  Dnmetz  stellte  die  eine  Hälfte  seiner 
Geschütze  gewohnter  Weise  vor  der  Front  aaf,  die  andere  dagegen 
neben  Saint  Amand  in  der  Verlängernng  der  Linie,  als  ob  sie  vor  der 
Front  verdeckt  anfgestellter  Trappen  placiert  wären ,  während  sie  im  Gegen- 
theil  ohne  Deckung  standen.  Sobald  diese  Anfstellnng  vollendet  war,  liess 
Dnmetz  die  Batterien  ihr  Feuer  eröffenen.  Die  Truppen  Gonmays  dagegen 
verharrten  unbeweglich  auf  ihrem  Posten. 

Unterdessen  war  Luxemburg  mit  den  zwei  Colonnen  des  rechten  FMgeb 
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immer  mehr  rechts  abmarschiert  bis   in  die  Gegend  von  Boigny;  dann 

ward  im  Bogen  Ligny  nmgangen,  dessen  Besatzung  den  Marsch  nicht 

bemerkte.  Die  Waldwege  boten  gewaltige  Schwierigkeiten ,  die  sumpfigen 

Niedenmgen  bei  den  zahlreichen   Bächen  noch   mehr;   doch  vollständig 

mibebelligt  konnte  der  Zug  fortgesetzt  werden ,  bis  die  Spitzen  der  Co- 

lonnen  Les  trois  Barettes  erreichten.  Von  da  an  ward  die  Marschrichtang 

geSodert;  es  ging  jetzt  aaf  Wagnelie,  wo  gegen  zehn  Uhr  die  französische 

Bechte  anlangte.  Dann  ward  Front  gemacht  von  Wagnelto  bis  vor  Ligny ; 

hinter  dem  Bache,  welcher  bei  La  Haye  vorbei  nach  Saint  Amand  and 

da  in  den  Bach  von  Ligny  fliesst,  stand  sie  jetzt  in  drei  Linien ,  die 

Infimterie   links,    der   Abtheilang  Gonrnays  am  Nächsten,  die  Reiterei 

rechts.  Noch  immer  schied  sie  ein  betiächlicher  Ranm  von  der  jenseits 

des  Baches  von  Flenras  aufgestellten  Linken ;  anch  die  Artillerie  reichte 

meht  aas  ^  die  Lücke  za  füllen. 

Doch  Laxembarg  hatte  ganz  richtig  geartheilt,  als  er  Alles  wagen  za 
kSanen  meinte.  Wie  schon  gesagt,  hatte  Waldeck,  sobald  das  Geschtltz- 
feaer  von  Fkaras  her  begann,  in  der  festen  Meinang,  er  werde  ange- 
griffen, die  begonnene  Bewegnng  eingestellt;  aach  die  Zarflcknahme  der 
Linie  bis  hinter  Saint  Fiacre  &nd  daram  nicht  statt.  Vollständig  getauscht 
dmch  das  ArtiUeriegefecht  aaf  seiner  Beehten,  hatte  er  nicht  die  leiseste 
Ahnon^  vom  Manöver  der  Franzosen,  das  er  dnrch  die  vorge- 
nommene Linksschiebang  seiner  Linie  vollständig  gekrenzt  hätte.  Streif- 
partien aaazasenden,  das  sehr  dnrchschnittene  and  bewachsene  Gelände 
auf  der  linken  Flanke  and  bei  Ligny  and  Wagnelöe  anfznklären ,  scheint 
ihm  darchaos  nicht  eingefallen  za  sein,  dass  dem  anhaltenden  Artillerie- 
feaer  kein  Angriff  folgte,  ihn  nicht  gewandert  za  haben.  Er  blieb  nn- 
thätig  and  abwartend  in  seiner  Stellang  stehen. 

Erst  das  Erscheinen  der  Franzosen  bei  Wagnelie  klärte  ihn  über 
Lnxembnrgs  Bewegung  and  seine  eigene  schlimme  Lage  aaf.  Doch  aach 
jetzt  entschloss  er  sich  nicht,  darch  einen  raschen  Angriff  dem  Feinde 
zavorznkommen»  Noch  immer  konnte  er  sich  mit  aller  Macht  aaf  Goar- 
nj  sittrzen,  denselben  schlagen ,  bevor  Lnxembarg  seine  darch  den  langen , 
«rmltdenden  Marsch  ermatteten  and  vielleicht  etwas  aaseinandergekom- 
menen  Trappen  zam*  Angriff  bereit  hatte.  Noch  immer  konnte  er  wenig- 
stens^ darch  ein  rasches  Vorgehen,  die  zwei  französischen  Heereskörper 
TollaOndig  trennen.  Doch  aach  jetzt  konnte  er  sich  znr  Offensive  nicht 
entschliessen ,  and  er  versachte  dagegen  nnr  seine  Stellang  etwas  za 
indem.  Aaf  seinem  Befehl  ging  die  Flodrofiiscbe  Abtheilang  and  das  Wal- 
decksehe Dragonerregiment,  das  mit  znr  Deckang  der  liechten  aafge- 
sleUt  war,  hinter  der  Armee  hemm  nach  der  Cense  de  Ghessart ,  daselbst 
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eine  Umgehung  des  linken  Flttgels  zu  verhüten,  welche  von  einem  deta- 
chierten französischen  Corps  unter  (General  Montr^rel  eingeleitet  ward. 
Von  demselben  mit  zwei  in  einem  Hohlweg  aufgestellten  Kanonen  be- 
schossen,  hielt  Flodroff  inne  und  machte  nicht  einmal  einen  Versocii 
den  Feind  anzugreifen.  So  blieb  die  niederländische  Linke,  schon  ge- 
schwächt, weil  sie  am  vorigen  Tage  die  Regimenter  an  Flodroff  abgegeben 
hatte,  ungedeckt  und  eines  Theils  ihrer  Kräfte  beraubt. 

Der  rechte  Flügel  unter  Nassau— Saarbrttck  machte  dagen  eine  Vor- 
wärtsbewegung bis  Wagnte.  Wahrscheinlich  wollte  Waldeck  seine  ganze 
Linie  etwas  links  schwenken  lassen ,  um  eine  dem  Feinde  gerade  ratgegen- 
stehende  Stellung  einzunehmen.  Doch  er  konnte  die  Bewegung  nicht  mehr 
ausführen. 

Eine  Stunde  der  Ruhe  und  Erholung  hatte  Luxemburg  seinen  von 
dem  siebenstündigen  Marsche  ermüdeten  Soldaten  gegönnt  Jetzt,  am  elf 
Uhr,  gab  er  das  Zeichen  zum  Angriff.  Gleich  stürzte  sich  Gonrnay  mit 
seinem  Flügel  zwischen  Fleurus  und  Saint  Amand  auf  die  ihm  eatgogOA- 
stehende  spanische  und  niederländische  Cavalerie.  Doch  von  Naasaa— 
Saarbrück  und  d'Hubuy  kräftig  empfangen,  ward  die  französische 
Reiterei  geworfen  und  in  Verwirrung  bis  Fleurus  zurückgetrieben.  Gonr- 
nay  selbst  fiel;  zwei  Generäle  wurden  verwundet  Die  Cavalerie  dieses 
Flügels  war  für  die  erste  Zeit  ausser  Stande,  das  Gefecht  zu  erneaera. 

Zur  selben  Stunde  hatte  jedoch  die  französische  Linke  Weibnoms 
schwache  Schwadronen  angegriffen,  sie  in  der  Flanke  und  im  Rucken 
gefasst  und  ohne  Schwierigkeit  geworfen.  Da  ordnete  Waldeck  eine  Maas- 
regel  an,  die  sein  Verderben  besiegelte  und  Luxemburg,  wie  erzShll 
wird ,  zum  Ausruf  veranlasste :  „  Jetzt  sage  ich ,  dass  der  Feind  gwchla- 
gen  wird."  Er  zog  nämlich  die  Reiterei  der  zweiten  Linie  attnunilieh 
auf  den  linken  Flügel  zusammen  und  verlängerte  also  denselben  za  einet 
einzigen  dünnen  Linie,  wohl  in  der  Absicht,  sich  der  FlodroffBchen  Ab- 
theilung bei  der  Gense  Ghessart  anzuschliessen  und  so  eine  unonterbrochene 
Schlachtordnung  herzustellen.  Doch  beraubte  er  dadurch  seine  bia  jetzt 
siegreiche  Rechte  ihres  Rückhalts ,  während  die  Linke  wegen  Mangels  an 
Tiefe  und  Reserve  nicht  stark  genug  war,  einen  Stoss  aaszuhalten ;  denn 
die  geschlagenen  Reiter  der  ersten  Linie  Hessen  sich  -trotz  aller  Ansiren- 
gungen  ihres  tapferen,  alten  Führers  nicht  sammeln.  Und  während  jetzt 
die  französische  Infanterie  von  Wagnelöe  und  Saint  Amand  her  einen 
concentrierten  Angriff  auf  die  Brigaden  Du  Theyl  und  Wgnbergen  machte 
und  den  so  lange  offenen  Raum  zwischen  Saint  Anuind  und  La  Haye 
einnahm,  stürzte  sich  die  Gavalerie  des  Herzogs  von  Maine  swiseban 
La  Hig^e  und  der  Cease  de  Uheaaart  anft  Nene  auf  die  niederlSndiadka 
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Linke.  Die  Reiterei  hielt  wieder  nicht  Stand ;  doch  das  Fassvolk  machte , 
wie  Waldeck  sagt ,  theilweise  Kehrt  and  bot  dem  Feind  eine  Doppelfront 
mit  einer   Tapferkeit    und  Rnhe,  welche  Jedermann   Bewandemng  ab- 
swsng  und   der  unablässigen   Sorge   Wilhelms   and  Waldecks  am  ihre 
Schnhrog  alle  Ehre  machte.  Obgleich  von  einem  Engelregen  ttberschflttet , 
Ton  der    aasgezeichneten  französischen  Cavalerie  mit  nnablässigen  Char- 
gen,  von   den   besten   Bataillonen   Frankreichs ,  den  französischen  and 
Sehweisergarden,    den    Regimentern    Champagne    and     NaTarre,    den 
Sehweizem  yon  Greder,  Salis  and  Stoapa  mit  Eleingewehrfener,  Bajonet 
und  Preken  bestürmt ,  hielt  die  niederländische  Infanterie  nnerschütterlich 
Stend  and   trieb   einen   Aagenblick  selbst ,  mit  Hälfe  der  Reiterei,  den 
Femd  bis  znr  Cense  de  Chessart  zarück.  Namentlich  die  drei  Bataillone 
des  Statthalters   Ton   Friesland  anter  Oberst  Coehoorn  zeichneten  sich 
Uer  ans.   Sie   Terloren  tiber  achtzig  Offieiere   and   brachten  kanm  ein 
Fünftel  ihret  Mannschaft  ans  der  Schlacht  zartick.  Doch  aller  Math  war 
Tergeblieh.  Die  geschlagene  Reiterei  liess  sich  nicht  sammeln;  FlodrofT 
Hieb  anthätig;  die  jetzt  geschwächte  Rechte  konnte  den  ementen  Stössen 
der  wiedergesammelten  Gegner  nicht  widerstehen  and  theilte  das  Schick- 
sal der  Linken;  die   Fahrknechte  schnitten  die   Stränge   der  Kanonen 
and  Wagen  ab^  am  sich  mit  ihren  Pferden  za  retten  and  Hessen  die  Ge- 
sehlttze  im  Stich.  Als  die  französische  Rechte  anfs  Nene  vorging,  konnten 
ihr  nur  noch  2000  Reiter  entgegengestellt  werden ,  and  diese  wnrden  von 
der  Oebermaeht  zersprengt^  während  Waldeck  gezwangen  war^  das  Fnss- 
rolk  der  zweiten  Linie  mit  dem  der  ersten  za  yereinigen  and  eine  Doppel- 
front, eine  Art  Qaarrö  za  bilden  ^  Da  war  es  denn  kein  Wander,  dass 
der  Feind  endlich  im   Centram    der  Stellang    bei    der   Chapelie  Saint 
Fiaere  die  Linie  darchbrach,   nachdem   sechs  Standen  lang  erbittert  ge- 
kämpft worden  and  der  niederländischen   In&nterie,  weiche  allein  den 
Kampf  gegen   einen   von   allen   Seiten  anstürmenden  Feind,    dem  alle 
Waffen  zn  Gebote  standen,  za  bestehen  hatte,  die  Manition  aasgegangen  war. 
Watdeck  selbst,  Aylva  and  WMbnom,  der,  als  er  seine  Reiterei  nicht  mehr 
sammeln  konnte,  sich  zar  Infanterie  begeben  hatte,  mit  nenn  Bataillonen, 
Ton   D'Hnbay  mit  dem   Reste  sdner  spanischen  and  niederländischen 


1  Herr  Goneial  Kno^p  Tarmiithet,  die  Flügell>ataiUone  seien  in  Ck>lonnen  anfgestellt 
voiden  and  hatten  bei  jedem  Angriff  links  nnd  rechts  schwenkend  Front  gemacht.  Nicht  nn« 
wahnelirinlichj  namentlich  wenn  die  xweite  Linie  dann  Kehrt  machte,  entstand  so  das  Quarrt,  wovon 
die  i^BSOiei]  reden,  di»  also  nkhi  immer  bestand,  sondern  mar  dann  nnd  wann  formiert  wurde. 
Die  luntai  Jeto  spater  tibUehe  Qnarr^-Formation  der  einielaen  Bataillone  war  wohl  noch  nicht 
bekauii«  die  LVnfrteHwng  der  Infanterie  dasn  noch  ni  tief. 
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Cavalerie^  welche  sich  auBgezeichnet  gehalten,  b^leitet,  zQgen  langsam 
mitten  darch  die  Feinde,  in  schönster  Ordnung  tlber  die  Ebene  zwischen 
Saint  Fiacre  and  Mellet  zarttck ,  vereinigten  sich  mit  vier  Bataillonen  des 
linken  Fltlgels  und  dem  Beiterregiment  Waldeck,  welche  vom  tapferen 
Oberst-Brigadier  Ittersnm,  unter  Leitung  des  Generals  Delwigh,  geführt, 
sich  ebenfals  bei  der  Gense  de  Ghessart  durch  den  Feind  geschlagen  hatten, 
und  gewannen  die  Ghaussto  von  Nivelles  (die  von  Brüssel  nach  Namnr) 
wohin  sie  zusammen  den  Bttckzug  fortsetzten. 

Von  der  übrigen  Infanterie  schlug  sich  ein  Theil  mit  den  beiden 
Fürsten  von  Nassau,  dem  Pialzgrafen  von  Birkenfeld,  einigen  wenigen 
Geschützen  und  Trümmern  des  Trains  nach  Gharleroi  durch.  Doch  sehr 
viele  Bataillone  blieben  abgeschnitten  und  vertheidigten  sich  bis  sie  zer- 
sprengt, gefangen  oder  zusammengehauen  wurden.  Das  galt  wohl  nament- 
lich von  denen,  welche  zwischen  den  Schwadronen  der  Cavalerie  auf 
den  Flügeln  gestanden  hatten  und  jetzt  durch  die  Flucht  der  Beiter 
allein  standen ;  unter  diesen  hatten  einzelne  enorme  Verluste.  Viele  Mann- 
schaften retteten  sich  zu  den  verschanzten  SchUfssem  von  La  Haye  und 
Ligny,  desen  Besatzungen  nicht  in  den  Kampf  mit  eingegriffen  zu  haben 
scheinen,  und  wurden  am  nächsten  Tage  mit  denselben  zur  Uebergabe 
gezwungen. 

Von  der  Beiterei  des  linken  Flügels  war  ein  Theil  aufgelöst  nach  Ghar- 
leroi geflohen;  der  Best  hatte  bei  Flodroff  Schutz  gesucht,  der,  nachdem 
er  der  Schlacht  unthätig  zugeschaut,  sich  mit  so  viel  Beitem,  als  er 
sammeln  konnte ,  erst  nach  le  Gheval  Blanc  zurückzog  und  dann ,  da  er  die 
Armee  wahrscheinlich  vernichtet  glaubte,  nach  Brüssel  marschierte. 

Das  Heer  Waldecks  war  vollkommen  auseinandergesprengt.  Es  ist 
kaum  möglich,  selbst  mit  Hülfe  der  officiellen  Angaben,  die  Zahl  der 
Todten  und  Gefangenen  festzustellen,  da  die  Obersten  und  HanpÜente 
auch  die  am  Schlachttage  am  Effectivbestand  fehlenden  Mannschaften, 
und  deren  gab  es  in  jenen  Zeiten  immer  viel,  unter  ihren  Verlusten  auf- 
zählten. Doch  von  26  Bataillonen  und  sämmtlicher  Gavalerie,  die  Spanier 
und  drei  Begimenter  Niederländer  ausgenommen,  ist  der  Bestand  nach 
der  Schlacht  bekannt,  und  diese  Infanterie  zählte  zusammen  nicht  viel 
über  7000  Mann  in  Beih  und  Glied,  davon  die  drei  Bataillone  Nassau- 
Groningen,  Weede  und  Beaumont  resp.  56,  84  und  89  Mann.  Die  Ca- 
valerie hatte  weit  geringere  Verluste  aufzuweisen.  Sie  hatte,  mit  Aus- 
nahme der  Spanier  und  der  drei  Begimenter,  über  welche  die  Angaben 
fehlen,  noch  über  6000  Mann,  wovon  freilich  ICKX)  Demontirte.  Von  der 
Artillerie  waren  nur  elf  Geschütze  gerettet  mit  wenigen  Wagen,  doeh 
wurden   einige  Tage-  nachher   noch  eine  Anzahl  Geschütze  vom  Goover 
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Dcnr  von   Charleroi   auf  dem   Schlachtfeld   aufgefunden.  Ueber  hundert 
Fahnen  und   Standarten  waren  verloren;  dagegen  hatte  man,  namentlich 
der  rechte  Flügel,  deren  32  erobert.  Wie  vollkommen  mehrere  Regimen 
ter  auseinandergesprengt  waren,  wird  durch  den  Umstand  bewiesen ,  dass 
Tom  Regiment  Heukelom  nur  11  Mann  ihr  Gewehr  zurückbrachten,  wiel 
auch  von  Bjelckes  Schweden ,  die  mit  am  meisten  gelitten ,  fast  drei  Fünfte 
der  übriggebliebenen  Mannschaften  ohne  Waffen  waren.  Bei  der  grossen 
Anzahl  der  Gefangenen  gelang  es,  wie  die  Franzosen  sagen,  sehr  vielen 
wieder  zu  entkommen  An  hohen  Oificieren  hatte  die  Armee  ausser  Berlo 
die  Obersten  Fürst  von  Sachsen- Merseburg  und  Graf  von  Styrnm  ver- 
loren. Der  Fürst  von  Nassau-Saarbrück  und  mehrere  Obersten  waren  ver- 
wandet, vier  gefangen.  Ueberhaupt  hatte  die  Armee  ungefähr  die  Hälfte 
ihrer  Mannschaften  und  fast  ihre  ganze  Artillerie  und  den  Train  eingcbüsst. 
Heut  zu  Tage  würde  eine  solche  Schlacht  für  den  Feldzug  entscheidend 
gewesen  sein,  damals  aber  durchaus  nicht.   Freilich  war  der  französische 
Verlast  an   Todten  und  Verwundeten  enorm,  zwei  der  besten  Generäle , 
ßoamaj  und  Dumetz,  waren  unter  den  ersteren;  und  die  Ermüdung  der 
Trappen  sowohl,   als  die  hereinbrechende   Dunkelheit  verhinderten  eine 
Verfolgung,  wie  auch  am  nächsten  Tage  die  Eroberung  der  festen  Schlös- 
ser von  La  Haye  und  Ligny  und  das  Wegschaffen  der  Gefangenen  die 
Franzosen   beschädigte.    Doch  dies  ist  nicht  genügend,   die   voUslänJige 
Unthätigkeit  Luxemburgs  zu   erklären.  So  gewaltig  seine  Energie  war, 
sobald  er  sieh   anstrengte,  so  arg  war  auch  die  Schlaffheit,  in  die  er 
versank,  sobald  er  sein  Ziel  erreicht.  Er  hatte  die  feindliche  Armee  ge- 
schlagen, zersprengt,  für  lange  Zeit  ausser  Gefecht  gesetzt;  mehr  brauch- 
te er,  seinem  Auftrag  nach ,  nicht  zu  thun  und  that  er  denn  auch  nicht. 
So  konnte  sich  Waldeck,  ohne  verfolgt  zu  werden,  nach  Nivellcs  zu- 
rttckziehen,  wo  er  am  nächsten  Tage  die   3000  Reiter  von  Vaudemont 
tnf.  Am  3.  schickte  er  aus  Brüssel  seinen  Bericht  an  die  Staaten,  welche 
ihn  gleich  in  einem  freundlichen  Sehreiben  trösteten,  ihm  fUr  seine  guten 
Dienste    in   der   Schlacht  dankten  und  ihm  einige  Deputierte  zuschickten 
am  sich    mit  ihm   über  die  jetzt  nöthigen  Massregeln  zu  berathen.    Die 
Wahl   dieser   Deputierten,   des   Bathspensionärs  Ueinsius,  Dijkvelds  und 
des  Friesen  Schuurman,   zeigt  schon,  dass  diese  Sendung  nur  in  freund- 
lichem  Sinne  geschah.   Als  die  Herren  am  8.  Juli  in  Brüssel  nukauien, 
fiinden   sie   die  Armee  schon  unweit  der  Stadt,  im  Lager  bei  Diegem 
besehäfiigt^  sich  zu  reorganisieren.   Sie  konnte  bald  auf  zwölf  Bataillone 
gebracht  werden^   die  Cavalerie,  die  spanische  eingeschlossen,  sogar  auf 
60  Schwadronen,  wozu  zwölf  niederländische ,  aus  den  Garnisonen  hcran- 
beorderte   und  sechs  englische  Bataillone  nebst  1500  Beitern  von  Gaste* 

• 


82 

nagas  Corps  stossen  sollten ,  zusammen  dachte  man  sie  also  anf  25000 
Mann  zu  bringen,  während  Gastanaga  nnd  Vaademont  mit  15000 
Flandern  decken  sollten.  So  konnte  man  hoffen,  bis  znr  Ankunft  des 
brandenbnrgischen  Heeres  dem  Feinde  Stand  zu  halten  nnd  schlimmsten 
Falls  eine  Festung,  yielleicbt  Charleroi,  zu  verlieren.  Luxemburg  dachte 
noch  diesen  Preis  zu  erringen,  doch  bald  kamen  Mittheilungen  und  Be- 
fehle aus  Versailles,  welche  ihn  zu  völliger   Unthätigkeit  verurtheilten. 

Selten  ist  wohl  eine  Menge  Menschenleben  so  ohne  irgend  welchen 
Nutzen  geopfert  worden,  wie  an  diesem  1  Juli  des  Jahres  1690  hei 
Fleurus.  Eine  vollständige  Niederlage  des  Feindes  ergab  nicht  einmal 
die  magere  Frucht  einer  ruhigen  Belagerung,  kein  Schrittbreit  Landes 
ward  gewonnen ;  die  Dinge  waren  gerade  im  selben  Zustande  wie  zuvor. 

Nur  Eriegsruhm  war  erworben  worden ;  Luxemburg  stand  jetzt  da  als 
der  erste  Feldherr  seiner  Zeit.  Das  Volk  von  Paris  nannte  ihn,  der  so 
viele  Fahnen  gewonnen  und  als  Trophäen  in  der  Hauptkirche  zu  Paris 
aufgehängt  hatte,  le  Tapissier  de  N6tre-Dame. 

Es  lag  immer  ein  gewisses  Dunkel  über  dieser  Schlacht  von  Fleurus. 
Die  Nachrichten  von  beiden  Seiten  leiden  an  einer  gewissen  Unvollstän- 
digkeit  und  Verworrenheit ,  welche  es  schwer  macht ,  überall  den  wirklichen 
Hergang  zu  ermitteln    Eben  darum  habe  ich  versucht  zu  schildern,  wie 
sie  sich  meines  Erachtens  zugetragen   hat,  aber  nur  in  grossen  Zügen; 
denn  eine  ins   Detail  gehende  Darstellung  besitzen  wir  nur    von  fran- 
zösischer Seite,  und  eben  da  wird  durch  ausführliche  Schilderang  der 
Thaten  einzelner  Begimenter  und  Officieren  der  Hergang  im  Allgemeinen 
hie   und   da  undeutlich;  vor  den  vielen  Bäumen  kann  man  da  den  Wald 
nicht  sehen.   Dazu  stimmt  dieselbe,  auch  in  Konssets  ausführlicher  Er- 
zählung, durchaus  nicht  überein  mit  der  von  niederländischer  Seite  her- 
stammenden, welche  eben  ihrer  Einfachheit  —  Trockenheit,  möchte  man  ' 
fast   sagen  —  wegen  nicht  verworren  werden  kann.   Nach  Roaoset  und 
auch  nach   der  französischen  Relation  zerfiel  die  Schlacht  in  zwei  neharf 
geschiedene  Perioden;  in  der  ersten  ward  die  niederländische  erste  Linie,  ; 
auch   der  rechte  Flügel ,  geschlagen ;  in  der  zweiten  die  von  Waldeck  j 
herbeigeführte  zweite  Linie  und  Reserve,  die  sich  mit  den  Resten  der- 1 
selben  vereinigte ,  nach   heldenmüthiger   Gegenwehr  vernichtet.    Mit  der 
niederländischen    Darstellung    ist  dies   durchaus   nicht   zu   vereinbarai; 
es  scheint  mir  fast,  als  hätten   die  während  der  Schlacht  stattgehabtem 
Bewegungen   Waldccks   znr   Verstärkung   der   ersten   Linie,    namentlich; 
des  linken  Flügels,   zu   dem   Irzthum   der  Franzosen   Veranlassang  g^ 
geben.   Ungenanigkeiten  dieser  Art  sind  ja  bei  ihnen  nicht  nngewöht- 
lieh.   Die  Reserve,  von  der  Rousset  spricht,  war  z.  B.  bei  der  ArBM9 
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Waldecks  nicht  einmal  vorhanden ;  so  haben  sie  auch  aus  den  von  eineni 
Liitticber,  dem  Grafen  Berlo,  geführten  Waldeckschen  Dragonern  zwei 
Ifltticher  Dragonerregimenter  gemacht  mnd  ans  den  vier  Regimentern  Flo- 
droiFs  ein  Corps  von  27  Schwadronen. 

Darum  habe  ich  der  vielen  Details  der  französischen  Darstellnng  keine 
Erwähnung  gethan  und  Waldecks  Darstellnng ,  wie  sie,  nicht  in  seinem 
fllr  das  Publikum  auf  Veranlassung  der  staatischen  Deputierten  aufgesetz- 
ten Bericht y  sondern  in  seinen  Papieren  sich  vorfindet,  der  meinigen  zu 
GniDde  gelegt.  Sie  stimmt  darin  mit  Allen ,  auch  mit  den  Franzosen  tiber- 
ein, dass  die  Haltung  der  niederländischen  Infanterie  eine  überaus  tref- 
fliche war,  so  dass  es  Wunder  nehmen  muss,  dass  ein  Heer,  welches 
80  ausgezeichnete  Kräfte  besass,  nicht  mehr  Erfolg  im  Felde  aufzuweisen 
hatt.  Der  Heldenmuth  dieses  Fussvolks  hat  die  sonst  so  entschiedene 
Niederlage  verklärt  und  bewirkt,  dass  der  Ruhm  des  niederländischen 
Heeres  durch  dieselbe  mehr  gewonnen  hat,  als  durch  manchen  Sieg. 

Aus  einer  Denkschrift  nnd  überhaupt  aus  der  Darstellung  Waldecks 

und  sonstigen  Nachrichten  geht  hervor,  dass  die  Niederlage  fast  ausschlies- 

lich  der  schlechten  Haltung  der  Kelterei  des  linken  Flügels  zugeschrieben 

wurde;   Waldeck  fügt  hinzu,   des   Grafen  Flodroffs  Betragen.   Derselbe 

hatte    weder    am   vorigen    Tage    seine    Instruction,    sich   nicht  auf  ein 

Gefecht  einzulassen,  befolgt,  noch  am  Schlachttage   selbst  irgend  Etwas 

gethan,  um  an  der  Schlacht  theilzunehmen.  Unthätig  hatte  er  den  ganzen 

Tag  über  in  seiner  Hakenstellung  bei  der  Cense  de  Ghessart  gestanden 

und  war  endlich  allein  nach  le  Cheval  Blanc  retiriert  Ihm,  wie  einigen 

Oberofficieren  doJS  linken  Flügels  wird  es  wohl  gegolten  haben,  dass  die 

Deputierten  Waldeck  ersuchten ,  zu  ermitteln ,  wer  die  Schuld  der  Niederlage 

trage.  Dazu  ist  es  freilich  nicht  gekommen ,  doch  ist  es  wohl  Fleurus  zuzu- 

I    flehreiben,   dass  Flodroff  nie   mehr   im   Felde  verwendet  wurde,  wie  er 

sich  denn   auch  später,   wie  Huijgens  erzählt,    über   seine  Yerläumder 

beklagte. 

I       Soviel   aber  auch  Flodroffs   Unthätigkeit ,  die  Schlaffheit  eines  Theils 

;   der  Beiterei  und   Waldecks   Bewegungen   zur   Verstärkung  des  .linken 

I   Flügels    zum  Verlust  der  Schlacht  beigetragen   haben  'mögen,  so  ist  es 

!  doch  ganz  klar,  dass  die  eigentliche  Ursache  derselben  nur  in  Waldecks 

t  UnfXhigkeit,    einem   Gegner   wie   Luxemburg   die   Stirn   zu   bieten,   zu 

I  suchen    ist.   Dass   derselbe   straflos,    bei  so  geringer  Ueberlegenheit  an 

['Stärke,    eine  so   gewagte  Bewegung,  wie  einen  stundenlangen  Flanken* 

I  marsch,    unternehmen   konnte,   dass   Waldeck  während  der  drei  v(»llen 

;  Standen,  welche  vom  Augenblick   an,   wo   Gournay  sich    bei   Fleurus 

'aufstellte  und  Dumetz  dass  Feuer  eröffnete,  bis  zu  dem ,  wo  Luxemburgs 


84 

Spitze  bei  Wagnelie  erschien ,  verstrichen ,  nichts  that ,  dass  er  auch  dann 
noch,  als  der  breite  Raum  zwischen  La  Haye  und  Saint  Amand  die 
beiden  Theile  des  Feindes  schied,  in  Unthätigkeit  verharrte,  reicht  aas, 
um  ihn  als  Feldherr  za  vernrtheilen.  Gegen  einen  d'Hnmiöres  konnte  er 
bestehen ;  einem  Luxemburg  war  er  nicht  gewachsen ! 

Und  wenn  auch  Rousset  bemerkt,  er  könnte  sich  wie  der  Moliöre'sche 
Arzt  trösten ,  da  er  doch  alle  Regeln  beobachtet  und  also  nichts  versäamt 
hatte,  so  frage  ich,  ob  denn  selbst  der  schlimmste  Doctrinär  zu  diesen 
Segeln  rechnen  kann,  dass  man  sich  über  die  Bewegungeu  des  Feindes 
durchaus  nicht  aufklärt.  Namentlich  in  einem  so  durchschnittenen  und 
bewaldeten  Lande,  wie  dem  um  Gharleroi,  war  er  verpflichtet,  in  seinen 
Flanken  und  im  Rücken  sorgfältig  patrouillieren  zu  lassen ,  und  noch  mehr 
einem  so  ausserordentlichen  Ereigniss  gegenüber,  wie  dem  stundenlangen 
Stillstehen  des  Feindes  bei  Fleurus.  So  lange  zu  manövrieren,  um  end- 
lich eine  nutzlose  Kanonade  anzufangen,  war  eine  Bewegung,  welche 
zwar  von  einem  d'Humieres  zu  erwarten  war;  doch  schon  Luxemburgs  Marsch 
von  Flandern  bis  Namur  hätte  genügen  sollen,  um  Waldeck  erkennen  zu 
lassen,  es  stehe  ihm  jetzt  kein  zweiter  d'Humiöres  gegenüber.  Nichts, 
weder  sein  Alter,  noch  sein  Festhalten  an  Methode  und  Regeln  oder 
seine  gewohnte,  übertriebene  Vorsicht  und  der  Hang  zur  Defensive,  kann 
Waldeck  freisprechen  von  der  Schuld  an  der  Niederlage  ven  Flenros, 
selbst  nicht  die  Genialität  des  Gegners,  der  selbst  erkannte,  wie  gewagt 
sein  Beginnen  gewesen  war,  als  er  Louvois  schrieb,  er  wisse  nicht,  in 
wie  weit  der  Marsch  gut  oder  schlecht  gewesen  sei. 

Ob  die  Staaten  und  Wilhelm  auch  diese  Bemerkungen  gemacht  haben , 
wer  würde  es  bestimmt  sagen  können  ?  Es  fehlen  Aeusserungen  ihrerseits 
darüber;  Waldeck  gegenüber  sind  sie  wohl  nicht  ausgesprochen  worden; 
vor  dem  Publikum  wurde  der!  Reiterei  des  linken  Flügels,  der 
freilich  bald  Reissaus  genommen,  die  Schuld  aufgebürdet;  sonat,  hiess 
es,  wäre  der  Sieg  gewiss  gewesen.  Auch  sich  selber  hat  Waldeck  die 
Schuld  nicht  beigemessen;  wahrscheinlich  sind  ihm  jene  Bemerkungen 
nicht  einmal  eingefallen  und  bat  er  gemeint,  ausreichend  für  seine  Siche^ 
heit  gesorgt  zu  haben,  als  er  versuchte,  seine  Linie  zu  ändern.  Der 
Marsch  Luxemburgs  hat  ihm  wohl  nur  als  etwas  Unberechenbares  ge- 
golten, vielleicht  wohl  als  ein  schlechtes,  allen  Regeln  entgegenlaofendes 
Manöver,  das  nur  wegen  unvorhergesehener  Umstände  gelang. 

Wie  dem  auch  sei,  die  Schlacht  war  verloren,  das  Uebergewicht  der 
französischen  Waffen  in  Belgien  wiederhergestellt.  Auch  als  die  Branden- 
burger kamen,  war  nicht  an  eine  Offensive  zu  denken.  In  so  weit  hatte 
die  Schlacht  ihren  Zweck  erreicht ;  sonst  blieb  sie  ohne  Folgen.  Ludwig 
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befahl  dem  Marschall  ^  sich  auf  Nichts ;  anch  nicht  anf  eine  Belagernng 
Ton  Charleroi,  so  verlockend  sie  aach  wäre,  einznlassen,  sondern  sich 
mit  der  Beobachtung  des  Feindes  zu  begnügen.  So  blieb  ein  Sieg,  wel- 
cher die  Vemichtnng  des  feindlichen  Heeres,  den  höchsten  Preis  einer 
Feldschiaebt,  zur  Folge  gehabt,  eine  nutz-  und  zwecklose  Schlächterei, 
ohne  irgend  welche  Einwirkung  auf  den  späteren  Gang  der  Ereignisse. 


IL 


WALDEGKS    LETZTE    JAHRE. 


E«  war  eine  trtibe  Zeit  für  die  Niederländer,  die  ersten  Wochen  des 
Joli  1690.    Erst  kam  die   Nachricht    von  der  Niederlage   bei  Flenrus, 
in  der  ihre  besten  Soldaten  gefallen  waren  und  die  Belgien  in  die  aus- 
serste  Gefahr   zu  bringen  drohte;   dann  vernahm  man,  wie  am  10  des 
Monats  bei   Bcachy  flead  oder  Bevesier  die  englische  Flotte  ihre  Vor- 
bfindeten  im  Stich  gelassen  hatte  und  das  niederländische  Geschwader  trotz 
den  heldenmttthigsten  Tapferkeit  mit  schwerem  Verlust  geschlagen  wor- 
den war.    Nur  der  in  beiden  Schlachten  bewiesene  Mnth,  der  dadurch 
errnngene   Ruhm   brachte   einigen   Trost.    Sonst   war   Alles   in  Unruhe. 
Zwar  fürchtete    man   sich    nicht,    wie  in  England,  vor  einer  Landung, 
jedoch  man  mnsste  doch  daran  denken,  die  Etlsten  in  Yertheidigungszustand 
ni   bringen,     namentlich     die    vlämischen    nnd    seeländischen.    Darum 
konnte  man  schwerlich  so  viel  Truppen,  wie  sonst  wohl,  in  Belgien  auf- 
stellen, so  rasch  auch  durch   die   eifrige  Sorge  der  Generalstaaten  nnd 
ihrer  Deputierten  die  Ergänzung  der  Armee  geschah.  Noch  weniger  konnte 
VerBtärknng  aus  England  erwartet  werden.    Die  Gefahr  ging  aber  bald 
vorüber;  es   kam   die   Nachricht   vom   Siege   Wilhelms   an   der  Boyne, 
ood  nnr   anf  kurze   Zeit   blieb  das   Meer  im  unbestrittenen  Besitz  der 
Franzosen.  So  wenig  wie  Luxemburg  machte  Tourville  von  seinem  Siege 
Gebraach.   Und  nicht  lange,  so  kam  der  Eurfttrst  von  Brandenburg  mit 
seinen  Truppen  in  Belgien  an.  Es  konnte  nun  in  der  Nähe  von  Brüssel 
eine  Armee  von  ttber  50000  Mann  zusammengezogen  werden,  die  wegen 
der  YielkOpfigkeit  der  Führung  und  dos  Geldmangels  der  Spanier   es 
doch   nicht   zu  irgend   einer  fruchtbaren    Thätigkeit   brachte.    Denn    es 
waren  nicht  weniger  als  vier  Oberbefehlshaber  dabei,  Kurfürst  Friedrich, 
der   Herzog  von   Hannover,   Gastanaga   nnd   Waldeck.    Die  spanische 
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Reiterei;  wie  Waldeck  in   einer  Denkschrift  an  Wilhelm  über  den  Feld* 
zag  des  Jahres  sagte ,  streifte  nnbezahlt  im  Lande  herum;  die  staatiscbe 
hatte  stark  gelitten  in  der  Schlacht  bei  Flenras.    Um  die  Schwadronen 
anf  die  gehörige  Stärke  zn  bringen,  musste  man  sie  verschmelzen,  so 
dass  ihr   Zahl  von   126  anf  90  herabsank;  nnr  die  30  trefflichen  han- 
noverschen  Schwadronen  machten  eine   Ansnahme.    Ueberhanpt   scheint 
der  wirkliche  Bestand  der  Armee  den  Listen  nicht  entsprochen  zn  haben. 
Und  mit  Gastanaga  war  gar  nichts  anzufangen.    Die  Subsidien  an  Han- 
nover und  Brandenburg  wurden  schlecht  bezahlt,  nicht  allein  weil  er  ans 
Spanien    keine    Unterstützung    empßng,    sondern    auch    seines   eigenen 
schlechten  Hanshaltens  wegen.    Zuletzt  sahen  sich  die  Staaten,   welche 
die  deutschen  Hülfstruppen  in  Belgien  nicht  missen  wollten,  genöthigt, 
einen  Theil  derselben  auf  sich  zu  nehmen;  doch  wiesen  sie  dazu  die 
Contributionen    des   von    Brandschatzungen   und   Verheerungen    heimge- 
suchten Landes  an,  die  nnr  sehr  schwer  eingetrieben  werden  konnten. 
Doch   nicht   allein   dass   Gastanaga  durch  schlechte  Wirthschaft  den  Bnf 
der  spanischen  Macht  zn  Grunde  gehen  Hess,  auch  persönlicb  war  mit 
dem   eigenwilligen,   stolzen  und  durchaus  unfähigen  Granden  nicht  aus- 
zukommen.  Den  Kurfürsten  ärgerte  es,  dass  er  so  ganz  ohne  Ehre  und 
Mutzen   die  Zeit  verbrachte;  aber  die  Staaten  hatten  Waldeck  die  be- 
stimmte Weisung  gegeben,  sich  durchaus  nicht  auf  irgend  welche  Unter- 
nehmung einzulassen,  die  ihn  verhindern  konnte,  dem  Gebiet  der  Repu- 
blik im  Falle  einer  Gefahr  vom  Meere  her  zu  Hülfe  zu  eilen.  Daza  kam 
Waldecks,  seit  Fleurus  gewis  nicht  verringerte ,  übertriebene  Vorsicht,  l^ut 
Friedrichs  Bereitwilligkeit  und  Opferfreudigkeit  war  es  zu  danken,  dass 
die  Armee  beisammen  blieb,  vielleicht  auch  nicht  weniger  der  Glesinnniig 
seines  leitenden  Ministers  Danckelmann,  der  Wilhelms  treuester  Bondes- 
genosse war. 

Es  währte  bis  in  den  September,  bis  die  Armee  aus  ihren  Quartieren 
unweit  Wavre  eine  Bewegung  vorwärts  machte.  Aber  auch  dann  geschah 
nichts.  Luxemburg  hatte  bestimmte  Befehle,  nur  in  dringenden  Fällen 
eine  neue  Schlacht  zu  liefern,  und  wohl  auch  keine  genügende  Tmppen- 
zahl  dazu;  denn  er  hatte  einen  Theil  seiner  Armee  nach  dem  Rhein 
schicken  müssen,  wo  ein  gewaltiges  Heer  beisammengebracht  wurde,  um 
den  daselbst  kommandierenden  Dauphin  ausser  aller  Gefahr  zu  slelleo. 
Denn  dass  Monseigneur  irgend  Etwas  unternehmen  sollte ,  fiel  ja  Nie- 
mand ein.  So  verlief  der  Feldzug  trotz  der  beträchtlich  höheren  Zahl 
der  im  Felde  stehenden  Truppen  eben  so  erfolglos  als  der  des 
vorigen  Jahres,  und  aus  Waldecks  obenerwähnter  Denkschrift  wissen 
wir,   dass  die  Thätig;keit  d^r  alliierten  Generäle  sich  aof  Gezänk  flbw 
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SielluDgen,  Quartiere,  Contribationen  und  Subsidien  beschränkte,  welches 
namentlich  von  Gastanaga  erregt  ward,  der  durch  sein  eigenmächtiges 
Verfahren  alle  Massregeln  der  Alliierten  durchkreuzte.  Er  entliess  wegen 
Geldmangels  die  Hannoveraner,  obgleich  sie  die  einzige  ihm  zu  Gebote 
stehende    gute  Truppe   waren;   und  Hess  sich  nur  schwer  dazu  herbei, 
mit  Brandenburg   eine   Convention  zu  schliessen,   in  Folge  deren  6000 
finuidenburger  ihre  Stelle  ausflillten,  die  noch  zum  Theil  von  den  Staaten 
anterhalten    wurden.   So   elend  es  um  die  belgischen  Festungen  stand  ^ 
welche  mit  'Allem  schlecht  versehen  und  ebenso  mangelhaft  befestigt  als 
besetzt  waren ,  so  wollte  er  doch  durchaus  keine  niederländischen  Truppen 
in  denselben  zulassen ,  obgleich  er  ohne  dieselben  sie  gegen  einen  Hand- 
streich  während   des   Winters   nicht   einmal  sicher  stellen  konnte.  Kein 
Wander  daher,   dass   Wilhelm   endlich   in  Madrid  energisch  £insprache 
gegen  seine  Belassung  im  Amte  erhob.  Nur  in  wenigen  vlämischen  und 
brabanter  Festungen  wurden  die  Garnisonen  wie  in  denen  anderSambre 
mit  niederländischen  und  englischen   Truppen  verstärkt,   der   Rest    der 
Armee  im  staatischen  Brabant  cantonniert.  Glücklicherweise  fand  Waldcck  bei 
den  Behörden  in  jenen  Tagen  bessere  Unterstützung  als  vorher;  Heinsius, 
dessen  Einfluss  im  Wachsen  war^  bewährte  sich  als  eine  kräftige  Stütze; 
wir  lesen  in  Waldecks  wenigen  Briefen  aus  diesem  Jahre  nichts  mehr  von 
den  endlosen   Reibungen   mit  dem  Staatsrath.  Doch  vermisste  man  die 
Autorität,  den  festen  Willen  des  König-Statthalters  namentlich  im  Heere, 
wo  jetzt  die  Justiz  so  wenig  Ansehen  besass,  dass  Waldeck  von  irgend 
welchem  Vorgehen  gegen  die  Officiere ,  welche  ihre  Pflicht  in  der  Schlacht 
nicht  gethan  oder  in  der  Administration  sich  arge  Vergehen  hatten  zu  Schul* 
den  kommen  lassen,  Abstand  nehmen  musste.  Er  bemerkte,  als  Wilhelm 
ihn  darüber  zur  Rede  stellte ,  der  Dienst  werde  dann  zu  beschwerlich ,  zu 
wenig  vortbeilhaft ,  es  stehe  zu  befürchten,  namentlich  die  fremden  Offi- 
eiere  würden  dann  das  Heer  verlassen.  So  weit  entfernt  war  er  in  den 
Jahren  seines  stellvertretenden   Oberbefehls  von  der  Strenge,  welche  er 
immer   gegen   die   zahllosen   Missbräuche  der  Officiere   empfohlen.  Und 
man  braucht  nur   die  Anekdotensammlungen  und  Memoiren  der  Zeit  zu 
lesen,  um  zuerfahren,wasjene  sich  Alles  zu  Schulden  kommen  Hessen.  Die 
Indisciplin  derselben  scheint  ihm  damals  förmlich  über  den  Kopf  gewach- 
sen zu  sein.  Wie  froh  wird  er  demnach  gewesen  sein ,  als  endlich  die  Nach- 
richt von  Wilhelm  kam,  er  werde  zum  Haager  Congress  persönlich  nach 
Holhind  kommen. 

Hatte  man  es  im  vorigen  Jahre  bei  einer  blossen  Gonferenz,  an  deren 
Yerabredongen  sich  fast  kein  Mensch  kehrte,  bewenden  lassen  wollen, 
80  sollte  diesmal  ein  förmlicher  Congress  von  Fürsten,  speciell  abgeord- 


88 

neten  Hinistern  und  hohen  Generälen  die  im  Yorigen  Jahre  arg  gelockerte 
grosse  Allianz  wieder  enger  verknüpfen  nnd  Massregeln   vereinbaren,  da- 
mit der  Krieg  nicht  so  ins  Unendliche  verschleppt  würde,  wie  im  vorigen 
Jahr.  Wenn  anch  Frankreichs   Uülfsqaellen  spärlicher  zu  fliessen  anfin- 
gen, noch  ein  solcher  Feldzag  und  die  Allianz  war  aufgelöst.  Das  Miss- 
geschick in  Sieben btlrgen ,  der  Verlast  des  eroberten  Serbiens,  der  aus- 
schliesslichen Herrschaft  über  die  Donau,  hatten  den  Wiener  Hof  belehrt, 
dass  er  nicht  wieder  so  viel  auf  einmal  unternehmen  und  einen  Doppel- 
krieg zugleich  gegen  Türken  und  Franzosen  führen  dürfe.  Es  überkamen 
denselben  starke  Friedensgelüste,   um  so  mehr,  da  auch  Schweden,  das 
man   schon   als   Bundesgenossen  ansah,   seine  Neutralität  nnd  Mediation 
bot.  Es  galt  also,  diesen  Gefahren  vorzubeugen,  der  hinsterbenden Coali- 
tion  neues  Leben   einzuflössen.  Und  dieses  gelang  durch  Wilhelms  per- 
sönliches  Einschreiten.  Nicht  dass  nicht  nach  wie  vor  die  einer  Goalition 
anhaftenden    Uebelstände   sich   gezeigt   hätten,    aber  da  der  König  von 
England  persönlich  eingriff,  war  der  Beistand  Englands  auch  den  Alliier- 
ten des  Festlandes  gewiss.  Namentlich  das  englische  Gold  fiel  schwer  in 
die  Wage.  Denn  ohne  Subsidien  ging  es  einmal  nicht ,  den  Krieg  mit  deat- 
sehen   Kräften   zu  führen.    Ohne   einen   Zweifel   an  der  Gesinnung  des 
Kurfürsten    von    Brandenburg    auszudrücken,    kann    behauptet    werden, 
dass  auch  er  ohne  entsprechende  Vergütung  nicht  am  Kriege  weiter  theil- 
nehmen   konnte;    bei    den   überigen   deutschen    Alliierten  war  dies  noch 
mehr   der   Fall.    Ihre   Länder    waren    bei  weitem  nicht  im  Stande,  die 
Kosten  des  Unterhalts  so  vieler  Truppen,  als  sie  hielten,  aufzubringea; 
was  sie  ausser  dem  Reichscontingent  der  Allianz  zur  Verfügung  stellten, 
nnd   es   waren   nicht   geringe  Truppenmassen,  blieb  grösstentheils  ange- 
wiesen auf  die  Subsidien  Englands,  der  Republik  und,  wenn  es  einmal 
ausnahmsweise  zahlte,  —  Spaniens  und  auf  die  Gontributionen  der  ihnen 
überwiesenen  Länder.   Der  von  Droysen  ^  so  scharf  gerügte  Satz  Wage- 
naars: England  und  die  Staaten  musstcn  einen  guten  Theil  dieser  Trup- 
pen   unterhalten,    ist    vollkommen     richtig.     Freilich    traten     dieselben 
nicht,  wie  die  brandenburgischen,  lüneburgischen  und  sonstigen  Auxiliar- 
truppen  der  Staaten,  für  die  Dauer  des  Krieges  in  fremden  Kriegsdienst 
über;   aber  die  deutschen  Fürsten  gaben  ihre  Soldaten,  die  Seenoächte 
ihr  Geld  zu  einem  nämlichen  Zweck.   Es   wird  von  Droysen  dem  Kur- 
fürsten Friedrich  I  immer  schwer  angerechnet,  dass  er  ans  Anhänglieb- 
keit  an  Wilhelm ,  den  Kaiser  und  die  Allianz  sich  von  seinen  eigeutlicben 
Interessen,   den   Interessen    Brandenburgs,    ablenken   liess,    dass  er  die 
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Kräfte  seines  Staates  für  fremde  Interessen  vergeudete ;  es  wird  von  ihm 
die  Behauptung  aufgestellt,  als  habe  eigentlich  nur  diese  Opferfreudig- 
keit Friedrichs  die  Allianz  am  Leben  erhalten,  als  sei  ihm  allein  nach 
der  Schlacht  bei  Fleurus  die  Rettung  Belgiens  zu  verdanken  und  nament- 
lich, als  seien  die  Ueberlassungen  von  brandenburgischen  Truppen ,  ausser 
den  ÄQxiliärtruppen ,   ein   Opfer  gewesen,  wogegen  die  Gegenleistungen 
der  Alliierten  nicht  in  Betracht  kamen.   Was  an  der  Behauptung  ist,  nur 
Friedrich  habe  Belgien  gerettet,   wissen  wir  jetzt  aus  Rousset;  Luxeofi- 
barg  durfte  keinen   Schritt  thun,   nicht  einmal  Charleroi  angreifen;  also 
aach  ohne  Brandenburgs  HtLlFe  hätte  Belgien  nicht  in  Gefahr  geschwebt. 
Die  Ueberlassungen  von  Truppen  dagegen  wurden  mit  freien  Quartieren,  Gon- 
tribationen   n.  s.   w.   vergolten,   während  die  Alliierten  ihr   Aeusserstes 
thaten,  Spanien  zur  Leistung  des  Versprochenen  zu  zwingen,  und  Wil- 
helm selbst  nicht  davor  zurückschreckte ,  die  spanische  Regierung  bestimmt 
an/zafordem ,    Gastanaga  zurückzurufen  und  den   Kurflirsten   von  Baiern 
mm  Generalgouverneur   der   spanischen   Niederlande   zu   ernennen,  ein 
Sehritt  von   gewaltiger  Bedeutung,  welcher  durchaus  nicht  am   Wiener 
Hofe  gefiel,  da  er  die  spanische  Suceessionsfrage  wieder  anregte  und  zu 
manchem  Missverständniss  und  Missvergnügen  Veranlassung  geben  konnte , 
der  jedoch  für  die  Vertheidigung  Belgiens  unerlässlich  war.  Derselbe  hatte 
aber  noch  nicht  stattgefunden ,  als  Louvois  seinen  Herrn  noch  einmal  in  den 
Stand  setzte,   eine  jener  grandiosen,  auf  den   Effect  berechneten,  doch 
nigleich  äusserst  vortheilhaften  und  ziemlich  gefahrlosen  Unternehmungen 
ZQ  beginnen ,   welche  Ludwigs  Namen   auch  im  Felde  mit  einem  gewis- 
Mn,  wenn  auch  ganz  unverdienten  Nimbus  umgaben. 

Urplötzlich  nämlich ,  während  der  Congress  in  tiefem  Frieden  im  Haag 
tagte,  erschien  der  König  mit  einem  gewaltigen  Kriegsheer  vor  Mons, 
dem  Schlüssel  von  Brüssel  und  von  ganz  Hennegau  und  Brabant.  Den 
ganzen  Sommer  und  Winter  schon  hatte  Louvois  seine  Vorbereitungen 
getroffen,  ohne  dass  irgend  Jemand  Etwas  vermuthete.  Und  jetzt,  am 
15  März  1691,  als  Memand  sonst  an  die  Eröffnung  wirklicher  Feind- 
setigkeiten  dachte,  ward  die  wichtigste  und  vielleicht  stärkste  Festung 
Belgiens  von  einer  Macht  von  mehr  als  75000  Mann  ^  eingeschlossen 
Qod  so  kräftig  angegriffen,  dass  das  Ende  gleich  zu  ersehen  war. 

Am  17  empfing  Waldeck  ^  um  10  Uhr  Morgens  die  Nachricht  im 
Haag.  Wilhelm  war  nach  dem  Loo  gegangen,  um  sich  einmal  in  seinem 
Lieblingsanfenthalte ,    den   er   in  drei  Jahren  nicht  gesehen,  zu  erholen. 


'     Nftch  Rouaset  II.  462  80  Bataillone,  240  Schwadronen. 

*    lieber  den  Peldxug  des  Jahres  1691  liegt  ein  Tollständiges  »Diarinm**  Waldecks  vor.  Darun^ 
köftoen  wir  hier  üemllch  ausfuhrlich  sein.  Man  v;^l.  aucl^  v.  d^  Heims  Heinsm  Jrchief  II, 
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Waldeck  schickte  ihm  gleich  die  Nachricht,  während  er  sie  den  General- 
Staaten  selbst  mitthcilte.  Sein  trener  Generalqaartiermeister  Dopf  ward 
noch  am  selben  Tage  an  die  Befehlshaber  der  brandenbnrgischen  and 
lüttichschen  Trappen,  die  Generäle  Heyden  and  Tserclas  de  Tilly,  ab- 
geschickt, nm  über  den  Aufbrach  ihrer  Trappen  mit  denselben  Verabre- 
dungen zu  treffen.  Letzterem  ward  das  Oberkommando  über  die  an  der 
Maas  cantonnierenden  Truppen  der  Alliierten  übertragen,  welche  bald 
durch  die  Generäle  Obdam  und  Heukelom  mit  denen  aus  Mastricht  and 
dem  jülichschen  Lande  verstärkt  werden  sollten.  Schon  am  nächsten 
Tage  antwortete  Wilhelm,  er  werde  in  zwei  Tagen  im  Haag  sein  und 
unverzüglich  mit  der  Armee ,  so  weit  sie  fertig  wäre ,  aufbrechen  zum 
Entsatz  der  wichtigen  Festung. 

Wenn  dieselbe  noch  irgend  wie  zu  retten  war,  so  wäre  dies  nur  da* 
durch  möglich  gewesen;  denn  obgleich  einer  der  besten  Officiere  des 
niederländischen  Heeres,  der  Brigadier  Fagel,  mit  sechs  Bataillonen  ^  die 
spanische  Besatzung  verstärkt  hatte,  so  war  doch  die  Festung  etwas 
vernachlässigt,  die  Garnison  zu  schwach,  der  Gouverneur,  der  Prinz 
de  Bergues,  kein  Held,  die  Bürgerschaft  wenig  gesonnen,  die  Be- 
schwerden einer  Belagerung  zu  ertragen  und  vom  Bewasstsein  ihrer  fast 
hoffnungslosen  Lage  niedergeschmettert;  dazu  fehlte  den  Truppen  ein 
Theil  ihrer  aaf  Urlaub  abwesenden  Officiere.  So  war  es  allerdings  die 
höchste  Zeit,  schleunigst  zum  Entsätze  aufzubrechen.  Aber  die  Armee  war 
weithin  zerstreut  in  ihren  Gantonnementen ,  die  Artillerie  nicht  beisammen , 
der  Train  nicht  fertig.  Waldeck  verdoppelte  seine  Anstrengungen  und 
sandte  Befehl  auf  Befehl  an  die  Chefs  der  verschiedenen  Dienstgattongen , 
Artillerie,  Train,  Futter  und  Lebensmittel  auf  dem  Sammelpunkte  zu 
Mecheln  fertig  zu  halten.  Fünf  Tage  nach  Empfang  des  Berichtes  verliess 
er  den  Haag,  wo  Wilhelm  den  Tag  vorher  angekommen  war.  Doch  ab 
er  am  25  nach  Mecheln  kam,  war  noch  nichts  fertig.  Der  Genenü-Pro- 
vediteur  (Proviantmeister)  Machado,  ein  bewährter  Fachmann,  noch  aus 
dem  vorigen  Kriege  mit  Waldeck  bekannt,  brauchte  4500  Wagen,  um 
die  Lebensmittel  und  die  Fourage  für  die  24000  Pferde  der  Armee  aaf 
zehn  Tage  herbeizuschaffen,  hatte  aber  erst  1034  beisammen.  Dykveld 
der  als  Felddepntierter  in  Brüssel  war ,  nahm  die  Beschaffung  der  übrigen 
auf  sich;  der  spanische  General  Graf  Tiremont  widersetze  sich  zwmr 
seinen  Anordnungen,  wie  es  die  Spanier  fast  immer  machten ,  wetebe, 
so  wenig  sie  auch  selbst  Etwas  thaten,  sich  den  doch  auch  zu  ihr^n 
Besten  getroffenen  Massregeln  ihrer  Alliierten  nicht  fügen  wollten  als  Be* 


t     2  Niederländer,  3  Schweden,  1  Brandenborger. 
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eJDträchtignngen  der  Macht  ihres  Königs  ^  Doch  Waldeck  befahl  sich 
nicht  an  ihn  za  kehren.  Auch  so  kam  man  aber  nicht  schnell  vorwärts. 
Major  Verschaer  rapportierte ,  dass  weder  Pferde  noch  sonstiges  Material 
(ftr  die  Artillerie  da  sei ;  der  Feldmarschall  Spaen ,  der  trotz  seiner  hohen 
Jahre  den  Oberbefehl  ttber  die  Brandenburger  ttbernommen,  weigerte 
sich;  weiter  als  bis  Tienen  und  Löwen  zu  marschieren,  um  sich  nicht  in 
die  (Gefahr  zu  bringen  von  der  Maas  abgeschnitten  zu  werden ;  Gastanaga 
hielt  zwei  englische  Regimenter  in  Flandern  fest.  Erst  als  Wilhelm  selbst 
in  Brüssel  erschien^  1  April,  wurde  es  etwas  besser.  Die  Armee  rückte 
endlich  vorwärts  bis  Hall.  Von  da  konnte  man  in  kurzer  Zeit  am  Feind 
sein.  Während  Djkveld,  Portland,  Machado,  Waldecks  Generaladjudant 
Bothmer  sich  nmablässig  bemühten ,  Geschütze  und  Train  fertig  zu  bringen , 
Lebensmittel  und  Futter  herbeizuschaffen,  ward  der  Brigadier  Stayn  mit 
mcr  leichten  Abtheilung  vorausgeschickt,  den  Feind  zu  recognoscieren. 
Schon  fielen  Scharmützel  vor;  da  kam  am  9  April  die  Nachricht,  Mens 
habe  capituliert,  die  Bürgerschaft  den  Gouverneur  dazu  gezwungen. 

Alle  Anstrengungen  waren  also  vergebens  gewesen.  Die  Armee  war 
zu  ungefähr  40000  Mann  ^  angewachsen ,  freilich  keine  bedeutende  Macht 
der  französischen  Observationsarmee  des  Marschalls  Luxemburg  gegen- 
Aber,  welche  immer  vom  König  Verstärkung  erhalten  konnte,  doch  hatte 
man  gehofft  mit  ihr  wenigstens  Etwas  zu  thnn.  Jetzt  ward  ihr  Mons  wie  vor 
den.  Augen  hinweggenommeu ,  jeder  weitere  Versuch  war  volkommen 
zwecklos.  Denn  der  Feldzug  war  gleich  nach  der  Einnahme  von  Mons 
beendet ;  die  Franzosen  sandten  starke  Abtheiluugen  nach  dem  Rhein  und 
Italien  und  machten  keine  Miene,  Etwas  weiter  zu  unternehmen.  So  war  denn 
auch  ein  Zusammenbleiben  der  alliiertenArmee  zwecklos,  was  in  dieser 
Jahreszeit  eine  Unmasse  Kosten  nach  sich  zog.  Sobald  die  mit  Kriegsehren 
ausgezogene  Besatzung  in  Hall  von  der  Armee  aufgenommen  und  nach 
Flandern  geschickt  worden  war,  verliessen  also  der  König,  der  Herzog  von 
Celle  und  die  anderen  Fürstlichkeiten  das  Lager,  und  Waldeck  wurde 
beauftragt,  die  Armee  in  ihre  Cantonnemente  zu  vertheilen.  Doch  blieb 
dieser  der  vorgerückten  Jahi-eszeit  wegen  in  Belgien  und  schlug  sein  Haupt- 
quartier in  Duffelen  auf.  Bis  Wilhelm,  der  noth wendig  auf  einige  Zeit 
nach  England  zurück  musste,  wieder  im  Felde  war,  befehligte  er  die 
Alliierten,   die  nicht  eben  der  Ruhe   froh  wurden.  Denn  die  Franzosen 


'  So  gescliah  es,  daas  der  GoaTernear  von  Namar,  Prinz  Ton  Barbaa^on,  sich  weigerte,  dem 
Primea  toii  Vaudemont  zu  gehorchea,  weil  er  seinem  König  geschworen,  die  Festung  Niemandem, 
ab  tof  dessen  Befehl  za  übergeben. 

*  Nach  einer  Liste,  vom  brandenbrnriciseben  Envoy^  Oietz  seiner  Regierung  mttgetheilt,  51 
BvbOkm«,  145  Schwadronen,  grosstei^theils  Niederländer  nnd  Brandenborger, 
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in  don  Sambre-  nnd  Maasgegenden  unter  Bonfflers  schienen  bald  diese, 
bald  jene  Festung  zu  bedrohen,  während  ihre  Hauptarmee  unter  Luxem- 
burg in  Flandern  verblieb,  und  der  Zustand  der  belgischen  Plätze  war 
so  schlecht,  ihre  Garnisonen  so  ungenügend,  dass  nur  starke  Detachierun- 
gen von  den  staatischen  Truppen  sie  gehörig  zu  decken  veimochten.  Es 
war  nur  zu  klar,  dass  gegen  die  stets  bereiten  Franzosen  die  alliierte 
Eriegsftihrung  immer  den  Kürzeren  ziehen  musste^  da  sie  völlig  von  den  Be- 
wegungen des  Feindes  abhing.  .Die  vielen  Festungen  waren  in  dieser 
Weise  eher  ein  Hinderniss,  als  eine  Deckung.  Keine  einzige  konnte  auch 
nur  einen  Augenblick  sich  selbst  überlassen  bleiben.  Wenn  das  bis  jetzt 
fUr  unangreifbar  gehaltene  Mons  so  rasch  fiel,  während  es  doch  mit 
niederländischen  Hülfstruppen  verstärkt  war,  wie  sollten  dann  Huy,  Lüt- 
tich, Hall,  Gharleroi  den  Stoss  aushalten?  Ja  selbst  Namur  schien  ge- 
fährdet. Und  die  deutschen  Alliierten  waren  nichts  weniger  als  opferfreu- 
dig; Brandenburg  forderte  seine  an  ßastanaga  geliehenen  Truppen  zurück ; 
Münster  weigerte  sich ,  Gefahren  im  Norden ,  von  Hannover  her,  vorschüt- 
zend ,  die  seinigen  weiter  am  Feldzug  Theil  nehmen  zu  lassen.  Mit  Mühe 
gelang  es,  einen  neuen  Vertrag  mit  Brandenburg  zur  weiteren  Ueber- 
lassung  von  Truppen  an  Gastanaga  zu  Stande  zu  bringen.  Jedenfalls  war 
die  Art  und  Weise,  wie  Letzterer  dabei  seine  Verpflichtungen  erfüllte , 
eine  solche,  dass  sie  allein  schon  genügte,  Wilhelms  Antrag  auf  seine 
Abberufung  zu  rechtfertigen. 

Indessen  erlaubte  der  überaus  günstige  Verlauf  des  Krieges  in  Irland, 
der  Armee  bedeutende  Verstärkungen  aus  England,  so  wohl  an  nieder- 
ländischen als  an  englischen  Truppen  zu  schicken.  Mitte  Mai  fanden  sich 
wieder  viele  alte  Bekannte  Waldecks  in  Hauptquartier  zu  Diegem  zusam- 
men; Marlborough  fährte  wieder  die  Engländer.  Man  erwartete  nur  den 
König,  um  aufzubrechen.  Doch  so  nahe  die  Armeeen  einander  waren, 
etwas  Entscheidendes  lag  nicht  in  der  Absicht  der  Franzosen;  sie  woll- 
ten nur  fortwährend  »Schach  bieten.  So  geschah  es  auch  jetzt;  während 
Luxemburg  in  starken  Stellungen  der  Hauptarmee  gegenüber  blieb,  be- 
drohte Bouffiers  ihren  linken  Flügel,  wo  der  Landgraf  van  Hessen  and 
der  Graf  Tserclas  de  Tilly,  der  ältere  Bruder  des  staatischen  General- 
majors, die  Verbindungen  mit  Deutschland  und  den  bei  Wesel  stehenden 
Brandenburgern  unter  Feldmarschall  Flemming  decken  sollten.  Weit  aus- 
einander gezogen,  waren  die  Alliierten  nicht  im  Stande  sich  so  rasch 
zu  sammeln,  dass  sie  Lüttich  sicher  stellten.  Plötzlich  war  Boufflera  mit 
starker  Macht  daselbst  erschienen  und  hatte  auf  den  umliegenden  Höhen 
seine  Batterien  aufgepflanzt.  Zwar  gelang  es  dem  Ijandgrafen  nud  zahl- 
^reichen,  von  der  Hauptarmee  geschickten  Abtheilungen ^  die  Stadt  yor 
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der  Erobernng  za  retten  und  Bouffiers  zurttckzntreiben ;  doch  ein  Paar 
Tage  lang  ward  sie  aufs  Furchtbarste  bombardiert,  znr  Strafe  für  ihre 
Theilnahmc  an  der  Allianz,  während  ihre  Nentralität  im  vorigen  Kriege 
den  Franzosen  so  nützlich  gewesen.  Anch  Wilhelm,  der  eben  in  jenen 
Tagen  beim  Heer  anlangte,  war  nicht  im  Stande,  es  zu  verhindern. 
Er  musste  den  Affront  hinnehmen,  dass  dre  Franzosen  in  Lüttich  über 
dreihandert  Häuser  in  Brand  steckten  und  sich  ohne  ernstliche  Verluste 
znrflckzogen.  Flemming  hatte  sich  zwar,  in  Marsch  gesetzt ;  doch  er  kam 
za  spät,  Bouffiers  abzuschneiden. 

Drei  Monate  lang  ward  darauf  das  Land  ruiniert  und  die  Armee  al)ge- 
hetzt  mit  endlosem  Hin-  und  Hermarschieren.  Luxemburg  Hess  sich  nie 
za  einer  Schlacht  verlocken  und  verhinderte  jede  Unternehmung  gegen 
eine  Festung  durch  die  Wahl  geschickter  Stellungen.  Allmählich  zog  er 
sich  wieder  nach  Flandern   hin,  wo  eben  so  Wenig  geschehen  war  als 
an  der  Sambre.   Es  war  klar,  dass  der  Feldzug  die  Alliierten  zu  einer 
völlig  nutzlosen  Kraftvergeudung  zwang  i,  dass  das  Defensivsystem  Lou- 
Tois'  auch  diesmal  die  Probe  bestand.  Nur  war  es  dem  gewaltigen  Mini- 
ster selbst  nicht  vergönnt,  die  Früchte  seines  Wirkens  reifen  zu  sehen. 
Im  kräftigsten  Mannesalter  verschied  er  plötzlich  am  10  Juli  und  hinter- 
liess  seinen   König   und   sein   Vaterland   wie  verwaist.  Doch  der  stolze 
Monarch,  der  sich  einbildete,  selbst  Alles  geschaffen  zu  haben,  was  das 
Werk  seiner  vorzüglichen  Diener  war,  meinte,  auch  jetzt  mit  der  durch 
das  Hof  leben  corrumpierten  Generation  von  Staatsmännern  und  Generälen 
vollbringen  za   können,  was  er  mit  den  grossen  Männern  seiner  ersten 
B^erungsjahre  kaum  vermocht  hatte.  So  lange  er  an  Louvois'  System 
festhielt,    blieb   er   allerdings   noch    einige   Zeit  siegreich;  die  Goalition 
drohte  ja  jeden  Augenblick  auseinander  zu  fallen.  Die  völlige  Besiegung 
der  irländischen  Rebellion  durch   General  Ginckel,  Ludwig  von  Badens 
Sieg  über  die  Türken  bei  Salankemen  und  Louvois'  Tod  brachten  der- 
selben freilich  so  viel  Vortheil,  als  die  Einnahme  von  Mens  ihr  Schaden 
zogefügt  Doch  die  Firfolglosigkeit  des  Krieges,  in  welchem  Frankreich 
keinen  Fingerbreit  Bodens  verlor,  war  demüthigend  und  mehr  als  irgend 
eine  verlorene  Schlacht  oder  Festung  dazu  angethan,  die  Alliierten  auf 
die  besonderen  Yortheile,  welche  bei  einem  Frieden  zu  erhaschen  waren , 
aufmerksam  zu  machen. 

Wilhelm  verliess  daher  auch  keinenfalls  frohes  Muthes  am  13  Sep* 
tember  sein  Heer,  das  noch  am  selben  Tage,  jetzt  unter  Waldecks  Füh** 
rang,   den  Dender  passirte,  während  Luxemburg  sieh  Tournaj  näherte. 


Die  Alliierten  hatten  diesmal  wohl  über  80000  Mann  in  Bellen  im  ?elde,  ohne  die  Gamiioneii, 
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Nach   einigen   Tagen   des   Observierens  yerliess  Waldeck  das  Lager  bei 
Lense;  nm  ein  nenes  bei  Cambron  anfzaschlagen.  Es  war  am  19  Septem- 
ber.  Der  Feind  folgte  ^  und  seine  Vortrnppen  waren  sichtbar,  bevor  die 
Nachhut   der  Alliierten    anter   dem   niederländischen  General  Tilly  den 
Marsch  angefangen.  Doch  der  dichte  Morgennebel  Hess  schwer  erkennen, 
in    welcher   Stärke.    Der  Ftlrst   von   Nassan-Saarbrück,   der   den  linken 
FlUgel  der  Armee  commandierte  und  daher  zuletzt  anfgebroohen  war,  be- 
fahl auf  diese  Nachricht  augenblicklich  den  niederländischen  Reiterbriga- 
den  Stayn  und  Warfusö  nebst  der  Frankschen  Dragonerbrigade,  der  ge- 
fährdeten  Arriiregarde  zu  Hülfe  zu  eilen.  Doch  die  Ent Wickelung  dieser 
bei  der  Uebermacht  der  Franzosen  auch  an  Zahl  nicht  genügenden  Trap- 
pen in   einem  schwierigen,   vielfach  durchschnittenen  Terrain  stiess  aaf 
um   so   grössere  Schwierigkeiten,   da  die  Bagage  des  Heeres  ihnen  im 
Wege  war.  So  gewannen  die  Franzosen  Zeit,  ihre  Aufstellung  zu  Toll- 
enden und  alle  günstig  gelegenen  Funkte  zu  besetzen.  Nassau-Saarbrttck, 
der  durch  Ungestüm  gutzumachen  suchte,  was  er  durch  Nachlässigkeit 
verbrochen,   und  die  Generäle  Ouwerkerk  und  Obdam  führten  vergebens 
ihre   Schwadronen   gegen   den   Feind,    der,  vielfach  überlegen,  sie  erst 
zurückwarf  und  dann  so  kräftig  angriff,  dass  bald,  trotz  aller  Anstren- 
gung und  Tapferkeit  der  Führer,  die  niederländische  Reiterei  in  unheil- 
bare Verwirrung  gerieth.  Von  beiden  Seiten  waren  mehrere  Schwadronen 
den  zuerst  engagierten  zu   Hülfe  geeilt;  aber  obgleich  sich  ein  grossar- 
tiges Reitergefecht  entspann ,  in  welchem  die  Alliierten  offenbar  den  Kür- 
zeren zogen,  geschah  nichts  Entscheidendes.  Denn  das  tapfere  Ausharren 
zweier  Bataillone,  eines  niederländischen,  des  Regiments  van  Dedem ,  und 
eines   brandenburgischen  in  staatischem  Solde,  vom  Regiment  Kurprinz, 
verhinderte  die  siegreiche  französische  Gavalerie  an  der  Fortsetzung  der 
Verfolgung   und   rettete   die  Bagage  und  die  Nachhut,  während  es  die 
Franzosen  zwang,  sich  mit  der  Eroberung  einiger  vierzig  Standarten  und 
mit  einigen  Gefangenen  zu  begnügen ,  unter  Letzteren  allerdings  mehreren 
höheren  Officieren. 

Waldeck,  der  persönlich  keinen  Antheil  am  Gefecht  nehmen  konnte, 
war  äusserst  verstimmt,  namentlich  gegen  Nassau-Saarbrttck.  Er  schrieb 
dessen  Unvorsichtigkeit  und  Vernachlässigung  aller  Sicherheitsmassregeln 
die  ungünstigen  Verhältnisse  zu,  in  denen  man  hatte  schlagen  müssen. 
Ihm  zufolge  hatte  der  Feldmarschall,  dem  als  Führer  des  linken  Flügels 
die  Sorge  für  die  Nachhut  oblag,  versäumt,  den  Abmarsch  der  Armee 
und  der  Bagage  zu  decken,  die  noth wendigen  Streifpartien  nicht  attsge> 
sandt,  was  doch  die  Nähe  des  Feindes  erforderte,  ein  Defilö  unbesefil 
gelassen ,  durch  welches  der  Feind  Tillj  so  plötzlich  auf  den  Hals  g^ 
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kommen  war^  und  endlich  seine  Reiterei  ohne  irgend  welche  Vorsicht 
auf  ein  höchst  nngünstiges  Terrain  geführt.  Dagegen  ward  von  anderen 
die  Klage  erhoben ,  er,  der  Oberbefehlshaber,  habe  die  Sorge  flir  die 
Sicherheit  des  Abmarsches  ans  dem  Lager  vernachlässigt  und  beschul- 
dige jetzt  Nassan-Saarbrück  der  Fehler,  welche  er  selbst  begangen.  Jeden- 
falls konnte  Waldeck  sich  mit  Recht  beklagen,  dass  der  Feldmarschall, 
ah  er  Tilly  engagiert  sah,  ohne  seinem  Chef  auch  nur  Nachricht  zu 
geben,  gleich  den  Angriff  unternommen,  so  dass,  als  die  Meldung  vom 
Gefecht  anlangte,  dasselbe  schon  entschieden  war  und  der  Oberbefehls- 
haber keine  Massregeln,  ihm  zu  helfen,  treffen  konnte.  Es  gab  also  das 
Gefecht  wieder  Veranlassung  zu  unangenehmen  Erörterangen ,  vielfachen 
Klagen  und  Verstimmungen  der  alliierten  Generäle  gegen  einander  und 
gegen  ihren  Chef. 

Sonst  hatte  dieser  Reiterkampf  keine  Folgen.  Es  war  wieder  eine  ganz 
nutzlose  Schlächterei.  Selbst  die  Absicht  Waldecks,  ein  Lager  bei  Cam- 
bron  zu  beziehen,  wurde  nicht  vereitelt.  Mitte  October  blieb  die  alliierte 
Armee  daselbst  stehen.  Dann  zogen  erst  die  Franzosen,  dann  die  Alliier- 
ten nach  ihren  beiderseitigen  Quartieren  ab.  Schon  am  17  des  Monats 
war  Waldeck  im  Haag.  Der  General  der  Infanterie,  Graf  Heinrich  von 
Solms^ Braunfels,  führte  an  seiner  Stelle  den  Winter  hindurch  den  Be- 
fehl in  Belgien. 

Fttr  das  nächste  Jahr  trug  sich  Wilhelm  mit  grossen  Entwürfen.  Der 
Krieg  in  Irland  war  zu  Ende,  die  dort  verwendeten  Streitkräfte  konnten 
jetzt  dem  Heer  in  Belgienzu  Gute  kommen.  Der  Beistand  erprobter 
Generäle ,  wie  Ginckels ,  des  Besiegers  von  Irland ,  des  jetzigen  Grafen  von 
Athlone,  Mackays ,  des  Herzogs  von  Württemberg,  des  jüngeren  Schönbergs, 
und  ihrer  abgehärteten  Truppen  war  eine  nicht  gering  anzuschlagende  Ver- 
stärkung. Dazu  hatte  der  Hofvon  Madrid  Wilhelms  Drängen  nachgegeben, 
Gastanaga  abberufen  und  den  Kurfürsten  von  Baierii  an  dessen  Stelle  ernannt. 
Der  Sieger  von  Belgrad  brachte  ausser  seinen  unbestreitbaren  militärischen 
Talenten,  seinem  Feuer  und  seiner  Hingebung  an  die  Sache  einige  er- 
probte Regimenter  mit  und  die  Aussicht  auf  eine  bessere  Administration 
ab  die  Wirthschafl  Gastanagas.  Dem  Kurftirsten  des  Reichs,  dem  Eidam 
des  Kaisers,  der  Belgien  fast  als  sein  Erbe  betrachtete,  stand  dazu  den 
spanischen  und  den  belgischen  Herren  gegenüber  eine  grösser")  Autorität 
%n  Gebote  als  dem  Marquis.  Ferner  war  zu  erwarten,  dass  er,  um  das 
Land  zu  behaupten,  viel  daran  setzen,  und  auch  die  HOlfsquellen  des 
eigenen  Landes  dazu  verwenden  würde. 

Weit  besser  also  von  der  Landesregierung  Belgiens  unterstützt  und  durch 
neue  Verträge  des  Beistandes  mehrerer  deutscher  Höfe,  namentlich  Haq« 
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noyerSi  gewiss,  hoffte  Wilhelm  in  diefiem  Jahre  die  Scharte  des  vorigen, 
fruchtlosen   Feldzages  auszuwetzen.   Schon  fing  man  an    zu  yerspttren, 
dass  kein  Lonvois  mehr  an    der  Spitze   des   französischen    Heerwesens 
stand.  Nicht  nur  der  Winter^  auch  das  Frühjahr  verlief  ruhig.  Und  doch 
war  der  Zustand  Belgiens  dazu  angetban,  zu  einem  plötzlichen  Ueberfall 
einer  der  grossen  Festungen,  selbst  Brüssels,  zu  reizen.   Solms  corres- 
pondierte  eifrig  mit  Waldeck,  der  den  Winter,  arg  von  seinem  alten,  im 
Alter  zunehmenden   Leiden  geplagt,   aber  sich  doch  den  Geschäften,  so 
viel  er  konnte,  widmend,  im  Haag  zubrachte,  wie,  wenn  es  nöthig  sei, 
eine  Entsatzarmee  zusammenzubringen.  Denn  von  den  73  Bataillonen  und 
30  Schwadronen,   welche   die  Staaten  in  Belgien  hatten,  beanspruchten 
die  vielen  Festungen  nicht  weniger  als  54  Bataillone  und  ein  Viertel  der 
Cavalerie,  ^  so  dass   nur   19  Bataillone  und  einige  Brandenburger  jen- 
seits der  Maas  verfügbar  waren.  Und  die  Festungen,  wovon  mehrere  nur 
von  Spaniern  besetzt  waren,  befanden  sich  in  der  traurigsten  Verfassung, 
so  dass  das  starke  Namur  Waldeck  und  Solms  die  äusserste  Sorge  ein- 
flösste;  Oberst  Coehoorn  befand   sich  zwar  dort  und  arbeitete  eifrig  an 
dem  Bau  der  Werke ;  doch  weder  der  Gouverneur,  Prinz  von  Barban^on ,  ein 
Sprössling  des  hohen  Hauses  von  Groi,  noch  die  spanische  Garnison  war 
dazu    geeignet,    Vertrauen    einzuflössen.   In   diesen   letzten    Tagen   der 
Gastanagaschen  Administration  ging  es  ärger  zu  als  je.  Waldeck  atbmete 
denn  auch  auf,  als  der  Winter  überstanden  war  und  er  im  April  anfan- 
gen konnte,  mit  seinem  alten  Freunde,  dem  Generalquartiermeister  Dopf, 
die   Dispositionen   zum   Feldzug    zu   treffen,   ohne  dass  ihn  irgend  eine 
üble  Nachricht  aus  seiner  Winterruhe  aufgeschreckt  hatte.  Man  hoffte, 
die   Maas   entlang   vorgehen    zu  können  und,  wie  schon  wiederholt  be- 
schlossen worden  war,  Dinant  den  Franzosen  zu  entreissen.  Anfangs  Mai 
begab  er  sich  zur  Armee,  welche,   sobald  Wilhelm  aus  England  ange- 
kommen war,  die  Operationen  anfangen  sollte.  Baiern ,  Spanier,  Lütticheri 
Brandenburger  und  bald  auch  Hannoveraner  waren  bestimmt ,  zum  sonst 
grösstentheils  aus  englischen  und  niederländischen  Truppen  bestehenden 
Heer  zu  stossen,  das  auf  eine  grössere  Starke,  wie  je  zuvor,  gebracht 
werden  sollte.  Jedoch  auch  Ludwig  hatte  nicht  still  gesessen.  Er  v?oUte 
der  staunenden  Welt  zeigen ,  dass  die  stolzen  Worte  eine  Wahrheit  waren , 
welche  er  geantwortet,  als  König  Jacob  ihm  sein  Beileid  über  den  Ver- 
lust seines  grossen  Ministers  bezeugt  hatte :  „  Dites  au  Boi  de  TAngleteire 


■  Nach  einem  Memorial  von  Solms  musstcn  in  Breda,  Henogenbusch  und  GraTe  je  S  ia 
Brügge,  Gent  und  Damme  7,  in  Maatricht  10,  in  Lüttich  1,  in  Namur  9,  in  Charlera  5  in 
•Ath  3,  in  Nieawpoort  2,  in  Ottende  1  and  iu  Brnssel  10  Bataillone  bleiben. 
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j'ai  perdu  un  bon  ministre;  mais  que  ses  affaires  et  les  miennes  n'en 
iroDt  pas  plus  mal  pour  cela."  Daram  ward  der  ganze  Winter  mit  Vor- 
bereitoDgen  zugebracht  und  im  Mai  ein  Doppelheer  ins  Feld  gestellt^  wie 
noch  keins  in  Belgien  gestanden  hatte.  Während  der  König  mit  ungefähr 
45000  Maon  Namnr  berannte  ^  schickte  sich  der  Marschall  von  Luxem - 
borg  an,  mit  einem  zweiten  Heer  von  70000  Mann  die  Belagerung  zu  decken. 
Am  25  Mai  fing  dieselbe  an,  als  zwar  die  alliierte  Armee  sich  in  den 
Lagern  bei  Parck,  unweit  Löwen,  Anderleck,  Diegem,  und  Bethlehem 
schon  gesammelt  hatte,  jedoch  noch  nicht  im  Felde  war.  Nur  um  wenige 
Tage,  aber  doch  immer  noch  um  zu  viele,  hatten  die  Franzosen  ihren 
Feinden  den  Vorspruug  abgewonnen. 

Am  5  Juni  setzte  die  alliierte  Armee  sich  in  Bewegung  um  Luxemburg 
aDZQgreifen.    Doch   es  wirkte  Alles  zusammen,  das  Unternehmen  zu  ver- 
eiteln   Luxemburg  hatte  starke  Stellungen  hinter  der  Mehaigne  eingenom- 
men,   welche,    von  starken   Regengüssen    hoch   angeschwollen,    schwer 
passierbar  war.  Das  Wetter  war  abscheulich.  Als  man  die  Mehaigne  endlich 
mit  schwerer  Mühe  überschritten  hatte,  spülte,  als  man  zur  Feldschlacht 
tibergehen    wollte,   ein   Unwetter  die  eben  geschlairene  Brücke  weg  und 
schnitt  den  Rückzugab,  sodass  der  Angriff  eingestellt  werden  müsste    Dazu 
war  Wilhelms   Armee  derjenigen  Luxemburgs  kaum  gewachsen.  ^    Am  7 
vereinigte  sich  zwar  der  Kurfürst  von  Brandenburg  mit  derselben ;  doch  waren 
die  Franzosen  ihr  immer  noch  an  Keiterei  überlegen.  Und  die  Belagerung 
machte  ununterbrochene  Fortschritte.    Erst  fiel   die  Stadt,  dann  das  von 
Coehoorn  gebaute,  aber  noch  nicht  ganz  fertige  Fort  Wilhelm,  nach  glänzender 
Vertheidignng  durch  den  berühmten  Ingenieur,  endlich  die  Citadelle,  30  Juli. 
Die  aus   diesem   Jahre  in  wenig  geordnetem  Zustand  erhaltenen  Jour- 
nale und  Deukschriften  Waldeck.s  bringen  keine  unbekannten  Thatsachen 
ans  Lieht.   Sehr  interessant  ist  die  16  Juli  abgegebene  Erklärung  Coehoorns 
an  den  Kriegsrath ,  weicher  die  Uebergabe  der  Stadt  untersuchte.  Die  Garni- 
son war  der  offenen  Meuterei  nahe,  namentlich  die  beiden  lüneburgischen  Regi- 
menter Lippe  ut'.d  Lamotte.  Nur  Coehoorn  und  der  alte  General  Wijnbergen 
thaten    ihre    Schuldigkeit;    die    spanischen    Officiero   haben   sich,  wie  es 
seheint,  arge  Vernachlässigungen  zu  Schulden  kommen  lassen.  Die  Nach- 
richten über  die  Bewegungen  der  alliierten  Armee,  welche,  nachdem  die 
Unternehmungen  an  der  Mehaigne  vom  Gewitter  vereitelt  und,  weil  eine  Feld- 
aehlacht  in  einer  ungünstigen  Stellung  gegen  einen  überlegenen  Feind  keine 
Aussicht  auf  Erfolg  bot ,  aufgegeben  worden  waren ,  verschiedene  gewagte  und 


'     JÜDea   Monat  Bpater,    als   auch   die  Hannoveraner  angelconunen ,  zählte  sie  101  BataiUone, 
216  Schwadrone;  wahrscheinlich  ongcfiihr  80000  Mann. 
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verzweifelte  Manöver  versuchte ,  um  Laxembarg  zn  zwingen  ^  sich  eme 
Blosse  zu  geben ,  bieten  nichts  Neues.  Unter  den  Papieren  Waldecks  ans 
diesem  Jahre  verdienen  namentlich  die  Marschdispositionen  Erwähnung, 
die  von  Dopf  entworfen  und  von  Waldeck  genehmigt  sind,  der,  auch  als 
Wilhelm  anwesend  war,  als  Stellvertreter  des  GeneralkapitSns  die  nieder- 
ländische Armee  kommandierte  und  zugleich  einigermassen  die  Functionen 
eines  Stabschefs  des  ganzen  Heeres  versah. 

Als  Namur  gefallen  und  Ludwig  nach  Versailles  gegangen  war,  hatten 
die  französischen    Unternehmungen   ein    Ende;    Luxemburg  hatte  wieder 
Ordre,    sich   in   der  Defensive   zu    halten.  Wilhelm  dagegen  wollte  um 
jeden  Preis  eine  Schlacht,  denn  Ludwig  hatte  starke  Detachemente  nachdem 
Rhein  geschickt,  und  die  Jahreszeit  war  noch  nicht  so  weit  vorgeschrit- 
ten,   dass   nicht   Etwas   unternommen  werden  konnte.  Aus  einem  Zettel 
Waldecks   vom    18    Juli   geht    hervor,    dass   man    sogar  damit  umging, 
die  Festung  Namur  gleich  wieder  zu  erobern.  Er  suchte  darum  deuEnr- 
fürsten  von  Brandenburg,  der  zur  Deckung  des  Niederrheins  wieder  nach 
dem  jttlicher  Land  abgezogen  war,  zur  Rückkehr  nach  Belgien  zu  bewegen*, 
den   Mttnsteranern   und  Neuburgern  sollte  man,  meinte  er,  die  Aufrecht- 
erhaltung  der    Communication    anvertrauen.   Die  Armee  lagerte  bei  Ge- 
nappe  an   der  Dyle  und  wurde  von  Luxemburg  und  Bouffiers  mit  zwei 
besonders  operierenden,   doch   eng   zusammenwirkenden  Armeeen  unter 
des  Marschalls  Oberleitung  observiert.  Abs^r  Schwierigkeiten  aller  Art,  welche 
jede  Unternehmung  an  der  Sambre  vereitelten,  stellten  sich  ein.  Am  31 
Juli   hob  Wilhelm  das  Lager  auf  und  näherte  sich  Brüssel.  Luxemborg 
war  in   nächster   Nähe;   er   bezog  ein   Lager  unweit  Engbien,  zwischen 
Hove   und  Steenkerken.   Bouffiers  stand   abseits   bei  Villers  und  Hayne. 
Au  der  Grenze  von  Brabant   und   Hennegau,  wo  sich  die  Sprachgrenze 
des   Französischen    und   Vlämischen  hinzieht,   bei  Lembeck  und  Tubise, 
südlich  von  Hai,   hatte  Wilhelm  seine  Armee  gelagert.  Das  Oelände  be- 
günstigte  entschieden   seine   Pläne,    da   es,   bewaldet  und  von  Bächen, 
Gräben  und  Hügelreihen  durchschnitten,  der  Entwicklung  der  Cavalerie,  ao 
welcher  Truppengattung  er  dem  Feinde  noch   immer  entschieden  nach- 
stand, im  Wege  war. 

Am  2  August  liess  er  eine  Gefechtsdisposition  von  Waldeck  und  Dopf 
entwerfen,  welche  auf  eine  Ueberraschung  der  Franzosen  berechnet  war, 
die  auf  ihrem  rechten  Flügel  angegriffen  werden  sollten.  Der  Marsch 
sollte  eben  durch  die  Wälder  gehen,  welche  diesen  Flügel  deckten.  Die 
Trains  wurden  grösstentheils  zurückgeschickt,  die  schwere  Artillerie  ward 
meistens  zurückgehalten;  nur  24  schwere  und  36  Begimentsstttcke soUtoi 
den  Colonnen  beim  Augriff  folgen.  Dieser  war  der  englischen  und  staatiaelieB 
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Armee  aufgetragen ;  die  Spanier,  Baiern ,  Brandenburger  and  Hannoveraner 
blieben  wohl  bei  Lembeck  stehen,  wahrscheinlich  am  Brüssel  gegen  Bouffiers 
zn  decken. 

Am  3  Aagast  Morgens  früh  erfolgte  der  Angriff  anter  ebenso  ausser- 
ordentlichen Verhältnissen ,  wie  jener  der  Franzosen  bei  Fleuras.  Statt  in  die 
traditionellen  zwei  Linien  war  die  Armee  in  eine  Vorhat  von  10  Batail- 
boen,  nnter  dem  Herzog  von  Württemberg,  and  drei  Armeecorps  von  ange- 
ftbr  gleicher  Stärke ,  anter  Nassau — Saarbrttck ,  dem  der  Besieger  Irlands , 
Oinckel,  der  Graf  von  Athlone,  zur  Seite  stand,  dem  Statthalter  von 
Friesland  und  dem  Grafen  Solms,  eingetheilt,  nebst  einer  nur  aus  Reiterei 
bestehenden  Reserve  ^ .  Die  Dispositionen ,  theilweise  von  Waldeck  selbst , 
tbeilweise  von  Dopf  herrührend ,  gingen  sehr  ins  Detail  und  waren  nament- 
lich darauf  berechnet,  der  Verwirrung  vorzubeugen,  welche  in  dem 
schwierigen,  dicht  bewachsenen  Gelände  leicht  entstehen  konnte. 

Es  ist  bekannt,  wie  Wilhelm  seinen  Gegner  durch  falsche  Nachrichten 
za  täuschen   verstand  und  ihm  die  Bedeutung  seiner  Bewegung  so  lange 
rerharg ,  dass  jener  erst  um  9  Uhr  Morgens ,  als  die  Vorhut  einen  mit  Wald 
bedeckten  Berg  auf  dem  Rechten  Flügel  der  Franzosen  besetzt  hatte ,  inne 
wnrde ,  dass  ihm  ein  Angriff  auf  einem  äusserst  ungünstigen  Boden  bevor- 
stand. Es  war  aber  eben  dieses  schwierige  Terrain ,  das  ihm  Rettung  brachte. 
Als  Württemberg  Stellung  genommen ,  das  ihm  gegenüber  stehende  Regi- 
ment Boarbonnais  geschlagen   und  seine   Artillerie  in   Batterie  gebracht 
hatte,  konnte  die  übrige  Armee  sich   nicht  so   schnell,  wie  es  erforder- 
Ikh  war,   entwickeln.    Luxemburg  hatte  daher  Zeit,  seine  Anordnungen 
xn  treffen.     Erst    nach    ein    Uhr   Mittags   konnte  Wilhelm  zum  Angriff 
sehreiten  ^.  Die  10  Bataillone  der  Vorhut,  4  englische,  4  niederländische 
nnd  in   niederländischem  Solde  stehende  deutsche  und  2  dänische,  den 
▼mchiedenen    Brigaden    entnommen,    und   die    7    niederländischen   der 
Brigade   Fagel   trieben   in   heftigem    Gefecht   den   Feind   zurück;    auch 
die  von    Mackay  geführten  Engländer  und  Schotten,   obgleich   meistens 
junge  und  im  Feuer  unerprobte  Truppen ,  machten  im  Anfang  Fortschritte. 


*     Weil»    ao   Tiel   ieli  weias,  die  Eintlieilniig  der  alliierten  Armee  an  jenem  Tage  bie  jetit  nie 
I  Bitgetiteilt    worden  ist,  habe  icli  ne  in  der  Beilage  F  hinzugefügt.  Ein  nicht«  Neues  bringender 
Bericht  über  die  Sehlacht  findet  sich  in  Waldecks  Papieren  vor;  er  ist  vom  4  datiert. 

Die  fiiniiieUang  der  Armee  in  Corps  ward,  nach  einer  eigenhändigen  Notiz,  am  16  Juli  von  Waldeck 

11  GtOMffe  entworfen.  Er  wollte  drei  selbständige  Armeecorps  und  eine  Reserve,  nnter  bestimmten 

!  EcfdüahAbeni ,   mit   Geschüti   o.   s.   w.  YenehoA,  also  ungefähr  wie  es  hundert  Jahre  spater  im 

JlefDlatkHukrieg  üblich  war.   Bine  Fracht  seines  Studiums  des  Krieges,  die  leigt,  wie  auch  er 

HaBenuigen  nieht  feind  war. 

'     l>ie   niederlandisehen  und   englischen  Darstellungen  sind  so  unvollständig,  dass  es  durchaus 
— m^gli^fr  tsi ,  aus  ihnen  ein  Bild  des  Hergangs  zu  entwerfen.  So  ist  es  i.  B.  yollkommen  unmöglich  die 
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Doch   als   die  französischen  nnd   Schweizergarden  (nicht  das  Maison  dn 
Roi^    das^  wie   alle   Reiterei^    nnthätig   blieb)    mit   der   blanken  Waffe 
znm  Angriff    vorgingen;    würden   sie  im  ungleichen  Oefecht  geschlagen. 
Ihr  tapferer   Führer   war    schon    yorher   gefallen,    wodurch  sie  in  Ver- 
wirrung gerathen  waren.  Der  Antheil  der  ttbrigen  Armee  an  der  Schlacht 
ist,    wie  die   Verlustliste  anzeigt,    nicht  gross  gewesen.     Die  24  Batsil- 
lone    hatten    fast   die  ganze   Wucht   des   feindlichen   Angriffs  aaszuhal- 
ten; denn   Luxemburg  gab  so  bald  wie  möglich  die  Defensive  auf.  Als 
gegen  Abend  Bouffiers  mit  seinem  Armeecorps  anlangte  und  Fagel,  wel- 
cher den   äussersten  linken  Flttgel   unweit  Steenkerke  bildete,  angriff, 
mussten  die   am   Morgen  eroberten,  dann  verlorenen  und  nachher  noch- 
mals genommenen  Positionen  aufgegeben  werden.  Wilhelm  hielt  es  ntni 
für  besser,   die   Schlacht  abzubrechen  und  mit  Verlust  einiger  wenigen 
Geschütze  und  Fahnen  sich  in  sein  Lager  bei  Lembeck  zurtickzuraeheD. 
Daher  hatte  Luxemburg  einiges  Recht  dai  auf,  sich  den  Sieg  zuzuschreiben. 
Sonst  hatte  er  sich  wenig  zu  rühmen;   seine  Verluste  waren  nach  den 
in  den  Waldeckschen   Papieren   belSndlichen   Listen,  deren  Authenticit&t 
aber  nicht  gewiss  ist,  ungefähr  denen  der  Alliierten  gleich ,  etwa  9— 10000 
Mann.  Denn  nur  mit  Infanterie  und  aus  nächster  Nähe  in  einem  eugoa 
Gelände,    wo   die   Truppen   in    dichten   Massen  agierten  (die  Franzosen 
formierten   an   einem    Punkte   sogar   sechs   Linien  hinter  einander),  wv 
mit  einer  Erbitterung,  die  ihres  Gleichen  suchte,  gefochten  worden. 

Die  Schlacht  bei  Steenkerke  war  die  letzte,  welcher  Waldeck  bei- 
wohnte. Sie  beschloss  würdig  ein  Leben,  das  fast  immer  unter  den  Waffen 
zugebracht  worden  war.  Wir  haben  nicht  ausfindig  mächen  können,  ob 
er  persönlich  an  derselben  betheiligt  gewesen.  Dass  aber  sämmtliche  Dis- 
positionen  in   seinem   Nachlass  sich  vorfinden,  so  wie  die  Verlustlisten, 


in  Waldecks  Papieren  mitgetheilte  Schlachtordnung  mit  dem,  was  darin  erzählt  wird,  infi 
zn  bringen.  Namentlich  'Macaalays  Darstellung  ist  ein  Muster  von  Unklarheit.  £r  sagt  z.  B 
Solms  die  Engländer  anführte;  nun  waren  von  den  Engländern  zwei  Brigaden  Nassau  — 
darunter  die  von  Mackay  geführte  von  Bamsay,  nnd  zwei  Solms  zugetheilt.  Ueberhaapt  ist  nicbt 
klar,  wie  die  drei  Abtheilungen  der  Armee  aufgestellt  waren.  Die  Nachrichten  der  Allüeiten  wpnAt 
vom  Angriff  neben  dem  Berge  auf  dem  rechten  Flügel  Luxemburgs.  Die  Franzosen  gebes 
viele  Einzelheiten ,  sprechen  aber  nur  im  Allgemeinen  vom  Feind.  Der  Kurfürst  von  Baiern  wai 
persönlich  in  der  Schlacht  anwesend,  anscheinend  aber  als  Zuschauer  in  Wilhelms  GeoeFsktibi 
denn  von  seiner  Armee  ist  nirgens  die  Rede.  Wo  diese  aber  verblieb,  wird  nirgmids  beaÜsMl 
gesagt;  wahrscheinlich  bei  Lembeck.  Von  der  niederländischen  war  die  Brigade  Holl  detaeUcil  Jbi 
Beilage  O  habe  ich  die  Verlustliste  nach  Waldecks  Papieren  mitgetheilt.  Sie  kann  TieUndAVÜI 
aufklären,  was  bis  jetzt  ungewiss  ist.  Sie  bezeichnet  den  Antheil  der  IVuppentheile  so  maSd 
genau,  da  die  Verluste  hier  alle  in  der  Schlacht,  nicht  beim  Ruckzug  stattfianden  und  dw  All 
mee  keine  Versprengten  hatte. 
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beweist,  dass  er  aach  da  noch  immer  seine  Panctionen  versah.  In  dieser 
Eigenschaft  als  Adlatas  oder  Generalstabschef  Wilhelms  correspondierte 
er  aach  nach  der  Schlacht  mit  Luxemburg  über  die  Behandlung  der  Schwer- 
yennindeten ,  welche  in  Masse  nnverbunden  auf  dem  Schlachtfelde  liegen 
geblieben  waren   Es  ward  darüber  ein  Gartel  geschlossen. 

Wenige  Tage  nachher  aber  sah  er  sich  veranlasst;  auf  einige  Zeit 
Urlaub  zu  nehmen.  Seine  Gesundheit  war  seit  Jahren  schlecht  ge- 
wesen, und  dies  hatte  wohl  dazu  beigetragen,  ihn  zu  raschem  Handeln 
onTähig  zu  machen.  Namentlich  der  Feldzug  in  Ungarn  hatte  seine  rheu- 
matischen Leiden  und  Unterleibsbeschwerden  verschlimmert.  Auch  jetzt 
wird  der  überaus  nasse  Sommer,  die  schlimmen  Tage  an  der  Mehaigne, 
wo  das  abscheuliche  Wetter  fast  die  Operationen  verhinderte,  ihm  viel- 
fach Schaden  zugeftigt  haben.  Die  Anstrengungen  waren  für  ihn  zu  gross. 
Er  mosste,  wie  so  oft,  versuchen,  in  einem  Bade  etwas  Linderang ,  wenn 
nicht  Heilang,  zu  finden.  Er  hoffte  nach  einer  Kur  in  Ems  im  Winter 
wieder  seine  Functionen  aufnehmen  zu  können,  und  reiste  wahrscheinlich 
«D  11  oder  12  August  aus  dem  Hauptquartier  bei  Lembeck  nach  Mas- 
trichtab.  Der  Graf  von  Solms  scheint  an  seine  Stelle  getreten  zu  sein.  Derselbe 
schickte  ihm  wenigstens  regelmässig  die  gemachten  Dispositionen  und  das 
Joamal  der  Operationen  zu,  welche  sich  aber  nur  auf  einige  Observierungs- 
bewegangen  beschränkten,  bis  die  Armee  Ende  September  auseinander- 
ging und  Cantonnemente  in  Brabant  und  Flandern  bezog. 

Waldeck  reiste  am  15  August  von  Mastricht  nach  Ems,  wo  er  anfäng- 
lich einige   Besserung  zu  verspüren  meinte  und  seine  gewohnten  Corres- 
pondeuzen   wieder  aufnahm,  ja  am  1  October  an  Wilhelm  die  Meldung 
Kbicken   konnte,  er  hoffe,   innerhalb  weniger  Tage  wieder  abreisen  zu 
können.  Doch  bald  nahm  die  Krankheit  eine  andere  Wendung.  Sein  letz- 
ter Brief  an  Wilhelm  aus  Ems,  am  11  geschrieben,  spricht  wieder  von  heftigen 
Schmerzen.  Er  wagte  es  dennoch ,  nach  Arolsen  zu  gehen ,  in  der  Hoffn  ung , 
nach  einigen  Tagen  der  Ruhe  im  Schoosse  seiner  Familie,  wieder  nach 
Holland  zurückzukehren.  Doch  jetzt  verschlimmerte  sich  sein  Zustand  der- 
artig, dass   er  bald  das  Ende  voraussah.  Noch  in  diesen  letzten  Tagen 
finden  sich   Aufzeichnungen  vor,   in   welchen  er  die  militärischen  Ange- 
legenheiten  behandelt  und  der  Sicherstellang  der  Quartiere,  der  Vorbe- 
reitungen  zum  nächsten  Feldzug  gedenkt.  Vom  29  October  (8  November 
a  St.)   datiert  ein  Schreiben  an  die  Generalstaaten,  von  ihm  selber  in 
holländischer  Sprache  dictiert  und  mit  zitternder  Hand  unterzeichnet.  Es 
war  ein   Abschiedsschreiben,   in  welchem  er  den  Hochmögenden  Herren 
«einen  Dank  ftlr  das  genossene  Vertrauen  aussprach  und  denselben  seine 
Familie  emp&hl;  weil  er  seine  Wittwe,  Elisabeth  Charlotte  von  Nassau- Dillen- 
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bürg  y  and  seine  Töchter  mittellos  zarückliess ,  bat  er^  ihnen  eine  Pension  zu 
geben;  denn  er  habe  immer  sein  hestes  gethan,  dem  Staate  za  dienen.  Unge 
fahr  dasselbe  schrieb  er  dem  Staatsrath.  Weniger  officiell  dictierte  er  zwei 
Briefe  an  Heinsins  ^  und  Djkveld;  Letzterem  namentlich  dankte  er  ftlr 
die  lang  bewährte  Freundschaft  und  die  ausgezeichneten  Dienste,  die  er 
ihm  erwiesen ;  darum  wolle  er  die  Welt  nicht  verlassen  ^  ohne  ihm  Lebe- 
wohl zu  sagen.  Er  schliesst  in  beiden  Briefen  mit  der  Empfehlung 
seiner  Familie  und  des  an  die  Staaten  gerichteten  Ersuchens.  Wenn 
der  an  Heinsius  richtig  datiert  ist  —  dem  Concept  an  Dykveld  fehlt 
das  Datum  — ,  was  wir  aber,  weil  er  unterzeichnet  ist,  bezweifeln  — 
eine  Verwirrung  des  alten  und  neuen  Stils  ist  ja  so  leicht  möglich  —  so 
ist  derselbe  am  Tage  vor  seinem  Hinscheiden  geschrieben;  denn  am  19 
November  1692  verschied  er.  Er  war  72  Jahr  und  10  Monate  alt 

Ein  Abschiedsschreiben  an  Wilhelm  findet  sich  nicht  in  seinen  Papieren. 
Wahrscheinlich  wird  er  aber  seinen  grossen  Freund  und  Gönner,  seinen  könig- 
lichen Beschützer  nicht  vergessen  haben.  Wilhelm  wat  tief  bewegt  vom 
Verluste  des  treuen  Mannes,  der  ihm  mit  seltener  Hingebung  und  mit 
völligem  Verständniss  flir  seine  Pläne  zwanzig  Jahre  lang  zur  Seite  ge- 
standen. Zwei  Tage  nach  Waldecks  Tode  schrieb  er  demselben  noch 
einen  freundlichen;  seine  Sorge  um  ihn  kundgebenden  Brief,  den  letzten 
unserer  Sammlung,  und  als  er  die  Nachricht  erhalten ,  am  6  December 
an  Heinsius  ^  „De  confirmatie  van  de  doot  van  den  goeden  Torst  van 
Waldeck  bedroeft  my  seer  en  is  voor  de  republick  en  my  een  irreparable 
verlies,  't  welck  al  syne  vyandeu  al  te  vroeg  suUen  moeten  bekennen. 
Syne  goede  en  trouwe  diensten  meriteren  wel  dat  de  Staet  syn  veirsoeck 
op  syn  dootbed  quame  toetestaan/' 

So  die  Leichenrede  Wilhelms  von  Oranien  über  Georg  Friedrich  von 
Waldeck,  kurz  aber  ausdruckvoll,  wie  Wilhelm  sich  zu  äussern  gewohnt 
war.  Er  hatte  Anderes  zu  thun  als  zu  klagen ,  das  zeigt  jede  Zeile  seiner 
Gorrespondenz.  Doch  sagte  sie  kein  Wort,  das  nicht  wahr  gewesen. 

Der  rasch  alternde,  melancholische,  zuletzt  rascher  Entschlüsse  nicht 
mehr  fähige,  aber  erfahrungsreiche  Waldeck  war  ihm  mehr  gewesen  als 
ein  blosser  General  oder  Stellvertreter  im  Heere.  Er  gehörte  za  den 
Wenigen ,  die  er  als  seine  Gesinnungsgenossen  ansehen  konnte.  Mit  Fagel 
und  später  mit  Heinsius  und  Beutink  bildete  er  den  kleinen  Kreis,  dem 
Wilhelm  auch  seine  geheimsten  Intentionen  nicht  verbarg. 

Erst  war  ihm  der  alte  Vorkämpfer  des  protestantischen  Norddeatscblands 


Vgl.  ▼.  d.  Heim.  Bdn»m  JreMe/U,  60. 

Vgl  Y,  d.  Heim  U,  61  und  Ranke.  SngUtohe  QemUehte  IX,  167, 
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gegen  das  Haas  Oestreich ,  der  jetzt  der  nnversöbnliche  Feind  Frankreichs 
geworden  war  and  als  solcher  hineilte ;  wo  er  Ladwig  XIV  bekämpfen  konnte  y 
ein  Berather  in  militärischen  Dingen  gewesen.  Dann  ward  derselbe  seine 
rechte  Hand  in  den  verwickelten  Beziehangen  za  Dentschland;  bald  der 
Vertraute  seiner  Politik,  sein  alter  ego  im  Felde. 

Es  kam  nach  dem  Nim  weger  Frieden  eine  Zeit,  wo  Wilhelm  nicht 
selbst  handelnd  auftreten  konnte.  Da  trat  Waldeck  an  seine  Stelle  and 
fing  an ,  eine  patriotische  Partei  in  Deatschland  za  organisieren.  Mit  gros- 
sem Geschick  and  Erfolg  arbeitete  Waldeck  dann  mit  ihm  zusammen, 
eine  Coalition  der  europäischen,  in  erster  Reihe  der  deutschen  Mächte 
za  Stande  zu  bringen.  Als  es  klar  wurde,  dass  nur  der  Anschluss  En- 
glands derselben  die  nöthigen  Kräfte  verschaffen  konnte,  war  Waldeck 
deijenige,  welcher  am  Frühesten  ins  Geheimniss  und  zur  Mitwirkung 
gezogen  ward.  Die  diplomatischen  Vorbereitungen  der  englischen  Expe- 
dition, wohl  einer  der  interessantesten  Momente  aus  Wilhelms  thaten- 
reichem  Leben,  gingen  meistentheils  mit  durch  seine  Hände.  Als  Alles 
fertig  war,  als  die  Allianz  der  deutschen  Mächte  Wilhelm  und  den  Staaten 
den  Rttcken  sicherte ,  übernahm  Waldeck  die  schwierige  Stelle  eines  Stell- 
vertreters seines  Gönners  im  Heere  und  bekämpfte  erst  selbständig,  dann 
mit  jenem  vereinigt,  den  alten  Feind  an  der  Spitze  des  europäischen  Bundes- 
heeres, bis  ihn  der  Tod  dahinraffte. 

Unter  wie  schwierigen  Umständen  dies  Alles  geschah,  davon  geben 
diese  Blätter,  geben  namentlich  Beider  Briefe  Zeugniss.  Mit  Feder  und 
Sehwert  sind  Beide  unablässig  zwanzig  Jahre  hindurch  beschäftigt,  dem 
einem  Ziel  nachzustreben,  der  Befreiung  Europas  vom  Joch  Ludwigs  XIV, 
in  Zeiten,  in  welchen  oft.  nur  sehr  Wenige  an  ihrer  Seite  ausharrten.  Die 
niederländischen  Staatsmänner  und  die  deutschen  Fürsten  und  Minister,  der 
grosse  Eurfiirst  und  der  deutsche  Kaiser,  sie  alle  werden  dann  und  wann 
sehwankend,  wenden  sich  ab  oder  kehren  um;  sie  Beide  bleiben  immer 
aaf  derselben  Bahn.  Wenn  ihnen  das  Schwert  aus  den  Händen  gewunden 
wird,  so  hört  darum  ihr  Kampf  nicht  auf;  im  Gabinet  wird  er  eben  so 
eifrig,  eben  so  heftig  geführt.  Sie  verfolgen  anverrückt  ihr  Ziel,  ohne 
eioen  Aagenblick  inne  zu  halten.  Als  Waldeck  an  der  Donau  im  Kriegs- 
rath  des  Herzogs  von  Lothringen  sass,  kämpfte  er  so  gut  gegen  Frank- 
reich, wie  wenn  er  zu  Arolsen  seine  Briefe  und  Denkschriften  an  alle 
Fürsten  und  Staatsmäoner  aufsetzte  oder  die  niederländischen  Regimen- 
ter in  die  Felder  Belgiens  führte. 

Doch  er  verfolgte  noch  ein  anderes  Ziel ,  das  aufs  Engste  mit  jenem 
Kampf  gegen  Frankreich  verbunden  war.  In  seiner  Jugend  hatte  er  die 
Kraft  und  die  Ehre  des  deutschen  Volkes  im  dreissigj ährigen  Kriege  dahin- 
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welken    sehen;    er   hatte   gesehen,   wie  das  Haus   Habsbarg,    der  be- 
rafene  Schirmer  des  Reichs ,  sich  mit  Schweden  und  Franzosen '  ttber  die 
Fetzen  des  deutschen  Reiches  stritt  und  er  hatte  seine  Kräfte  dem  Staate 
gewidmet,   von   dem  er  die  Wiederherstellung  seines   Volkes  erwartete. 
Doch  die  Bahnen  des  grossen   Kurfbrsten  und  seines  Vertrauten  gingen 
bald  auseinander.   Waldeck  konnte  seinen  Weg  nicht  finden  in  den  ge- 
wundeneu  Linien  der  brandenbnrgischen  Politik,  welche  oft  so  weit  ab- 
lenkten von  den  gesteckten  Zielen,  dass  diese  von  Allen,  nur  nicht Tom 
grossen   Steuermann   am    Ruder   des   Staates,    aus   den   Augen  verloren 
wurden.   Dann  stand   er  allein,  ein  kleiner  Keichsstand,  kaum  ein  selb- 
ständiger Fürst,  einen  Dienst  suchend,  wo  er  zum  Besten  des  deutschen 
Volkes  und  Reiches  zu  arbeiten  hoffte,  und  er  lernte  einsehen,  wie  jetzt 
der  ärgste  Feind  des  Reiches  nicht  an  der  Donau,  sondern  in   Versailles 
sass.    Von  jetzt  an  finden  wir  ihn  nur  da,  wo  von  Kampf  gegen  Frank- 
reich oder  Frankreichs  Alliierten  die  Rede  ist.  Mit  den  Jahren  tritt  mehr 
Ueberlegung  ein;  die  religiösen  Gesichtspunkte,  die  noch  kurz  zuvor  fttr 
ihn  massgebend  waren,  treten  in  den  Hintergrund.  Um  Frankreichs  Macht 
und  Einfluss  in  Deutschland  zu  bekämpfen  j,  will  er  das  Reich  zu  einem 
lebensfähigen  Organismus  umgestalten,  zu  einer  Macht  neben  dem  Kaiser 
und  den  grossen  Territorialflirsten  erheben. 

Es  entbrennt  indessen  der  Kampf  zwischen  Ludwig  XIV  und  Wilhelm 
von  Oranien,  der  bald  sich  dem  unablässigen  Feind  seines  Gegners  zur  Seite 
stellt.  In  gemeinschaftlicher  Arbeit  machen  dann  Beide  Waldecks  Pläne  zur 
Organisation  einer  auf  Abwehr  der  Franzosen  gerichteten  Reichswehr  den 
Entwürfen  Wilhelms  zur  Errichtung  eines  grossen  europäischen  Bundes  zur 
Bekämpfung  Ludwigs  dienstbar.  Es  entsteht  eine  Reihe  von  Wechselbeziehon- 
gen  der  speciell  deutschen  und  niederländischen  und  der  europäischen  Politik, 
welche  ziemlich  einzig  dasteht.  Die  anscheinend  geringfügigen  Erfolge  Wal- 
decks bei  der  Gründung  der  Union  der  vorderen  Reichskreise  legten  den  Grand 
zur  ersten  Einigung  verschiedener  Reicbskreise ,  Stände  und  Fürsten  zu  einem 
gemeinsamen  Zwecke,  zur  gemeinschaftlichen  Vertheidlgung ,  und  waren 
bestimmt,  nicht  allein  den  Generalstaaten  die  Ueberzeuguug  beizubringen, 
dass  die  Partei  Wilhelms  von  Oranien  über  keine  geringen  Kräfte  in  Deutach* 
land  zu  verfügen  habe,  sondern  auch  in  der  Republik  der  zum  Widerstände 
gegen  Frankreich  geneigten  Partei  neues  Leben  einzuflössen,  die  antioraniscbe 
aber  zu  vernichten.  Vereinigt  sollten  dann  die  Niederländer  und  diedeat- 
sehen  Alliierten  die  übrigen  Staaten  zur  kräftigen  Abwehr,  zur  Rettoog 
Spaniens  und  der  Rheingrenze  fortreissen.  Der  Türkenkrieg,  die  Politik 
Brandenburgs,   die  nordischen   Wirren  und  die  der  Revolution  entgegen- 
reifenden   innem   Zustände   Englands    werfen   die   Pläne   WUhelms  und 
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Waldecks  über  den  Hänfen ;  Frankreich  siegt ;  die  Wirren  im  Horden  drohen 
einen  Krieg  hervorzurufen,  welcher  die  zu  vereinigenden  Mächte  weiter 
ata  je  entzweit  hätte;  die  Opposition  in  Holland  erhebt  dreist  ihr  Haupt, 
und  wirft  die  Autorität  des  Statthalters  fast  zn  Boden ;  das  Reich  und 
der  Kaiser  ergeben  sich  dem  drohenden  und  polternden  Feinde;  die 
Verdnigung  der  deutschen  Alliierten  wird  factisch  aufgelöst.  Die  beiden 
Vorkämpfer  sind,  jeder  auf  seinem  Terrain ;  vollständig  geschlagen. 

Doch  Beide  erheben  sich  aufs  Neue,  und  von  den  Umständen,  den 
Fehlern  des  Gegners,  der  Umkehr  des  Kurfürsten  von  Brandenburg  un- 
tersttttzt,  machen  sie  sich  wieder  an  die  Arbeit.  Ein  neuer  Bund  umschliesst 
jetzt  bei  Weitem  die  meisten  Fürsten  und  Stände  des  Reichs ;  die  Einigkeit  in 
der  Bepublik  wird,  wenn  auch  nothdUrftig,  wiederhergestellt.  Die  Siege 
des  ELaisers  an  der  Donau,  die  zeitweilige  Beendigung  des  nordischen 
Gezänks  lassen  die  Frucht  emsiger,  angestrengter  Arbeit  endlich  reifen, 
and  Wilhelm  wird  in  den  Stand  gesetzt ,  mit  der  Genehmigung  der  ganzen 
katholischen  und  protestantischen  Welt  seinen  Zug  zur  Befreiung  Englands 
zu  unternehmen  und  als  König  von  Grossbritannien,  an  der  Spitze  einer 
europäischen  Coalition,  verbunden  mit  ICaiser  und  Reich,  mit  den 
Oeneralstaaten  und  mit  Spanien,  Savoyen  und  Brandenburg,  Frankreich 
anzugreifen.  Ihm  zur  Seite  tritt  wieder  Waldeck  als  Führer  der  alliierten 
Heere  in  Belgien  und  hilft  den  schwierigen  Kampf  führen,  bis  der  uner- 
bittliche Tod  der  treuen,  auf  dem  Schlachtfelde  wie  im  Rathe  so  oft 
erprobten  Waffengenossenschaft  ein  Ende  macht  und  der  Oranier  bekennen 
mnss,  er  haben  einen  unersetzlichen  Verlust  erlitten. 

Waldeck  hatte  seine  Arbeit  volbracht,  und  geleistet,  was  er  leisten 
konnte.  Fleissig  und  treu ,  trotz  aller  Beschwerden  und  Unfälle  unablässig 
bemüht,  hatte  er  für  seinen  Theil  den  Bau  der  europäischen  Coalition 
gegen  Frankreich  errichten  helfen.  Diese  zu  befestigen ,  dazu  fehlten  ihm  wie 
jedem  Anderen  die  Kräfte.  Was  er  sonst  noch  thun  konnte ,  namentlich  auf 
dem  Schlachtfelde,  das  that  er;  Andere  vielleicht  besser.  Einem  vielleicht 
fähigeren,  gewiss  aber  nicht  treueren  und  erfahreneren  Stellvertreter 
konnte  Wilhelm  seine  Heere  überlassen,  und  seit  Brandenburg  sich  dem 
siegreichen  Kaiserhause  eng  angeschlossen,  war  die  Aufrechterhaltung  der 
von  Waldeck  errichteten  Vereinigungen  nicht  mehr  nothwendig.  Dem 
König  von  England  standen  doch  noch  andere  Mittel  zu  Gebote,  als 
dem  Statthalter  der  Republik  der  Vereinigten  Niederlande.  So  konnte 
Waldeck  sein  Haupt  ruhig  niederlegen  und  in  dem  Bewusstsein  sterben, 
seine  Pflicht  als  Vorkämpfer  des  europäischen  Gleichgewichts,  der  protes- 
tantischen Religion,  der  Staatenfreiheit  und  der  Rechte  der  deutschen 
Kation  den  Fjranzosen  gegenüber,  auch  als  Diener  der  niederländischen 
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Republik   and  als  Freond  nnd  Mitarbeiter  Wilhelms  tod  Orauieo  ?OUig 
erfüllt  zQ  haben. 

So  lange  der  Name  Wilhelms  genannt  werden  mrd  als  der  des  Befreien 
Europas  vom  französischen  Joch,  als  der  des  Retters  des  Protestantismos 
und  der  Freiheit  aas  den  drohenden  Banden  des  französischen  Absoln- 
tismas  and  der  Eatholicität,  so  lange  verdient  auch  der  Name  Georg 
Friedrichs  von  Waldeck  genannt  zu  werden  als  der  eines  seiner  treaesten 
nnd  besten  Gehtllfen,  als  der  eines  Mannes,  der,  wie  kaum  Einer,  mit 
selbständiger,  schöpferischer  Kraft  mitgearbeitet  hat  am  Aosban  seiner 
Pläne.  Wer  also  den  Oranier  als  den  Erlöser  aas  der  drohenden  €re&hr 
des  Sapremats  Ludwigs  ehrt,  muss  auch  Waldeck  hochhalten. 

Vor  Allem  natürlich  die  Deutschen.    In  einer  Zeit,  wo  nur  Wenige  in 
Deutschland  etwas  Anderes  als  die  Mehrung  der  eigener  Macht  und  des 
eigenen  Ansehens  im  Auge  hatten,  da  hat  Waldeck,  der  in  seinen  jungen 
Tagen,    wie   kaum   Einer,    die   Pläne   Friedrich  Wilhelms  zum  Ausbau 
seines  heranwachsenden  Staates  mit  Feuer  erfasste  und  die  neuen  Bahnen 
der  preussischen  Politik  einschlug,  an  der  Einigung,  an  der  Wiedererweckung, 
an  der  Stärkung  der  deutschen  Nation  gearbeitet,  um  sie  vom  drohenden 
Joch  der  Franzosen  zu  retten  und  das  Reich  wieder  zu  dem  zu  machen ,  was 
es  sein  sollte,  zu  einem  wirklichen,  die  deutschen  Völker  umfassenden  Staat 
Wenn  er  diesen  Staat  auch  in  seiner  Weise  anffasste,  wenn  er,  der  die 
hocbfliegenden    Pläne    Friedrich   Wilhelms    hatte  scheitern  sehen    und, 
selber   kein   Brandenburger,    die   Sonderstellung   des   brandenburgisehen 
Staates  im  Reich ,  erst  im  Bunde  mit  dem  Reichsfeind ,  dann  in  Vereinigung 
mit   Oestreich,    nicht   gutheissen    konnte,  die  alte  Reichsverfassang,  so 
schlecht  sie  war,  neu  zu  beleben  versuchte,  wenn  er  mit  der  Aufstellung 
eines  wirklichen  Reiohsheeres  und  mit  dem  engen  Anschluss  des  Sjüsen 
und   der  Stände   das  Meiste  gethan  meinte,  wer  wird  es  ihm  verttbeln? 
Er  arbeitete  nicht  fUr  sich ;  er  suchte  nicht ,    die  eigene  Macht  und  Ehre 
zu   vermehren,   er   hielt   nicht   inne^   als  ihm  der  leere  Fürstentitel  als 
Belohnung  für  seine  Dienste  zu  Theil  ward,  sondern  er  fuhr  unablässig 
fort ,  an  der  Stärkung  Deutschlands  zu  arbeiten ,  um  Deutschlands  Willen 
so  wohl,  als  zur  Bekämpfung  Frankreichs.    Darum  verdient  er  als  deut- 
scher Patriot,   als   Vorkämpfer  der  deutschen  Nation,  in  einer  Zeit,  als 
diese  &st  von  Allen  verlassen  war ,  der  Vergessenheit  entrissen  zu  werden. 

Auch  wir  Niederländer  müssen  den  treuen  Freund  nnd  Genossen  Wilhelms 
im  Felde  und  im  Gabinet  hochhalten.  Er  hat  zwanzig  Jahre  mit  an  der 
Spitze  des  niederländischen  Heeres  gestanden,  und  wenn  er  es  aach  mm 
Siege  zu  ftihren  nicht  vermochte,  sein  emsiger  Fleiss  nnd  seine  trece 
Sorge  haben  viel  dazi|  beigetragen;  dieses  Qeer  zum  Kern  der  Maekt 
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20  machen;  mit  welcher  Wilhelm  ^  allen  Unfällen  zum  Trotz ,  Ludwig  XIV 

Halt  gebot.  Wenn  wir  Niederländer  stolz  sind  auf  die  Erinnerung  an  jene 

Tage  Wilhelms   von   Oranien,   als  die  niederländische  Repablik  an  der 

Spitze  der   Coalition  stand  und  als  die  niederländischen  Heere,   wenn 

aach   oft   in  unglttcklichen   Kriegen,   die  Schlachten  für  das  europäische 

Oleichgewicht   gegen   Frankreich  schlugen,   so  müssen  wir,  neben  einem 

Fagel  und  Heinsius,  neben  einem  Coehoorn  und  Ginckel,  auch  des  deut- 

Bchen  Keichsfbrsten  und  Patrioten  gedenken,  dem  von  Wilhelm  mehr  als 

Einem  Anderen  Vertrauen  und  Hochachtung  zu  Theil  wurden.  Paucorum 

hominum,    wie   Wilhelm   war,   ist   die    unerschütterliche,    fast    /ürtliche 

Freundschaft  und  das  vollkommene  Zutrauen,  das  er  Waldeck  zwanzig 

Jahre  hindurch  in  Glück  und  Missgeschick  bewahrte ,  wohl  das  beste  Zeug- 

rm  seines  Werthes. 

Was  beide  Männer  gemeinschaftlich  gethan,  vide  beide  gemeinschaftlich 
gekämpft  and  gelitten  haben  in  ihrem  Kampfe  um  das  europäische  Gleich- 
gewicht, davon  Zeugniss  abzulegen,  habe  ich  hier  versucht.  Möge  die 
Nachwelt  ihnen  Beiden  Dank  wissen,  wie  sie  es  verdienen I 


I 


BEILAGEN. 


BSILA6B  A. 

Briefwechsel  WilhelmB 
und  Waldecks. 


CLXXX,  » 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Massregel   zur  Sicherheit  der  Niederrheins.   Befestigang  Nimwegens.  Vor- 
bereitungen zur  Expedition.] 

A  la  Haye  ce  2  d'Octobre  (1688). 

Vons  seres  snrpris  des  demarches  de  la  France  dont  je  ne  vous  informeres 

pss  puisqne   vous   aures   veu   les   imprim^s,  a  ce  matin  est  venu  la  nonvelle 

<pi'ils  se   sont  empare  de  Spier,  voila  desclare  la  guerre  a  TEmpire  anssi  bien 

qn'a  i'Emperenr.    Je   suis  extremement  presse  de  faire  advancer  un  corps  de 

nofl  troappes  vers  Cologne  tant  par  nn  Envoy6  qu'il  a  icy  du  Pr.  Elect '  Palatin 

qne  par  la  ville  mesme  qui  crains  fort  la  bombarderie  mais  vous  saves  quecela 

ne  se   pent,  cependant  j'ay  en  unepens6e  snr  quoy  je  vons  prie  de  me  faire 

nivoir  vos  sentimens,  c'est  que  le  corps  de  Trouppes  qui  vous  reste  se  postent 

pres  de  Wesel  pourroit  convrir  nostre  Paus  et  cette  ville  qui  n'est  pas  encore  en 

estat  et  estre  a  la  main  ponr  Cologne,  mais  je  ne  scai  si  TElecteur  de  Brand. 

le  vondroit ,  Mais  le  Pr.  Elect.  Palatin  veut  bien  pennettre  que  Ton  se  meste 

en  son    paiis  de  Juliers  on  de  Bergue.  la  plus  grande  difficnlt^  que  j'y  trouve 

c'est  r^loignement  de  nos  Frontieres  de  Brabandt  et  que  nous  manquerions  de 

monde  a  travallier  a  la  fortification  de  Nimwegen  ce  que  pourtent  pouroit  estre 

Bople  ^  par  des  paisans.  Demain  partira  un  commis  avec  cent  mille  livres  pour 

Nimwegen  qui  a  ordre  de  les  distribuer  pour  la  fortification  sur  vos  ordres  on 

cellny    qui   commendera  en  vostre  absence,  il  sera  necessaire  que  vous  fassies 

prepare   tontte   chose   pour  le  travail  et  fachies  acheter  les  Pallisades,  tont  a 

este   ordonne   pour  Maestright   selon  la  memoire,  je  fais  travallie  pour  form6 

nie   Artillerie   de   Campagne   ponr   vous,    il   sera  necessaire  de  m'envoyer  le 

Capt  Yerscheur  qui  le  doit  Commander.  L'affaire  des  recreus  sera  regle  en  pen 

de  jouia.  Et  pour  vostre  prompt  pay^ment  vons  pouves  faire  conte.   J'ay  receu 

hier    mie   lettre   de  Mr.  le  landgraff  de  Hesse  qui  me  fait  savoir  que  Munster 


*     IHe  NnmmeriniDg  sclilieiit  noh  der  im  entea  Bande  an. 
>     Frimee  Sleei4fral. 
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refase  absolnmeDt  le  passage  ce  qni  est  fort  embaraBsent.  j'ay  envoyö  le  Drost 
de  Twent  ponr  le  demander  de  nonvean.  s'il  continue  a  le  refase  Je  voiu 
prie  de  me  faire  savoir  ce  qne  Ton  peut  faire ,  je  croi  de  voos  faire  venir  icy 
en  pen  de  jonrs ,  je  snis  accable  d'affaires ,  je  ne  vons  en  puls  dire  d'avantage 
sinon  qne  je  snis  toujours  passionnement  a  vons. 

G.  H.  PBiifGB  d'Obaitgb. 

Ne  donnes  point  de  congä  ans  officiers  de  sortir  dn  camp  car  tons  yondioient 
venir  icy,   Et  s'il  y  en  a  des  gamisons  il  fandra  les  y  envoyer. 


CLXXXI. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Politik  der  Franzosen.  Vertheidignng  COlns  nnd  des  Niederrheins.  Marsch 
der  deutschen  Hülfstrnppen  nach  Holland.] 

dn  camp  ce  3  d'Octob.  1688. 

Le  procede  de  la  France  n'estpas  surprennantpnisqn'ilestle  jenqo'ildoitjoueT 
snivant  ses  intentions  et  sans  qne  S.  M.  I.  etMM'ElecteurdeBayieres'entendent 
et  s'appliqnent  a  prevenir  ses  intentions  aRatisbonnej'aypenr  qne  les  catholiqnes 
resondront  nne  negotiation  sur  son  project  de  paix. 

La  demande  de  M'.  le  Prince  Electoral  et  de  la  ville  de  Colloigne  d'envoyernn 
Corps  fait  paroistre  qn'en  ce  lienx  Ton  ne  songe  pas  auic  n^essit^  qae  trop 
tard,  et  qn'on  ne  scait  pas  qne  V.  A.  amenera  tant  de  monde,  et  je  ne  pnis 
pas  comprendre  qnel  effect  ponrra  avoir  ce  corps  n'estant  pas  assez  fort  poor 
attaqner  les  bombardenrs  mais  si  M.  TElecteur  de  Brandebonrg  renforcoit  des 
tronppes  et  qn'an  besoin  Ton  allat  conjointement  an  secours  de  la  Tille ,  cela 
ponrroit  peutestre  sncceder,  mais  d'envoyer  un  corps  qni  pnisse  tout  anssj  tost 
estre  chass6  seroit  hontenx  et  de  manvaise  conseqnence.  sans  qne  les  Electenrs 
de  Brandebonrg  et  de  Saxe  yjoignent  leurs  tronppes  ponr  venir  sur  le  Rhyn  tontes 
les  places  de  ce  cost6  la  avec  Oolloigne  seront  perdns  etnons  tarrebnstös  qa'ainsy 
j'attands  Vos  ordres  lesquels  j'execnteray  punctuellement.  le  r^fns  de  M'.  i'Evesqne 
de  Munster  de  laisser  passer  les  tronppes  de  hesse  me  surprend  et  je  ne  voisnnl 
moyens  de  les  passer  sans  qn'ils  touchent  les  terres  dndit  Evesqne  et  j'ay  penr 
qne  TEvesque  de  Paderborn  faira  autant  avec  les  tronppes  de  Wirtemberg  mala  les 
Premiers  qni  n'ont  pas  cette  difBcult^  pourront  aller  jusqu'a  Leinen  et  eamper 
Sans  toucher  aucun  village  dans  le  pays  de  Mnnster  depuis  la  jnsqu'an  Dodeenm 
et  ainsy  passer  sans  incommoditö  dn  pais,  mais  il  fant  envoyer  qaelqa'mi  ao 
devant   ponr  les   mener  qni  scache   bien  le  pays  et  la  regence  de  Cleve  avec 
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M.  le  Mar.  '  Schomberg  poarront  bien  regier  cette  marche  des  trouppes  anssy 
bien  de  Hessen  que  de  Wlrtemberg  dont  deux  compagnies  se  sont  retir^s  dans 
Frankfort  pour  passer  outre.  Je  feray  ce  qne  je  poun*ay  pour  la  fortification  si 
ringeniear  est  arrive. 

Au  noin  de  Dieu  faisons  la  recrue  la  plus  considerable  qu'on  peut ,  Ton  a  mits 
dans  la  liste  1000  ebevaux  de  Wirtemberg  qui  sont  de  260  plus  fort. 

Dien  nons  assiste.  Je  suis  ce  que  je  dois. 


CLXXXIl. 
WALDECK  AN  WILHELM. 

[Gedanken   über  den   Marsch   der   Hiilfstruppen   nnd  deren  nnd  der  Bran- 
denburger Verwendung.] 

Au  Camp  ce  4  d'Octob.  1688. 

J'aj  cru   debToir   vous   envoyer  par  cett  expres  les  ulterieures  pensees  qae 

j'ay  eu  cette  nuit  sur  le  sujet  de  la  marche  des  trouppes  de  Hesse  et  Wirtem- 

bergy   puisqu'il  faut  le  nom  et  la  main  de  V.  A.  a  Cleve  et  partout  et  Texpe- 

dient   le   plus   sur  est  que  les  trouppes  allient  k  Lipstat  comme  dit  est  et  si 

Schomberg  joignoit  un  ordre   a  celle  de  V.  A.  a  Erffa  et  au  major  Bronsart^ 

pour   les   envoyer  au  devant  de  Lipstat  ce  ne  seroit  que  mieux,  pour  faciliter 

ia  marche  par  Paderborn ,  et  ces  trouppes  sous  le  nom  de  Brandebouig  destinez 

ponr   nostre  Estat  rester  aux  environs  de  Wesel  pour  satisfaire  a  la  demande 

da   Prince  Electoral,    mais    en  ce   cas   il  faudroit  bien  ponderer  jusqu'ou  ces 

trouppes  doibvent  passer   afin  que  Ton  ne  les  fasse  battre  ou  reculer  honteuse- 

ment,  et  comme  j'ay  dit  dans  ma  precedente  il  faut  uuconcertavecBrandebourg, 

leqnel  Electeur  doibvoit  venir  resider  a  Minden  ou  Ravensberg  pour  estre  a  la 

main.    celny  que  V.  A.    envoyera  au  devant  des  trouppes  pourroit  passer  icy^ 

pour  le  pouvoir  instruire  en  plusienrs  choses,  il  est  necessaire  que  le  mar.  de 

Schomberg   dirige   la   marche   susdite,   puisque   Ton  ne  (jpeul)  refuser  ou  em- 

peacher  que  TElecteur  convoye  des  trouppes  dans  son  pays  et  V.  A.  peut  porter 

Schomberg  a  tont,  scachant  les  intentions  de  TEIecteur.  les  moment  sont  chers 

dans  cette  affaire,  il  faut  que  Ton  fasse  des  efforts  pour  avoir  plus  des  trouppes, 

mais  il  les  faudra  lever  en  ce  pays,  mais  y  employer  des  nos  officiers  ou  les 

faudroit  faire' lever  sous  le  nom  de  Brandebourg.  apres  la^prise  de  Philipsbourg , 

laquelle  ne  tardera  guere,  le  reste  sur  le  Rhin  sera  attaque  et  sans  un  secours 

qui  pnisse  soustenir  un  combat,  Tune  place   apres  Tanltre  sera  perdue,  c'est 
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ponrquoy  il  faut  presser  Brandebonrg  et  Saxe  et  ponsser  Nenbonrg  a  lever  du 
monde.  Lorsqne  le  commis  sera  arrive  Ton  advancera  avec  les  preparatioBS 
ponr  la  fortification  de  Nimwege. 

8i  V.  A.  trenvoit  bon  que  M'.  le  Lieut  OenL  Alya  resta  apres  moQ  depari 
a  Nimwege  je  le  chargerois  de  la  fortification  de  bonhear  surtout  si  M^  le  comte 
de  Solms  ne  revint  poiDt.  Dieu  vons  benisse  et  conduise.  Je  demeure 


CLXXXIII. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Ueber  den  Marsch  der  Hülfstmppen.] 

da  Camp  ce  5  d'Octob.  1688. 

Le  eapifaine  des  tronppes  de  Hesse  portenr  de  cellecy  vons  dira  comme  les 
denx  regiments,  nn  des  Dragons  et  nn  de  Cavallerie,  sont  passes  an  ▼oisiBage, 
Swerin  avec  le  Regt  d'Inf.  est  entr6  dans  TEveschö  de  Munster  sans  qn'on  scache  s'il 
a  pas86.  y.  A.  donnera  les  ordres  a  ce  capitaine  on  ces  Regts.  doivent  l(^er  ou  tenir 
gamisoni  ponr  les  tronppes  de  Wirtemberg  Ton  anra  besoin  des  precantkMis  que 
j'ay   mand^   a  Y.  A.  Je  n'apprend  rien  des  tronppes  de  ßrandenbonrg.  tont  le 
monde  dit  qne  les  Francois  menacent  fort  dans  lenrs  disconrs  la  flandre ,  il  me 
semble   estre  necessaire  qn'on   leve  qnelqne  mille  wartgelders  a  nn  pris  plns 
ndsonnable  qne  par  le  passe  ponr  le  mettre  dans  les  gamisons  et  qne  Ton  tienne 
anx  environs  de  Ramkes  on  antre  lien  3  on  4  Regis  qni  sont  en  flandre  dans 
les  battanx  ponr  ponvoir  se  jetter  dans  nne  maree  la  on  la  necessitö  le  demande, 
an  Zas  il  fant  nne  bonne  gamison  car  de  convrir  d'icy  est  trop  loing  et  sileB 
Francois  remarqnent  qn'il  nons  penvent  faire  conrrier,  il  donneront  oontumelr 
lement   des   allarmes.   Je  prie  V.  A.  de  nons  faire  avoir  le  monde  necessaire 
qne   pnissons  avec  Brandenbonrg  seconrir  et  aller  an  devant  de  TEnneiny  an 
besoin.   Je  ne  scay  comment  nons  ponrrons  avoir  les  tronppes  de  Pommennie 
et  de   Bremen,   si   Mnnster  s'oppose.   J'attends  encore  apres  le  commis  avec 
TArgent  et  nn  Ingenieur  et  demenre  M'.  de  V.  A 

J'attands  vos  ordres  snr  le  siyet  de  l'Anglois  qu^on  a  condemne  si  i'on  doH 
execnter  la  sentence. 


r 
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CLXXXIV. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Meldet  seine  bevorstehende  Abfahrt.  Letzte  Befehle  und  Rathschläge  zor 
Yertheidigung  des  Rheins.] 

A  la  Haye  ce  26  d'Octob.  1688  an  matin. 

Je  suis   snr  le   point   de  mon  depart  pour  estre  ce  soir  a  Helvoetslnys  et 

8'ü  plait  an  bon  Dien  demain  en  mer.  J'ay  regle  icy  touttes  les  affaires  qn'il 

m'a  este  possible ,  mais  la  malhenreuse  maladie  de  M'.  le  Pensionaire  est  cause 

qu'il  y  a  bien  des  choses  qui  auroient  peu  estre  faite.  M'.  de  Dycvelt  est  informe 

de  tout   a  qui  il  fandra  vous  adresser,  je  n'ay   pas  le  temps  de  m'estendre 

d'ayentage.  II   sera   necessaire   que   vous  escrivies  a  M'.  le  Lantgraff  de  faire 

marcher   incessament  ce   qui   manque   a  ces  trouppes,  les  nouvelles  que  nons 

iTons  des   Francois   est  que  Hnmieres   devoit  se  joindre  a  Bouflairs,  qui  est 

jms  de   Mayence  et  desendre  le  Rhyn  aparament  pour  attaquer  Cologne,  rous 

recevres   des   Estats   Tautorisation  de  secourir  la  ville  s'il  est  possible  pour  y 

jetter  du   secours,   vous  n'y  poures  mestre  a  mon  advis  que  mille  hommes  de 

idoB  dee   Brandenbourg.    M'.   Fuchs  est  parti  hier  pour  presser  TEvesque  de 

Minister  d'y  envoyer  de  ces  tronppes,  il  ne  seroit  pas  hors  de  propos  que  vous 

7  envoyea  nn  offisier  pour  le  presser  sur  le  mesme  subject.   Je  suis  si  presse 

qae  je   n'ay  pas   de  temps   de   vous   en  dire  d'avantage,  sinon  que  de  vons 

ttseurer  que  je  vive  ou  que  je  meurs  se  sera  tonsjonrs  eomme  voetre  serviteur 

eetant  paasionement  a  vous. 


CLXXXV. 
WILHELM  AN  WALDECK. 

[Gibt  Nachricht,  dass  die  Flotte  vom  Sturm  in  den  Hafen  zurtlckgetriebea 
iflt,  aber  bald  wieder  abseglen  wird.] 

A  Helvoetslnys  ce  2  de  Novemb.  1688. 

J'ay  attendu  jusques  a  present  pour  vous  faire  savoir  qull  a  plu  au  bon 
Dien  de  noua  envoyer  nn  tempeste  si  forte  entre  le  samedi  et  le  dlmanche 
estaoB  environs  dix  Ileus  en  mer  qui  nous  a  egares  entierement  Tun  de  Tautre 
et  Dons  a  oblige  de  revenir  a  cctte  rade  ou  je  suis  venu  avec  environ  quattre 
vint  Batilments  le  dimanche  au  soir,  et  hier  et  aujourdhny  environs  la  moiti6 
du  reate.  II  en  arrive  a  tout  moment  et  a  ce  que  je  puis  apprendre  jusques  a 
present    il  n'y  a  point  de  peris,  mais  je  crois  qu'il  y  en  a  beaucoup  <^ui  ont 


jreiactie  a  Texsel.  La  plus  grande  perte  est  le  temps  et  leg  chevans  y  ayent 
bien  den«  «ens  de  morts  et  de  blesses.  nous  faiaons  nostre  poasible  ponr  wm 
rassembler  et  reparer  nos  pertes  ponr  estre  en  estat  de  doüb  remestre  en  Mer 
aa88i  toet  qae  le  plas  favorable,  c'est  sur  la  providence  qne  je  me  repose  et 
de  sa  grace  qae  j'attens  le  tont,  je  suis  passionement  a  voub. 


CLXXXVL 
WALDECK  AN  WILHELM. 

[Fragt  nm  Befehle.   Beklagt  des  Prinzen  Aufenthalt  in  Helvoet] 

---     ^        4  9bre       ^^^^ 
Weert  ce  ^^  ^,-,      1688. 
25  d'Oct. 

Je  ne  scaurais  exprimer  Taffliction  qae  me  cause  l'obstacle  qne  V.  A«  ren- 
contre  dans  son  dessein  et  comme  personne  ne  me  dit  rien  de  la  hay  et  que 
je  snis  presse  de  toul  cost6,  sans  qne  je  scache  qne  Ms.  les  Estats  veullent  qne 
je  fasse ,  si  1^  francois  entrent  dans  le  pais  de  M'.  TElectenr  de  Brandenbouig 
on  attaqnent  Colloigne,  jespere  qne  V.  A.  fera  prendre  les  resolntions  neces- 
saires  et  j'envoye  le  portenr  de  celle  cy  M'.  le  Col.  Lindeboom  ponr  rapporter 
les  resolntions  de  V.  A.  sur  le  memoire  icy  joinet.  Je  vous  snpplie  au  nom  de 
Dien  de  me  faire  avoir  des  ordres  precis  et  de  porter  les  gens  a  lever  autant 
de  monde  quW  peut,  car  je  ne  pnis  plus  laisser  deguarnis  les  places  de 
Brabant  et  si  Ton  ne  s'y  prend  autrement  en  absence  de  V.  A.  qne  l'on  a  fall 
pendant  ce  pen  des  jonrs,  je  suis  perdu  de  röputation  et  le  pais  arec  moy  et 
ainsy  je  vons  prle  de  disposer  les  choses  pendant  que  V.  A.  est  an  pajs  afin 
qne  je  pnisse  monstrer  combien  je  suis 


CLXXXVII. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Antwort  auf  CLXXXV,  Nachrichten.] 

Je  croi  que  V.  A.  aura  vu  par  celle  qne  M'.  le  Colonell  Lindebom  a  porl^ 
le  desplaisir  et  rafäiction  que  m'a  caus6  le  meanvais  succes  des  vos  desaeins 
jnsqu'iey,  le  tont  puissant  veuiile  de  grace  vous  faire  mienx  renssir  en  teef  et 
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exancer  les   voeax  qne  je  ponsse  avec  tant  de  monde  ponr  vostre  prosperitö. 

Je  piie  y.  A.  pendant  qn'elle  est  a  terre  de  faire  remedier  anx  desordres  dans 

les  lerees  et  recrnttes.  le  Conseill  d'Etat  m'a  respondu  comme  la  jointe  montre 

eomme  aussy  ce  qne  le  Conseill  d'Estat  a  ordonn6  touchant  les  pallissades  aNim- 

me^,  personne  m'a  cscrit  snr  touttes  mes  lettres  de  la  Hay,  et  si  je  suis  point 

infonn6   combien   de  levees   V.  A.  a  ordonn6  de  faire.  M.  Bemstorf  me  mende 

qne  les  Swedes  n'ont  que  3000  fantassins  et  600  cheveanx  en  pomeranie  et  en 

Breme,   qn'ainsy   ce    seconrs  nons  roanquera,   il  dit  de  plns  qae  Hanover  est 

march^.   Phlipsbonrg  estant  pris  Coblentz  est  attaqn6.  me  reroettant  a  ce  qae 

j'ay  enroy6  avec  M^  de  Lindeboom,   Tantorisation  de  Mess.  les  Estats  sur  le 

aoject  de  Golloigne  et  de  Tassistence  qne  M'.  TElectenr  de  Brandenbonrg  desire 

m'est  besoin.   je  snis  oblige  de  laisser  plus  de  monde  dans  Ximmegne  et  dans 

Bois  le  Dnc,  d'Hamieres  estant  sar  la  Mense  et  la  garnison  de  Rhinberg  tres 

forte.  Dien  vons  venille  conserver  dans  nne  longne  glorieuse  vie  et  me  faire 

toasjours  paroistre  comme  je  suis  du  profond  de  mon  ame  M'.  de  Y.  A 


CLXxxvni. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Fragt  nm  Befehle  nnd  berichtet  ttber  Anordnungen.] 

De  Duisberg  ce  13/23  de  9bre  1688. 

Dien  venille  qne  celle  cy  treuve  Y.  A.  dans  nn  estat  sonhaitt^  en  tonte 
maniöre.  Je  joints  icy  nn  snccinct  memoire  de  ce  qni  se  passe  en  de9a;  le 
eoneert  a  faire  avec  M^  TEleetenr  de  Brandenbonrg  sera  nn  pen  difficille,  pnis 
qae  Ton  pretendra  des  choses  que  je  ne  puls  faire  y  si  Y.  A.  pent  presser  les 
dispositions  a  la  Haye  en  touttes  choses,  il  est  tres  necessaire,  pnis  qne  tont 
demenre  imparfait,  je  joints  icy  les  charges  vacantes  et  les  sollicitants,  suivant 
▼ostre  consentement  j'ay  donnö  les  charges  dans  mon  Regt,  comme  le  memoire 
le  monstre. 

J'ay  capitnl6  dans  la  disposition  de  Y.  A.  a  qni  eile  vondra  donner  le  Regt, 
avec  M'.  le  G**.  Berlo,  comme  la  jointe  capitulation  le  monstre^  n'ayant  pen 
trenvcT  personne  qni  la  vonlait  entreprendre  a  ces  conditions  qn'en  Allemagney 
d'oQ  le  transport  est  trop  difficile.  j'attends  tonsjonrs  M'.  de  Webenom  qni  n'est 
pas  encore  anivö.  nne  atteinte  des  gonttes  m'embarasse  nn  pen,  mais  eela  ne 
ffl'empeschera  pas  de  fairo  ma  charge  avec  application  tant  qne  je  ponray 
respirer.  Dien  vons  conserve  et  benisse.  Je  demenre 
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CLXXXIX. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Nachrichten.] 

A  Exeter  ce  16/26  de  Novemb.  1688. 

II  me  fttt  da  toat  impossible  de  voas  escrire  a  mon  debarquement  dont  saus 
doute  Ton  voas  a  fait  part  de  la  Haye  depuis  ce  temps  la.  voos  vaires  par  U 
relation  icy  jointe  ce  qui  c'est  passe,  a  quoy  je  pais  adjonster  qa'il  sembleqoe 
la  constitatioD  des  affaires  icy  est  teile  que  Ton  me  Tavoit  represente  avendt 
mon  depart  de  la  Holiande ,  ainsi  j'ay  liea  d'esperer  que  sous  la  benediction  de 
Dien,  je  poares  rencir  en  cette  grande  affaire.  Les  commencemens  aont  boDS, 
ce  qui  en  sera  la  suitte,  je  ne  manqaeres  pas  de  voas  le  faire  savoir ,  anssi 
sonvent  qne  je  le  poures.  II  est  fachenx  que  nons  avons  este  obligö  par  le 
Tcndt  de  mestre  pied  a  terre  de  ce  coste  icy  da  West  pnis  qae  cela  nons  a 
esloigne  si  fort  de  la  correspondance  avec  la  Hollande,  ainsi  qne  nons  sommes 
icy  comme  hors  da  monde  ne  sachent  rien  qne  ce  qui  se  passe  icy  a  Tentour. 

J'espere  en  dens  joars  de  pouvoir  marcher  en  avendt  et  par  oonseqaence  nons 
sanrons  en  pen  de  temps  si  neos  serons  oblig^  de  combattre  ponr  decider  raffaire. 
Les  Troappes  da  Roy  sont  encore  fort  esloignes,  il  nons  faudra  hait  oa  dix 
marches  avendt  que  nons  soions  a  port^e  Tun  de  Tantre  et  mesme  il  y  a  des 
advis  qui  disent  que  le  Roy  avec  son  arm6e  n'ansera  pas  s'esloigne  qne  tres 
pea  de  Londres  d'on  nons  sommes  icy  a  cinquante  Heus  et  par  conseqnent  one 
longne  marche.  J'ay  bien  de  Timpatience  d'avoir  de  vos  nouvelles  et  suis  toos- 
joars  passionement  a  voas. 


CXC. 

WALDEGK  AN  WILHELM. 

[Berichtet  über  das  Zusammenwirken  mit  dem  Kurftirsten  von  Brandenbarg. 
Glücklicher  Laof  der  Ereignisse  in  Deutschland.] 

de  Wesell  ce  9de  Xbre  16tö. 

Monsieur  l'Electeur  de  Brandebourg  a  arrest^  le  concert  ponr  le  postement 
des  trouppes  avec  les  depütes  de  L.  H.  P.  et  moy  de  former  nn  oorps  icy, 
auquel  Ton  joindroit  de  nos  Trouppes  an  besoin,  comme  la  specification  Icy 
jointe  le  monstre,  qu'il  semble  que  de  ce  coste  icy  Ton  pouroit  estre  bastant  svr» 
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toüt  8i  les  ponts  des  batteanx  qui  menquent  encores  sont  tenas  prestes  ponr  le 

po0er  dang  le  besoin  et  la  saison  le  permettant  je  porte  les  tronppes  de  TEstat 

le  plus  proche  qae  je  pais  et  envois  M'.  le  Cte  de  Flodorp  poar  Commander 

la  cavallerie  de  la  la  Meuse  et  au  besoin  se  jetter  daas  Mastricht,  les  Francois 

oecapant  les  places   voLsines  de  Mastricht  aa  pays  de  Liege.  Ton  m'a  envoye 

wie  ordre  de  domier  sar  les  Francois  oa  je  le  pourray  et  pretend  qne  j'occape 

leg  places  min^  des  Francois  an  pays  de  Liege ,  je  soohaiterois  plus  de  dis- 

Position  ponr  ponvoir  donner  l'effect  aux  bonnes  intentions  qae  M'.  l'Electenr 

de  Brandenboorg  temoigne  ponr  le   public.   Mons.  TElectenr  de  Baviere  c'est 

declare  ponr  TEmpire,  les  alliez  da  coste  de  Francfort  s'y  sont  mits  en  qnartier 

fEyver^   les   Tronppes   de   Franconie  revenant  de  Thongrie  se  joignent  anx 

noQvelles  levees  de  ce  pais  la  qne  j'espere  voir  en  bref  nne  bonne  armee.  la 

leree  de   dOX)  cheveanx  qae  Ton  va  faire  se  retarde  encores  et  je  continne 

dans  Texercice  de  la  patience  sonhaittant  a  Y.  A.  bien  de  bonhenr  et  qa'avee 

raffermissement  de  la  bonne  intelligence  en  Angleterre  eile  paisse  faire  marcher 

vn  Corps  en  France  et  revenir  pour  redresser  anssy  les  affaires  en  nos  qoartiers 

tun  qae  je  pnisse  a  vostre  vae  avant  ma  mort  confirmer  par  an  bon  serrice 

cette  Terit6  qne  je  sais  de  M'.  V.  A.  • .  • 


CXCL 


WILHELM  AN^WALDECK. 

[Beklagt  die  Schwierigkeiten^  welche  Waldeck  empfindet.  Nachrichten.] 

A  Hangerfort  ce  9/19  Decemb.  1688. 

C'est  anjoard'hny  poar  la  premiere  fois  depais  qae  j'ay  este  en  ce  Paus  qae 
j'ay  receu  des  lettres  d'Hollande  mais  11  n'y  en  (a)  point  en  de  voas  qnoyqae 
je  snia  bien  asseore  qne  voas  m'avez  escrit,  il  faat  qae  Ton  n'a  paseasoinde 
me  les  envoye.  Les  lettres  estoient  fort  vielles  estant  da  3  de  ce  mois;  j'ay 
bien  de  Timpatience  d'avoir  de  vos  nonvelles,  mais  selon  qne  j'aprens  par  des 
antres  lettres  vons  estes  bien  a  plaindre  d'estre  si  mal  assiste.  Et  si  Ton  ne 
tronve  pas  moien  de  gonverne  d'nne  aatre  maniere  les  affaires  dans  la  Repa- 
bliqae  pendent  mon  absence  qae  Ton  fait  a  present  je  crains  qn'ils  n'yront 
tres  mal.  je  joins  icy  nne  coarte  relation  de  ce  qni  se  passe ,  je  vondrois  qae 
TOS  affitires  fossent  en  anssi  bon  estat  qne  les  nostre  paroissent  de  l'estre. 
Et  j'eapere  qa'avec  laide  de  Dien  qae  ce  P^mis  poora  assister  le  nostre  eu 


120 

pen  de  temps  a  quoy  les  gens  paroissent  estre  fort  portes.  je  n'ay  pas  le  temps 
de  vons  en  dire  d'aventage,  estant  tousjonrs  passionement  a  vous. 

En  ce  moment  je  vien  d'apprendre  qne  le  Coli.  Marwits  ce  matin  avec  cent 
Dragons  et  cent  ehevans  a  batta  entre  einq  a  sis  sens  Dragons  da  Roy  en 
nne  petite  ville  nomme  Hyding  sar  la  Tamise  et  qae  la  plus  part  sont  tnes  et 
pris,  je  n'en  scai  pas  encore  toutte  les  particularltes. 

Apres  avoir  escrit  cclle  icy  j'ay  receu  vostre  lettre  du  13/23  No.  de  Dujs- 
hourgy  j'espere  qtie  vous  aares  fait  le  concert  avec  TElectenr  de  Brandenboorg, 
je  vous  envoyeres  les  actes  par  le  premier  ordinaire  pour  les  offisiers.  Je  suis 
si  etottrdi  de  la  mort  du  povre  Pensionaire  que  je  ne  scai  que  dire. 


CXCII. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Klagt  über  die  schlechten  Massregeln  in  Holland  und  bei  den  Alliierten.] 

A  la  Haye  c^t  11/1.*1  Xb.  1688. 

L'on   m'a  appelle  icy   pour  deliberer  apres  que  Ton  a  negligo  le  lemps  de 
faire  les  choses  qui  pourroient  estre  faittes ,  les  chicanes  arrestent  les  levees  et 
la  mort  de  Mr.  le  Conseiller  Pensionaire  canse  bien  du  rctardement  en  tonttes, 
Ton  n'a  pas  mis  les  ordres  pour  le  fon!saMaestricht,  les  francois  occupent  Aix 
et  Düren  et  Ton  mande  de  Paris  que  le  Roy  vient  avec  tonttes  ces  forces  pour 
assieger  Maestricht,   quoyqu'il  entreprenne  paioist  faisable  et  les  humeurs  icy 
sont  fluctuants,   si   V.   A.  ne  pcut  en  bref  envoyer  du  secours.  Ton  donne  des 
patentes  icy  en  llollande  sans  mon  sco,  ma  paticnce  continuera  sans  laisser  de 
presser  les  choses,  je  souhaitterois   scavoir  le  sentiment  de  V.  A.  si  Ton  doit 
tenter  le   secours  de  Maestricht  conjoinctemt  avec  Brandebourg,    mais  j'appre- 
hants  de  la  difficulte  pour  Ty  porter.   les   trouppes    Swedois  par  nonchaüance 
ne  sont  pas  arrivez  et  Ton  ne  se  proroet  pas  beaucoup  de   bien  de  noa  aliies, 
mon  Indisposition  ne  m'empesche  pas  d'agir,  mais  m'oste  Tusage  de  mes  picds, 
si    V.   A.   donne   du   temps  en   Angletaire   an  party  oppose  tont  ponrrait  mal 
aller)  car  je  doubt  de  la  fermete  dans  nos  inondations  (?)  qn*on  ponrroit  faire. 
Dieu  y  veulle  pouvoir. 
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CXCIIL 

WALDECK  AN  WILHELM.  « 

[Rathet  die  katholischen  Höfe  hinsichtlich  des  Znstands  der  Katholiken  in 
England  zu  bernhigen.  Parteikämpfe  in  Holland.  Anerbieten  von  Truppen 
von  Seiten  Sachsen  Gotha's.] 

de  la  Haye  ce  14/24  Decemb.  1688. 

Les  ad  vis  arrivös  hier  au  soir  de  Londres  du  depart  de  Sa  Maj.  Britanique 
poar  la  france  me  fönt  esperer  et  craindre,  esperer  une  snbite  resolntion  contre 
la  france  et  nn  puissant  sccours  pour  cette  republique  avec  une  diversion 
ailleurs  mais  les  craintes  qne  les  procedes  violents  contre  les  Catholiques  procure 
une  paix  entre  le  pape  et  TEropereur  avec  la  france  me  donne  de  l'inquietude , 
et  il  serait  a  souhaitter  que  V.  A.  put  escrire  a  Madrit,  Vienne  et  M.  TElectenr 
de  Bavire  et  s'expliquer  sur  le  subject  des  procedes  contre  les  Catholiques  et 
de  ses  intentions  pour  le  bien  de  la  cause  commune  et  s'il  estoit  faisable 
d'offirir  ralliance,  Cela  feroit  du  bien.  li  Importe  que  V.  A.  nous  envoye 
iK)mbre  de  soldats,  car  touttes  les  nouvelles  nous  asseurent  qne  le  long  du 
fihyn  et  en  flandre  les  francois  se  preparent  a  nous  attacqner  quant  11  gelera, 
et  qu'ils  medittent  le  siege  de  Mastricht,  leqnel  doit  estre  lev6,  si  la  ville  ne 
86  doit  perdre. 

La  Jalousie  dans  Tassemblee  des  Estats  Generaux  et  que  M^  d'Audjck  au 
dire  de  Mr.  de  Heckeren  et  d'autres  se  monstre  singulier  en  tout  et  forme 
party  avec  les  frisons  et  ceux  de  Groningen  contre  M^  de  Dyckvelt  accroche 
tonte  TEstat. 

II  est  demesme  dans  le  Conseil  d'Estat  et  les  Gecom mitteerde  Raeden,  sur 
tout  suis  je  traverse  et  traitte  avec  quclqne  Indignation,  snrtont  au  suject 
des  Patents  et  aiitres  fonctions  de  ma  charge,  avec  tonte  la  moderation  {que)  je 
procede  en  toutes  les  choses  je  ne  scais  comment  Ton  faira  les  charges  a  donner 
dans  la  cavallerie  et  les  8000  fantassins  que  Ton  va  lever. 

V.  A.  aura  apparement  receu  mes  precedentes  et  dispose  des  charges 
vacantes,  je  ne  puls  encore  reussir  pour  Tequipage  des  vivres  et  magazins, 
pnlaqne  je  crois  V.  A.  a  Londres,  j'espere  que  j'auray  cet  advis  et  assistence 
afin  que  dans  mes  vieux  jours  je  ne  menge  le  coeur  saus  vous  estre  utile,  les 
gonttes  et  chagrins  me  consnment,  et  je  ne  scay  du  vivre  a  Tadvenir. 

Le  Prince  de  Gotha  ofifre  des  trouppes  par  les  voyes  des  Juifs.  M^  Bialky 
ofTre  un  regiment.  si  V.  A.  n'avoit  autre  dessein  avec  le  Regiment  des  Dragons 
qn'EIIe  m'en  voulat  gratifier,  je  le  souhaitterois  qu'il  paroisse  que  vous  avei 
plus  de  honte  pour  moy  que  mes  et  vos  ennemys  en  ce  pais  veullent  faire  ac- 
croire  an  monde,  enfin  de  grace  souvenez  vous  d'un  homme  qui  est  anx  abbois 
mais  toujonrs  de  V.  A.  un  tres  humble.  .  ,  , 

•     Copi«. 
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CXCIV. 

WILHELM  AN  WALDEGK. 

[Antwort  auf  die  letzten  Briefe  Waldecks.  Verspricht  Trappen  zn  schicken.] 

A  St.  James  ce  18/28  Decemh.  1688. 

Je  suis  arrive  icy  ce  soir  et  ay  recen  aujoord'hny  trois  de  vos  lettres  da 
14,  15  (*)  et  21  de  la  Haye.  Vous  ponves  bien  juge  que  le  premier  jonr  qne 
Ton  arrive  dans  nn  Heu  qne  celle  cy  Ton  n'a  genrre  de  temps  ainsi  par  le 
premier  je  vons  escrires  plus  au  long.  Je  doute  si  dans  cette  saison  les  Fran- 
cois  assiegent  Maestricht,  je  craindrois  plostot  an  iraption  oa  Breda  oa  Bergen 
op  Zoom.  Si  vous  poavies  secourir  une  place  assieg^e  il  n'y  point  de  deute  qoe 
vous  deves  hasarde,  il  me  sera  impossible  de  vous  envoye  presentement  de  la 
cavallerie  d'icy,  a  cause  de  la  saison,  mais  si  vous  avez  fort  besoin  dlnfan- 
terie  je  crois  qu'en  peu  je  pourois  vous  envoyer  quattre  ou  cinq  ou  sia  Regte, 
si  je  n'estois  pas  aussi  scrupuleus  de  mon  naturel  que  je  le  suis  je  ne  senüs 
pas  tant  embarasse  et  pourois  finir  Taffaire  bientost,  j'ay  plus  de  piene  que 
vous  ne  sauries  vous  imaginer,  j'espere  que  le  bon  Dien  me  conduira  comme 
il  m'a  fait  jusques  a  present  Je  suis  tou^ours  passionement  a  vous. 

Vous  poures  vous  servir  des  300  chevaus  qui  estoient  achetes  pour  nous  poar 
vous  en  former  un  Regt  et  aussi  de  Tlnfanterie  qui  est  reste  que  je  ne  faires 
point  venir  presentement. 


CXCV. 

WALDECK  AN  WILBELH. 

[Freude  über  die  guten  Erfolge  des  Prinzen.  Nachlässigkeit  and  Eifersacht 
der  Staaten.  Furcht  vor  einem  Einfall  der  Franzosen.  Vorschläge  an  Mass- 
regeln hinsichtlich  Dänemarks  und  Schwedens.  Militaria  und  Personalia.] 

Hay  le  28  Xbre  1688. 

La  joye  ne  se  peut  exprimer  que  m'a  donne  la  lettre  de  V.  A.  da  9/19  de 
Hungerfort,  puisqu'elle  me  fait  voir  que  vous  estes  en  bonns  santö  qae  vos 
desseins  ont  du  succes  et  quo  V,  A.  fait  esperer  une  puissante  assistenee  de 

(1)    Fehl». 
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TAngletaire  dont  on  a  grand  besoin  icy.  Le  Roy  de  France  se  prepare  a  faire  des 
poiflMnts  invasions  dans  ce  pais  par  une  gel6e  et  d'attacqner  avec  80  mille 
bommes  Mastricht  depnis  que  V.  A.  est  party,  Ton  n'a  rien  fait  icy.  Les 
tronppes  snedoises  ne  fönt  qa'a  sc  mettre  en  marche. 

L'oD  chicane  la  capitnlation  que  j'ay  fait  avec  Mr.  le  C^  de  Berlo  poor  lever 
le  regiment  des  Dragons  qa'll  ne  fait  que  commencer. 

Ainsy   iait  on   avec  le  3  compagnies  qne  Y.  A.  m'avoit  ordonnee  de  lever 
poor  mon  Regt,  ne  voulent  ajouter  foy  a  ce  qae  j'avois  escrit  sans  qne  j'en- 
Fojasse'une  copie  aatentisee  et  apres  i'avoir  fait  Ton  continue  les  chicanes  ne 
voulant  donner  qae  48  Rhlr.  par  cavallyr.  toas  mes  advis  n'ont  ea  ancnnecon- 
«ideration. 
La  Hollande  refuse  qae  je  donne  des  patentes  dans  cette  province. 
L'on  delibere  encore  sur  la  direction  de  la  levee  de  3000  cavalliers  et  8000 
hommes  de  pied  et  il  paroist  en  tonte  maniere  une  jaloasie  contre  ma  personne 
dans  tonte   les   Colleges   et   meme  nne  animositö  contre  Mr.  de  Dyckvelt;  je 
procede  avec  tonte  moderation   possible  mais  ne  vois  gnerre  d'apparences  qne 
je  pnisse  faire  ma  Charge  a  la  satisfaction  de  V.  A.  (/«)  sonbaitterois  an  bomme 
pluB  Labile  et  plns  a  leur  gr6  dans  ce  poste  et  moy  dans  nne  retraitte  on  je 
poisse  finir  mes  vienx  jours  en  repos  et  en  me  preparent  a  qoiter  ce  monde 
hors  da  bmit. 

Le  traittö  entam^  avec  S.  M.  I.  demenre  imparfait  M^.  TElectear  de  Brande- 
boaig  n'ayant  pas  donn6  a  temps  ordre  a  ces  recrnes  et  levöes  et  manqnant 
d'argent  a  trouve  bien  des  obstacles  ponr  donner  Teffect  a  ces  bonnes  inten- 
tions  et.  je  ne  scays  s'il  ponrra  nons  assister  avec  beanconp  nons  demandant 
toosjonrs  des  tronppcs  par  Tadvis  des  cenx  qni  cherchent  pretextes  a  faire 
donner  dans  la  nentralitö,  j'ay  fait  ce  qne  j'ay  pn  ponr  le  faire  venir  icy  dans 
Tespenmce  qne  Y.  A.  le  ponrroit  animer  par  qnelque  esperence  de  secours  sans 
avoir  pu  esperer  le  facililer  de  nous  en  ponvoir  envoyer  comme  j'imagine  qne 
oela  86  ponrra  ponr  le  present,  le  Roy  estant  party  et  son  armee  dissip^e. 

Les  sentiments  dans  la  jointe  da  S'.  de  Heemskerck  sont  conforme  a  cenx 
de  beauconp  d'autres. 

Sana  nn  prompt  seconrs  nons  anrons  nne  invasion  dans  le  pays  et  sans  qne 
l'on  prepare  les  choscs  qn'on  puisse  marcher  avec  nn  pnissant  Armee  au  seconrs 
de  Maastricht  et  occuper  de  bonheure  des  postes  ponr  estre  servy  de  subsis- 
tenee  le  public  avec  ma  honte  en  patira  qaoyque  je  travaille  nuit  et  jonr. 

J'eapere  qne  Y.  A.  anra  assez  de  pouvoir  de  faire  empescher  des  craintes  < 
contre  les  papistes,  car  Tadvis  dont  M^.  de  Dyckvelt  demandra  '  part  a  Y.  A. 
en  monstre  la  necessitö  comme  j'ay  dit  par  ma  precedente. 

I]  Importe  qn'on  fasse  connoistre  a  la  Cour  Impi%  a  Madrit  et  a  Manchen 
qu'oa  ne  va  pas  a  la  destruction  da  papisme,  mais  qa'on  est  ponr  la  tollerance 


Vielleicht  ein  Schreibfehler  für   eruautef, 
Idem  für  donnera. 
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de  fidels  et  sonmits  Catholiqaes  et  la  maintien  de  la  paix  de  Maoster  antant 
dans  rEccleeiastique  quo  teipporel.  il  est  a  esperer  qne  TappreheDsion  de  la 
Cour  Imp.  de  se  voir  exdae  de  l<i  saccession  de  la  dignit^  Imp.  a  radvenir 
empeschera  le  succes  des  desseins  de  la  cour  de  france. 

M\  de  Dyckvelt  c'est  charg6  d'envoyer  ä  V.  A.  le  project  ponr  leg  levees  a 
faire,  si  Ton  ponrait  faire  passer  de  la  cavallerie  Sa6doise  et  teuir  le  Roy  de 
Danemarqne  hors  d'affaire  y  car  de  le  faire  venir  dans  nostre  party  ne  se  pent  a 
cause  da  pays  de  Holstein,  si  sons  pretexte  de  former  un  Regt,  ponr  son  frere, 
Ton  pomrait  avoir  qaelqae  moiide  de  ee  Roy,  dont  je  dontte  poartant,  ceseroit 
bon,  et  nne  tentati^e  du  Prince  qnoyque  sans  succes  feroit  de  Tombrage. 

J'envoye  encore  une  liste  des  charges  vacantes  dont  V.  A.  voudra  disposer 
surtout  de  la  charge  de  Lieutenant  Col.  et  major  de  üarsolt  qai  sont  morts  et 
la  Regt,  sans  haut  officier. 

Je  oublie  de  dire  que  Targent  pour  la  garuison  de  Mastricht  pour  trois  mois 
en  cas  de  siege  n'y  a  pas  est6  envoye  qui  pourroit  prodaire  des  mechants 
effets.  sans  que  Ton  forme  une  armee  dans  le  pais  CoUoigne  est  perdu  avec  le 
reste  sur  le  Rhin  et  nous  mal  mesn^. 

L'on  hesiste  a  donner  des  chariots  ou  de  Targent  pour  cela  aux  Generanx 
et  Regiments. 

Vous  avez  raison  d'estre  toucbe  de  la  mort  du  ConseillerPensionaire,  puisque 
sa  science,  travaill  et  antoritö  ne  se  treuvent  pas  dans  aucune  personne  qu'on 
pourra  choisir  a  sa  place.  M.  ten  Hoffen  Tapproche  de  pres  mais  son  Indis- 
position empeschera  sonvant  les  expeditions  qu'il  seroit  a  souhaiter  qn'il  se  put 
associer  des  geos  qni  le  puissent  aider  et  soulager.  les  passions  regnent  aaos 
aucune  consideration  partout ,  qae  mesme  Ton  fait  baiser  les  actions  a  Amsterdam 
a  cause  des  succes  de  V.  A.,  craignant  vostre  pnissance  apres  qu'aurez  renssy 
de  dela.  Des  officiers  generaux  feroit  grand  besoin  icy.  Je  suis  fort  aasiste  de 
Mr.  d'Aylya  et  de  M^  le  C^*^.  de  Flodorp  a  Mastricht,  M^  de  Webenom  noo- 
obstant  ses  prome^ses  reYter^es  n'estant  pas  encore  arriv6.  Je  suis  encore  oblige 
a  me  faire  porter  sans  que  je  neglige  rien  dans  les  affaires  mais  de  viveut  et 
mesme  mourent  je  seray  tousjours  M^  de  V.  A 


CXCVI. 
WILHELM  AN  WALDECK. 

[Furcht  vor  einem   Einfall  der  Franzosen  in  die  Niederlande.   Hofft  bald 
Hülfe  zu  schicken  oder  einige  Diversionen  znr  See  zu  machen.] 

A  St.  James  ce  21/31  Decemb.  1688. 

Depuis  ma  demiere  de  mardie  il  n'y  a  point  venu  des  lettres  d'Hollande  a 
cause  du  vent  oontraire,  j'ajy  bien  de  Timpatieuce  ^*en  recevoir  et  ciaina  fof^ 
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qne  la  gelie  qni  est  asses  grande  depais  dens  joars  faciiitera  qaelque  entrepride 
des  ennemis  car  je  snis  persnade  qa'ila  vondront  faire  qnelqae  Invasion  pour 
saccager  et  braler  le  Paus  plastost  que  d  entreprendre  an  siege  en  eette  saison. 
Je  souhaite  que  les  affaires  se  terminent  bientost  icy  affin  qne  je  vons  puisse 
envoyer  nn  secours  considerables  et  no.is  mestre  en  estat  pour  la  campagne  qni 
▼ien  pour  faire  nne  diversion  sur  quelqne  descente  ou  flutrement  snr  quoy  je 
sonlutite  fort  de  savoir  vos  sentimens  et  mesme  il  sera  necessaire  qne  vons 
m'enyoyes  qnelqn'nn  qni  soit  bien  instruit  de  vos  pensees  car  il  faut  tant  de 
bonheur  preparer  les  cboses.  Je  suis  tonsjonrs  passionement  a  vons« 


CXCVII. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Xacbriehten  über  den  ihm  gemachten  Antrag ,  die  Regiernng  zu  übernehmen. 
Er  wünscht  nicht  König  zu  werden.  Hofft  bald  Hülfe  schicken  zn  können  und 
dnrch  seinen  Einfluss  den  Sachen  in  Holland  und  bei  den  Alliierten  eine 
bessere  Wendung  zn  geben.] 

.   Q.    r  24  Dec.   1688.  « 

A  St.  James  ce  -,— ,^^^ 

4  Jan.    1689. 

J'ay  recen  hier  qnattre  de  vos  lettres  a  la  fois  du  24 ,  27,  ^  28  et  31.  ^  Je 

SUIS  fort  persnade  du  besoin  que  vons  aves  des  tronppes ,   et  je  ne  donte  pas 

qn'en   fort  pen  je  vons  en  ponres  envoye,  et  de  cens  de  ce  Paus  et  de  ceus 

que  j'ay   mene  avec  moy  lesqnels  je  vons  ponvois  bien  renvoye  toutes,  mais  si 

loiqgtempB  que  les  affaires  sont  icy  en  Testat  on  ils  sont,  si  vous  esties  sur  les 

lieng  et  en  avies  autant  de  cognoissence  que  j'en  ay,  assenrement  vous  ne  me  le 

conseillierois  point.   Hier  les  lords  ont  este  assemble  et  resolu  de  me  prior  de 

prendre   le  gonvernement  du  Royaume  jusqnes  a  ce  que  Ton  puisse  assembler 

nne   Convention  ce  qui  est  a  peu  pres  la  mesme  chose  qu'nn  Parlement  estant 

eompo6e  des  mesmes  personnes  laquelle  ils  m'ont  prie  de  convoquer  pour  le  22 

7.   8.    dn  mois  de  Janv.  Car  il  faut  que  vous  sachies  que  Ton  ne  peut  avoir 

lelon    les   lois  un  Parlement  sans  qu'il  y  aye  un  Roy,  mais  cette  convocation 

fSura  a  pen  pres  la  mesme  chose  qu'un  Parlement. 

Demain  j'anres  aupres  de  moy  nne  grande  cantite  de  Oentilshommes  qui  ont 
compose  la  Chambre  hasse  icy  devant  et  des  deputes  de  cette  ville  qui  apara- 
ment  me  fairont  la  mesme  prlere  avendt  quoy  je  ne  donneres  anqn'nn  reponse 


^      Datam  fehlerhaft;  24  Dec.  14  3  Jan.  n.  St. 
»     Fehlt 
»     laem. 
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an  Lords  qoi  vont  venir  aapres  de  moy.  Je  suis  passif  en  toat  cett  affidre  nofi 

avoir  parle   a    qai  qae  ee  soit  qaoyqae  j'en  {aye)eßi^  extremement  tonrmente 

Et  mesme  si  j'avois  voala  donne  le   moindre  enconragement  je  suis  penoade 

qa'ils  m'aaroient  declare  Roy   ce  qne  je  n'embitioBe  point  n'estant  pas  veaa 

poor  cela  icy.  Ce  qa'ils  fairont  ä  FAssemble  de  la  convocation  je  ne  scai  point, 

mais  je  crains  qa'ils  voadront  m'oblige  a  accepter  une  chose  qae  |e  ne  demande 

noUement,  qaoyqae  je  prevois  fort  bien  qae  le  monde  en  jagera  aatrement.  Si 

j'accepte   le  GoaTemement  je  poares  yoos  envoyer  incessament  le  seooors  qi'en 

cas  de  gearre  TAngleterre  est  oblige  de  donner  a  la  Hollande  ee  qae  je  erois 

va  a  6000  hommes  et  je  poares  preparer  toatte  chose  poar  faire  ane  diversion 

considerable   le   Printemps   prochaine,   qaandt   la  Convention  oa  an  Parlement 

aoroat  donne  de  Targent.  Cependant  je  poares  envoye  aassi  aa  coars  de  Viense 

et  Madrid  poar  tacher   d'oster  la  movaise  Impression   qu'on  lear  donne,  j'ay 

bien  da  chagrin  que  Ton  est  icy  si  yiolent  contre  les  Catoliqaes,  je  faitstoatce 

qae  je  pais  poar  moderer  les  choses  a  lear  egoardt.   J'attans  avec  impatiened 

les  depates  qae  j'ay  demande  esperant  qa'avec  ceas  je  poares  adjuster  bien  des 

choses  qai  voas  sont  necessaire  poar  la  defense  da  Paiis  estant  dans  an  ch^ria 

extreme  qae  non  sealement  voas  estes  si  pea  assistes  mais  contrecarre  presqve 

en  toat,  je   faires   mon  mieas  presentement  d*y  remedie  le  plas  qa'il  sera  ei 

mon   ponvoir.   Je  n'ay  point  le  projet   des  non  volles  levees,  qa'ane  resolatk» 

generale  y  je  voas  prie  de  me  l'envoyer.  II  y  a  des  officiers  qai  sont  venu  avec 

moy  qai  soahaitent  d'en  faire ,  je   voas  les  envoyeres.  Je  n'ay  point  ea  anssi 

an  estat  de  gaerre  dont  voas  faites  mention.    J'escris  par  cett  ordinaire  a  M'. 

TElectenr  de  Brandenboarg  le  plas  pressant  qae  je  pnis  Et  faire  de  mesme  par 

le  Premier  ordinaire  a  M^  le  landtgrave  qae  j'assisteres  aassitost  qne  je  poares, 

Je  sais  toasjoars  passionement  a  voas. 

Je  voas  envoyeres  en  tres  pea  de  qaoy  voas  assiste,  je  sais  tres  c<mtent  de 
voas  donner  le  Regt.  Dragons  et  poar  les  aatres  charges  vacantea  Zaylichem  *■ 
envoyera  les  actes.  Si  voas  troaves  occasion  d'emploier  Hortense  et  CavaUiers 
j'en  seres  fort  aise. 


cxcvm. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Hat   die  Regierang  angenommen.   Bereitet  Hülfe   far  Belgien  vor.   Qibt 

Rathschläge  der  Werbang  wegen.] 

,   ^,  ^  28  Dec  1688,  » 

A.  St.  James  ce  —;-= tt^ttt- 

18  Jan.  1689. 

Les  lettres  d^Hollande  viennent  d^arriver.  j'ay  recea  la  vostre  da  4  '  et  voas 


*  Der  jüngere  Hajgens^  Wilhelma  Secretar« 

*  Datam  fehlerhaft.   Der  Brief  ist  Yom  8  Janaar  n.  St. ,  alao  29  December  a.  St. 

*  Fehlt  I  wie  überhaupt  die  Briefe  Waldecki  bis  znm  28ten  dee  Honats. 
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pliiDS  de  tont  mon  coenr  de  tant  de  patience  qu'il  faat  qua  vons  ayes,  an  nom 
de  Dien  qne  cela  ne  tous  deconrage  point  a  faire  ce  qni  est  possible  ponr 
mestre  les  affaires  sur  nn  bon  pied  et  concerve  le  Paii«.  Les  Membres 
de  la  Ghambre  basse  da  Parlement  s'estant  eonforme  nnanimement  ayee  les 
Paira  ponr  me  prier  de  prendre  le  gooTemement  je  Tay  enfin  accepte  an« 
jocrdliny  jnsqnes  a  TAssembl^  de  la  Convention  qni  doit  estre  le  22  de 
ee  Mois.  '  Vons  jngeres  facilement  qne  je  me  snis  cbarge  d'nn  terrible  far- 
deao,  Dien  TenUle  me  donner  la  force  de  la  snpporte.  He  voila  en  estat 
de  Yons  envoyer  dn  seconrs  selon  les  Traites  qn'il  y  a  entre  TAngletere  et 
Dostre  estat,  ce  qne  j'ezecnteres  le  plns  promtement  qn'il  sera  possible,  Ayent 
deja  ordonne  ponr  cett  effet  d'envoyer  de  Plymonth  icy  dans  la  Riviere  de  nos 
bttiments  qni  nons  ont  servi  de  transport  qni  sont  reste  la  (a)  canse  des  vent 
eontraires,  ainsi  anssitost  qne  le  vent  sera  favorable  Tons  ponves  conte  qne 
Tons  seres  seconm  considerablement,  et  je  travallieres  le  plns  qn'il  sera  en 
mon  ponvoir  ponr  mestre  tontte  chose  en  estat  qne  la  campagne  prochaine 
Fon  ponra  faire  icy  nne  forte  divertion.  Snr  le  Paqnett  Boot  prochain  je  vons 
eovi^eres  divers  officiers  de  Cavallerie  et  Infanterie  qni  venlent  entreprendre 
de  lever  des  eompagnies.  Ton  fait  bien  d'angmenter  les  Regt  de  Cavallerie  qni 
sont  en  Hollande  de  trois  eompagnies  et  les  antres  Comp,  qn'on  leve  ponront  servir 
ponr  mestre  les  Regt,  qni  sont  icy  avec  moy  anssi  a  6  Comp,  ponr  les  8000 
fantassins  qne  Ton  projette  de  lever  je  croi  qn'il  seroit  bien  d'angmenter  les 
Regt.  d'Infanterie  jusques  a  siesse  Comp,  alors  Ton  en  ponroit  prendre  donze 
en  campagne  et  qnattre  en  gamison  qni  ponroient  tonsjonrs  recmter  ponr  cens 
qni  sont  en  campagne.  Je  n'ay  pas  le  temps  de  vons  en  dire  d'avantage,  et 
snis  tonsjonrs  passionement  a  vons. 

J'aprens  qne  M'"^  la  Princesse  de  Waldec  est  a  la  Haye ,  je  vons  prie  de 
l'aasenrer  de  mes  tres  hnmble  Services. 


CXCK. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Hat  Befehle  znr  Absendnng  von  Trnppen  gegeben.    Waldeck  soll  den 
Kurfürsten  von  Brandenbnrg  am  Rhein  festhalten.] 

A  St.  James  ce  1/11  Janv.  1689. 

Depnis  qne  je  vons  ay  escrit  par  le  demier  ordinaire  j'ay  apris  qn'anqn'nn 
Paqnett  Boot  a  anse  sorti  de  Harwich  a  cause  des  Capers  Francois  depnis  qne 


■      l^imlicli  Janmir. 
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je  suis  icy,  ainsy  j'ay  ordonne  des  fregattes  poiir  les  Escorte.  J*ay  bien  da 
chagrin  de  ce  que  vons  anres  este  si  longtemps  sans  avoir  en  de  mee  noavelles 
je  croi  que  vons  receveres  qnatfre  ou  cinq  lettres  a  la  fois.  J'ay  ordonne  la 
marche  des  Regts.  qne  je  vous  envoyeres  pour  cstre  pres  des  liens  ou  je  les 
faires  embarque  aussitost  que  les  vessaux  y  seront  et  que  le  vendt  sera  favo- 
rable  j  la  gel6e  qui  est  fort  violente  me  mest  daus  des  terribles  inqui^tudes  pour 
vous,  Dieu  veuUie  envoye  un  promt  degel  affin  que  je  sois  en  estat  de  vons 
secourir.  Si  vous  aves  besoiu  de  patience  en  Hollande  je  vous  asseure  que  je 
n'en  ay  pas  moins  besoin  icy  et  si  vous  savies  la  vie  que  je  faites  aseurement 
vous  auries  pitie  de  moy.  la  seule  consolation  que  j'ay  c'est  que  Dieu  scait  que 
ee  n'est  pas  mon  ambition  qui  me  fait  agir.  Je  ne  puis  finir  sans  vons  sonbaiter 
une  bonne  et  heureuse  annee  comble  de  toutte  sorte  de  benediction  et  seres 
toutte  ma  vie  passionement  a  vous. 

Si  Mr.  FElecteur  de  Brandenbourg  est  encore  a  la  Haye  au  nom  de  Dieu 
tasches  a  le  detoumer  de  son  voyage  de  Prusse,  il  expose  tout  sans  necessite, 
voila  encore  des  effects  des  conseils  corrompus  par  Targent  de  la  france. 

Je  vous  envoye  la  lyste  |des  ofiic.  ^  qui  veulent  faire  des  levees,  ils  parti- 
ront  par  le  pr'.  ord.  • 


CG. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Der  Frost  bricht  die  Verbindungen  ab  und  bringt  Gefahre.] 

A  St.  James  ce  4/14  de  Janv.  1689. 

Je  ne  vous  laisse  passe  auqu'un  ordinaire  sans  vous  escrire  quoy  qu'a  present 
je  n'ay  rien  a  vous  dire.  il  n'y  a  point  de  poste  d'arrive  d'Hollande  depais  ma 
demiere,  nous  en  manquons  deus,  la  forte  gel6e  qui  continne  a  faire  icy  me 
mest  dans  des  terribles  inquietudes  pour  nostre  povre  paus,  le  vent  d'Oost 
aussi  empeche  nos  vesseans  d'arriver  en  cette  Riviere.  Dieu  dirige  le  tout  pour 
sa  gloire.  Je  suis  tousjours  passionement  a  vous. 


•  OJieiert. 

*  Premier  ordinaire. 
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CGI. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Wegnahme  des   Paquetboots  nach  Holland  durch  die  Franzosen,  Ankunft 
der  staatischen  Deputierten.] 

A  St.  James  ce  8  18  Janv.  1669. 

« 

Je  receu  hier  au  soir  une  nouvelle  qui  me  chagrine  beaucoup,  c'est  nnarma- 
tear  Francois  a  pris  pas  loin  de  la  Meuse  un  Bacquett  Boot  d'icy  oa  il  y  avoit 
quattre  lettres  pour  vous  n'ayent  pas  manque  d'ordinaire  a  vous  escrire  i  il  y  a  bien 
des  choses  dans  mes  lettres  que  je  suis  bien  fache  qn'ils  vairont.  Les  Depnte« 
des  Estats  doivent  arrive  icy  ce  soir  de  Harwich,  M^  d'Odyck  estant  vena 
devant  hier  au  soir.  J'attens  avec  bien  de  Timpatience  vos  lettres  anquels  JQ 
poures  repondre  senrement  par  le  vesseau  de  guerre  qui  a  emmene  ces  Mess. 
J'espere  que  le  temps  changera  bientost  affin  que  je  vous  puisse  enyoyer  un 
sceoDTB  considerable.  Je  suis  tousjours  passlonement  a  vous. 


CCII. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Unruhe  über  den  Zustand  bei  Mangel  an  Nachrichten.] 

A  St.  James  ce  18/28  Janv.  1689. 

Qnoyque  je  n'ay  rien  de  pIns  a  vous  faire  savoir  que  par  les  lettres  que  je 
T0Q8  ay  escrit  il  y  a  dens  jours  par  le  vesseau  de  guerre  je  ne  veus  laisse 
parti  auqn'une  poste  sans  vous  epcrire,  nous  en  manquons  sept  d'Hollande  ce 
qal  ne  mc  donne  pas  peu  d'inquietude  et  de  chagrin,  la  gel4e  nous  a  quitte 
icy  11  y  a  trois  on  quattre  jours ,  j'espere  qu'elle  vous  aura  fait  de  mesme« 
J'ay  une  impatience  d'avoir  de  vos  nouvelles  que  je  ne  puls  exprimer.  Mardi 
qoi  Yien  commencera  ce  que  Ton  appelle  la  Convention  qui  doit  regle  toutte 
ehose  qni  regarde  ce  Paus  dont  les  voisins  ne  sont  pas  peu  Interesses,  tont 
hiroit  fort  embroullie ,  le  bon  Dieu  le  terminera  j'espere  pour  sa  gloire  et  pour 
koB  qui  le  craignent.  Je  sais  tousjours  passionement  a  vous. 


9 
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CCIII. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Hält  eine  Regentschaft  Wilhelms  wttnschenswerther  als  dessen  Erhebong 
snm  König.  Glttckliche  Wendang  der  Dinge  im  Winter.  Nachrichten  ttber 
die  Werbung.  Verabrednngen  mit  Brandenburg  n.  s.  w.] 

A  la  Haye  ce  28  Janv.  1689.  * 

Je  viens  de  recevoir  plusieurs  lettres  dont  la  demiere  estoit  du  10/20  >  et 
mesme  les  lettres  par  le  Pacquetboot  qui  a  este  dans  les  mains  d'un  armateur 
Francois  et  est  entre  par   la  necessite  a  cause  de  la  tempeste  dans  la  Meuse. 

Je  rends  grace  a  Dieu  du  succes  des  desseins  de  V.  A.  et  prie  Dieu  de  vons 
inspirer  a  Tadvenir  ce  que  devoir  faire  pour  achever  un  si  bon  commencement 
et  grand  oeuvre.  II  semble  qu'on  devroit  vons  souhaitter  une  resolution  dans  li 
convocation  presente  de  vous  declarer  regent  du  Royaume  sans  vous  mettre  U 
couronne  sur  la  teste  du  vivant  du  Roy  d'a  present  pour  plusieurs  raisons,  mais 
comme  TEstat  des  affaires  de  ce  pays  m'cst  inconnu  et  que  le  tont  pnissant  i 
conduit  les  affaires  jusquMcy  miraculeusement  je  luy  recommande  le  tont  et 
continue  le  voeuz  pour  vostre  prosperite. 

La  flotte  arriv^e  embarasse  fort  les  finances  icy,  lequel  anroit  piatost  besoin 
de  secours  que  d'estre  plus  Charge  puisque  tout  demeure  accroche  faule  d'argent 

I/on  apprehand  que  la  flotte  avec  les  bastiments  de  tiansport  arrivös  icy 
pourroit  assurer  la  france  qu'aucune  descente  estoit  a  apprehender  sur  lenr 
eostes  et  ainsy  il  seroit  a  souhaitter  que  Ton  fit  des  preparatifs  pour  nne  descente 
en  Angleterre  afin  que  touttes  les  trouppes  qui  sont  sur  les  eostes  ne  neos 
tombent  sur  le  bras  comme  Ton  nous  menace. 

Le  bon  dieu  a  fait  succeder  les  apparences  pour  une  descente  pendant  qoe 
nos  vdssaux  estoient  a  port^e  et  la  roarche  de  M'.  TElecteur  de  Bavire  do 
costö  du  haut  Rhin  et  les  dispositions  que  Ton  a  fait  pour  la  defense  de  ce 
pais  que  nos  voisins  n'ont  pu  estre  fortifie  pour  nous  insulter  (?)  ne  Tayent 
osö  entreprendre  avec  les  trouppes,  qu'ils  ont  sur  nos  frontires  mais  ils  foot 
nn  grand  amas  d'aililierie  et  toutte  sorte  d'ammonition  et  fonrage  sur  le  Rbyi 
et  a  dinant  que  les  devons  attandre  de  bonheure  en  campagne  qa'ainsy  nos 
magasins  et  armemcnt  avec  le  concert  avec  nos  voisins  ne  doivent  pas  estxe^ 
retarde  comme  il  paroit  icy  et  le  loin  '  silence  de  V.  A.  ayent  fait 
Tesperance  que  vos  ordres  srriveroit  assez  a  temps  les  actes  et  commissi^ 
pour  la  levee  de  la  cavalerie  cbtoicnt  dcja  donne  et  les  serments  faits  et  mesme 


*  Von  jttzt  an  scUrvibt  Waldcck,  wenn  er  in  Holland  oder  Belgien  ist,  n.  St 

*  £•  gibt  keinen  Brief  Ton  diciem  Datum.  Wahrscheinlich  ia  der  ron  8/18  damit 
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gtandes  depences  faits  par  les  capitaines  qui  avoit  entrepris  1a  levee  a  TamVee 
de  V03  ordres^  que  la  disposition  de  V.  A.  m'a  envoye  avec  nne  ordre  sipreci, 
de  ne  pas  faire  payer  l'argent  pour  la  levee  a  ceox  que  vons  aviez  envoyö, 
caose  bien  de  Tambaras  et  dans  le  conseil  d'£8tat  et  allieurs  et  ruine  bien  de 
ces  paavrcs  gens  m'attirents  des  meebantes  impressions  des  gens  da  pais,  mais 
I'exflcte  oböisfance  a  vos  ordres  m'a  fait  ranger  les  gens  comme  iey  Joint 
avec  ordre  de  rembourser  les  frais  de  cenx  qui  s'estoient  mis  en  estat  d'avoir 
en  bref  lenr  comp,  achev^es  a  leurs  depents  en  attendant  que  Targenl  pour  la 
levee  sott  prepare  et  eeux  qui  seront  dans  cet  estat  et  ne  pourront  estre  de- 
dommage  espere  que  Y.  A.  ne  les  rejettera  pas,  ce  qui  me  semble  devoir 
mesme  vons  prier  puisqne  sur  mes  instances  ils  se  sont  fort  press^s. 

Pour  ce-  que  est  des  8  m.  fantassins  a  lev6s  ^  touttes  les  dispositions  estoi- 

ent  desia   faites  et  le  moindre  changement  aresteroit  la  levee  qu'ainsy  je  n'ay 

pa  mettre  les  regts  a  16  comp.   Les  3  Reg.  de  Clauberg,  Dedem  et  Brau  se 

levent  desja   quoyqne  Targent   ne   soit   J6bonrs^,    et  V.  A.  m'exposeroit  a  la 

iis6e  et   mepris  de  tout  le  pays  si  eile  y  faisoit  des  changements,  les  oflSciers 

d'Jnf.  qne   V.  A.  m'a  envoy6  en  partie  ont  est^  rang^  dans  Taugmentalion  des 

regts.  los  autres  ne  desirants  estre  de  la  nouvelle  lev6e.  M^.  de  Webnom  va  a 

Bruxellos   pour   concerter   ce   qui   est  a  concerter  avec  le  Marq.  de  Gastanaga, 

les  trouppes  des  Suedois  sont  aiTiv6s  au  nombre  de  4  m.  hommes  mais  ne  sont 

pas  assist^   du  payement  comme  il  devroit.  M^  le  Col.  Erifa  est  envoyö   pour 

chercLer  le  Regt,  de  Wurtemberg.   Je  ne  scais  utilement  enployer  les  chevaux 

a  Rotterdamb,  et  qui  sont  entre  les  mains  d'an  Lieutenant  des  qui  arrest^  en  ce' 

pais  puis  que  ceux  qui  doivent  lever  n'en  veulent  pas  a  ce  prix  qu'il  ont  coustö,  et 

d'en  faire  un  nouveau  Regt  il  faut  un  nouveau  consentement  pour  cela,  j'en  parleray 

avec  M".  du  Conseil  d'Estat  pour  voir  si  Ton  les  pourra  employer  pour  Tartillerie. 

Je   le    croi  necessaire  qne  j'envoye  quelqu'un  pour  scavoir  les  sentiments  de 

y.  A.   snr  ce  qu'il  aura  a  faire  la  campagne  prochaine ,  mais  je  ne  scai  qui 

employer   pour   cela  ne   me   pouvant  pas  servire  d'aucun  des  generaux  ny  des 

coioneto   pour  plusieurs  obstacbs  et  il  y  a  bien  des  cboses  qu'on  ne  peut  pas 

escrire.    Si   je   n'en   puis  trouver  autre  j'enveiTay  Lindeboom  bien  instruit ,  je 

Joint  icy  la  disposition  qu'il  m'a  fallu  faire  avec  M^  Scboning  ce  qui  m'occupe 

bien   des   trouppes  mais  sans  cela  il  auroit  fort  seconde  les  sentiments  de   la 

nentralite.    Le   biuit   estait   que   V.  A.   appelera   bientost  Mad"*«.  la  princesse 

Royale ,  je  ne  scay  quelle  figure  je  feray  en  ce  cas  icy  k  la  Haye  et  ce  que  vors 

ordonnercz   des  gardes  et  ceremonics  k  la  Cour  et  pour  ne  point  me  faire  des 

affaires  je  disposcra  los  choses  qn'au  depait  de  madame  je  puis  quitter  la  Hay. 

Je    ne     demande   nulle   disposition   qui   ne   soit   conforme  k  vos   intentions  et 

interest,    mais   un   reglement   pour   le  peu   de   temps   que  j'ay   a   vivre    qui 

m'exempte   de   mespris   et   d'embaras   pour   le   peu   de   temps  que  je  pourray 

servir  si  mesme  la  vie  me  restoit  encore  une  ann^e  ou  deux  de  plus. 
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L'on  vient  d'arrester  les  contracts  avec  Machado  poar  les  magazins  et  eqni- 
pages  des  vivres  et  des  chariots  et  chevaux  de  rArtillerie. 

Les  Liegeois  n'ayants  que  3  jours  de  reste  poar  la  demolition  de  la  citti- 
delle  faireit  demander  par  des  personnes  sans  aatorisatioQ  le  Regt,  eomme 
poar  la  citadelle  ce  qu'on  n'a  pas  juge  a  propos.  L*on  dit  qae  les  francais 
mettront  une  forte  garnison  dans  aix. 


CCIV. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Deber  die  Werbung,  die  Abreise  der  Prinzessin,  die  ihm  zakommende 
Autorität  Nachrichten.  Wunsche  der  Niederländer  wegen  der  Regierung 
während  des  Prinzen  Abwesenheit.] 

De  la  Haye  ce  3  Febr.  1689. 

Je  viens  a  Tinstant  meme  recevoir  la  lettre  de  V.  A.  du  16/26  du  passe , 

mes  precedentes  auront  fait  voir  a  V.  A.  les  raisons  pourquoy  Ton  s'est  liast^ 

avec  la  levte 

....,..,.* 

Je  jure  a  V.  A.  que  mon  but  n'a  est6  que  d'accelerer  la  lev6e  et  vous  con- 
seryer  les  esprit  pas  tont  a  fait  dans  Tassiette  comme  il  seroit  a  souhaitter, 
je  remarque  bien  des  choses,  lesquels  je  tasche  a  corriger,  avertissent  les  gens 
de  donner  de  guarde  de  nouveautes  on  de  rechercher  les  anciennes  coutumes, 
j'ay  adverty  M^  le  Prince  de  Nassau  qui  m'a  promis  d'y  prcudre  garde,  Ton 
m'advertit  que  M^  le  baron  de  Goriz  doit  aller  trouver  V.  A.,  s'il  passe  par 
icy  pendant  que  je  suis  icy ,  j'advertiray  V.  A.  du  secret ,  qu'ira  assuremeot  a 
des  subsides  lesquels  si  Ton  en  veut  donner,  dotvent  estre  donnö  avec  pre- 
cantion ,  je  n'ay  pas  receu  depuis  la  lettre  que  M^  de  Dickveit  m'escrit  a  son 
arrivee  a  Londres  aucune  lettre  de  luy,  mais  j'ay  appris  de  S.  A.  R.  M"^ 
que  y.  A.  Ta  appelle  et  qu'on  croit  les  choses  cn  hon  estat  en  Engletaire. 
Dieu  benisse  vos  desseins  et  occnp^tions,  le  depart  de  sa  d^'  A.  R.  afflige  oe 
pais  icy,  tont  le  monde  ayent  bien  de  la  veneration  pour  cette  princesse 
laquelle  a  gagne  le  cocur  de  tout  ce  peuplc  icy.  Je  suis  bien  embarasae 
commeut  faire  avec  la  parolo  et  les  gardes ,  si  je  puis  faire  sortir  le  Reg«. 
80US  quclque  bon  pretexte,  je  le  feiay  ou  je  m'esloigneray  d'icy  jusqa'a  ce 
que  Y.  A.  aye  ordonnö  qu'on  envoye  ce  i*egt.  en  Zelande  ou  Ton  desire  toa- 
jonrs  plns  de  monde.   Je  puis  dire  que  le  bon  Dieu  a  eu  sein  de  moy  que  lea 


MittlieilaDgeii  über  die  AVerbang  ohne  loteresM. 
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Fraccols  n'ont  rien  tent6,  le  seconrs  d'Angletaire  arriv^  j'cFpcre  estre  en  esfat 
qne  Ton  ne  nous  fera  pas  grand  mal. 

M'.  TEIecteur  de  Baviere  desire  qn'on  ne  deroande  rien  au  pais  deColloigne 
de  la  part  de  TEstat  ce  qni  me  semble  ne  ponvoir  estre  refusö,  ce  prince 
s'efttant  deelar6  et  marche  en  mesme  temps. 

Mes*.  dn  Conseil  d'Estat  ont  deniand6  la  volonte  de  V.  A.  snr  le  anjeet  de 
la  contribution ,  j'espere  que  vous  deeideres  anrtont  k  Tesgard  des  sanvegardes 
et  pasports  qne  le  gonvernemcnt  ne  soit  exclus,  et  le  iils  de  Pesoerts  ^  prits  ^ 
Intendant  ponr  me  toormenter. 

Les   Francois   de   Bon   et  Neus  occupent  le   chasteau  de  Mazon,  fante  de 

cavalerie   la  garnison  de  Maestricht  est    obligö   de    la  regarder  paisiblement, 

les   franeois   venllent   mettre   en   defense   Bastaigne,   Marcbe   et   antre   places 

poor  empescber  Tenti^^e  de  nos  gens  par  ce  pais.  l'affaire  de  TElection  d'Esche- 

vins  d' Amsterdam  a  donn6e  snsjet  a  plusienrs  de  s'expliqner  sar  tels  et  pareils 

matieres  et  a  ce  que  je  vois,  quelqu'un  vouloit  voir  autoris^  M'.  le  Prince  de 

Nassau  de  V.  A.,   d'autres   esperent   qne   vous  donnerez   la   commission  anx 

depntte  des  provinces,  d'autres  voudroit  qne  V.  A.  cboisit  dans  chaque  Provlnec 

on  homme  ponr  representer  le  stadbouder  et  la  plnspart  soubaitteroit  que  V.  A. 

goardast  le  nom  de  tont,  mais  laissat  Tadministration  dn  detail  a  Tancienne 

anx  magistrats  en   ^    villes   et   estats.  je  renvois  ce   discours  a   V.  A.   sans 

m'expliquer   en   aucune   maniere,  mais  il  est  certain  que  Voetre  presence  est 

aecessaire  ponr  regier  les  cboses;  m'escrivant  je  recois  un  duplicAt  de  V.  A.  toucbant 

la  levöC;  je  me  remets  a  ce  que  j'en  ay  desja  escrit  et  demeure  d'ame  et  de  coear. 

Le  temps  ne  pennet  pas  de  copier  ce  brouillon. 


CCV. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Fortgang   der   Werbung.   Betragen   Gastanagas«  Entwürfe  der  Alliierten. 
Anerbieten  des  Gouverneurs  von  RbeinbergJ. 

De  la  Haye  ce  2/12  de  Febr.  1689. 

A  inon  grand  regret  j'apprents  que  M.  de  Lindeboom  n'a  pas  pu  passer  et 
qne  nos  lettres  des  plusienrs  postes  sont  encore  k  Helvoetsluis,  ce  qui  nous 
ambarasse  fort,  a  la  fin  les  levees  de  la  cavallerie  des  cenx  que  V.  A.  a  aggrö 
s'advence  et  ainsy  fait  celle  de  llnfanterie,  j'ay  enfin  obtenn  nne  resolution  pour  les 

*      D*".  Pesten,  Rath  nnd  in  mancher  Hinsicht  Vertrauter  Wilhelms. 
>     Wohl  Schreihfehler  statt  fait 
'     Sie  statt  det  viiUt  oder  dam  let. 
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recrnes  ponr  les  Regts  qni  vienrient  d'Angleterre  et  travaille  ponr  faire  resouldre  la 
lev^e  de  15  comp,  de  Cavallerie  afin  de  conservcr  les  officiers  qai  se  sont  mite 
en  grande  depence  et  accommoder  cenx  que  V.  A.  nous  a  cnvoye,  mais  sans 
que  y.  A.  tesmoigne  de  la  desirer,  je  doabte  da  succes.  Mr.  de  Nortwic  ^  m'a 
dit  qne  Targent  pour  Macliado  sera  pay6 ,  come  aussy  cclny  poiir  rartillerie ;  des 
gagea  des  haut  officiers  et  colonels,  adjudents  avec  d'autres  petits  subalternes 
Ton  ne  parle  point,  ny  d'hospital  militaire.  M.  de  Schöniug  veult  tenir  nos 
trouppes,  je  tasche  a  luy  faire  comprendre  que  Ton  doibt  se  poster  ponr  se 
pouvoir  doner  les  mains,  Ton  desire  an  Regt.  d'Inf.  dans  Jaliers,  leqaelje 
tascheray  d*y  faire  entrer.  Ton  a  fait  santer  la  citadcUe  de  Liege  et  les  fran- 
cois  fönt  de  grandes  lev^es  dans  ce  pais. 

II  y  a  des  grands  moavements  des  tronppes  de  france  mais  Ton  tient  ponr 
assur^  qa'en  pen  ils  tombcront  snr  les  pais  bas  et  sar  Cobientz.  La  lettre  de 
H'.  de  Webenom  monstre  Testat  et  la  condaitte  de  Mr.  le  Marq.  de  Gastanaga^ 
an  tatear  lay  seroit  necessaire.  r£nvoy6  d'Espagne  m'a  demande  7000  faa- 
tassins  a  roettre  a  Bergen  op  Zoom  anx  ordres  dudit  Marquis  de  Gastanaga. 

M'.  de  Benisean  ^  m'a  escrlt  qae  Ton  ne  demendera  rien  de  leur  part  de  la 
comt6   de   Zotpben  et  Overijssel  si  nons  ne  demandons  rien  an  pais  de  Col- 
loigne  a  qaoy  Ton   consent  sans  faire  de  traitte  sur  ce  sajet.  M^  le  baron  de 
Gorz   est  icy  ponr  passer  en  Angleterre  chercher  des  subsides.    Hanovre  veut 
profiter  de  cette  gearre  et  donner  de  Tombrage  aux  Catholiqnes  et  autres  par  des 
grandes   exactions.   M^  TEL   de  Brandeboarg  va  en   Piiisse.    les  desseins  des 
ailiez  sar  Mayence  me  paroit  an  pen  problematiqae  et  mon  estat  icy  teile  que 
malaisement  je  pourray  rendre  service ,  si  V.  A.  ne  regle  point  les  choses  cai 
Ton  me  traitte  fort  cavallicrement.   S.  A.  R.  anra  escrit  commc  qaoy  Ton  a 
arrestö   Milord   Sanderland  a  Rotterdam,   Ton  attend  ordre   qae  Ton  en  doibt 
faire,  le  vent  contraire  arreste  S.  A.  R.  Mad.  laqnel  est  fort  enrnmee.  nons  noos 
promettons  des  diversions  en  france  mais  apprehendons   TafTaire  d'Irlande^  il 
Importe  qae  rArtillerie  et  lea  bontons  ^  avec  les  officiers  deTArtillerienonssoient 
promptement  envoy6s.  a  Tinstant  meme  je  recois  advis  qn'ä  la  fin  de  ce  mois  les  der- 
niers   2000   hommes   des  Swedcs  seront  sar  Tlasel.   5  Comp,  du  comte  de  la 
Lippe   *   sont  arriv^s  a  Zutphen.  les  levees  a  Mastricht  ne  (sont)  pas  dans  la 
qualitö  comme   ils  deveroient.   un  certain  Lieutenant  francais  qui  nons  a  porte 
touts  les  plans  des  places  des  francols  demande  une  lieutenance  dans  an  vieax 
Corps,  sans  cela  il  s'en  ira,  et  M^  Doop  a  besoin  d'estre  dedommage,  Tayent 
entretenu  jusqn'icy.   S'il   est  vray  que  Ton  vons  a  declar^  Roy  comme  les  ga- 
zettes  de  Bruxelles  disent,  je  prie  Dieu  de  continuer  sa  miraculeuse  directioniL 
Tadventage  de  V.  A.  R.  et  moy  de  me  conserver  dans  vos  bons  graces  soos  le 


'     Der  Deputierte  im  Staatsreth  van  der  Poes,  Herr  von  Noordwyk ,  der  auch  1690  il« 
der  Schlacht  von  Fleartu  beiwohate. 

*  KnrcölDischcr  General  Migor  nnd  Gonverneur  von  Rhciuberg.    Vgl  S.  56, 

*  Pontons. 

^    Obent  einca  Reiterregiments  de«  Herzogs  von  Gell. 
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Diademe  afin  qa'avec  plaisir  je  puisse  finir  mes  jonrs  dans  les  soins  poar  yostre 
Service  estant  d'ame  et  de  coenr. . .  • 

P.  S.  J'espere  qae  Y.  A.  ordonnera  tont  touchant  la  oontribution  et  passe- 
port  qne  1e  respect  du  Capitaine  General  et  dn  Qoiivemeiir  no  soit  pas  posö 
tax  inclination  et  intorcst  de  M^  Pesserts   et  du  CoDseil  d'Estat. 


CCVI. 


WILHELM  AN  WALDECK. 

[Freundschaftbezengang.] 

A  St.  James  ce  6/16  Fevrier  1689. 

Je  vous  avois  esci  it  par  la  derniere  poste  quo  je  croiois  vons  ponvoir  envoyer 
les  Tronppes  cette  semalne,  mais  il  est  impossible,  j'espere  qne  celle  qni  yien 
je  le  poores  faire  sans  faute. 

Mr.  de  Dycvelt  vous  envoyera  par  cette  ordioaire  ao  petit  present  leqnel 
j'espere  qne  vous  accepteres  corome  un  marque  de  mon  amiti6,  esperant  de 
Toas  on  pouvoir  donner  des  preuves  en  des  affaires  plus  importantes.  Et  vons 
me  tronverez  tousjours  passionement  a  vous. 

II  j  a  presentement   11  postes  qni  manquent  d'HoUande  ce  qui  fait  enrager. 


CCVIL 
WALDECK  AN  WILHELM. 

[Bewegungen  am  Rhein.  Pläne  der  verschiedenen  Alliierten.] 

de  la  Haye  ce  6/16  de  Fevrier  1689. 

Je  suis  an  desespoir  que  ny  mes  lettres  ny  M.  de  Lindeboom  ont  pn  passer 
en  Angleterre.  a  la  fin  les  capiteynes  aggr^es  de  V.  A.  ont  recen  en  partie 
lenr  argent  comme  anssy  ceux  de  Tlnfanterie.  le  reste  attent  vos  resolutions 
et  Ton  est  inquiete  icy  que  Ton  ne  voit  pas  arriver  ny  lettre  par  le  bon  vent 
ny  vostre  secours. 

M^  VElectenr  de  Brandebonrg  desire  qu'on  assiste  a  prandre  Sparenberg  et 
Werle  avec  Sybourg.  Cet  Electeur  a  command^  a  M%  de  Schoning  de  maintenir 
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le  pays  de  Olevc  du  coste  de  west  da  Rhyn  qaovis  modo,  nos  gens  ont  soubaitt^ 
qne  pour  la  securitö  de  nostre  pays  Mr.  d*Aylva  se  joignit  avec  quelqnes 
Tronppes  de  M^  TElectenr  pour  defendre  ce  pais  dans  Icqiicl  cinq  ou  600  che- 
vanx  des  Araiicais  ont  brul^s  quelques  maison  ä  la  vue  de  nos  gens  lesquels 
aecourants  ne  les  ont  jamais  pu  joindre  a  cause  de  leiir  rctraitte  subite. 

M^  le  Prince  Elcctoral  ni'escrit  de  Dusscldorp  que  les  francois  luydemandcnt 
l'entreö  dans  les  villes  de  Dusscldorp  et  Juliers  de  la  maniere  que  feu  M^ 
TElecteur  leur  avoit  cede  cydevant  Lipstndt  et  Wesell,  c'cstpourqnoy  ildemandc 
des  trouppes  sur  quoy  Ton  deliberc,  mais  selon  toultc  apparance  sans  luy  donner 
satisfaction ,  roanqnant  du  monde. 

Mr.  de  Colomnia  ^  dcroande  mil  honimes  de  pied  pour  Nannir  et  M'.  le  C^ 
de  Hom  ^  plus  de  monde  tant  a  pied  qu'a  chcval^  touttes  les  inondations  estant 
gnat^s  du  coste  d'IJzendyck  et  Cassant.  J'attends  le  Lieut.  Gen.  ßarfuas  pour 
arrester  avec  luy  ce  qni  est  le  plus  necessaire  de  faire.  Les  ad  vis  d'Allemaigne 
disent  qne  le  dessein  sur  Heydelberg  a  manque  et  les  Francois  tirannisents 
jnsqu'a  jetter  les  enfants  dans  le  feu  fort  en  repos.  ccux  de  France  disent  qne 
le  roy  T.  C.  devoit  passer  le  25  de  ce  mois  pour  mettre  en  oeuvre  les  tronppes 
qui  s'assemblent  aux  environs  de  Treves  et  les  pays  conquis.  je  ne  diray  rien 
de  la  manier  de  proceder  avec  moy  en  ce  pays  et  surtout  de  quelques  uns  da 
Conseil  d'Estat  priant  Dieu  de  benir  vos  desseins  et  de  nous  assister  dans  nos 
soins  de  servir  avec  application,  demeurant.... 

P.  8.  M.  de  Wilde  *  avec  plusieurs  autres  jugent  neccssaires  que  Ton  fist 
mettre  les  remises  d'Espagne  entre  les  mains  de  M^  de  Bergeick  *  afin  que 
M^  le  Marquis  de  Guastanaga  ne  puisse  disposer  de  cet  argent  en  favear  de 
ces  amis  et  amies,  au  prejndice  des  affaires  publiques.  M^  le  Duc  de  Lorraine 
m'escrit  comme  icy  Joint,  j'y  responde  aussy  comme  la  copie  le  monstre,  j'ay 
peur  que  les  occnpations  pour  le  repos  de  TAngletaire  et  Taffaire  d*Irlande  nons 
privent  de  la  diversion  attendu,  mais  nous  nous  ilattons  que  par  la  prudence 
de  V.  A.  R.  eile  fera  jouer  touts  les  ressort  avec  succes ,  la  ^  tasche  a  profiter 
des  speculations  quo  Ton  a  sur  la  maniere  du  gouvemement  icy  en  absence  de 
y.  A.  M'.  Hopp  sera  icy  au  premier  jour  sous  pretexte  que  S.  M.  I.  Ta  desire 
pour  conduiro  les  gens  a  ce  qui  couvient. 


*  Don  Manuel  Coloma,  spanischer  Gesandte  im  Haag. 

*  W.  A.  Graf  T.  Uomes,  General  der  Artillerie  und  Gouvcrnenr  von  Staats  Flandern. 

*  Wohl   Hioh    de   Wildt,   Mitglied  der  Amsterdamer  Admiralität,    in  Allem  was  die  Marine 
hetraf,  der  Vei  tränte  Wilhelms. 

*  Der  Baron  von  Bergeyek,  helcanntcr  helgischer  Diplomat  in  spanischem  Dienstö. 

*  Pikees  iit  nnveretandlich.  Vielleicht  mnss  man  lesen  Je  üickt. 


l 
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CCVIII. 

WILHELM  AN  WALDECK, 

[Befehl,  Lord  Sunderlaiid  aus  der  Haft  zu  entlassen.] 

A.  St  James  ce  8/18  Fevi\  1689. 

La  Prjncesse  m'a  escrit  par  la  voye  de  Brabandt  du  1/11  de  ce  mois  que 
j'ay  recen  avendthier  que  Ton  avoit  fait  arreste  ou  tenir  en  seurete  nn  marry 
et  nne  femme  <  qni  estoit  venu  de  ce  Paus  icy,  je  suis  d'opinion  qu'il  faut 
les  relache  en  faisent  1e  moins  de  bruit  que  Ton  pent.  la  Princesse  ne  sachent 
pas  si  eile  seroit  partie  avcndt  de  pouvoir  recevoir  ma  reponae  m'avoit  prie 
de  Yoas  la  vonloir  faire,  ainsi  je  vous  prie  de  vons  adresser  en  mon  nom  on 
11  convient  affin  qne  les  personnos  subdites  soient  mis  en  libert6.  Je  suis 
tonBJoars  passionement  a  vous. 


CCIX. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Gibt  Nachricht  von  seiner   Wahl  zujn   König   und  versichert  ihn  seiner 
unabänderlichen  Freundschan.] 

A  Whytehall  ce  14/24  de  Fev.  1689. 

Je  n'ay  pas  voulu  tarde  a  vous  donner  part  qn'apres  la  priere  que  ceua  du 

Parlement  m'ont  fait  de  vouloir  estre  lenr  Boy.  je  Pay  accepte  et  nous  venons 

d'estre  proclanie.   Je  vons  asseure  que  ce  n'est  pas  un  petit  fardeau,  et  qne 

je  le   considere   trös   bien    mais  je   n'ay  peu  m'en  (Mspenser  surquoy  je  vous 

dirois  bien  des  choses  si  je  pouvois  vons  entretenir.    Dieu  vuille  me  donner  la 

foree  de   le   suporter   et   de   la  sagesse  a  me  conduire  en  une  conjuncture  si 

delicate.      Je    vous   prie    d'estre  asseure  que  je  vous  continueres  tousjours  mon 

amitie  dont  je   vous   donneres  des  prenves  ardentes  cn  tous  los  occasions  qui 

seront  en  mon  pouvoir. 

William  R. 

J'espere  que  demain  je  poures  repondre  a  tous  vos  depeches  et  vous  ran- 
▼oyer  Lindeboom.  * 


'     Der  bekannte  Graf  von   Sanderland   nnd   seine   Fran,  die  nach  der  Revolntion  419  Flqoht 
trgrrifen  miiseten,  obgleich  sie  eifrig  dazu  mitgearbeitet  hatten»    Vel.  Br.  CQV, 
f     Da«  P.  S.  ist  darch^estrichei^. 
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CCX. 

WILHELM  AN  WALDECK.  « 

[Antwortet  auf  verschiedene  Fragen  Waldeck».    Berjhigt  ihn  hinsichtlich 
einiger  Anordnungen,  woriibcr  Waldeck  sich  beschwerte.  Nothwendigkeit , 
die  Krone  anzunehmen,  da  sonst  Alles  verloren  gegangen  wäre.] 

Whitehall  ce  25  de  Fevrier  1689.  > 

J'ay  examin6  les  articles  contcnus  dans  le  memoire  que  Lindeboom  m'a 
present6  de  vostre  part  et  j'y  ay  fait  mettre  a  la  marge  mes  considerationB 
et  mes  sentiments  et  pour  ce  qui  est  contenu  de  plus  dans  les  lettres,  que 
j'ay  de  vons  depuis  ma  demiere,  je  diray  icy  que  si  les  chevaux  qui  sont  a 
Rotterdam  ne  sont  pas  encore  employ^s  par  le  Cons.  d'Estat  on  antrement,  je 
les  feray  prendre  pas  les  officiers  de  cavalerie  dans  les  Regiments,  que  je 
renvoyeray  au  plustost  en  Ilollande  avec  les  aslres  Trouppes  que  j'ay  par 
Provision  destin^es  pour  y  aller  servir. 

Je  trouve  a  propos  que  les  guardes  et  les  autres  ceremonies  soyent  couti- 
nuees  a  la  cour  k  la  Haye,  et  a  cctte  fin  vous  pourez  concerter  avec  le  Gon- 
seiller  Pensionaire  combien  de  compagnies  du  Regiment  de  Essen  vous  y 
laisserez  en  guarnison  et  vous  disposcrez  des  autres  compagnies  ou  bon  vous 
semblera.  , 

J'aggree  la  reponse  que  vous  avez  fait  a  la  lettre  du  baron  de  Bemlan  ' 
commandant  a  Rynberch  et  qu^en  suitlc  de  vostre  declaration  on  ne  fasse  pas 
contribuer  le  Pays  de  Cologne  tandis  que  de  Tautre  eostd  on  exigera  pas  les 
contributions  qu'ils  out  demandä  de  la  corat6  de  Zutphen  et  de  la  Provinoe 
d'Overyssel. 

Vous  verrez  par  la  reponse  a  vostre  memoire  ce  que  j'ay  escrit  an  Conseil 
d'Estat  snr  le  fait  des  contributions  et  des  sauvegardes,  et  qnoyquHl  en  arrive 
ou  quelque  portion  que  TEstat  en  pourroit  accorder  aux  Gouverneurs  ou  Com- 
mandeurs  qui  les  feront  establir,  je  consens  pour  une  marqne  de  distinetion, 
qüe  vous  profiteres  des  a  pi'esent  de  ce  qui  m'en  doit  revenir  da  qualit^  de 
Capitaine  General. 

Je  suis  nullemcnt  porte  a  laisser  la  recepte  de  ces  revennes  au  fils  da  S'. 
Pesters,  mais  je  voudrois  bien  auspy  avant  quelle  luy  solt  ost^e,  scavoir  si 
vous  vous  intereeses  pour  quelqu'un.  Pour  ce  qui  regarde  les  Regiments  de 
l'Estat  qui  resteiont  en  Angleterre,  j'anray  soin  d'en  faire  faire  les  recraes. 

Je  me  conforme  a  ce  (que)  M^  Webnom  a  concert^  avec  le  Marquis  de 
Gastanaga  et  j'aggree  que  quand  vous  en  serez  requis  ou  le  trouverez  a  propo« 


*  Int  meistentheils  nicht  eigenhäadig. 

*  Dies  scheint  n.  St.   Man  TerKleiche  den  vori^n  und  den  nich»tfoi^nd«Q  BrieC. 

*  Bernsan. 


voos  envoyerez   les   detiz   millo    Fantassins   en   Brabant   et   fassics  venir  les 
mille  cheranz. 

Je  ne  vois  paa  comment  on  poarroit  faire  mettre  entre  les  mains  d'un  antre 
qne  da  Marquis  de  Gastanage  les  remiscs  qni  doivent  venir  d'Espagne  et 
anssy  cela  n'auroit  aucnne  grace  et  poiiroit  attircr  des  antres  inconvenients 
qn'il  faut  eviter.  Ponr  les  Tronppes  que  le  Comte  de  Hornee  demande  en 
Flandre ,  je  m'en  remette  a  ce  que  voos  jngeres  necessaire ,  et  je  suis  d'opi- 
nion  qne  quelques  Dragons  y  pourroit  rendre  Service. 

Je  me  souviendray  dans  Toccasion  des  Sr«  Matance  et  Cavaliers  et  je  venx 
bien  que  vous  m'en  advertisse  quand  quelqu'employ  propre  ponr  euz  viendra' 
t  vaquer. 

J'adjouteray  icy  que  je  n'avois  pas  preven  que  vous  dcviez  estre  touchez 
oomme  J'apprens  par  les  vostres  du  changement  que  j'ay  fatt  a  Tesguard  de 
quelques  officiers  qui  levent  de  la  cavalerie  j  pnisque  je  n'ay  en  ancune  pensöe 
de  vous  donner  par  la  sujet  de  plainte  '  Ou  le  moindre  mecontentement,  Pnisqu'as- 
seuremeDt  j'aurois  tousjours  pour  vons  touttes  les  considerations  et  esguards  pos- 
dble,  et  j'espere  qne  je  seres  presentement  plus  en  estat  de  vons  donner  des 
marqnes  de  mon  Amitie ,  je  m'imagine  que  vons  me  cognoisses  asses  de  croire  que 
TEclat  d'uoe  couronne  ne  m'eblouit  point.  et  sl  ce  n'avoit  est^  nne  absolue 
necessite  je  ne  Taurois  polt  accepte  de  quoy  pouront  estre  temoins  ceus  qui 
ont  este  icy  sur  les  Heus,  et  sans  vonloir  perdre  tont  je  ne  ponvois  agir  autre- 
ment,  snrqnoy  j'ay  bien  des  choses  a  vousdire,  je  nedesespere  point  avenrltqu'il 
ne  soye  longtemps  j'aures  cette  satisfaction  cependant  je  croi  vous  avoir  re- 
pondtt  a  tous  vos  depeches  et  suis  toujours  a  vous. 

Je  vooa  prie  de  faire  rnes  complimens  a  ma  consine  la  Princesse  de  Waldcc, 
La  Riene  m'a  prie  de  le  faire  anssi  en  son  nom  et  je  von?  pnis  assenrer  que 
je  Tay  trouv6  extremement  satisfait  d'elle  souhaitent  de  luy  pouvoir  donner 
des  marqnes  de  son  amiti6. 


CCXI. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Streitigkeiten  in  üolland.  Pläne  in  Bezug  auf  einen  Einfall  ins  Cöluische  und 
der  Vertheidigung  der  Ostgrenzen.  Schwierigkeiten  mit  Schweden  u  s.  w.] 

de  la  Ilaye  ce  25  de  Fevr.  1G89. 

Depuis  ma  derniere  l'on  a  resolu  de  payer  la  moitie  de  Targent  d'avance 
anx  entrepreneurs  des  chcvanx  et  cheriots  de  TArtillerie ,  Dien  scait  qnant  Tantre 
Biotin  sera  paye,  ainsy   il  ny  aura  que  200  chevaux  et  cent  cheriots.  les  con- 

'     Von  liier  ab  eigenhändig. 
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Bentes  daus  rAssemblöe  d'Hollande  doibvent  estre  concines  ce  jonrdhny,  les 
depciti's  des  villes  d' Amsterdam  et  de  Dorth  s'echanffeDt  dans  des  termes  odienaes. 
M^  d'Alevin  Conseillcr  de  la  Conr  d'IIollande  m'a  promits  de  moderer  la  ville 
de  Dort  et  a  facilitcr  la  conclnsion  des  consentes.  Ce  qa'avec  ad  vis  des  autres 
Generanx  Ton  a  arrest6  icy  mohstrc  la  jointe.  le  General  Schoning  pretendoit 
faire  une  cavalcade  da  costö  du  West  du  Khyn  pour  repasser  par  Coloigne, 
mais  incertain  si  la  ville  le  laissera  repasser  le  Rhyn  se  tenent  tousjours  dans 
une  espece  de  neutralite  avec  la  France ,  il  Ta  suspandu,  mais  la  mort  de 
Mad"'^  d'Aylva  faisant  desire  le  Lieut.  Genl.  de  ce  "nom  d'estre  releve  ponr 
faire  nn  tour  chez  luy,  je  suis  bien  embarassö  qui  y  envoyer,  M^  de  Wybnom 
estant  necessaire  au  Brabant,  Tautre  n'on  point  d'ar^ent  on  ont  des  dispntes 
de  Rang  non  obstant  le  reglement  fait,  sans  toucher  les  autres  raisons  qni  me 
mettent  en  peine  et  d'aller  moy  mcsmc  dans  Testat  ou  sont  les  affaires  icy  on 
en  mon  absencc  Ton  n'acheveroit  rien  et  de  scrvir  seulement  degarde  sauve  au  pays 
de  Oleves  ne  me  semble  pas  faisable ,  que  je  ue  scay  comment  je  fairay.  an 
pis  aller  il  faudra  donner  les  trouppes  aux  ordres  du  Lieut  Genl.  Barfus  qni 
est  dans  le  pays  de  Cleve.  Slangenborg  extravage  si  fort  que  je  ne  scay  qne 
faire.  II  a  voulu  porter  M^  le  Genl.  Schoning  a  demander  le  Regt  d'Erffa  qni 
est  avec  M,.  d'Aylva  et  luy  envoyer  celuy  de  Terborg  qnoyque  Mr.  d'Aylv» 
fust  exposö  et  Tautre  point  et  qu'il  scavoit  que  c'estoit  contre  mes  ordres  et 
intentions,  il  a  mits  en  aiTCSt  le  commandeur  de  Brevort  pour  une  dispoto 
particuliere ,  il  a  fait  donner  des  coups  de  baston  au  mombre  d'Ambem,  fait 
prendre  des  Ammunitions  contre  mon  ordre  de  mon  Artillerie ,  quoyqne  je  Ten 
eusse  fait  pourvoir,  fait  visiter  tous  les  magazins  sur  risset  sans ordre,  allarmö 
le  pays  par  des  fauses  alarmes,  decrie  nostre  milice  et  a  pretendu  faire  con* 
tribuer  Over  Yssel  et  la  Gueldre  aux  Francois,  et  mes  corrections  ne  luy  ser- 
vent  qu'a  8*en  railler  en  me  louant. 

TafTaire  de  Dorsten  et  de  Reklinghausen  allarme  TEvesque  de  Munster  pnis 
qu'on  en  a  chass^  ces  gens  qui  estoient  (la)  par  la  priere  da  Prince  Clement  »-et 
quoyque  a  Ratisbonne  Ton  aye  resolu  de  le  faire  agir  conjointement  avec  M^. 
TElecteur  de  ßrandebonrg,  ces  contretemps  ne  sont  pas  de  Saison. 

La  Suede  prend  ombrage  du  commerce  avec  le  Denemarc  qu'il  y  faut  proceder 
avec  connoissance  de  la  Swede.  M<^.  Hop  est  en  chemin  promettant  de  decouvrir 
des  grands  et  utilcs  (jfimedes?),  nn  prompte  depesche  seroit  necessaire.  Ton  a 
attrapp6  les  deux  persones  qni  sont  passes  par  Rhenberg  et  Nens  de  ce  pays 
en  france,  lesquels  ont  desja  depos^s  des  particularit^  considerables  dont  M^ 
le  Conseiller  Pensionaire  informera  V.  A.  Sans  un  reglement  dans  la  regence 
et  dans  autres  choses  le  libertinage  s'y  glissera  d'une  mani6re  qu'on  aarm  de 
la  peine  d'y  remedier. 

Les  generaux  demandent  tous  les  gages  extraordinaires  et  le  payement  des 
Adjoudants,  touts  les  Colonels  prient  V.  A.  qu'ils  ayent  des  gages. 


«     PriD^  Clemens  von  Buem,  der  vom  Pftbet  Iwetätigte  Ge^er  Füntenlwr^. 
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M'.  Hinlopen  m'a  parl6  d'uiie  affaire  par  ordre  de  V.  A.  lay  escrite  par  M'. 
Witzen  et  m'a  engag6  de  promettre  a  la  personne  que  cela  tonche  la  Charge 
de  Colonel  oa  plus  d'avancement ,  j'espere  que  je  nc  seray  pas  desadvou^.  a 
k  fin,  j'ay  obtenu  les  deniers  poor  les  Regts  de  Wirtenberg  et  Saxe.  pendant 
qae  j'escrU  l'on  me  vint  advertir  qae  ayent  fait  marcher  le  Regt  d*Anhalt  hors 
de  Heasden  a  Bergen  op  Zoom,  Mess.  d'HoUande  ne  voulant  pas  Ronftrir  qne 
je  fasse  sortir  des  tronppes  de  la  Province  d'UoUande  par  mes  patentes,  mais 
bien  qae  j'y  en  puisse  faire  enlrer,  les  autres  provinces  fairont  de  mesme  co 
qni  m'ambarasse  fort 


CCXII. 


WILHELM  AN  WALDECK. 


[Wird  gleich  die  versprochenen  Trappen  schicken.  Besserang  des  Zostanda.] 

A  Whytehall  ce  19/29  Fev.  1689. 

Toat  ce  qui  je  vons  puis  mande  par  cettordinaire  est  que  j'ay  fait  anjourdhay 
Ttven  de  toatte  Tlnfanterie  que  j'avois  emmenö  avec  moy  et  Tay  trouve  en 
tres  bon  estat.  les  Regts  que  je  vous  renvoyo  s'embarqueront  apres  demain  et 
h  eavallerie  a  la  fin  de  cette  semaine.  Les  affaires  en  dedans  du  Royanme 
oommeneent  a  prendre  un  mellienr  plie  que  j'avois  cru  au  commencement,  et 
J6  ne  doute  pas  que  quandt  cette  Convention  sera  change  cn  Parlcment  ce  qui 
se  doit  faire  en  peu  de  jours  qne  je  seres  bientost  mis  en  estat  d'assister  mes 
VDia.  Je  n'ay  pas  le  temps  de  vons  en  dire  d'aventage  pour  cette  fois  et  suis 
toQsjours  a  vous. 


CCXIIL 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Schöning  wird  den  Zug  ins  CöUnische  machen.    Waldeck  ist  krank.] 

de  la  Haye  ce  5  de  Mars  1689. 
Slre, 

Ma  precedente  aura  fait  voir  a  V.  Majte  que  M.  Lindeboom  arriva  lorsque 
la  poste  partit.  j'ay  fait  finir  les  lettres  qne  V.  Miyt^  m'a  envoye  sans  scavoir 


ce  qa'ils  opereront.  M.  rElecienr  de  Brandebourg  a  tant  pre8s6  M.  le  General 
Scboning  qiie  contre  tont  raison  et  sans  estre  en  estat  de  rien  faire  il  fait  la 
marche  dans  la  pays  de  Cologne  avec  4(XX)  hommes.  V.  Maj.  apprenvera  que 
je  continne  a  envoyer  des  memoires  pour  recevoir  en  marge  vos  ordres,  nne 
coliqne  m'ayant  travaillö  toutte  la  nuit  passec  m'empesche  de  dire  d'avantage 
qni  ania  du  profond  de  mon  ame 

Sire  de  V.  Maj. 
Un  tres  hnmble  tres  obeissant  et  tres  fidel  valet. 


CCXIV. 


WALDECK  AN  WILHELM, 

[Qnartieratreitigkeiten  der  Alliierten.] 

de  la  Haye  le  9  Mars  1689. 

Apres  avoir  eacrit  M.  le  Oonseiller  Pensionaire  me  fait  part  de  ce  qoe 
M.  Hop  a  escrit  snr  le  snjet  des  Operations  de  la  campagne;  s'il  y  avoit  des 
magazins  le  passage  a  Goblence  seroit  de  nostre  convenience,  mais  ne  seri 
pas  dn  gont  de  Bronnswie  et  Hesse,  lenrs  quarliers  estant  manges  de  cette 
maniere,  et  de  conipler  snr  Tarm^e  de  cet  estat  est  trop  matnre  et  il  serait  a 
souhaittcr  qne  V.  M.  ent  assez  des  soldats  ponr  les  employer  en  Irlande  et  a 
nne  descente  qne  Ton  y  pnt  faire  des  progres  et  diversions.  On  me  vint  dire 
qne  sans  le  consentement  des  provinces  Ton  ne  pcnt  advancer  dans  le  levee 
an  dela  de  trois  mille  ebevaux  qu'avons.  Tapparence  est  petite  qne  cela  snccede 
a  sonbait  A  Tinstant  mesme  M^  de  Scboning  me  mende  qn'il  va  faire  la 
Gavalcade  ordonnöe  de  la  conr  de  Berlin ;  le  sentiment  de  M^  le  Lieut  Gen. 
Aylna  va  icy  Joint 


CCXV. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Ueber  die  engliscben  Regimenter ,  welche  er  ihm  schickt.   Nachrichten. 
Grosse  Schwierigkeiten  seiner  Kegiemng.  Abnahme  seiner  Gesnodheil.]  ' 

Whytehall  ce        Mars  1689. 

J'ay  bien  de  Timpatience  d'avoir  des  lettres  d'HoUande  ponr  savoir  si  les 
Trouppes  qne  j'ay  envoye  y  sont  arrives  sans  accident|   il  y  en  a  en  nn 


<    Dm  Dotam  ist  auagelaiaen,  der  Brief  mius  aber  vor  dem  Ton  6/16  gcaduidwn  miiu 


j 
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ftehenx  qnancit  le  Gonte  de  Nassau  est  sorti  de  cette  Riviere  des  deax  vaissanx 
de  guerre  qni  ont  donn^  sar  la  sable   dont  vons  aures  les  oonvelles  plastost 
qiie  Celle  icy.    Je  n'ay  pojnt  enrore  en  d 'ad vis  qn'ils  sont  peris,  mais  s'ils  ont 
est^  hier   snr  le  sable  assnrement  ils  le  sont  presentement    J'espere  que  la 
semaine  pi-ocbaine  je  faires  embarque  sans  faute  onee  Regts.  d'Infanterie  Anglaise 
poar  voQS  les  cnvoyer  et  pen  de  jours  apres  dens  autres.   II  fandra  faire  vostre 
eonte  a  lear  arriv^e  de  les  mestre  en  gamisons  dont  vons  ponres  tirer  les  autres 
Tronppes  car  ils  ne  sont  n'y  bien  habilles  n'y  comples,   >    les   habits   et   les 
recrnes  suivront  en  peu  et  alors  ils  seront  en  estat  de  se  mestre  en  campagne. 
II  fandra  qne  vons  parlies  au  Gecommitt  Raeden  ponr  lenr  faire  donner  des 
moQsquetts  et  fusils  car  les  armes  qn'ils  ont  ne  eont  pas  de  la  calibre  d'Hollande 
et  pas  bon   et  ainsi  je  les  gardes  icy  on  j'ay  grand  besoin  d'armes ,   les  Ote- 
eommitt  Raeden  pouront  prendre  de  ces  armes  qui  avoient  este  embarque  pour 
me  snivre  et  ne  m'ont  pas  Joint,  j 'aures   soin  qu'ils  seront  paie  promtement 
des  ce  qu'ils  m'envoyeront  le  conte.    Quands  ces  Regts.  partiront  je  vous  faires 
savoir  de  la  maniere  que  vous   les  traitteres  et  ou  vous  les  poures  mestre  en 
gamison.    I^es  affaires  icy  au   Parlement  sont  asses  bien  et  je  ne  doute  pas 
qoe  j'aures  Heu   d'estre  satisfait  d'eus  maie  leur  maniere  et  forme  de  gouver- 
nement  ne  permest  pas  que  les  choses  allient  si  viste  qu'll  seroit  necessaire  en 
eette  conjuncture.    II  est  certain  que  le  Roy  Jaque  est  parti  de  Brest  ou  le 
&ira  an  premier  bon  vent  pour  Tlrlande.  il  n'y  a  que  des  offitiers  et  de  Targent 
avee  Iny.  cette  afikire  nous  donnera  plus  d'occupation  icy  que  je  l'aurois  souhaite 
ea  cette   conjuncture   et  surtout  sll  a  dessin  de  passer  en  Ecosse  eomme  j'ay 
raison  de  le  croire ,  je  travallie  plus  ^  que  je  puis  a  mestre  ordre  partout  mais 
eomme  mon  Regne  est    fort  nouveau  et  les  affaires  en  grand  desordre  partout 
je  n'ay  pas  peu  de  piene,   et  ma  sante  n'est  pas  des  mellienrs  ma  ton  s'aug- 
mentant  fort  en  ce  climat  icy,  ce  qui  me  rend  fortfoible.  Je  me  confie  tousjonrs 
en  la  Providence  Divine  qui  m'a  heureusement  guido  jusquesapresent,  j'attens 
tont  de  sa   bonte.    Vous  asseurcnt  que  Tamitie  que  j'ay  pour  vous  contlnuera 
juaques  a  la  fin  de  ma  vie.... 


CCXVI. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Ceber  die  englischen  Hülfstruppen.   Nachrichten  aus  Irland.] 

A  Whytehal  ce  5/15  de  Mars  1689. 

Je  n'ay  pour  le  present  que  le  femps  (de)  dire  que  les  affaires  icy  au  Parlement 
ne  vont  pas  si  vistes  que  la  n^cessitä  des  affaires  le  requierent  ce  qui  ne  me 

*    Soll  wohl  lieiasen  U  pUu. 
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donne  pas  peu  de  chagrin  ne  le  ponrant  remedier.  A  la  fin  de  cette  semaine 
embarqueront  la  plu8part  des  Regt«  d'Infanterie  que  j'ay  augmente  jusqnes  an 
Dombre  de  qaatorze,  le  reste  suivra  la  semaine  qni  vien.  Je  vous  enoyeres 
aassi  dcus  Regt,  de  Cavallerie  qui  n'est  pas  un  grand  secours  n'estant  pas  fort 
agueris  mais  Ton  peut  conter  sur  leur  bravoiire ,  Et  il  est  bon  qu'ils  se  fassent 
avec  le  temps.  Kous  n'avons  encore  point  de  nouvelle  certaine  que  le  Roy 
Jaques  a  mis  pied  a  Icrre  en  Irlande,  nous  Tapprendrons  aparament  que  trop 
tost.   Vous  ponves  tousjoors  conter  sur  inon  amitie. 


CCXVII. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Gesinnungen  des  Kurfürsten  von  Brandenburg  und  des  Bischoffs  von 
Münster.  Pläne  der  Franzosen.  Ueber  die  Administration  der  Kriegs- 
contributionen.] 

de  la  Haye  ce  15  de  Mars  1689. 

Mr.  de  Schoning  n'a  pas  donn6  advis  du  sucees  de  sa  marche.  S.  A.  E.  est 
dans  dibvers  sentiments  a  present,  nou  obstant  les  soins  que  Ton  a  pris  de 
me  brouiller  avec  luy,  Ton  *  atlant  dans  3  semaines  a  Minden.  Mr.  TEvesque 
de  Munster  snivant  une  lettre  du  landdrost  Bosch  s'est  declarö  de  joindre  6000 
hommes  aux  trouppes  de  Mr.  TElecteur  de  Brandebourg,  mais  l'on  y  adjonte 
qn'il  pretend  participer  des  quartiers  ou  des  subsides.  La  contenance  des 
francois  fait  apprehender  et  dans  la  Flandre  et  dans  le  Brabant  des  invasions, 
les  grands  magazins  des  toutes  choses  fönt  apprehender  un  siege  sur  la  Mease, 
ce  qui  pourroit  procurer  une  bataille,  si  les  trouppes  d'Espagne  et  la  Caval- 
lerie  de  M^  TElecteur  de  Brandebourg  me  veut  joindre. 

Mess.  les  Gecommitteerde  Raden  desirent  que  TArtillerie  venant  d'Angleterre 
seroil  remise  dans  leur  magazin,  je  faits  mon  mieux  pour  les  faire  changerdn 
sentiment,  Taffaire  de  la  lev6e  s'estant  encore  traisnee  mais  par  la  premiere  je 
pourray  parier  du  sncces.  Touchant  le  reglement  a  Tegard  de  la  contribution 
je  joints  icy  ce  que  Ton  avoit  produit  du  temps  de  feu  M^  le  Prince  Maurice 
d'Orange  et  ce  que  depuis  que  Ton  a  veu  que  V.  M.  s'en  vouloit  informer  Ton 
a  treuv6  publik  en  vostre  nom  dans  Tan  1673.  V.  M.  peut  apresent  confirmer 
qu'elle  treuve  bon.  quand  au  receveur  a  la  place  de  Pesserts,  je  n'ay  personne 
a  recommander  et  ne  le  voudrois  pas  mesme  faire,  pour  eviter  la  medisence, 
mais  un  parent  de  M^  Verholt  ^  van  den  Hovell  semble  estre  le  plus  propre. 


Soll  wohl  heiasen  Von  Paltent. 

Lange  Zeit  Depatierter  von  Gelderlimd  in  den  Geoeral  Staaten« 
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Car  cett  nn  homme  d'esprit  accommodö  et  connoissent  le  pais.  si  Y.  M.  en- 
Toyoit  avec  la  responce  a  Mess  du  Conseil  d'Estat  lesqnels  vons  escriveront , 
Sire,  sur  le  sujeet  de  la  coDtributlon  cela  serviroit.  tootte  la  terre  me  demande 
qne  Ton  a  a  esperer  d'une  descente  en  France,  je  responds  ce  qae  le  temps 
et  roceasion  permettra.  je  n'ay  pas  encore  vu  M^  le  Cte  de  Nassau.  Ton  de- 
mande de  majore  pour  les  places  vacantes,  j'espere  estre  esclairci  des  inten- 
tions  de  V.  M.  par  M^  le  Ct«  de  Nassau  qni  n'aspire  qu'a  pouvoir  meriter  la 
(joalitö  (de  marechal  de  camp).  ' 


ccxvm. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Olücklicher    Erfolg  des  Zugs  ins   Cöllnische.    Böse  Folgen   der    irischen 
Angelegenheiten.    Krankheit  des  Rathpensionärs.] 

A  la  Haye  ce  18  de  Mars. 

y.  M.   Terra  par  la  jointe  le  succes  de  la  cavalcade  de  nos  gens.    Monsieur 

(de  Bourdis)   a  bien   voulu   favoriser  ce  dessein  sortant  de  son  poste  pour  ne 

point  combattre.  depuis  TEnnemy  a  quitt6  Neus,  Sonst  et  autros  petües  places 

du  pays  et  s'est  retir^  a  Bon.  si  la  ca^allerie  de  CoUogne  avoient  est^  un  peu 

plus  diligente  pour  se  poster  a  Brouweiller  comme  eile  fist  apres  que  les  fuyarts 

estoient  deja  passez,   Ton  auroit  rnine  ce  corps  de  cavallerie,  j'ay  escrit  aui 

Generanx  de  nos  trouppes  de  ne  pas  attendre  que  les  Ennemys  renforc^s  les 

fissent  rebrousser  chemin  mais  de  ruiner  les  petites  places  et  de  fortifier  avec 

quelques  gens  la  gamison  que  M^.  le  Prince  Electoral  y  a  mits,  de  tascher  de 

ruiner  le  pont  de  Keyserwerth  et  de  profiter  de  la  conjoincture  pour  prendre 

cette  place  ou  il  n'y  a  pas  plus  de  3  ou  400  hommes  au  dire  des  prisonniers 

j  adjoutant  qu'ils  devent  repasser  le  Rhyn  et  faire  reposer  la  cavallerie  de 

TEstat  dans  les  lieux  ou  eile  me  soit  a  la  main  pour  tout,  j'ay  peur  quefaute 

de   necesit^  Ton   anra  de  la  peine  de  r^ussir  avec  Keyserswerth ,   Ton  dit  que 

les  Francois  ont  eu  une  intelligence  a  Namur,  mais  que  nostre  secours  arompu 

ees  mesures;  les  apparances  sont  qu'en  bref  les  francois  attacqueront  les  pays  bas 

s'asaeurants  comme   il  a   paru  dans  les  lettres  intercept6es  que  V«  M.  ne  sera 

pas   dans   3  moys  en  estat  de  nous  envoyer  des  trouppes  Anglaises  et  de  faire 

faire  une  descente   laquelie  les  flottes  et  battaux  de  transport  leur  avoit  fait 

apprehender.  M.   TEvesque  de  Munster  a  attachö  sa   bonne  declaration  a  des 

anbsides  ou  quartiere  que  j'apprehends  une  tardive  excecution. 


'      Ist  auagelifiten. 

10 


146 

La  maladie  de  M^.  le  Gonseiller  Pensionaire  ten  Hove  cause  bien  de  mal  car 
tontte  chose  demenrent  accrochöes ,  la  repartition  entre  la  Zuit-  et  Nordhollande 
ne  se  fait  point  puls  que  sur  Textraordinaire  ils  ne  se  veuillent  regier  8ui?aiit 
les  decisions  de  V.  M. 

La  levöe  de  la  cavallerie  snpernommeraire  est  anssy  en  snpend ,  le  traitt^  si 
necessaire  avec  S.  M.  L  n'advence  point,  enfin  tont  va  en  confnsion,  cbaque 
provinee  fait  qne  bon  Iny  semble,  cenx  de  bois  le  duc  ayant  laissö  les  soldatg 
passer  qnelqne  temps  snr  la  me ,  je  me  suis  fait  une  affaire  avec  bien  des  TiUes 
snrtont  de  Breda,  comme  M.  de  Bentingh  anqnel  j'ay  envoyö  le  detail  dinu 


CCXIX. 

[Langsamkeit  in  Holland  in  Bezog  auf  den  Kriegs^tat.    Deutsche  Angele- 
genheiten.   Folgen  des  Zugs  ins  CöUnische.] 


de  la  Hay  le  22  de  Mars  1689. 


Sire, 


Dans  rinquietude  ou  nous  met  le  retardement  des  plnsieurs  postes  est  d'autant 
plus  grande  que  faute  de  TEstat  de  Ouerre  les  repartitions  demenrent  aecroch^ 
et  tonttes  les  trouppes  sous  ce  pretexte  manquent  d'argent,  ce  qui   me  fait 
apprehender  une  mauvaise  suite  surtout  a  Tesgard  des  Swedois,   et  la  maladie 
de  M'.  le  Conseiller  Tenhofen  empeche  les  depesches  des  biens  des  choses.  le 
different  snr  la  repartition  des  trouppes  sur  la  Hollande  se  diiaye  encore  a  caose 
de  la  dispute  desja  mentionnee  dans  ma  precedente.    La  declaration  de  M'. 
TEvesque  de  Munster  n'est  pas  du  goust  de  la  cour  de  Berlin  puisqu'il  demande 
des  quartiers  et  autres  conditions  justes  mais  non  conformes  anx  intentions  du 
commissariat  de  M^  TElecteur  et  la  demande  qne  Sa  dte.  A.  E.  a  fait  a  Ratisbonne 
de  quartiers,  y  pourroit  bien  brouiiler  un  peu  la  chose.    Le  mescontentement de 
Sa   dte  A.  E.  que  V.  M.  ne  luy  a  pas  notifie  l'elevement  sur  la  Trone ,  et  que 
M^  le  Marchl.  de  Schomberg  auroit  pris  service  en  Angleterre  sans  8on  sceu 
et  contre  son  grö  paroist  de  plus  en  plus.  Tavantage  que  nos  gens  ont  ea  contra 
M^  de  Sourdis  anime  partout,  pourvu  que  Tesloignement  de  M^  d'Ayloa  avee 
les  trouppes  ne  nuisse  ailleurs,   ce  succes  faira  des  bons  effects,  je  scay  point 
ce  qui  c'est  passe  depuis.  les  Begts.  de  Wurtemberg  conduit  par  le  Coli.  Troocksea 
et  de  Saxe  arriveront  au  premier  jour ,  mais  si  Ton  ne  met  ordre  aa  payement    i 
ils  se  debanderont,   enfin  ma  patience  et  assiduite  ne  cessent  point  oiais  les 
effects  n'en  paroissent  pas  avec  l'esclat  que  cela  puisse  accrediter  dans  ce  pays 
icy,  ou  nu  bon  reglement  est  tres  necessaire,  surtout  a  Tegard  du  commende- 
ment  de  Tarmee  et  dependances,   a  l'instant  mesme  il  vint  un  advis  que  ifli    ' 
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forces  aflsembles  an  pays  des  conqnestes  glissent  da  cost6  da  Rhin  et  qne  la 
France  vealt  menager  encores  TEspagne.  je  m'estonne  qne  les  francois  ont 
qnitt^  Werle  et  Arnsberg  on  TEvesqne  de  Manster  a  mis  garnison  ce  qni  rompt 
qnelqne  meanres  de  M.  TElectear  de  Brandebonrg  qni  s'y  vonloient  establir, 
Fon  croit  qne  les  francois  qnitteront  Mayence  et  brasleront  la  ville  avec  tont 
le  reste  du  pays  qn'ils  penvent  approcher.  j'espere  ponvoir  partir  la  semaine  qni 
Twnt  d'icy  pour  estre  plus  la  main  snr  les  frontieres.  me  recommandant  dans 
ies  soins  et  bonnes  graces  de  V.  M.  je  prie  Dien  de  la  combler  de  felicitös 
et  faire  Jonir  le  public  des  fruits  de  tos  oenvres  et  de  me  faire  paroistre  comme 
je  SUIS. 

PS.  Comme  je  n'ay  nnlle  connoissance  avec  d'antres  je  fais  parier  M^. 
d'Alevin  a  l'nn  on  Tantre  ponr  advancer  antant  qn'il  est  possible.  Je  ne  crois 
pas  faillir,  je  sonhaitterois  qne  les  sentimeuls  qn'il  me  tesmoigne  fhssent  snivis 
des  antres« 


ccxx. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Anirahr  zweier  nach  Flandern  bestimmter  englischen  Regimenter.  Die 
EntschSdignng  der  Staaten  ist  vom  Parlament  gntgeheissen.  (Jeber  die 
Hülfsleistnng  in  Belgien.] 

Hamtonconrt  ce  15/25  de  Mars  1689. 

ü  est  arriye  nne  chose  qni  ponra  faire  dn  brnit  dans  le  monde  et  qui  en 
effet  n'est  pas  grand  chose  et  qne  je  ne  croi  pas  aura  qnelqne  snitte.  C'est 
qn'il  y  a  dens  des  Regts  que  j'avois  destinö  en  Hollande  ont  mntine  et  le 
plus  part  des  soldats  desertes  qnandt  ils  sont  este  snr  le  point  de  s'embarqne, 
ee  qne  j'avois  preven  mais  il  n'y  avoit  pas  moien  de  le  remedier  selon  qne  les 
bis  sont  constitn^s  icy.  La  plns  part  des  antres  sont  embarques  et  n'attendent 
qn'on  bon  vent  ponr  partir.  J'espere  qne  le  vent  d'Oost  qni  fait  presentement 
nons  aportera  des  lettres  d'Hollande  estant  impatient  de  savoir  les  particnlarites 
dn  combat  qne  i'on  dit  qne  M^  de  Schoning  et  Aylva  anroient  donn^  an  Paus 
de  Colugne.  le  Parlement  a  vot^  anjonrdhny  de  me  donner  6  millions  ponr 
paier  les  Estats  les  frais  qne  cette  demiere  expedition  icy  les  a  coat6  ce  qni 
est  nne  bonne  affaire.  Je  presseres  le  plns  qn'il  sera  possible  ponr  en  ayoir 
Feffet  sachent  le  besoin  qne  l'on  a  d'argent  en  Hollande.  J'espere  qne  je  ponres 
bientost  remplace  ces  Regts  qni  m'ont  manqne  ponr  vons  envoye  mais  cela 
m'empechera  absolnment  de  ce  qne  vons  temoignes  d'estre  d'advis  dans  vostre 
demiere  lettre  dn  15/5  qne  je  n'ay  recen  qn'apres  le  depart  dn  dernier  Courier 
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a  savoir  d'envoyer  qnelqnes  Bataillons  en  la  Flandre  Espagnole  ainsi  qne  le  Maiq. 
de  Gastanaga  sonhaite  si  ardemment  craignant  tant  ponr  Bnige  et  Oand«  Je 
ne  vois  a  present  d'autre  expedient  qne  d'y  faire  advancer  quelques  Tronppes 
des  nostres  qni  sont  en  Flandre  pnisqne  ces  deus  places  les  couvre  mais  peu 
ne  snffit  point  ponr  ces  dens  grosses  villes  et  beaueonp  vons  n'aves  point  ponr 

les  envoyer.  Soyez  assnre  qne  Ton  ne  sanroit  estre  plus  de  vos  amis  qne  Test 

Je  donneres  an  commendant  des  Tronppes  Angloises  tont  ce  qni  est  necessaire 
ponr  Yostre  condnite  a  lenr  egnardt.  ^ 


CCXXI. 

WILHELM  AN  WALDECK.  » 

[Verabrednngen  mit  dem  Wiener  Hof  über  den  Feldzng.] 

Hamptonconrt  le  22  de  Mars  1689.  > 

Dans  la  lettre  de  Mr.  Hop  vons  anres  ven  ce  qn'il  mende  toncbant  Tempres- 
sement  de  la  Gonr  Imperiale  ponr  estre  informöe  des  mesnres  qne  Testat  a 
prise  ensemble  avec  TAngleterre  ponr  les  Operations  de  la  procbaine  campagne. 
Mais  oomme  icj  Ton  n'a  encore  form6  ancnn  dessein  il  sera  necessaire  qne 
vons  fassies  entendre  cela  a  ces  Messienrs  et  en  mesme  temps  qn'a  mesnreqne 
Ton  anra  pris  qnelqnes  resolntions  fixes  snr  le  dit  snjet  on  anra  sein  d'en 
advertir  d'abord  la  d^.  conr.  cependaut  vons  ponrres  lenr  faire  part  des  concerta 
qne  vons  avez  fait  on  ferez  avec  les  allies  de  TEstat.  Ponr  ce  qni  est  de  Com- 
mander des  vaissanx  de  gnerre  ponr  croieer  la  mer  devant  Dnnqnerqne  vons 
ponvez  assenrer  qne  je  donneray  les  ordres  qn'il  fandra  ponr  cet  effet  la 
repartition  des  compagnies  de  cavallerie  qni  ont  estö  levees  dans  les  Regiments 
est  bien  et  selon  mes  intentions.  Je  voqs  envoye  ci  jointe  les  commissions 
qn'il  fandra  ponr  les  Recevenrs  des  contribntions  avec  les  noms  en  blanc,  qne 
vons  ponrrez  faire  remplir.  J'escris  a  Messienrs  dn  Cons.  d'Estat  de  mettre  en 
possession  de  ces  cbai^s  cenx  qni  feront  voir  mes  dites  commissions. 

^  II  m'a  este  impossible  de  vons  escrire  cette  lettre  de  ma  main  ayant  en 
tant  d'affaires,  le  projet  qne  le  S^  Hop  m'a  envoye  de  qnelle  maniere  partager 
les  armees,  ne  seroit  pas  movais ,  si  cela  sc  ponvoit  execnter  ainsi  mais  ponr  (/oiri*) 
venir  les  tronppes  de  la  Maison  de  Lnnebonrg  snr  la  Meuse  est  nne  choee 
impossible.  vons  ponves  assenrer  la  Conr  ImpU.  qne  nons  romperons  icy  en 


1     Ein   Brief   Tom  18/28  d.  M.  sar  Begleitaag  der  lostractioa  des  Brigadiers  TUmuh  eathalt 
einige   Webangen   hinaiclitlich   der   Vertheilnng  dieser  Trappen  in  den  brabanter  GamisoDen 
ist  übrigens  ohne  Interesse. 

*  Ist  theilweise  nicht  eigenhändig. 

*  A.  St.,  also  1  April. 

*  Von  hier  ab  eigenhändig. 
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pen  contre  la  france  et  qne  j'eqnippe  une  flotte  tres  oonsiderable,  jointe  avec 
la  Hollandoise  nons  serons  certainement  maistre  de  la  mer.  Et  si  l'affaire 
d'Irlande  et  d'Ecosse  ne  me  donne  pas  trop  d'occnpation  j'espere  poavoir  encore 
avendt  la  fin  de  la  campagne  faire  quelqae  descente. 

Je  Yons   prie  de  commnDiqner  mes  sentiments  a  Mr.  le  Cods.  Pensionaire  a 
Tegnardt  de  ce  qne  M'.  Hop  escrit 


ccxxn. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Ueber  die  Feldzngspläne ,  die  Schwierigkeiten  in  den  Regiernngscollegien 
in  Holland  und  die  Ernennung  von  Heinsins  zum  Rathpensionär.  Per- 
Bonalia.    Tractate  mit  den  deutschen  Fürsten.] 

sine  dato  et  loco  ^ 

Sire, 

Avec  bien  de  la  peine  j'ay  pn  obtenir  an  vaissau  ponr  porter  cea  lettres  et 
ehereher  terre  en  Angleterre  on  le  vent  le  vent  permettre.  la  memoire  cy  Joint 
monstre  snccintement  Testat  des  afibires  de  de9a.  II  y  a  grande  apparenee  qne 
leg  francois  nons  viendront  visiter  avec  trois  corps  differents  enflandre,  enbra- 
bant  et  snr  le  Rhyn,  le  demier  anra  de  la  difficnlt6  k  cause  du  fourage  mais 
oomme  les  francois  fönt  marcher  mille  chariots  avec  moins  de  difficultö  que  moy 
Tiogty  il  y  a  lieu  d'y  faire  reflection.  Celuy  du  cost6  de  la  Flandre  est  pourvn 
de  tout  ce  qu'on  peut  immaginer  ponr  la  subsistence  et  une  attaque ,  a  Dinant 
et  anx  environs  il  y  a  une  prodigieuse  provision  de  toutes  choses. 

Snr  le  Rhyn  M'.  le  Genl.  Schoning  peut  agir  avec  7000  de  M.  TEiecteur  de 
Brandebourg  et  je  laisse  avec  luy  les  trouppes  icy  Joint  specific.  Si  M«  TEvesque 
de  Munster  y  joinct  les  6000  hommes  Ton  le  pourra  tousjours  fortiiier  de  2000 
fantassins  des  gamisons  au  besoin. 

Si  j'ay  encore  quelque  peu  de  temps  le  corps  que  je  fais  assembler  sera  consi- 
derable,  mais  dans  la  flandre  je  ne  vois  pas  moyen  d'y  former  un  corps  volant 
puisqne  m'esloignent  avec  tout  le  corps  de  Brabant  sur  le  Rhin^  dans  leBrabant 
Ton  pourroit  negliger  quelque  chose ,  les  humeurs  des  gens  de  ce  pays  n'estant 
point  dispos^s  a  pouvoir  souffrir  Papproche  d'un  grand  corps  ennemy,  sans  que 
la  constemation  opere  des  funestes  efiects,  je  feray  pourtant  tout  ce  qui  sera 
humainement  possible,  mais  comme  j'ay  desja  escrit  un  secour  d'Anglois  pourroit 


25  Man     . 
Ist  waliTBclieinlicli  am  dem  Haag  und  vom    .    .  ^,  wie  aioh  aoB  einem  anderen  Brief  ergilit» 


150 

fort  servir  poor  la  seuretö  de  la  s'il  ponrroit  arriver  a  temps.    Je  tronve  dans 
les  Gecommitteerde  Raeden  grande  difficalt6  en  plusienrs  chosea  et  je  croisqne 
le  chef  de  ce  College  et  le  secretaire  Beaamont  y  jouent  leur  jea.   Je  remarqae 
qae  ces  gens  fönt  grande  reflection  sor  mon  aage  et  qne  Y.  A.  me  mettra  jamaifl 
en  estat  qn'ils  ayent  a  faire  reflection  aar  moy.    II  y  a  plnsieurs  lesquels  par 
icy  devant   m'on   evitö   qui   commencent   a   venir   parier   des  affiiires,  comme 
Bleiswyck ,  le  secretaire  Slingelant  et  plasienrs  autres  et  je  remarqne  qa'iU  oe 
trouvent  pas   ces   conversations   inntiles,    mais  je   puis   dire  qn'k  Tegoart  des 
consentes  M^  d'Alewyn  apres  qu'il  m'avoit  parl6  a  fait  revenir  son  frere  aplna 
de  moderation  dans  sa  conduite  et  a  facilite  par  la  la  conclnsion  et  a  present 
an  moment  aprös  la  mort  da  Conseiller  Pensionaire  ten  Hooven,  11  m'est  Yeau 
dire  qae  ponr  eviter  toat  contraste  dans  Tassemble  il  avoit  port6  son  frere  et 
la  ville  de  Dort  de  treaver  bon  qae  Heinsios  fut  nommö  ad  interim  ponr  la 
dite  fonction  ayant  pris  ce  pretexte  qae  son  frere  devant  entrer  dans  le  consßil 
d'£stat  et  qae  la  venae  tant  desir^e  de   V.  M.  poarroit  tarder  et  ainsy  un 
changement  pnis  apres  estre  necessaire  qn'il  seroit  mieax  qa'on  laissast  cette 
fonction  a  M^  Heinsias  leqael  a  ce  que  crois  sera  nomme  et  je  remarqae  en 
tontes  choses  qae  le  dt.  Alewyn  veat  seconder  les  intentions  de  V.  M.  il  est 
da  sentiment  qn'on  devoit  separer  de  la  charge  des  pensionaires  le  sein  des 
finances  par  an  Thesorier  ce  qoi  me  sembleroit  pas  contraire  k  la  raison  si  Ton 
poavoit  treaver  des  personnes  ddsinteress^s  et  traittables  car  sana   cela  toat 
iroit  en  malenr.    M'.  de  Raittenberg  m'a  dit  qn'il  a  dispos6  ceax  de  son  quartier 
a  nommer  Heinsias  et  Toffee  a  voaloir  toasjoars  comme  par  le  passe  k  Tadvenir 
seconder  et  appnyer  la  volont6  de  V.  M.  estant  adyerty  de  tos  intentions  Sire, 
desirent  de  le  voaloir  conformer  de  temps  en  temps.    V.  M.  scaara  m'ordonner 
ce  qa'EUe  veat  qae  je  fasse,  ii  m'a  k  mesme  temps  pri6  de  interceder  poor  lay 
poar  obtenir  la  permission  de  V.  M.  de  ceder  sa  cbarge  de  Bailieaa  de  Bembster 
k  son  fils  comme  la  jointe  de  sa  main  le  monstre.  Si  cela  se  penvoit,  cela  me 
feroit  da  bien  aupres  ceax  qai  me  croyent  inatile  k  toat  le  monde. 

En  escrivant  ane  lettre  de  M^  Hop  arrive,  etadonnömatiörededeliberation, 
si  Ton  devoit  attendre  vos  ordres  sar  le  sosject  de  Falliance  a  faire  arec  rEm- 
pei*eary  2)  si  Ton  la  feroit  avec  cette  repabliqae  seule  laissant  l'aecös  a  TEspagne 
et  TAngleterre  oa  si  3)  Ton  la  feroit  avec  TAngleterre  et  cet  Estat  seols  recevaat 
aprös  TEspagne.  M.  van  Hekeren  leqael  s'appliqae  fort  a  faire  avancer  les 
choses  y  m'en  ayent  parl6,  j'ay  crn  bien  faire  d'adviser,  qae  scachent  les  in* 
tentions  de  V.  M.  d'accelerer  cette  affaire ,  d^nstraire  snivant  les  resolations  pris 
icy  devant  sar  les  points  propos^s  de  S.  M.  I.  sans  perte  de  temps  et  sintoiK 
pnisqae  M^  Hop  escrit  qae  par  M^  Witzen  V.  K  c'est  declar^  anssi  ' 

De  conclure  le  traitte  entre  S.  M.  I.  et  cet  Estat  avec  la  condition  d'en  iaht 
aatant  avec  V.  M.  äpres  et  de  donner  la  fin  an  demier  icy  k  la  Haye  et  bb 
a  Londres  et  m'asseare  qae  vons  ne  me  desavoaeres   point  Sire,  polaque  fe 


Die  Zeil«  wird  nur  abgebrochen,  weil  Hops  Worte  ejtiert  werden, 
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Premier  engagement  doDoe  moyen  a  passer  sans  difficultö  a  Tautre.  comme  M'* 
8chiiz  passe  en  Angleterre  et  qu'il  fait  esperer  la  continnation  des  tronppes  de 
BronDSwic,  mais  a  condition  qn'aa  besoin  Ton  s'en  puisse  servir  au  Middel  Rhyn, 
je  changeray  les  tronppes  qne  nous  avons  anpres  de  Schoning  et  y  laisseray 
cenx  de  ßrouDSwlc,  mais  ii  seroit  bon  qne  V.  M.  tachast  senlement  aconsenrer 
pour  noas  ees  tronppes,  me  lassant  le  choix  on  je  les  voudrois  on  pourrois  le 
plos  otilement  emploier.  il  est  inconcevable  comme  les  frisons  rendent  tont 
diffieiie  et  sans  la  presence  de  V.  M.  il  n'y  a  rien  d'esperer  de  bon.  je  snpplie 
y.  M.  de  me  faire  avoir  responce  afin  qne  pnisse  sans  faillir  execnter  vos  ordres« 


CCXXIII. 
WILHELM  AN  WALDECK. 

[lieber  die  Tractate  mit  dem  Kaiser.  Hat  den  nenen  Rathpensionär  nnd 
Herr  von  Halewyn  ermahnt,  Waldeck  beizustehen.  Seine  Schwierigkeiten 
in  England.  Hofft  mit  dem  Kurfürsten  von  Brandenburg  das  gute  Ein- 
vernehmen wiederherzustellen.] 

A  TT       X         _x       29  Mars      ^^^^ 
A  Hamptoncourt  ce    .  ^,. — :;  1689, 

8  aAvnl 

n  y  a  dens  ordinaires  qne  je  ne  vous  ay  point  escrit  faute  de  matiere ;  et  qne 
je  n'avois  point  de  vos  lettres  a  repondre,  c'est  une  chose  facheuse ,  le  retarde- 
fflent  des  postes  a  quoy  je  faires  remedier  a  l'avenir  le  mieux  qu'il  sera  possible , 
il  est  arrive  avanthier  quattre  ordinaires  d'Hollande  du  18 ,  23 ,  29 ,  1  Avril  a 
la  fois,  et  a  peu  pres  en  mesme  temps  vostre  Escuier  Kaunits.  lequel  je  vous 
renvoyeres  en  peu  de  jours.  J'ay  escrit  mes  sentiments  a  M^  le  Consieller 
Pensionairc  Heynsius  a  l'eguardt  des  negotiations  de  M^  Hop  a  Vienne,  qui 
les  veulent  presse  <  cequeje  vous  prie  de  mesme.  pour  moy  je  suis  tont  prest 
a  entrer  en  Alliance  presentement  ou  apres ,  quandt  ils  le  jugeront  a  propos. 
Je  suis  fort  aise  de  Telection  de  ce  nonveau  Pensionaire,  je  Tay  fort  prie  de 
vous  assister  en  tont,  et  aussi  de  mesme  a  M^  Halewyn  a  qui  j'ay  temoigne 
d'estre  fort  satisfait  de  sa  conduite  Et  surtout  de  ce  qu'il  correspont  avec  vous 
affin  de  Tanimer  antant  plus,  de  separer  la  Charge  (r/'*)  Peudionaire  en  deus 
rnn  pour  les  finances  et  Tantre  pour  la  police  seroit  une  chose  fortsonhailable, 
mais  peu  practicable  a  present  a  ce  que  je  croi  et  surtout  en  mon  absence. 
J'espere  qne  le  bon  succes  qne  nos  Tronppes  ont  eu  au  Paus  de  Cologne  faira 
nn  bon  effet,  je  crains  comme  vous  pour  la  flandre  le  plus  surtout  ces  grosses 
▼illee  comme  Gandt   et  Bruges   qu'il  n'y  a  que  des  armees  qui  les  penvent 


*    Qß^ä  Ut  vemUe  ftemr  (0 
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defendre.  je  vons  envoyeres  la  semaine  qai  vien  encore  sis  Regts  d4cy,  vons 
aprendres  asses  par  d'antres  qae  ce  n'est  pas  ma  faate  en  rien  qne  vous  ne 
les  aves  en  pinstost  et  plus  complets. 

Toat  traine  icy  anssi  bien  qa'eo  Hollande  qnoyquo  je  fasse,  et  il  y  a  bien 
des  choses  a  vons  dire  la  dessns  qne  Ton  ne  peut  escrire,  cett  affaire  d'Irlande 
nons  est  nn  fnriens  contretemps  et  comme  les  affaires  iront  en  Ecosse  l'on  n'en 
peut  pas  encore  jnge ,  assenrement  les  affaires  icy  ne  sont  paa  encore  en  l'flstat 
qn'il  seroit  a  sonhaite.  Je  suis  bien  marri  qne  M%  TElect  de  Brandenboni^  est 
mal  satisfait  de  moy  a  Tegnardt  de  la  notification  et  dn  Mareschal  de  Schonberg, 
ponr  le  premier  je  Tay  fait  qu'nn  ordinaire  apres  en  avoir  donne  part  a  TEstat 
ne  le  ponvent  faire  le  mesme  jonr  a  cause  de  tons  mes  occupation,  et  poor 
l'autre  il  n'est  pas  encore  tont  a  fait  engage  en  mon  service  icy  de  qnoy  je 
vons  prie  de  donner  part  et  j'espere  que  je  poures  me  raccommoder  avec  TEIec- 
teur  ponr  lequel  j'anres  tous  les  eguards  possible  et  suis  tousjours  a  vons. 


CCXXIV. 
WILHELM  AN  WALDECK. 

[Ueber  die  Vertheidigung  von  Lüttich  nnd  die  englischen  Httlfstruppen.] 

A  Hamptoncourt  ce  9/19  d'Avril  1689. 

Depuis  ma  demiere  j'ay  receu  vos  depesches  du  8  et  du  12  par  le  voye  de 
flandres,  je  suis  fort  aise  de  Faffaire  de  Liege  >  et  espere  que  cela  pouroit 
produire  un  tres  bon  effet  si  Ton  y  ruine  les  magazyns  des  francois ,  mais  com- 
ment  defendre  cette  grosse  vilie  sans  nn  corps  d'armee  sera  difßcile.  J'ayescrit 
au  Pens.  Heynsius  ponr  luy  recommander  le  payement  des  gages  extraordi- 
naires  tant  ponr  Colonels  que  Generaux  et  aussi  pour  les  chariots  et  qu'ils  ne 
veulent  plus  deconte  le  quart  des  ga^es  desCapts.  pendant  la  guerre.  Les  pretensions 
des  Anglois  ponr  le  logement  franc  est  une  chose  qu'ils  savent  bien  que  je  se 
pretens  point,  qu'ils  ayent  ny  le  sei  etc.  mais  soyent  traitte  dans  les  gamisons 
autrement  que  les  Trouppes  Hollandoises ,  j'ay  eu  soin  pour  leur  payement  et 
ponr  leur  Rang  ils  le  savent  entre  ens  et  Instruction  dont  je  vons  ay  envoye 
copie  le  deside  avec  les  Trouppes  d'HoUande.  Samedy  prochain  embarqueront 
le  reste  des  Regts  d'Infanterie  qne  je  vous  envoye  et  quelques  recmes  ponr  ceas 
qui  y  sont  deja ,  je  croi  qu'il  sera  necessaire  de  les  mestre  en  des  gamisons 
pas  trop  eloignes  les  uns  des  autres.    Je  suis  tousjours  a  vons. 


Das  eme  Bflsatumg  der  Alliierten  eingenommen  hatte. 
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CCXXV. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Verabrednngen  mit  Heinsius.    lieber  die  Vertheidigang  ron  Huy  and  des 
Ltttticher  Landes.] 

An  jaght  pres  de  Rotterdaro  le  20  d'Avril  1689. 

Sire, 

J'aj  confer6  avec  M^  le  Conseiiier  Pens,  sur  le  sasject  de  la  deputation  k 
Tannee.  II  taschera  de  disposer  les  choses  suivant  ies  intentions  de  V.  M.  et 
8i  pais  dire  avec  veritö  que  V.  M.  et  le  public  profiteront  de  Tapplication  de 
M%  le  Gons.  Pens. 

Je  Tay  pri6  de  se  charger  de  la  negotation  avec  le  Gouvemenr  de  Rhynberge 

leqael   a  fait  assnrer  par  advance  qa'il  ne  recevra  point  des  francois  dans  son 

poste.  si  les  ennemis  neos  donnent  an  peu  de  joar  j'espere  en  venir  au  bout 

aoit  de   gr6   ou   de  force  qnoyque  la  letargie  de  M^  TEvesque  de  Munster  et 

Talarme   qu'a   la   Cour  de   Berlin   Ton  prend  des  advis  de  Poloigne  pourroient 

empescher  le  renforcement  de  Tarm^e  sur  le  Rhin  et  de  Texecution  des  desseins 

de  ce  co8t6  la  depuis  que  M^  l'Evesque  de  Liege  s'est  declar6  pour  Tempire  et 

le  bon   party.  M^  le  Comte  de  Flodorp  a  fait  avancer  M^  le  Comte  de  Berlo 

avec  M^   le   Colonel  TEcIase  bien   accompaign^s  a  Houy  ou  ils  ont  est^  deus 

jonrs  durant  attaqu6s.  Suivant  la  resolution  des  Mess.  les  Estat.^  me  communiqn^ 

de  vouloir  assister  ce  pays,  j'ay  donn6  ordre  a  M^.  le  Cte.  de  Flodorp  de  for- 

tifier   ce   poste,   et   a  M^   le   Cte.   de  Nassau  de  le  soustenir  avec  precaution, 

pnisque  Ton  dit  que  M^  le  Marl.  d'Humiers  assemble  du  monde  pour  attacquer 

Houy,  ce  que  je  ne  puis  pas  pourtant  croire.  l'on  m'escrit  que  ceux  de  Coloigne 

auroit  manque  avec  perte  le  dessein  de  rouiner  le  fort  devant  le  Pont  de  Bon. 

M''.   de  la  Mersel   qui  m'est  venu  voir  de  la  part  de  son  Evesque,  dit  le  con- 

traire.  je  parts  pour  Tabbouchement  avec  Mr.  le  Cte.  de  Hörn  et  puis  a  Hasselt 

esperant  estre  assistö  de  pontons  a  ferblancq  et  autres  neceesistds,  le  bon  Dieu 

reuille  senlement  vous  donner  de  la  6ent6 ,  Sire,  alors  tout  ira  bien ,  nos  prieres 

seront  exauces  et  puisque  demain  est  ie  jour  du  Conronnement  de  V.  M.  je  prie 

Dien   qn'il   vous  fasse  fleurir   sous  le  diademe  et  prolonger   vos  jours  jusqu'au 

plus   haut  aage  que  les  humains  puissent  atteindre  regnant  vostre  regne  moins 

penible    qu'il  est  a  present,  mon  zeele  et  ma  patience  Joint  a  mon  application 

seront  benis  de  Dieu  comme  j'espere  que  puissies  jouir  des  que  ^  vous  vous  en 

promettes  Sire.  vous  recommendant  ma  personne  et  ma  famille  je  finis  par  cette 

veritö  que  je  suis  .... 


J>0  M  qw. 
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CCXXVI. 
WILHELM  AN  WALDECK. 
[Die  Hülfstnippeii  sind  eingeschifft.    Nachrichten.] 

A  Hamptoncoart  ce  16/26  d'Avril  1689. 

La  lettre  Joint  faira  reponse  a  vos  depesches  dn  17/7  de  Santen  qne  j'ay 
receu  anjonrdhny  a  qaoj  je  n'ay  qae  le  temps  d'adjonter  que  sis  Regt».  d'Inüuit. 
qne  je  vons  envoye  sont  embarqnea  et  pentestre  arriveront  en  Hollande  anssi 
tost  qae  cette  lettre.  II  semble  que  les  affaires  commencent  a  aller  nn  pea 
miens,  le  Parlement  ont  resoln  anjonrdhuy  de  m'assiBter  de  tontte  leur  foree 
qnandt  je  trouveres  bon  de  declare  la  gnerre  contre  la  france  ce  qne  je  füies 
astenr  en  pen  de  jours,  et  je  coromenceres  apres  demain  a  faire  une  saisie 
generale  de  lenrs  effects  et  veeseanx.  Tons  les  advis  confirment  que  le  Boy 
Jaques  a  dessin  de  faire  nne  descente  en  Ecosse,  j'y  ay  fait  marche  tons  les 
Tronppes  qne  je  ponvois  et  y  fait  a  present  marche  nne  partie  de  la  cavalleiie 
et  Dragons  que  j'ay  maine  d'Hollande  snr  quoy  je  me  pnis  fie  le  plos«  Je  suis 
tousjours  entierement  a  vous. 


CCXXVII. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Glückwunsch  zur  Krönung.  Schwierigkeiten  von  Seiten  Seelands  und 
Frieslands«  Böser  Einfluss  der  polnischen  Angelegenheiten  auf  die 
Brandenburgs.  Yertheidigung  von  Flandern.    Dänische  Politik.] 

A  Breda  ce  26  d'Avril  1639. 

Sire, 

Les  advis  par  la  Flandre  asseurent  Theureux  succes  du  couronnement  de 
Vos  Majtes.  je  reitere  mes  souhaits  desja  faits  priant  Dieu  de  vous  donner , 
Sire,  sent6,  heureux  regne  et  une  longue  vie  avec  des  successeurs  de  vostre 
present  mariage,  me  rejouissant  a  mesme  temps  du  bon  succes  des  affures 
d'Ecosse.  Le  tont  puissant  veuille  aussy  benir  vos  armes  en  Iriande  et  contre 
la  France.  Les  preparatifs  que  Ton  est  occupe  de  faire  en  ce  pays  icy  sncoedest 
lentement  et  les  provinces  de  Zelande  et  de  Frise  accrochetit  tout  en  se  cabreat 
de  plus  en  plus,  V.  M.  Tapprendra  d'ailleurs  et  j'ay  penr  que  cela  tirerm  es 
consequence,  la  prov.  de  Zeelande  a  arrestö  les  compagnies  qni  restcHt  di 
regt,  de  Schotte  marcbants  sur  mes  patentes  au  Regiment  en  flandre ,   oni  3l 
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aoot  plus  necessaire  qn'an  Tisle  de  Walcheren.  sans  le  soin  de  H'.  le  Cons. 
Pens,  le  reg^.  de  Tronchses  seroit  abandonne,  je  ne  scais  comment  satisfaire 
H'.  le  Dac  de  Wirtemberg  de  i'argeot  de  la  lev6e ,  leqael  a  si  genereosement 
procedö  dans  cette  rencontre,  rallarme  qae  cause  la  rnpture  de  la  diette  en 
Poloigne  a  Berlin  seroit  facilement  a  remedier  si  Ton  s'y  prennoit  bien,  j'en 
dis  mon  sentiment  a  Mr.  de  Dankelman  snr  ce  süjet 

rintention  de  M'.  TEiectenr  de  Brandebonrg  de  mettre  gamison  dans  la  ville 

de  Liege  sera  de   difficile   execution,   mais  si  tout  le  monde  vonloit  concnrrir 

dans  Dostre   estat  il  semble  qne  Toccasion  se  presentera,  de  ponvoir  nettoyer 

le  Rhyn,  an  moins  faire  voir  si  ce  la  manqne  qa'il  n'a  pas  ienu  a  moy  qne 

oela  6oit  mieux  snccede.  je   parts   demain  ponr  Hasselt  on  et  aux  envlrons  je 

£uts  cantoiier  les  troappes  et  c'est  de  la  que  je  ponrrois  dire  quelque  chose  de 

plus  positive.    M^  le  Marq.  de  Oastanaga  me  demande  de  Tlnfanterie  allegaent 

assarance  de  V.  M.  qu'EUe   me  Tavoit  commande,  j'ay  envoye  deus  regimens 

I  Bmggey  mais  n'en  puis  envoyer  d'avantage  si  je  dois  operer  snr  le  Rhin  et 

coavrir  nos  frontieres  dans  le  pays  de  Liege.  11  semble  qne  ce  marquis  agiten 

forme  de  commandement  avec  moy,  je  ne  le  feray  pas  paroistre  qae  dans  la 

demiere  extremite.    apres  la  Conference   eutre  S.  £x.  et  M'.  le  Ct.  de  Home, 

je  pourrois  voir  plus  dair.   le  procede  du  Dennemarc  est  dangereux  de  quelle 

maniere  qn'on  le  considere ,  mais  le  voulant  ainsy  Ton  ne  pourra  pas  empescher 

8a  ruine  apparente.  le  Sr.  Fuchs  a  encore  fait  paroistre  que  la  credulit6  a  fait 

manquer  Toccasion   de  decouvrir  ce  secret  des  Danois  plustost,  j'ay  peur  qne 

la  poloigne  et  Dennemarc  n'agissent  de  concert  mais  il  y  a  apparence  que  tout 

le  deus  s'en  pourroient  repantir.    Mr.  Hop  escrit  qu'on  a  appreuve  le  plan  que 

j'avois  fait  poor  les  Operations  mais  le  nombre  des  trouppes  estant  un  peu  diminue 

a  cause  de  la  continuation  de  la  guerre  contre  le  Türe  et  par  le  delay  des 

negotiations  de  Suisse  ce  passage  incertain ,  je  ne  scais  pas  ce  qui  en  arrivera, 

au  moins   sera  ce  le  vray  et  meilleure  party  a  prendre.  je  ne  doutte  pas  que 

la  flotte  estant  en  meer  et  une  descente  apprehend6  delafrancenoussoulagera, 

et  Sana  pouvoir  prendre  un  poste  a  maintenir,  rapprehension  pour  toute  la  coste, 

la  guerre  declaröe  fera  un  grand  effect    Je  demeure 


CCXXVIII. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Hoflt  die  Pläne  des  Feindes  gegen  Schottland  zu  vereiteln.] 

A  Hamptoncourt  ce  .^/^*y    1689. 

23  Avril 

J'ay  peu  de  chose  a  vous  dire  cette  fois  n'ayent  point  de  vos  lettres  a  re- 
pondre,  vostre  demiere  a  este  du  10/20  de  ce  mois  de  Rotterdam  depuis  il 
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n'y  a  point  ea  de  lettres  d'Hoüande  le  vent  de  West  continnent  si  opiniatrement 
depnis  lon^mps.  Ayent  bien  de  Timpatience  d'avoir  de  vos  nonvelles  vons 
croiant  a  rarm6e ,  je  croi  qae  ce  sera  sur  la  Mense  qne  les  premieres  Operations 
se  fairont.  II  se  pourroit  qa'en  peu  de  joars  j'ea  des  noavelles  d'on  combat 
de  ma  flotte  sous  Herbert  et  Tesqaadre  Franeois  qni  est  sorti  de  Brest  Nostre 
Esqaadre  est  snr  les  eostes  dlrlande  ponr  empescher  les  seconrs  qne  Ton  y  yent 
jetter  et  empecher  nne  descente  en  Ecosse  vers  on  j'ay  fait  marche  le  plus  de 
Tronppes  qne  j'ay  pen  ayent  este  presentement  confirme  par  des  lettres  inter- 
cept^es  de  la  propre  main  da  Roy  Jaqaes  qne  son  grand  dessin  va  la,  aind 
je  fais  ce  que  je  puls  ponr  Tempescher,  et  si  ma  flöte  n'est  point  battnej'espere 
qne  je  le  ponres  les  affaires  eatans  asses  bien  disposes  ponr  moy  en  Ecosse  depnis 
qn'ils  m'ont  proclame  Roy.  Je  snis  persnade  qne  vons  et  moy  avons  snr  les 
bras  les  plns  penibles  affaires  de  tonte  TEnrope,  Dien  j'espere  nons  assisten 
Et  vons  me  tronveres  tonsjonrs  a  vons. 

Les  Regt>.  dlnfanterie  qne  je  vons  envoye  sont  parti  et  la  Oavallerie  snivra 
apres  demain. 


CCXXIX. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[ßeklagt  seine  Schwierigkeiten.  Lord  Churchill  wird  die  Zerwürfiiisse  m\ 
den  englischen  Trnppen   beseitigen.    Schlechte   Nachrichten  ans  Irland.] 

26  Avril  ,^^^ 

Hamtc  i  ce 1689. 

6  May 

Un  pen  apres  le  deparl  dn  dernier  conrier  je  recen  vos  depesches  du  26/16 
Avril.  Je  ne  snis  point  snrpris  qne  de  tons  eostes  l'on  vons  tourment  ponr  des 
Tronppes ,  cela  se  faisoit  de  mesme  la  guerre  passee ,  et  je  snis  tres  satisfait 
de  la  condnite  que  vons  tenes  mais  j'ay  bien  du  chagrin  qne  vons  n'estes  pss 
miens  assistes  je  fais  ce  que  je  pnis  a  cette  distance  a  vons  en  donner.  Ce 
sont  des  sottes  pretensions  que  fqnt  les  Anglois  de  ne  point  faire  la  garde  comme 
les  antres  Tronppes,  j'entends  qu'ils  soient  traitte  et  fassent  la  garde  tons  de 
mesme  et  vons  lenr  le  ponrres  dire  de  ma  part.  Ml.  '  Churchil  part  la  aemaioe 
prochaine  qni  mesttre  ordre  a  tout,  j'espere  qne  sa  condnite  vons  satisfaira.  Je 
n'ay  pas  le  temps  presentement  de  vons  en  dire  d'avantage,  si  non  qae  les 
advis  dTrlande  sont  arrives  qne  la  senle  ville  qni  tenoit  ponr  moy  et  qni  est 


'    Htmptoneourt. 
»    Mylord. 


I 

i 


157 

lasenle  qui  est  forlifie  c'est  rendu,  je  D'en  scai  point  encore  les  particnlarites, 
mala  je  crains  que  le  OoQvr.  «  a  este  corrompu  par  les  pistoles  de  france. 
YoiU  un  Royaume  a  conqaerir  qui  ne  me  donnera  pa  peu  de  piene  et  an 
terrible  contretemps  pour  les  Allies.    Je  suis  tousjonrs  a  vous. 


CCXXX^ 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Marschirt  nach  der  Maas  dem  Feind  entgegen.] 

6  de  May 
de  Hasselt  ce  ^^^^77—^,  1689. 

26  d'Avnl 

Sire, 

M.  le  Prince  de  Barbenson  ayent  envoye  nne  garde  ponr  advertir  que  M^  le 
Mari.  d'Huminieres  esfoit  en  marche  ponr  prendre  le  chatean  de  Sonsen  sita6 
8Qr  la  Meuse  entre  Namnr  et  Huy  je  marche  de  ce  coste  la  et  si  le  chatean 
Be  defend,  j'espere  par  la  premiere  ponvoir  advertir  V.  M.  d'nn  bon  succes.  Ce 
qoe  M^  de  Kinsky  m'escrit  de  Taffaire  de  Rinbergue  va  icy  Joint. 

M'.  de  Dickvelt  m'a  fait  part  d'nne  certaine  affaire  qne  V.  M.  Iny  a  commn- 
niqne,  j'ay  pris  la  libert^  de  luy  dire  mes  sentiments,  mai8avant(?)  qneV.  M. 
appreuvera  mon  obeissance  ponr  da  respect  de  V.  M.  et  mes  fideles  intentions 
Tonlant  par   la  grace  de  Dien   vivre  et  moarir  Sire  .... 

k  rinstant  mesme  Ton  m'advertit  qne  5  Regiments  et  qaelqaes  recraes  anglois 
Bont  arrivöeB. 


CCXXXL 
WILHELM  AN  WALDECK. 

[Schwierige  Lage,  in  welcher  Waldeck  sich  in  Belgien  befinden  wird.J 

A  Hamtonconrt  ce  3/13  de  May  1689. 

i  Ponr  repondre  a  vos  depesches  de  Breda  27/17  Avril  et  de  Hasselt  da  3  de 
p  mois  qne  j'ay  recen  11  y  a  qaattre  joars  je  vous  dires  que  j'appronve  fort 
m  dispofiitions  qne  vons  aves  fait,  je  vous  plains  de  tont  mon  coenr  qne  Ton 
ns  tonrmente  de  toos  costes,   mais  il  est  impossible  de  satisfaire  partoat,  et 


*    Qwkrenttfaar. 
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Ton  doit  snivre  ce  qae  la  raison  vent  ne  poavent  respondre  des  evenementB. 
Je  donte  fort  qne  voas  soies  en  estat  avec  le  Marq.  de  Oastanaga  de  former 
dens  Corps  d'arm^e  qui  pnisent  agir  separement  si  les  eDnemis  soDt  augBi  fort 
que  Von  le  mande.  Je  crains  mesme  qne  vons  anres  bien  de  la  piene  d'agir 
offensivement  avendt  que  je  fasse  nne  diversion  par  nne  descente  qai  ne  peat 
estre  gnerre  considerable  tant  qne  les  aflaires  d'Irlande  sont  en  l'Estat  on  üb 
sont,  si  vons  ponves  vous  asseurer  le  dos  je  vens  dire  ceqn'il  y  a  a  craindre 
pour  les  Provinces  du  coste  du  Rhyn  et  n'agir  qu'a  la  defensive  da  eoste  des 
Pays  Bas  je  croi  qne  c'est  beauconp  fait ,  mais  estant  anssi  eloigme  qoe  je  anis 
j'en  snis  nn  mechant  jnge,  et  me  fie  entierement  snr  vostre  condnite,  estant 
bien  fache  de  ne  vons  ponvoir  mieus  assister  qne  je  ne  fais.  Je  travallie  le 
plus  que  je  peu  pour  empescher  nne  rupture  entre  la  Suede  et  la  Dennemarck. 
J'appreuve  fort  vos  pensees  a  Tesguard  du  Traitte  avec  TEveaque  de  Liege, 
et  Yons  faires  bien  de  le  diriger  a  ravenement  Je  suis  tousjours  a  youb. 


cc: 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Ermahnt  ihn  zur  Geduld.] 

A  Hamtoncourt  ce  17/7  May  1689. 

Depuis  ma  demiere  j'ay  receu  vos  depesches  de  Hasseit  du  6  et  de  Maestrickt 
du  8.  Je  vous  plains  de  tout  mon  coeur  de  touttes  les  pienes  et  facheries  que 
vous  aves ,  je  vous  asseure  que  je  n'en  ay  pas  moins  icy,  ce  n'est  que  la  bonne 
cause  qui  nous  peut  console  et  nous  faire  avoir  la  patience  requise.  Jenescache 
pas  qu'il  y  a  quelque  chose  en  vos  lettres  qui  demande  une  reponse  et  n'ayent 
neu  a  vous  escrire  a  present  d'icy  je  finis  en  vous  asseurent  que  voua 
pouvea  conter  que  vous  n'aves  pas  un  ami  plus  asseure  que.  .  •  • 


CCXXXffl. 
WILHELM  AN  WALDECK« 

[Empfehlung  des  Grafen  von  Marlborough.] 

Hamtoncourt  ce  18/8  de  May  1689. 

Le  conte  de  Malborou  mon  Lt.  General  qui  vous  randra  cette  lettre  a'eD 
a  son  devoir  pour  Commander  les  Trouppes  que  j'ay  envoye  a  TEstat,  je 
ay  envoye  cydevant  copie  de  son  Instruction  a  qnoy  je  n'ay  autre  chose  » 


j 
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a^jonster  qae  ponr  sa  personne  ii  doit  prendre  rang  selon  son  ancienete  d'acte 
de  Lt.  General  depais  qne  je  suis  venu  a  la  conronne.  Ainsi  je  croi  qa'il  sera 
le  plus  jenne  si  ce  n'est  le  Prince  Palatin ,  et  dans  des  detachements  ou  autre 
Service  il  ronlera  selon  son  ancienete  avec  les  Lt.  Generaus  de  TEstat.  J'espere 
qn'il  se  conduira  de  teile  maniere  que  vous  seres  satisfait  de  luy  estant  asseure 
qne  de  vostre  coste  voos  y  contribuerez  de  vostre  part  Je  sais  et  seres 
tom^oars  entierement  a  voos. 


CCXXXIV. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Brandenborgische  Politik.  Hofintrigaen.  Odyk  und  Aroerongen  an  der 
Spitse  seiner  Widersacher  in  der  Republik.  Affaire  von  Rheinberg. 
Feldzngspläne.] 

Maestricht  le  24  de  Jnin  1689. 

Sire, 

Je  joints  icy  un  jonmal  auquel  je  me  remets  avec  la  permission  de  V.  M. 

Tonehant  le  siege  de  Eeyserswerth  mille  intrigues  et  mesme  malices  ont  retarde. 

An  reste  ay  je  rencontrö  M.  FElectenr  de  Brandeboug  en  tres  bonne  Intention, 

eomme   anssy   M.  Danckelmann,   mais   fort   eschaufö  contre  le  proced^   de   la 

mauon  de  Lunenbonrg  dans  Taffaire  de  Dennemarc  autant  par  apprehension  que 

estte  conduitte  procurera  la  rupture  qn'a  cause  de  la  Jalousie  qne  cause  ce 

{vocede  dispolitique  des  Princes  de  Brounswic,  et  il  a  peu  fally   qn'il  n*eut 

Ttnvoje  HD   grande  partie    de  ces  trouppes  comme  il  a  fait  arrester  quelques 

legiments  dans  le  pays  de  Halberstadt,  et  quoyquej'ayremonströquelasecuritö 

de  ees  Eatats  dependoit  apres  Dien  du  soin  qu'il  apporteroit  au  succes  des  armes 

dtns  cea  quartiers  icy  et  des  assistences  qn'il  se  doit  promettre  de  V.M.  et  des 

Provinces   Unies,   il  persiste  que,   la  rupture  arrivant  entre  les  Roys  du  Nort, 

qu'il  retiroit  ces  trouppes  a  12000  hommes  pret  environs  mais  pour  plnsieurs 

raisons  que  j'ay  allegu6  pour  le  tenir  eu  dcQa,  j'ay  obtenu  la  promesse  qu'aprös 

le  rednetion  de  Eeyserswaert  il  avanceroit  du  coste  de  Stablo  et  opereroit  de 

eoncert  avec  moy,  si  je  le  pouvois  asseurer  de  Tappuy  de  Y.  M.  et  de  cette 

Bepnbliqne,  ce  que  je  ne  hesitois  point  a  faire,  scacbant  vos  intentions  Sire, 

et  rinterest  qne  vous  avez  avec  les  Provinces  Unies  dans  la  conservation  des 

EstatB  de   cet  Electenr,  esperent  de  n'estre  point  desavoue,  quoyque  j'ay  fait 

•ans  ordre  et  que  cela  est  connu  a  Mr.  TElecteur,  et  j'ay  suject  d'apprehender 

que  leB  partisans  de  la  france  tascberont  d'aigrir  les  Esprits  dans  le  Nort  et  la 

eonduite  des  ministres  de  TEstat  en  ces  contrees  y  pourroit  contribuer.  au  reste 

M'.  FElecteur  a  fait  des  dispositions  pour  le  pain  lequel  Mach^o  doit  livrer, 
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et  c'est  declar6  sur  plasieurs  autres  dependance  que  l'on  s'en  pourroit  promettre 
du  bien,  mais  la  desunion  des  ministres  et  generaux  fait  apprehender  des 
accroches  nuisibles.  M.  Danckelman  est  le  seul  qui  agisse  sur  des  bon  principes, 
mais  il  n'a  aucane  ayde.  M^  le  General  Schoning  luy  envie  la  faveur,  mais 
antant  tont  le  monde  contre  lay  se  sert  de  son  assistence.  M">e.]'ElectriceB'e8t 
fait  chef  d'une  partie  on  tous  ceux  qui  sont  du  bände  des  Minarts  tant  Politiqn^ 
que  Militaires  sont  entrö,  et  a  ce  qn'on  dit  M^  le  Ote.  Mainarts  en  doit  estrCf 
mais  piustost  pour  debnsquer  Schoning  que  pour  estre  du  sentiment  de  ceparti 
an  reste,  mais  cela  ne  laisse  pas  de  nuire  et  pourroit  renverser  Dankelman*, 
le  remede  qu'on  y  vouloit  apporter  faisant  venir  Dorffling  auroit  tont  gat6, 
pnisque  pas  senlement  il  est  d'nn  hnmeur  a  ne  vouloir  operer,  mais  Ton  tient 
pour  asseur^  qu'il  mariera  son  fils  a  la  fille  de  Meinerts ;  dans  cet  estat  des 
affaires  et  que  les  francois  ont  le  dessein  de  chiquaner  avec  nous  et  de  noas 
fatiguer  pour  estre  sur  la  fin  de  la  campagne  et  insnlter  nos  pays ,  V.  M.  jugera 
necessaire  qu'on  se  mette  en  estat  de  rompre  ces  intentions  et  corrigera  eenx, 
surtottt  la  Zeelande  de  Terreur  de  ne  point  vouloir  se  conformer  avec  les  sen- 
timents  des  autres  provinces  a  Tegart  de  la  lev^e  des  14  compagnies  de  cavalerie 
nous  si  necessaires  et  si  la  province  de  Zeelande  continue  k  tout  contrecarrer 
et  comme  les  creatures  de  Mr.  d' Audio  menent  le  bransle  dans  cette  conduitte 
il  me  semble  qu'il  doit  a  V.  M.  et  cet  Estat  trop  pour  n'y  pas  vouloir  apporter 
du  remede. 

N'ayant  pas  eu  des  lettres  de  V.  M.  depuis  celle  que  Milord  Malebarragh 
m'a  apport6  et  que  Ton  parle  de  plusienrs  promotions  et  autres  dispositions 
j'espere  que  V.  M.  m'enverra  les  ordres  necessaire  sur  ce  suject.  M.  d'Amerongen 
continue  a  m'attaqner  par  des  discours  sensibles  mais  j'auray  patience  autant 
qu'il  me  sera  possible,  je  ne  scais  si  a  la  longue  puisquil  attaque  aossi  V.  M. 
Ton  pourra  garder  le  silence  sans  se  faire  tort. 

Le  gouvemeur  de  Rhynbergue  demande  qu'on  paye  tont  la  gamison  pour  3 
mois,  comme  Ton  avoit  promits,  mais  messieurs  d'Amsterdam  souh&itteroit  et 
mesme  avec  raison  estre  remboursö  et  de  ce  3  mois  et  des  cent  et  neuf  mille 
livres  que  le  negotiation  de  Rhynberg  a  cont^,  mais  rle  retarder  le  payement 
de  la  guarnison  pour  cela  seroit  dangereux  dans  TEstat  präsent  des  aflaires, 
c'est  pourquoy  j'ay  pri6  M.  le  Gonseiller  Pensionaire  de  la  faire  payer  avee 
le  reservat  du  remboursement  de  Tun  et  de  rautie,  letempsfourniralesmoyens 
de  retirer  cet  argent ,  le  dit  gouvemeur  m'a  dit  qu'il  ne  voit  point  d'appareoce 
que  son  Electeur  puisse  payer  la  guarnison  et  propose  qu'on  traitte  avec  cet 
Estat  pour  le  Regiment  du  Gouverneur  tant  de  la  cavalerie  que  Infanterie  pour 
un  tempSy  de  mesme  comme  l'on  avoit  fait  avec  Brandebourg  et  qu'on  les  em- 
ployast  la  ou  l'on  le  trouve  bon ,  ce  qui  me  semble  estre  un  moyen  de  demeurer 
hors  de  peine  d'aucun  changement  dans  cette  place  si  l'on  en  tire  ces  Regiments 
par  une  bonne  conduitte  Ton  se  pourrait  asseurer  ou  de  la  place  oa  du  r^n- 
boursement  de  l'argent  susdit,  il  me  semble  que  cet  Argent  est  trös  bien  ob- 
ployö.  Mf.  le  Gte.  de  Nassau  m'escrit  que  d'Humi^s  est  renforcö  de  16  Bscadraif 
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de  Caralerie  et  qne  Hr.  Hnmi^res  doit  aller  en  Allemagne  et  Mn  de  la  Fenillade 

oeeuper  son  poste ,  si  je  me  pnis  servir  des  trouppes  qni  sont  avec  Mr.  TElectenr 

de  Brandebourg  je  me  ponvois  approcher  de  renneiny,  mais  avant  la  rednetion 

de  Keyserswerth   cela  n'est  pas  &  obtenir  et  apres  si  je  ne  pnis  faire  avancer 

M'.  TElectenr  avec  le  tont,   11  y  pen  d'apparence  qn'il  se  separe  des  tronppes 

deFfistat.  Mon  projeet  (ß«/)qne  M^TElectenr  avance  avec  tont  son  corps  d'arm6e , 

qa'avec  la  gamison  de  Cologne  et  nn  dötachement  d'Armee  Ton  tienne  Bon 

bloqud  et  qne  M^  TElectenr  avance  avec  le  reste  le  long  de  la  Mense  pour  se 

pooToir  joindre  avec  moy,  ponr  ponsser  TArm^e  ennemi   et  anssi  faire  des 

oonrses  en  france  avec   la  cavalerie,   pendant  qn'on  attacqneroit  oa  Manbenge 

OQ  Phillppeville  ou  qn'on  prist  des  postes  moins  difficiles  poar  se  maintenir  avec 

une  arm^e   de  qnoy   Ton  ponrra  jnger  dans  Toccasion,  mais  ponr  ce  faire  il 

faodroit  remplacer  ce  qn'on  consnme  a  Tattaqne  de  Keyserswerth  et  le  faire 

monter  la  Mense,  mais  je  donbte  qne  je  Tobtienne  et  de  pourvoir  cette  place  icy 

de  son  magazyn,   ponr  nne  teile  expedition,  la  ponrroit  mettre  en  hazard  et 

Mr.  d'Amerongen  estant  dans  la  d^pntation  ordinaire  dans  cette  ville  embronillera 

tont  et  me  contrecarrera ,  seconde  par  d'anciens  dn  Conseil   d'Estat  et  je  ne 

seais  pas  le  moyen  de  le  prevenir,  certe,   Sire,  vous  en  patir^s  si  Ton  n'y 

pourvoit- 

8i  Taccommodement  succedoit  dans  le  nort,  par  nn  corps  qu'on  ponrroit  prendre 
de  ce  Roy  ponr  denz  ans  ä  la  solde  de  V.  M. ,  Ton  ponrroit  donner  nn  plns 
sobit  fin  de  la  gnerre  avec  avantage  ce  qui  profiteroit  beanconp  dans  Toeconomie , 
i  Tadvenir.  Je  demenre  tont  constem6  des  difficnlt^s  qni  se  rencontrent  k  Francfort 
ptnols  les  AUi^s  ponr  les  magazins  et  autres  pr^tensions  de  M^.  TElectenr  de 
Saxe  et  antres,  qni  retardent  la  marche  de  M'.  le  Dnc  de  Lorraine.  M'.  le 
baron  de  Qorz  y  feroit  grand  besoin. 


ccxxxv. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Schwierigheiten  welche  die  anseinandergehenden  Interessen  der  Alliierten 
achaffen.  Heinsins  seine  einzige  Stütze.  Feindseligkeit  des  Staatsraths 
gegen  ihn.] 

Herckenrode  le  26/16  Jnin  1689. 

Sire, 

Apres  la  poste  partie,  je  re^is  en  chemin  icy  le  billet  de  V.  M.  dn  7/17 
dn  conrant  Depnls  mes  precedentes  M.  le  Marqnis  de  Gastanaga  ne  m'a  plns 
tant  preas^  de  voltiger  avec  Tarmöe  mais  la  n^cessitö  dn  fonrage  a  fait  ohanger 

11 
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avanthier  M.  le  Comte  de  Nassaii  de  camp,  s'estant  po8t6  anprös  Jodoigne, 
oa  Ton  pourra  en  avoir  pendant  le  siege  de  Eeyserwerth,  et  alors  lea  bledB 
seront  bona  pour  les  fonrager,  presqae  tont  le  pays  da  Roy  d^Bspagne  donnant 
contribntion  k  la  France  Ton  ne  rallarme  plus  taut  a  Bnix.elles  mais  le  des- 
sein  d'Iperen  reste  dans  la  teste  dn  goovernenr  de  ce  pays. 

V.  M.  anra  vu  mes  sentiments  snr  le  sujet  de  Dennemarc,  cet  accomodement 
seroit  a  souhaiter,  comme  aassy  Teffect  de  Toffre  que  les  Danois  vons  f<mt 
Sire  j  mais  comme  vons  dites  il  fant  tenir  la  Saede  dans  ndtre  partie ;  mais  je 
doate   si  le  Roy  de  Saede  poarra  estre  dieposö  a  demenrer  les  bras  crois6s  et 
si  TEmperenr  poarra  ou  vondra  accommoder  tant  des  trouppes  de  la  servioe 
de  cet  estat  sans  diminaer  Tarmature  presente  de   TEtat  de  pear  qae   l'Estat 
Sans  cela  demearait  exposö  k  la  discretion  des  Snedois,  ce  seroit  mae  bonae 
affaire  et  avancerait  les  jostes  desseins  contre  la  France.    Si  M.  TElectear  de 
Brandeboarg  voaloit  agir  avec  tonte  son  arm6e  et  laisser  les  tronpes  qni  sont 
avec  loy  de  l'Estat,  V.  M.  poarroit  estre  servie  de  qaelqne  Regts  d'Inf.,  mais 
de  laisser  ces  troappes  k  TElectenr,  donner  6000  fantassins  k  M.  le  Marqnis 
de  Gastanaga  ponr  former  nn  corps  avec  la  diminntion  de  l'Infanterie  par  la 
desertion  et  la  maladie  qni  se  met  desja  parmy  les  troappes  et  d'enyoyer  des 
Regiments  en  Angleterre  ne  se  poarra  point  sans  risque  surtoat  paisqn'il  est 
k  apprehender   qne  les  tronppes  snr  le  Rhin  repasseront  de  bonhenre  le  Rhin 
et  qne  sans  nne  diversion  snr  la  mer  toattes  les  les  forces  de  la  France  noQS 
tomberont  snr  les  bras,  mais  il  fandra  faire  ce  qni  est  le  plns  necessaire  snr 
qnoy  j'attends  vos  ordres,   Sire.  M^  l'Electear  de  Brandebouiig  a  ausai  hJd 
faire  des  ofires  poar  faire  passer  des  tronppes  dans  le  Service  de  V.  M.  aprds 
la  campagne  finie ,  mais  c'est  la  negotiation  de  Mr.  Harn  '  et  TElectenr  ne  m'a 
pas  parl6.  je  ne  snis  pas  adverty  si  les  tronppes  de  Wolfenbnttel  sont  conaerv^ 
si  je  scais  les  volont^s  de  V.  M.  snr  mes  precedentes,  je  tascheray  a  y  satls- 
faire,  je  sonhaitterois  qne  Mr.  d'Amerongen  accepte  la  commission  vers  Mr.  le 
Dnc  de  Lorraine,  mais  il  seroit  bon  qn'il  fust  hors  dn  pays,  car  il  estadie  a 
dire   et  a  faire  du  mal,   je  m'entretiendray  snr  ce  snjet  avec  M^  le  ConaeiUer 
Pensionaire   Heinsins   qni   fait  son  mienx  en  tontes  cboses,   mais  est  timide« 
Quant  an  rang  des  tronppes  de  V.  M.  et  des  Espagnols  je  prieray  M'.  le  Milwd 
Mallebnrmck   d'aller  adinster  Tafikire  k  Brnzelles.    Si  la  lev6e  des  14  ccHnpag- 
nies,  laqnelle  les   Zelandois  retardent  fnst  faitte,   nous  n'anrions  qne  faire  des 
Espagnols,  j'espere   qne   vons   le  ferez  advancer  par  nne  lettre  anx  Zelandois. 
J'ay   escrit  par  tons  les  ordinaires  mais  je   manqne  celle  qne  V.  M.  nuurqiie 
dans  sa  derniere.  je  n'ay  pas  rccen  des  lettres  apres  celle  qne  le  Milord  Malle- 
baroch   m'a  rendu.   Dien  benisse  la  flotte,    laqnelle  j'espere,    empeaebera  k 
seconrs  que  la  france  prepare.ponr  le  Roy  Jaqnes,  le  bon  Dien  venille  coame 
j'espere   qne   les   bonnes   nonvelles  qn'on   debitte  de  Londonderry  deviendroit 
veritables,   si   M'.  Eirck  y  arrive,  c'est  nne  misere  qne  la  lenteor  des  toBtei 


^     Jacob  Harn,  staatiioher  Reiideiit  in  Berlin. 
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cho868  regne,  ce  qni  ne  fait  pas  pen  de  mal  et  fait  escouter  les  malicienx  et 

ignorants   cauBenrs,   qn'il  seroit  bon  que  les  6  millions  fnssent  pay^s  a  r£stat. 

saDB  le  fen  dans  le  meyerye  et  le  gel6e  d'hyver  passe  je  n'aurois  point  reussy 

en  Hollande,  mais  a  present  nn  commis,  nn  officier  de  F Artillerie  a  plus  de 

creance  qne  moy,  snrtont  dans  le  conseil  d'Estat.  Je  prie  Dien  de  fortifier  Y. 

M.  dans  ces  glorieases  oecnpations  et  de  faire  revenir  les  errants  en  Angleterre 

et  dans  cet  Estat  iey,  je  rencontre  force  difficnltes  pour  maintenir  en  tont  le 

respect  qn'on  doit  a   V.  M.  dans  la  Charge  que  je  faits  en  son  nom,  mais  je 

me  regle  en  tout  suivant  la  contume,  afin  de  ne  laisser  point  deroger  a  ce  qni 

est  du  a   la  Charge  qne  V.  M.  ne  ponrra  k  Tadvenir  qn'ezercer  par  nn  antre 

ne  pouvent  estre  present  icy  et  m'assenre  qne  V.  M.  Tapprendera.  Je  chercheray 

Uk  commissaire   Hollandais,   mais  de  m'assenrer  d'un  honnest  homme,  comme 

▼ous  le  desires,   Sire,  sera  difficile,  mais  bien  qni  le  soit  snivant  la  practiqne 

de  ee  pais,  mais  j'espere  y  tenir  la  main  avec  de  l'effect,  car  je  vois  qne  Ton 

ii*an  nse  pas  bien  et  qne  le  roy  Jaqnes  est  encore  trop  considere  parmy  ces 

tronppes.   Je  vons  snpplie,  Sire,  de  ne  point  oublie  en  ce  qui  vons  est  connn, 

qni  me  fait  besoin,  afin  que  je  pnisse  vons  rendre  le  service  qui  vons  attends 

de  moy  qni  ne  songe  a  anltre  chose  qu'ä  me  faire  paroistre,  Sire.  .  .  . 


CCXXXVI. 

WALDEOK  A^  WILHELM. 

[Emennnngen  in  der  Armee.  Schlechter  Gteist  der  englischen  Truppen.] 

Mellay  ce  2  d'Aonst  >  1689. 
Sire, 

L'on  me  vient  advertir  qne  M,.  d'Hoffwege  *  est  mort.  V.  M.  se  sonviendra 
de  Mr.  le*  Prince  de  Birkenveit  et  si  M^  de  Lindebom  ponvoit  avoir  le  Regement, 
il  en  seroit  digne,  et  il  Importe  que  nous  ayons  un  pr^sident,  il  me  semble 
qne  la  charge  est  trop  importante  ponr  ne  la  ponrvoir  et  je  ne  scay  qni  a  fait 
avoir  la  charge  de  fiscal  an  jenne  Rosenboom  apres  qne  V.  M.  m'avait  fait 
eoBnoistre  qn'elle  Ten  jugeoit  indigne,  et  pour  dire  la  veritö  il  paroist  tel, 
il  y  a  tant  des  charges,  dont  an  moins  qne  je  le  scache  V.  M.  n'a  pas  pourvn 
et  oomme  il  en  vient  tons  les  jours  a  vacqner  et  que  les  affaires  demandent 
qn'on  &sBe  faire  ces  charges  pas  des  autres  a  la  ratification  de  V.  M. ,  je  les 
renvoie  a  Londres:  les  compagnies  commencent  a  devenir  fort  faibles  et  Ton  a 


£s  giebt  keine  Briefe  Tom  Monat  Juli. 

Niederlandiacher  General-M^jor  and  President  des  Kriegsraths 
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de  noavean  semö  des  billets  parmy  leg  anglois  et  allemands  ponr  les  attirer  a 
la  france.  M.  Falmisch  me  vien  dire  que  12  hommes  depnis  dens  jours  ont  de- 
Bertis ,  ma  condition  n'est  pas  des  meillieiires  dans  cet  Estat  des  affiiires ,  moins 
fort  que  TEnnerny,  sujet  da  6onp9on  contre  nn  si  grand  corps  qne  Test  celoy  des 
Anglois  j  destitiiö  dn  soin  des  malades ,  Targent  Holiandois  vonlant  estre  defendo, 
le  memoire  poar  nne  artillerie  neglige ,  M^  d'AmeroDgen  donnant  ordre  d'occnper 
la  ville  de  Marsch  k  mon  insu  k  Maestricht  et  les  alU6s  me  manquent  de  pa- 
rolle,  Sans  tascher  autre  chose  est  un  pen  difficille  a  un  homme  de  70  ans  a 
supporter,  je  fairay  mon  possible  poar  y  remedier  et  seray  jnsqn'a  cereeiü.....M 


CCXXXVII. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Unmöglichkeit,  den  Feldzagsplan  auszuführen.  Nutzen  einer  Landung  in 
Frankreich.  Nothwendigkeit,  die  Armee  zu  vermehren,  Schwierigkeiten 
dabei.] 

Melle  ce  2  d'Aoust  1689. 
Sire, 

Je  Yoas  ay  escrit  avec  un  officier  lequelle  passe  en  Angleterre  succinctement 
Testat  de  desa,  mais  j'ay  cru  de  devoir  repondre  sur  tout  les  artides  de  la 
lettre  de  V.  M. 

En  Premier  Heu  V.  M.  se  souvindra  qaelle  force  que  j'ay  ea  me  mettant 
en  campaigne,  eomme  de  temps  en  temps  les  recrues  et  les  nouvelles  levees  et 
k  la  fin  les  Anglois  et  les  Espagnols  m'ont  Joint,  mon  dessein  estoit  de  passer 
la  Sambre  accompaignö  de  M^  TElecteur  de  Brandebourg  pour  poasser  TEnnerny 
et  mesme  de  l'attaquer  dans  son  avantage  ou  de  faire  faire  une  conrse  en  fraoce, 
postent  le  reste  de  Tarmee  pour  me  pouvoir  jetter  devent  Meaubeuge  ou 
Philippeville  comme  les  deus  places  lesquels  rendent  Tentree  dans  ce  Hoyanme 
moins  facille  et  de  Tattaquer  au  retour  de  la  cavalcade  mettant  le  Marqois  de 
Gastanaga  en  estat  de  couvrir  la  flandre  pour  ne  pas  plus  faire  crier  les  in* 
quiets  Zelandois  ou  qu'au  moins  M^  TElecteur  me  menquent  dans  le  ooneert 
fait  avec  luy  sur  le  Rhin ,  fortifie  des  trouppes  qui  sont  avec  M^  Deiwig  sur  le 
Rhin,  je  puisse  pousser  Tennemy  et  assieger  apres  Dinant,  pour  establir  le 
logement  des  trouppes  plus  avant  sur  la  Meuse  et  ces  environs.  Vous  avez  acm 
dans  mes  precedentes  ce  qui  c'est  pass6 ,  et  a  present  il  faust  qae  je  joigne  iej 
ce  que  M'.  le  Colonel  d'Erffa  m'a  rapport^  de  M^  FElecteur  de  Brandeboniig  et 
ce  que  j'y  ay  repondu,  ou  V.  M.  voit  comme  Ton  fait  les  choses  que  les  parti- 
Bans   de  France  reusaiasent  sans  que  ceux  qui  y  contribuent  scachent  ce  qu'ila 
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fönt,  je  anifl  reBoln  d'approcher  encore  M'.  d'Humieres  lequel  decampe  tonsjonn 

deTsnt  moy;  anssytost  que  les  Generanx  Aylva  j  Weibnom  et  Malleboum  seront 
revenos  de  Braxelles,  si  la  qnalitö  des  troappes  que  j'ay  icy  estoit  mellieare , 
Ton  se  pourroit  promettre  qnelque  chose  du  nombre,  si  la  maladie  ne  fait  une 
trop  grande  bresche  ayent  seuUement  des  Anglois  plus  de  200  malades  j  le  reste 
Ta  passablement,  mais  Gastanaga  refose  partout  les  infect^s  de  dissenterie. 

li  est  asses  Tisible  que  vous  ne  pouves  point  faire  une  descente  avant  que 
soyes  es  Estat  de  la  faire  avec  effect  et  dans  Tarriere  saison  eile  pourroit 
estre  aussy  ntille  qu'a  present  et  Tapparence  retient  deja  un  bon  nombres  des 
trouppes  sur  les  costes  de  la  France.  Dieu  benisse  la  flotte  dont  l'avantage  seroit 
fort  utille  et  un  malheur  pas  si  fort  a  apprehender  pour  la  suitte  si  le  monde 
estoit  esgualement  bien  intentionö. 

S  va  des  jogements  sur  le  sujet  du  secours  pour  d'Irlande,  comme  des  inter- 
pretations  de  la  conduitte  de  cette  Armee,  laquelle  a  est6  tardive  dans  sa 
creation,  mal  accompaignee  des  necessites  et  sans  le  secours  de  cent  mille 
livres  que  vous  avez  envoy^  Sire ,  a  M^  v.  d.  Oloese  ' ,  eile  seroit  sans  argent 
et  Don  obstant  mes  remonstrances  a  la  Hay  ny  moy  ny  les  deput6  re^olvent 
response  sur  Tamonition  et  autres  choses  que  j'aurois  besoin  de  tirer  de  Mas- 
tricht  et  doivent  estre  remplac^s  si  Ton  ne  veut  mettre  cette  place  en  hazart, 
les  armes  estant  journailliers,  nous  prions  Dieu  que  le  secour  poar  Londonderie 
irriTC  k  temps. 

Qnand  aux  contributions ,  TEspagne  et  touts  les  alli^s  la  demandent  que  les 
habitants  seront  oblig6s  a  tont  abandonner,  en  attendant  je  suis  traitt6  fort 
eavallierementdespassions  qui  se  couvrent  du  manteau  duRespect  du  Conseild' Estat 

Je  ne  puis  rien  repliqaer  sur  le  jagement  de  V.  M.  a  l'esguart  des  personnes 
qni  pretendent  la  Charge  de  General-Major,  mais  je  puis  dire  que  sans  faire 
reflection  sur  les  Services  que  randt  a  tont  heure  M^  de  Dyckvelt  qui  presse 
iastament  que  son  fröre  soit  pourvu  de  cette  Charge,  je  m'en  servirois  mieux 
qae  des  plusieurs  qui  la  demandent  et  possödent  teile  Charge.  Je  donbte  que 
Ton  reussisse  avec  le  regiment  de  Rheinbergae ,  les  14  compaignies  de  cavalerie, 
Taugmentation  des  trouppes  de  Cell  et  Wolfenbuttel  estant  refus6  par  les  3 
provinces  connues.  Le  colouel  Huberts  m'a  dit  que  la  Zeelande  consentiroit  k 
la  levöe  des  14  Compagnies  pourvu  qu'elle  ne  soit  obligöe  a  payer  sa  quota, 
et  m'a  fait  connoistre  qu'on  luy  pourroit  former  un  Regiment  des  compagnies 
de  cette  nouvelle  levöe,  il  en  a  parl6  d'une  maniöre  k  d'autres  qu'il  esperoit 
de  Tassistence  du  Oonseil  d'Estat  dans  sa  pretention. 

L'affaire  des  7000  Danois  seroit  bon  si  la  Swede  pourroit  estre  content6e. 
Hess,  les  Estats  Generaux  m'ont  notifi6  que  S.  M.  de  Suede  offre  le  secours 
du  a  TEstat  de  6000  hommes  et  vaisseaux  de  guerre  desirant  scavoir  si  Ton 
les  vent  employer,  sur  quoy  L.  H.  P.  ont  demandes  mon  sentiment  qui  estoit 
de  les  faire   venir  dans  les  places  de  TEstat  dans  le  Brabant  pour  peu  de 


Depatiarter  das  Staattraths. 
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ponvoir  les  employer  on  il  convient,  Ton  dit  qne  M'.  Bielke  les  doit  Commander. 
Je  suis  da  sentiment  de  V.  M.  qne  la  lev^e  des  Suisses  ne  se  poarra  pas  faiie 
si  tost,  ny  par  la  personne  qu'on  voit  fort  preasö  dans  ce  projet. 

Voalant  finir  M^.  le  colonel  Arnhem  de  la  part  de  M^  l'Electenr  de  Brande- 
bonrg  m'est  venn  demander  mon  ad  vis  sur  la  continoation  da  siege  de  Bonn, 
lequel  j'ay  renvoye  an  concert.  II  a  offert  qae  pandant  qo'on  fairoit  les  prepa- 
ratif  poar  le  siöge  qn'on  iroit  avec  une  partie  de  l'armöe  se  poster  a  Stablo 
ce  qne  je  jnge  inutille  si  eile  me  Joint. 

II  m'a  donc  dit  qn'il  avoii  bien  remarquö  qae  Ton  m'enverroit  an  corps  de 
cavalerie  si  j'y  voalois  laisser  FInfanterie  et  l'Artiilerie  de  TEstat,  j'ay  res- 
poudu  qae  cela  n'estoit  pas  dans  mon  pouvoir,  mais  si  Ton  m'envoyait  4(X)0 
chevanx  en  attendant  qne  je  puisse  avoir  ordre  sar  ce  sajet,  je  liisBorois 
tout  le  reste  josqn'a  ce  temps  sar  le  Rhin  esperant  ponvoir  poosser  alors  M'. 
d'Hamiöres  et  M^  le  Marqais  de  Oastanaga  Calvo,  poar  prendre  apres  d'aatree 
mesnres.  d'Hnmieres  a  poar  le  moins  8  a  9000  chevanx,  Ton  dit  meme  10 
m.,  qn'il  est  impossible  qn'en  son  voisinage  je  pais  assieger  nne  place  qnoyqne 
Ton  me  vonlnt  fonmir  les  necessit^s  poar  an  siege ,  dont  je  ne  voia  pas  d'ap- 
parance ,  ma  Constitution  dans  Tage  on  je  suis  me  devient  de  jonr  en  joar  par 
les  proced6s  a  la  Hay  plas  pesente  et  M".  Hubert,  Amerongen  et  le  seeretaire 
me  tallonnent  de  plus  en  plus. 

Je  demeure  Sire 


ccxxxvm. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Fortgang  des   Feldzugs.    Man   will   ihm  Felddeputierten  schicken.    Sein 
Operationsplan.    Nachrichten.] 


Au  Camp  de  Nivelle  ce  10  d'Aoust  1689. 


Sire, 


Les  OGCupations  indispensables  m'ayents  empesche  de  continuer  le  Journal, 
je  Yiens  dire  avec  ces  lignes  que  je  suis  venu  avec  l'armee  ioy  et  m'y  snis 
arrest^  aujourdhuy  pour  m'aller  camper  demain  aupres  da  Reine  dans  Fintentioa 
de  me  mettre  en  vue  de  M^  le  Mar.  d'Hnmieres  avec  tonte  la  precaotimi  oe- 
cessaire  et  de  faire  que  la  bonne  raison  demande  et  pennet  laquelle  ne  craignent 
pas  trop  parmy  quelques  personnes  mes  soins  et  continuelles  appliealions  soal 
souvant  rendns  inutiles  dans  le  sncces,  Fon  a  decouvert  q'un  Irlandois  dans  le 
Service  des  Espagnols  a  conseill^  assist^  d'un  capucia  Irlandois  anx  IrfandM 
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et  Anglois  de  deserter ;  et  il  y  en  a  hait  qni  l'ont  confess^  et  tont  le  jonr  Ton 
?oit  deaerter  de  ees  gens ,  la  maladie  leg  travaille  tellement  qu'il  y  a  derechef 
Cent  malades  qu'on  ne  soait  pas  laisser.  Les  trouppes  de  Cell  sont  arriv6  a 
liastricht  et  me  joindront  au  premier  joar.  M.  le  Marquis  de  Oastanaga  assemble 
aoBsi  ces  trouppes,  avec  Celles  que  M^  le  Comte  de  Hom  Iny  a  ammen6,  son 
eorps  sera  12  ou  14  mil  hommes  et  c'est  partie  a  ces  instances  et  en  partie 
qve  qaeleuD  de  nos  generaux  le  pressoit  croyant  mieux  poavoir  prendre  des 
Postes  pour  faire  des  coarses  en  France,  autant  a  cause  le  pays  y  est  ouvert 
et  que  l'on  se  peut  an  besoin  jetter  sur  le  Sambre. 

Cy  Joint  V.  M.  verra  les  reflections  que  j'ay  cru  devoir  estre  faite  et  repre- 
sentös  mais  peu  considerez  et  la  condnitte  d'aucun  est  teile  que  pour  me  faire 
psaser  pour  moins  incline  a  faire  qnelque  chose,  Ton  disconrre  et  fait  escrire 
eo  Hollande  que  ces  advis  et  les  relations  de  M^  Hagedorn  ont  fait  proposer 
Hess.  d'Amsterdam  de  m'envoyer  des  depntös,  ce  qui  est  le  vray  moyen,  ci 
ee  ne  sont  des  gens  de  raison  et  traittable,  pour  tont  gaster,  car  a  ce  qu'il 
aemble  ils  voudront  comander  ce  qui  deroge  a  vostre  Charge ,  Sire ,  et  au  service, 
s'ü  ne  viennent  de  la  maniöre  comme  il  estoit  du  temps  de  M^  le  Prince  Henry 
de  gloriense  memoire,  je  serois  hors  de  respect  et  hors  d'estat  de  faire  ma 
ehange  laqnelle  me  devient  plus  pesante  a  cause  de  mes  infirmit^  et  aage ;  j'en 
ay  escrit  a  M*^.  Hainsius. 

Mon  dessein  estoit  de  nettoyer  le  Rhin  et  puis  agir  conjontement  avec  M^. 

l'Electeor  de  Brandebourg  et  ce  prince  s'en  estant  laissö  divertir  vonlant  pas 

assiger  Bon,  je  croyois  Joint  avec  son  armee  pousser  Tennemy  et  assiger  ou 

Manbeuge,  Philippeville  ou  Oinant ,  taschant  d'engager  a  moins  TEnnerny  a  nn 

combat ,  mais  le  temps  s'eoonle  et  sur  mes  demiers  depescbes  pour  M'.  TElecteur 

je  n'ay   pas  de  responce  ny  de  la  hay  si  Ton  vent  remplacer  Tartillerie  ou  au 

moins  l'amonition  qu'il   me  faudra  tirer  de   Mastricht  en   cas  d'un  siege.    En 

attendant  je  mamche  comme  snsdit  et  les  francois  suivant  la  lettre  icy  Joint 

eroyent  que  pour  cette  marsche  je  recule.    De  Mayence  Ton  fait  esperer  du 

aoooes,  mais  les  francois  preparent  un  seconrs,  pour  six  semaines  on  deuxmois 

d'icy,    M^  le  Dnc  de  Lorreine  insiste  que  ny  cette  armöe  icy  ny  celle  de 

M'.  TElectenr  doivent  engager  pendant  le  siege  de  Mayence.    L'on  me  vient 

advertir  que  M'.  le  Marquis  de  Gaslanaga  traitte  avec  Hannover  pour  4000 

hommes  et  qu'il  en  veut  faire  autant  pour  6000  Suödois.   Avec  bien  du  deplaisir 

j'ay  appris  que  Ton  auroit  tent6  sur  vostre  vie  Sire,  et  celle  de  la  Reine.    Le 

tont  puissant  veuille   vous  garder  et  b^nir  les  desseins  de  V.  M.    Ma  fidelit^ 

et  sele  ne  m'abandonnera  Jamals,  voulant  vi  vre  et  mourir  Sire  .... 
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CGZXXIX. 
WILHELM  AN  WALDECK. 

[Empfiehlt  ihm,  kräftig  zu  operieren.  Nachrichten.] 

A  Hamptonconrt  ce  12/2  d'Aonst  1689. 

Depnis  ma  demiere  de'  mardi  demier  ^  j'ay  recen  tos  depesches  du  27 
Jullet  et  du  li  du  courant.  c'est  une  choee  bien  chagrinante  de  voir  comme 
TElecteur  de  Brandenbonrg  est  servi ,  lay  qui  a  ies  meiiieures  intensions  du 
monde.  des  changemens  dans  des  concerts  est  asseurement  la  ruine  de  tout  la 
campagne  estant  si  fort  advance.  j'espere  que  Ton  ne  prevaudera  pas  snr  luy 
d'assieger  a  present  Bon,  mais  qu'il  s'avancera  selon  le  conctrt  affin  qne  tohs 
puissies  entreprendre  quelque  chose  avent  que  la  saison  ne  soit  entierement  passe, 
cependant  je  ne  doute  pas  qu'en  suite  du  concert  fait  a  Bruxelles  selon,  que  le 
Md.  Maleberou  m'escrit,  vous  tascheres  a  pousser  oo  combattre  M'.  le  Mar. 
d'Humieres,  j'advoue  que  je  suis  de  sentiment  que  considerant  la  conjoinctare 
presente  vous  deves  hasarde  quelque  chose.  II  est  impossible  d'avoir  plus  de 
chagrin  que  j'ay  de  toutte  Ies  difficult6s  que  vous  rencontres  partout  et  que  je 
suis  presentement  si  peu  capable  a  vous  rendre  Ies  choses  plus  facile,  je  vois 
que  Ton  se  chagrine  fort  en  Hollande  et  crains  de  fascheuses  suittes,  a  quoy 
il  faut  travallier  le  plus  que  Ton  peut  pour  le  pr^venir  et  pour  le  reste  laisser 
rissue  k  la  Providence  Divine  et  ne  se  pas  trop  chagrine.  c'est  une  laisson  dont 
j'ay  autant  besoin  que  vous.  Ies  difficultös  que  je  rencontre  icy  sont  incroiables. 
Dieu  scait  si  eile  seront  surmontables. 

Hier  j'ay  eu  la  nou volle  que  Macquay  a  este  battu  des  Rebelies  en  Eeosse  ^ 
et  que  luy  est  tue  ou  Prisonnier,  je  n'eu  scai  pas  enoore  d'autres  particularit^ 
il  avoit  4000  fantassins  et  600  chevaus  avec  luy.  TEsquadre  de  Toulon  est 
entre  au  Brest ,  sans  que  je  sache  par  quelle  fatalitö  nostre  flöte  ne  Ta  pas  empesche 
qui  a  cms6  devant  le  Havre  de  Brest  pour  cest  effet.  il  y  a  plus  que  trois 
semaines  que  je  n'ay  pas  de  uouvelle  de  nostre  Flotte  depuis  le  16  du  mois 
pass^,  la  volonte  de  Dieu  soit  fait  en  toute  Et  je  me  repose  sur  sa  graoe  et 
suis  tousjours  a  vous. 

Si  le  bonhomme  Hofv^ege  est  mort  je  vous  prie  de  m'adviser  a  qui  dooner 
la  Presidence.  pour  son  gouvemement  j'ay  quelque  engagement  a  Scravemoer, 
et  son  Regiment  conviendroit  le  mieus  a  Heuclom^  puisque  c'est  iin  Regiment 
HoUandois.  Vous  n'aves  qu'a  faire  envoyer  la  lyste  par  vostre  secretaire  aumieo 
des  charges  vaccantes,  et  recommander  ceus  que  vous  trouveres  bon  et  cepen- 
dant s'il  y  avoit  quelque  Compagnie  qui  soufroit  vous  n'aves  qu'a  y  mestre 
provisionelement  un  Capitaine. 


Fehlt  wie  viele  andere. 

In  dar  Schlacht  bei  Kiliiekranlde ,  27  JoU  (6  Aagoit) 
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GCXL. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[ThOrichte  Fordernngen  Oastanagas.    Operationen  am  Rhein.] 

« 

Aa  Camp  de  Nivelle  da  12  d'Aonst  1689. 

Apres  avoir  depech6  le  Courier  de  hier  M^  le  Marquis  de  Gastanaga  me  vient 
treuTer  pour  me  persuader  de  m'engager  draller  en  Flandre  avec  Tarmöe  de 
l'Estat,  ce  qui   ne  se  pouvait  pour  force  raisons.  il  vouloit  persuader  a  Mrss. 
d'Aylva,   Weibnom  et  Malbonru  qu'ils  luy  avoit  promits  lesquels  ie  niörent  et 
ce  marquis  voyant  que  tout  le  monde  convient  que  la  grande  affaire  ne  tireroit 
ancun  Service  de  son  dessein  sur  la  ligne  en  flandre ,  ii  jugea  aussy  que  c'estoit 
s'attirer  des  armees  dans  le  pays  sans  ancnn  fruit  et  ainsy  me  pria  de  ne  plus 
avancer  vers  Monis  mais  de  m^aller  poster  sur  la  Sambre,  qu'ainsi  de  commun 
«eotiment  Ton  conclut  que  j'yrois  me  poster  a  fontaine  TEvesque  en  attendant 
la  resolution  de  M^  L'Electeur  de  Brandebourg  lequel  est  appell6  a  Mayence 
pnisqne  Mr.  Daras  forme  un  corps  de  25  mille  hommes  et  a  passe  le  Rfain 
prennent  sa  marche  vers  Heydelberg.    M^  TElecteur  m'a  envoy6  la  lettre  cy 
jointe.    Le  colonel  Ernsemarck  avoit  commission  de  me  faire  trois  propositions 
pour  en  choisir  une :  que  TElectenr  iroit  avec  son  armöe  a  Mayence  et  laisseroit 
5000  chevaux  devant  Bon  avec  Tinfanterie  a  TEstat  et  quelque  autre,  ou  2) 
qu'il  enverroit  5000  fantassins  a  Mayence ,  tiendroit  Bon  bloqu6  par  les  trouppes 
de  l'Estat  et  se  posteroit  a  Stablo  pour  estre  a  la  main  pour  tout  avec  le  reste 
(m  3)  qu'il  viendroyt  luy  mesme  a  moy  le  dit  detachement  fait.    J'ay  repondu 
que  tons  ces  propositions  ne  servoit  que  perdre  du  temps  et  que  je  ne  scavoiEf 
dire  antre  chose,  si  non  que  j'avois  besoin  de  la  cavallerie  et  espererois  qu'on 
serreroit  Bon  apres  cela,  que  TElecteur  ferait  au  reste  ce  que  seroit  duservlce 
mais  qn'on  ne  perdit  point  plus  de  temps.    M^  le  Marquis  a  traitt6  avec  Han- 
nover pour  8000  hommes,  qu'ainsy  il  ne  fera  rien  avec  les  Sa6dois  ee  qui  est 
nne  meschante  affaire.    II  me  semble  que  le  regne  de  M^  le  Marquis  de  Gasta- 
naga darera  guere  car  il  desoblige  tout  le  monde  et  est  trop  tranchant. 


CCXLI. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Hat  seine  Pläne  nicht  ausführen  können.] 

Au  camp  de  Fontaine  TEvesque  15/5  d'Aoust  1689. 
Sire, 

Je  ne  acaurois  exprimer  le  deplaisir  causö  par  les  deconcerts  et  autresraions 
que  je  ne  puls  fier  a  la  plume,  qui  ont  rompu  mes  mesures  et  ainsy  me  pour- 
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roient  mettre  mal  dans  Tesprit  de  T.  M.  je  me  console  de  resperance  que  le 
Tont  Puissant  me  fera  paroitre  tel  que  je  suis  a  V.  M.  Nons  irons  camper  de 
dela  la  Sambre  aa  premier  jonr  et  je  perdray  pas  ane  occasion  de  pouvoir  agir 
et  de  moDstrer  que  je  sais 


CCXLU. 
WILHELM  AN  WALDECK. 

[Hofft  die  Absendang  von  Felddepntierten  zn  verhindern.] 

A  Hamptoncoort  ee  9/19  d'Aooit 

Je  recea  aventhier  a  la  fois  vos  depeches  du  6  et  9.  O'est  nne  chose  bien 
chagrinente  de  voire  TEleetear  de  Brandebourg  change  bI  sonvent  de  senti- 
ment  et  d'estre  irresoln,  ce  qui  cause  un  si  grand  prejadice  au  pablioq  et 
romp  tons  les  mesures  que  vons  avies  pris,  je  ne  scai  si  a  l'avenir  il  ne  sera 
pire  qae  Schoening  sera  le  tout  puissant,  que  je  ne  puis  croire  bien  intentione. 

Par  la  proposition  que  ceus  d'Amsterdam  ont  fait  de  vous  envoyer  des 
Deputes  il  semble  qu'ils  veulent  reprendre  leur  vielle  condnite  et  maasimes. 
M'.  le  Pensionaire  m'escrit  qu'il  croit  qu*il  le  poura  divertir.  Si  l'Estat  demande 
mon  advis  comme  je  croi  qu'ils  fairont  TafflBiire  en  demenrera  la.  J'espere  que 
par  le  premier  ordinaire  j'aprendre  que  vous  aures  fait  recnle  M'.  ie  Marechal 
d'Humieres  ne  pouvant  croire  qu'il  aura  voulu  basarde  un  combat ,  ce  qui  se 
passe  icy  vous  l'aprendres  par  d'autres  ainsi  je  n'adjouteres  plns  qae  de  voos 
assenrer  de  la  continuation  de  mon  amitiö. 


CGXLm. 
WILHELM  AN  WALDECK. 

[Die  verkehrten  Massregeln  Brandenburgs  drohen  Alles  zu  verderben  und 
werden  einen  elenden  Frieden  herbeiführen.] 

A  Hamptoncourt  oe  13/23  d'Aoast  1689. 

Par  Tordinaire  du  16  de  la  Haye  qui  est  arrive  il  y  a  deus  jours  je  n'ay 
point  receu  de  vos  lettres  mais  tout  presentement  arrive  celle  du  19  qni  m'^ 
porte  vos  depesche  du  12/2  et  15/5.  II  est  impossible  de  faire  la  geure  ai  Tob 
n'observe  ce  qni  est  concert6  et  que  Ton  veuillie  change  a  tout  momeBt  de 
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resolntion  sans  anqn'ane  canse.  Celle  que  TEIecteur  de  Brandebonrg  vien  de 
prendre  d'assieger  a  present  Bon  est  le  pire  de  toiis  celle  qu'il  ponvoit  prendre 
Selon  mon  ad  vis  cette  saison,  et  je  doate  fort  s'il  prendra  la  ville.  J'ay  la 
mesme  crainte  poar  Mayence ,  et  voas  cependant  ne  ponres  rien  faire  et  la  cam- 
pagne  se  passera  le  plas  miserablement  du  monde.  Voas  pouves  croire  quel 
chagrin  toat  cecy  me  donne  craignent  fort  qae  cett  hyver  on  anra  bien  envie 
de  la  Paix  en  Hollande  et  que  Ton  ne  faira  pis  s'il  est  possible  qae  celle  de 
Nimvegen.  Enfin  qiiandt  Ton  fait  ce  que  Ton  peat  il  faat  se  remettre  a  la 
Providence  Divine.   Je  sais  toosjoars  entierement  k  voas. 


CCXLIV. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Die    Belagerang   von   Bonn  durch  den  RurfUrsten  zwingt  ihn  numerischer 
Schwäche  wegen  unthätig  zu  bleiben.] 

Til  Chasteau  le  23/13  d'Aousi  1689. 

Sire, 

Ge  qae  c'est  passe  depuis  ma  derniere  est  marqu6  dans  la  jointe  et  comme 
le  siege  de  Bonn  et  les  deliberations  sur  ce  sajet  ont  consum^s  et  consumeront 
bien  du  temps  et  qae  la  maladie  rendra  les  corps  hors  d'Estat  de  servir,  je 
me  YoiB  reduit  a  observer  sealement  Tennerny,  lequel  se  poste  si  avantageuse- 
ment  qn'il  est  impossible  de  le  forcer  et  jusqu'icy  il  n'a  pas  voulu  mesme  se 
servir  des  avantages  surs  au  passage  du  bois  a  Hans  sur  Leure  et  fautede 
Cavallerie  suffisente  je  ne  puls  pas  faire  des  courses  suivans  mesme  lejugement 
des  ceuz  qui  ont  press6  la  marche  hors  de  saison  cy  devant.  Je  faits  ce  qae 
fflon  aage  me  pennet  et  demeure  tousjours.  .  .  . 


CCXLV. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Seine  Pläne ,  falls  der  Feind  Walcourt  weiter  angreift.  Tapferes  Betragen 
der  Engländer.] 

Au  camp  de  Til  le  Chateau  ce  27  d'Aoust  1683. 
Sire, 

Je    viens   de   recevoir  celle   du  9/19  d'Aoust  k  Tinstant  mesme.  mes  prece- 
dente«  aoront  fait  voir  k  V.  M.  qui  s'est  passö  aupr^  de  Walcoar.  le  bmit  coor 
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qne  les  eDnemis  veulent  venir  bombarder  Waloour  et  canoner  mon  camp.  Je 
fait  ce  que  je  dois  ponr  rendre  Tiin  et  Tantre  difficile  k  l'Ennemy  et  le  moins 
nuisible  a  noiis  et  comme  Walconrt  est  an  lien  couvert  et  ne  sert  qne  pour  nne 
garde  avancee,  Ton  la  gardera  tant  que  Ton  peat  et  taschera  tonsjonrs  d'affiever 
la  retraitte  des  3  Regiments  qoi  y  sont  a  savoir  Prince  de  Frise,  Holl  et 
Linstan. 

Le  memoire  que  M.  Diest  a  prcsente  a  la  Haye  est  plein  de  prötensions  in- 
praticables  mais  il  semble  que  venant  avec  son  arm6e  se  cantoner  dans  lepays 
de  Luxembourg  Ton  devroit  ceder  la  nourriture  pour  son  arm6e  dans  ce  pajs  la. 
M'.  le  Mar^chal  d'Humieres  et  cette  arra^e  se  sont  tellement  engages  que  dif- 
ficilement  nous  nous  separerons  sans  combat.  Le  bon  Dien  yeuille  combattie 
pour  nous. 

M^  le  Mareschal  d'Humiöres  c'est  fond^  sur  les  asseurances  que  les  deserteur 
luy  ont  donnö  que  les  anglois  ne  combatteroit  point  mais  ils  ont  veu  le  contraire, 
ces  braves  gens  ne  cherchant  (qu')a  combattre.  Je  suis  ravy  que  l'affiBiTe 
d'Escosse  est  redress^.    Je  demeure 


CCXLVL 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Abzug  von   Walcourt.     Der    Mangel    an  Reiterei  noch   vermehrt   durch 
Schönings  Marsch  nach  Andernach.] 

Au  camp  de  Gerpine.  ' 

8ire, 

N'ayant  pas  le  temps  d'envoyer  le  Journal  complet  je  dis  par  ces  lignes 
qu'apres  la  derniere  affaire  j'ay  vu  que  TEnnemy  se  postoit  pour  me  donner 
Tembaras  en  toute  maniere  qu'il  estoit  desja  maistre  d'un  hautteur  devant  mos 
aile  droit  et  s'en  pouvoit  servir  utillement  pendant  qu'il  m'attacqueroit  sur  la 
gausche  esgualement  avec  ma  droite,  me  faisant  donner  par  un  corps  de  ea- 
vallerie  en  dos  et  qu41  pouvoit  me  fatiguer  sans  que  je  pusse  fpurager  et  mesme 
avoir  du  pain,  Ton  resolut  par  un  commun  ad  veu  de  decamper  et  retirer  la 
nouict  le  2  Regiment  que  estoit  dans  Walcour  et  passer  un  defill6  pour  y  prendre 
un  poste  avantagieus ,  Ton  fist  passer  la  nouict  le  Bagage  et  rArtillerie  et  avoit 
pass^  le  defil^  vers  les  8  heures  du  matin,  mais  apprennant  que  le  Marechal 
d'Humi^res  se  voulait  camper  a  Florain  et  qu'ainsy  il  nous  auroit  coupi  les 


Sine  dato,  aber  wie  Bi.  COLI  ausweist,  Yom  31*«  Anglist. 
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yivTes  et  oblig6  nn  monvement  dangerenx  et  qne  le  fourage  ne  se  tronva  pas 

en  l'endroit  ou  nous  estions,  Ton  resolut  de  passer  avec  Tarm^e  jasqu'icy,  ou 

M'.  d^nmieres   nous   peut  rendre  le  fourage   fort  diflScille,   et  qu'ainsy  nous 

ponnions  venir  aux  mains.    Si  j'avois  pu  suivrc  mon  sentiment  je  me  seroy 

post^  et  le  fairay  encore  que  je  puisse  attirer  a  moy  la  cavallerie  qn'on  m'a 

fait  esperer  n'estant  nullement  en  Estat  d'oser  attacquer  Tenneiny  dans  la  plaine 

autant  k  cause  du  nombre  que  de  la  qualite  de  nostre  cavallerie ,  mais  dans  un 

lien  avanteugieux  pour  Tlnfanterie,  je  me  promets  plus  d'effect,  enfin  je  fairay 

ce  que  puis  et  doits  quoy  que  mal  assist^  et  mal  conseill6  des  ceus  deqnels  je 

ne  l'attendois  point,  dont  je  n'oserois  tout  dire.    M\  Hop  desire  a  me  parier 

sar  les  affaires  du  monde,  mais  suivant  Textrait  icy  Joint  de  M^  Cuper  je  tiens 

ce  message  dangereux  et  delicat  pour  moy ,  le  bon  Dieu  m'inspirera  ce  que  je 

dois  dire  et  faire,   Mess.  les  Estats  Generaux  desirants  que  je   parle  a  M'. 

i'Electeur  ce  qui  ne  se  peut  dans  l'Estat  present  de  cette  arm6e,  laquelle  est 

fort  travaülie   par   la   maladie,    surtout   parmy   les   Anglois.     Dans  ce  moment 

j'apprant  que  M^  de  Schöning  a  march6  vers  Andernach  et  a  ammen6  les  3000 

cheyauz  qui  me   devoit  joindre  et  Tennerny  se  fortifiant  de  jour  a  autro  et  se 

voulant  mettre  sur  la  Sambre ,  je  pourrois  avoir  le  pain  coup6 ,  avec  le  fourago 

qn'ainsy  Ton  a  resolu  de  decamper  et  se  poster  a  Chapelet  ou  je  pourray  tirer 

a  moy  les  trouppes  qui  sont  pres  de  Liege  et  y  attandre  les  evenements  du 

nege  de  Mayence,  celuy  de  Bonn  estant  chang6  en  bloccade.    Je  demeure.... 


CCXLVIL 

WILHELM  AN  WALDEOK, 

[Verkehrtes  Betragen  der  Alliierten.  Glaubt,  dass  Waldeck  mit  mehr  Ener- 
gie hätte  handeln  können.  Der  Feldzug  jetzt  verloren.] 

A  Hamptoncourt  ce  ^-  -,,? — :  1689. 

St2  d'Aouflt 

Depuis  ma  demiere  j'ay  receu  vos  depesches  du  28  d'Aoust  du  Camp  de  Thiel 
Ohasteau.  Ce  m'est  un  grand  chagrin  de  vous  voir  reduit  a  ne  pouvoir  rien 
entreprendre.  Tl  n'a  rien  de  bon  k  esperer  des  Alliös  s'ils  veulent  a  tous  momens 
rompre  les  concers,  et  asseurement  leur  conduite  sera  cause  qu'en  Hollande  l'on 
sera  bien  tente  a  leur  faire  le  mesme  tour  quMls  firent  a  la  Paix  de  Nimwegen 
qnoyque  vous  pouves  croire  que  je  tascheres  le  plus  qu'il  me  sera  possible  de 
rempescher.  Je  vous  asseure  que  quoyque  je  suis  fort  concerne  pour  le  bien 
pablicq ,  que  je  ne  suis  pas  moins  pour  vous  j  sachent  combien  cecy  vous  doit 
chagriner,  et  quel  effet  que  cela  faira  dans  le  monde  qui  ne  juge  jamais  que 
Selon  les  evenements  et  ne  considerere  pas  quMl  n'a  pas  tenu  a  vous  d'avoir  fait 
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quelqne  choae  cette  campaigne.  Je  crains  mesme  qn'a  la  fin  le  Mareschal 
d'Hnmieres  deviendra  si  fort  qu'il  vous  ponssera,  car  selon  qne  je  suis  iofonne 
IcB  Trouppes  qni  estoient  sur  les  costes  de  Mer  de  la  France  sont  marche  pour 
le  joindre.  J'advone  qne  j'aures  fort  souhaite  que  vous  reussies  peu  attaqaer  ainsi 
qne  vons  anres  vn  par  mes  precedentes,  mesme  en  hasardent  qnelqne  chose, 
mais  pnisqne  vons  ne  Taves  pas  fait,  je  suis  fort  persnade  qull  n'a  pas  est^ 
faisable.  Pour  Tadvenir  je  croi  qu'il  sera  impossible  puisqn'il  sera  ranforce.  et 
ainsy  je  crains  qu'il  n'y  aura  plus  autre  chose  a  faire  que  de  voir  comment 
poster  ces  Trouppes  pour  Thyver  affin  qne  Tannee  qui  vien  Ton  pnisse  entre  de 
bonheur  en  campagne  et  esperer  d'estre  plus  henreus  qne  celle  cy.  Je  seres 
tontte  ma  vie  entierement  a  vons. 


CCXLVIII. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Ist  weiter  zurückgegangen.  Hat  unmöglich  anders  handeln  können.  Wünscht 
seiner  Stelle  enthoben  zu  sein.] 

Le  2  de  7bre  1689. 

Sire, 

Apres  avoir  cbiquannö  le  terrain  avec  le  Marechal  d  Hnmieres  veint  jonrs 
durant  son  arm^e  c'est  augment^e  qu'il  a  pass6  celle  de  Testat  de  dix  mille 
homes  et  me  serrant  les  fonrages  m'alloit  cnpper  les  vlvres,  qu'ainsy  je  fns 
Obligo  de  resouldre  a  me  poster  entre  Namnr  et  Charleroy,  cequi  c'est  paasi 
hier  contint  la  lettre  a  M".  les  Estats  Oeneraux ,  je  ne  dis  rien  de  ce  qui  c'est 
pass6  a  mon  esguart  pendant  tont  ce  temps  la,  mais  puis  dire  que  ma  patience 
et  ma  fidelitö  me  fönt  tont  supporter  dans  mon  grand  aage,  sans  esperance  de 
pouvoir  satisfaire  le  monde. 

Je  suis  icy  sans  pouvoir  faire  autre  chose  que  m'opposer  a  Tenneiny  et  le 
combattre,  s'il  m'approche  le  plas  pres  quel  pnisse  estre  l'evenement  et  oomme 
d'autres  advertient  V.  M.  de  leurs  sentiments,  je  vous  supplie  si  elles  soot 
Selon  les  vostres ,  Sire ,  de  m'ordonner  que  je  les  execute.  Vous  voires  mon  ezac- 
titude  et  obeissance  et  mon  aage  me  rendant  incapable  a  snpporter  le  fardeas 
de  ma  Charge,  j'espere  qne  par  charitö  V.  M.  se  souvindra  de  moy  a  poavoir 
jouir  de  quelque  douceur  pour  le  peu  de  jours  que  je  pourray  vivre  et  de  me 
laisser  prier  Dien  pour  vous  hors  de  l'ambaras  du  monde.  Soyez  beni  et  heu- 
reux  dans  vos  desseins.  je  suis  du  profonds  de  mon  ame 
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CXLIX. 


WILHELM  AN  WALDECK. 
[Glückwunsch  znm  Gefecht  bei  Walcourt.] 

6  Sept. 

A  Hamptoncourt  ce  ^-  -r,*      t  ^^^^' 
'^  27  d'Aoust 

L'on  ne  pent  pas  avoir  plus  de  joye  qne  j'ay  du  heureus  succes  que  vous 
ares  en  a  Taffaire  de  Walcourt,  je  vous  en  felicite  de  tout  mon  coeur  et  espere 
que  Tons  aures  d'aussi  henreuses  suittes  pnisqne  vous  me  mandes  par  vostre 
demiere  lettre  que  j'ay  receu  du  28  que  vous  ne  croies  pas  que  vous  puissies 
vous  separer  du  Mareschal  d'HumiBres  sans  un  combat.  Dieu  veuUie  vous  rendre 
▼ictoriens,  et  vous  rendre  aussi  satisfait  que  je  le  souhaite  et  asseurement  vous 
le  seres  entierement  a  qnoy  je  contribueres  volontiers  tout  ce  qui  sera  en  mon 
poavoir  et  vous  ponves  conte  que  vous  n'aves  pas  un  mellieur  amy  dans  le 
monde  que 

Je  V0U8  prie  de  faire  des  remerciment  de  ma  part  au  officiers  qui  se  sont 
bien  comportes  en  cette  rencontre  et  les  asseurer  que  j 'aures  soin  de  leur 
advencemens.  Je  ne  vous  escrit  point  ce  qui  se  passe  en  ces  Quartiers  puisque 
je  scai  que  l'on  vous  en  informe. 

Je  suis  en  un  extreme  impatience  d'avoir  des  nouvelles  de  nostre  Flotte,  il 
7  a  trois  semaineB  que  je  n'en  ay  point  en. 


CCL. 
WALDECK  AN  WILHELM. 

[Artilleriekampf  bei  Montigny.] 

Au  Camp  de  Montigny  sur  Sambre  le  6  de  7bre  1689. 

Sire ! 

Je  fus  adverty  que  M'.  le  Marechal  d'Humieres  estoit  d'intentiön  de  me  venir 
canoner,  ce  qui  me  fist  retirer  le  quartier  de  la  cour  hier  au  soir  et  disposer 
mon  canon  pour  luy  respondre.  ce  fust  dans  ce  mattin  a  la  petite  pointe  du 
jour  qu'il  parut  avec  30  pieces  de  canon  et  continua  me  canoner  jusqu'a  neuf 
heure  «vant  midy,  mais  ncstre  canon  chassa  et  demonta  des  ces  canons  sur  sa 
droite,  celuy  de  sa  gauche  estoit  dans  un  chemin  creu,  que  le  nostre  ne  le 
pofQvoit  pas  touscheh  a  dix  heures  avant  midy  11  se  retira  ou  nostre  canon 
afloompftigna  ee  qui  paroist  des  trouppes  ennemis,  pas  un  home  des  nostres  a 
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decampö,  et  je  ne  crois  pas  qne  plus  de  dix  homme  ont  est^s  tute  et  bleas^, 
et  comme  l'eDnemy  se  foiiiifie  de  jour  en  jonr  et  que  duI  secours  me  vient^  il 
se  pourroit  qn'a  la  fin  je  seray  oblig6  a  nn  combat  avec  hazard.  J'agis  eo  fidel 
servitenr  et  Soldat  et  suis 


COLI. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Hofft,  dass  Waldeck  noch  etwas  wird  nnternehmen  können.] 

A  Hamptonconrt  ce  3/13  de  Sept  1689. 

Je  recen  nn  pen  devant  le  depart  du  dernier  Courier  de  vendredi  vostre  lettre 
du  31  du  camp  de  Gerpine  a  quoy  je  ne  puis  repondre  ce  jour  la  le  temps  me 
manquent.  depuis  il  n'est  point  arrive  de  poste  d'HolIande  et  de  Flandre.  J'ad^one 
que  vous  estes  a  plaindre  de  tous  les  desappointemens  que  Brandenbourg  vons 
donne  et  je  ne  puis  vous  dire  le  chagrin  que  j'ay  de  vous  voir  passer  cette 
campagne  sans  que  vous  ayes  rien  entrepris.  les  advis  que  nous  avons  icy  de 
france  disent  que  l'on  retire  la  cavallerie  de  la  Maison  du  Roy  de  l'armöe  du 
Marecbal  d'Humieres  pour  en?oye  en  celle  d'Almagne  que  Ton  veut  fortifier  de 
teile  maniere  qu'elle  soie  en  estat  de  faire  lever  le  siege  de  Mayence.  C'est  ce 
qui  me  fait  encore  esperer  que  vous  pouries  faire  quelque  chose  avant  d'estre 
oblige  de  mestre  les  Trouppes  en  Quartier  d'hyver.  Certes  si  vous  pouves  vous 
deves  basarde  un  peu.  Point  que  je  pretens  qne  vous  entreprenies  quelqae 
cbose  contre  toutte  raison  de  guerre,  mais  je  croi  que  le  temps  requiert  que 
vous  donnies  quelque  cbose  a  la  fortune.  II  semble  qu'elle  m'est  asses  &vo- 
rable  en  Irlande  plus  que  je  n'avois  lieu  d'esperer.  Le  bon  Dien  dirigera  tont 
Selon  sa  providence  Divine,  et  nous  devons  nous  y  soumestre  sans  auqu'une 
murmure.  n  n'y  a  rien  au  monde  qui  me  faira  change  d'estre  d'une  anilti6  trei 
sincere  entierement  a  vous. 


CCLIL 

WALDECK  AN  WILHELM, 

[Der  Kurfürst  von  Brandenburg  ist  Scbuld ,  dass  er  nichts  hat  than  kdnnea. 
Dienste  von  Dykveld  ihm  und  dem  Könige  geleistet] 

Melle  le  14  de  Tbre  89. 

Sire, 

Mr.  l'Electeur  de  Brandebourg  est  seul  cause  que  je  n'ay  pu  donner  plus  de 
satiafaction  a  V.  M.   et  le  public  dans  ma  conduite  mais  le  tout  pnisauit  m'ä 
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\aBM  d&nB  la  marche  entre  Sambre  et  Mense  et  m'a  gratifi6  de  la  pelite  affaire 
etVa  hit  recevoir  par  vohb,  Sire,  qn'avec  consolation  j'ay  In  le  contenia  de  la 
lettre  de  V.  Mt^.  aar  ce  snjet.  Tout  ce  qne  je  pais  dire  la  dessns  est  que  je 
tascheray  par  Tayde  de  Dien  de  vons  montrer  que  j'agis  en  Capitaine  et  vostre 
fidel  servitenr  et  espere  que  Dien  me  tirera  de  Tambaras  on  la  desobeissance 
et  le  pilliage  avec  le  refos  de  tonte  ayde  a  temps  me  mettent.  M^  le  Marechal 
d'Hnmieres  marche  dn  G08t6  de  la  flandre,  je  faits  nn  monvement  versGenappe 
ou  j'apprandray  ce  qne  M^  le  Marqnis  de  Oastanaga  desire  de  moy  et  ce  qne 
Tennerny  entreprendra  a  la  fin.  M^  le  Comte  de  Flodorf  est  en  marsche  ponr 
m'amener  la  Cavalerie  delabree,  j'en  fairay  ce  qne  je  ponrray  et  remercie  tres 
humblement  V.  M.   des  chevanx  qn'elle  a  envoyö  ponr  moy  a  la  haye,   si  je 

puis  je  les  employeray  bien  et  snis  a  jamais 

Mayence  pris  M^  TElectenr  de  ßrandebonrg  vent  attaqner  Bon  dons  vons 
seres  inform6  de  l'arrest  des  generanx. 

PS.  II  Importe  Sire,  qne  j'aye  nn  General  Major,  je renssiray  cent fois niienx 
avec  M.  Wee  qne  des  hnmenrs  et  extravagances  comme  Slangenbonrg.  V.  M. 
a  tir6  des  bons  Services  de  M^  de  Dickveit  et  je  sonbaitteray  qne  V.  M.  le 
pent  partager  pnisqne  je  le  tiens  tres  ntille  en  nostre  pais  mais  pas  moins  ne- 
cessaire  anpres  de  la  personne  de  V.  M.,  enfin  Dien  vons  inspirera  en  cecy 
comme  en  tonte  chtse  ce  que  deves  faire.  Dien  b6nisse  vos  actions  et  sentiments. 


ccLm. 

WILHELM  AN  WALDECK 

[Bembigt  ihn  über  seine  Gesinnung  gegen  ihn.  Auch  seifte  Stelle  ist  schwer. 
Ermahnt  zum  Gottvertranen  und  Ausharren.] 

A  Hamptonconrt  6/16  de  Sept.  1689. 

Depnis  ma  demiere  j'ay  recen  avantbier  a  la  fois  vos  lettres  dn  2  et  6.  Je 
ams  bien  marri  qne  la  necessite  vons  a  oblige  de  faire  nn  demarche  snrqnoy 
les  francoiB  se  glorifient,  si  vons  evities  si  fort  le  combat  et  que  vons  aves  en 
k  deplaisir  de  vons  voir  venir  canoner.  Je  ne  scais  ponrqnoy  vons  sonbsonez 
comme  s'il  y  avoit  des  gens  en  vostre  armee  qui  m'escrivoit  ponr  blamer  vostre 
coodiiite.  Je  vons  ay  tonsjours  escrit  franchement  mes  sentimens  antant  qne  la 
distance  on  je  snis  le  permet ,  je  ne  crois  pas  qne  nous  avons  difer6  en  sen- 
ünentB  qu'en  cela  qne  je  crois  qne  vons  anries  pen  nn  pen  plus  hasarde  qne 
Toos  n'aves  fait  Je  snis  tres  mari  d'aprendre  qne  vons  aves  senlement  la 
pengte   de   vonloir  vons  retirer  en  cette  conjnnctnre.    Vons  saves  qne  c'est  nne 

12 
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impossibllitö  sana  la  plus  grande  prejndice  du  monde  pas  seulement  a  l'Estat 
maia  au  bien  pubiiq.    J'avoiie  qne  vostre  employ  est  fort  dificile  et  vousdonne 
Bonvent  de  tres  justes  raisons  de  chagrin,  et  si  ce  n'estoit  pas  aa  devoir  qne  Ton 
doit  a  Dien,  il  y  a  deja  longtemps  qne  j'aurois  ea  la  mesme  pensee  qae  toqs 
aves,  quoyqne  je  ne  sais  point  de  vostre  age,  car  aasenrement  j'ay  nn  trop 
pesent  fardeau,  mes  espoales  ne  sont  pas  assez   fortes  poar  le  snpporter,  et 
sens  une  mervellieose  assifitence  Divine  je  prevois  bien  que  je  saccomberes. 
Le  bon  Dien  venille  vons  donner  les  forces  necessaires  a  saporte  le  vostre  comme 
voos  aves  si   bien  fait  josqu'a  present.    Et  poar  ramour  de  sa  caose  je  vom 
conjare  de  n'avoir  plus  cotte  pensee  de  voas  retirer,  mais  de  songer  a  present 
a  la  campagne  prochaine  afin  qae  cest  hyver  nous  palssions  preparer  toatte 
chose   et  prendre  tellement  nos  mesares  qne  nous  aurons  lieu  d'esperer  d'avoir 
Tannee  qui  vien  une  plus  heurease  qne  ceile  cy.    Je  seres  toutte  ma  vle  eü- 
tierement  a  voos. 


CCLIV. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Krankheit  unter  den  Engländren.  Der  Staatarath  sucht  ihn  mit  den  zwei 
anderen  Feldmarschällen  gleichzustellen.] 

Genappe  ce  8/18  Septembre  1689. 
Sire! 

Depais  ma  demiere  Tennerny  c'est  camp6  anprös  de  Lessines;  je  suis  icyala 
garde  de  Brnxelles  attandant  resolntion  de  M^  le  Marquis  de  Oastanaga  et  rarrivte 
de  Mr.  le  Comte  de  Flodorp  avec  la  cavalerie  qnll  m'ammeme ,  cependant  les 
Anglois  perissent  de  maladie,  le  natarel,  nonchalence,  mechants  vestements  et 
manque  des  sonlliers  y  contribue.  M^.  Millort  Malbonrug  fait  son  mieux ,  j'ayesti 
obiige  d'envoyer  les  4  Regiments  Anglois  qne  Mr.  Malbonrug  aura  nomm^  i 
Breda,  les  antres  ne  resteront  gnere  icy,  qn'ainsi  mon  corps  diminue. 

A  rinstant  meme  M^  v.  d.  Cloese  me  vient  monstrer  une  lettre  du  Gonseil 
d'Estat  lequel  ordonnC;  qu'il  demande  mes  sentiments  et  ceux  de  Mr.  le  Comte 
et  M'.  le  Prince  de  I<^assau  sur  le  sujet  du  logement  des  troupes  eet  hyyer,  ee 
qui  fait  voir  que  ces  Messieurs  se  venllent  approprier  cetle  disposition  etmetti» 
en  paralelle  les  antres  Marechaux  de  Camp  avec  la  Charge  que  j'exereeenvoatie 
nom.  j'ay  respondu  qne  j'avois  escrit  a  V.  M.  sur  ce  sujet  d'oQ  j'attendois  It 
resolntion  dont  je  leur  fairois  part  alors.  L'on  continue  a  faire  tomber  les  afiUi«!  1 
de  la  justice  militaire  dans  le  Conseil  d'Estat  sans  pourtant  Tavoir  encorea  mite 
en  effect.  je  confesse  qne  je  sens  mes  espanlles  trop  faiblea  pour  souatenir  tm 
fardeanx.  Je  suis 
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CCLV, 
WALDECK  AN  WILHELM. 

[Entwürfe  für  diesen  Feldzng  und  den  des  folgenden  Jahrs.] 

Bois  Sgr.  Isaac  le  21  Sept.  1689. 
Sire, 

Je  prens  la  libertö  de  joindre  icy  ce  qni  c'est  passö  entre  M^  le  Marquis  de 
Gastanaga  et  moy ,  je  faits  faire  les  chemins  pour  prendre  le  poste  sur  la  Saine 
et  ainsy  me  joindre  quand  sousdit  Marquis  le  trouvera  bon,  les  extraicts  de 
M'.  le  Comte  de  Flodrof  monstrent  aussy  comme  sa  marche  retarde.  M'.  TElecteur 
de  Brandebourg  va  attacquer  Bon  et  lorsque  nous  serons  joints  nous  irons  a 
Fennemy,  lequel  donnera  une  subitte  fin  a  Taffaire  s'ii  veut  combattre,  si  non 
fl  achevera  par  nostre  ayde  la  rouine  du  pais  et  nostre  Infanterie  perira.  J'en- 
tauts  qne  le  Gonseil  d'Estat  va  envoyer  ces  considerations  sur  TEstat  de  guerre. 
8i  y.  M.  ne  le  fait  resouldre  de  bonheure  la  campaigne  qui  vient  sera  pire 
qne  celle  cy;  nous  avons  besoin  des  touttes  les  trouppes,  les  Estrangers  et  les 
14  compagnies  de  cavalerie  qui  doivent  estre  lev^s  y  comprises,  et  si  V.  M. 
n'ordonne  qn'on  laisse  touttes  nos  trouppes  sur  la  Meuse,  le  Demer  et  le  pais 
de  Liege,  j'auray  de  l'opposition  comme  en  toute  chose. 

M'.  le  Prince  de  Nassau  est  arriv6;  11  m'assenre  de  vouloir  bien  vivre  avec 
moy,  mais  demeure  toujours  dans  sa  pr^tension  d'altemer  k  mon  absence,  je 
lasche  a  luy  faire  comprendre  qu'il  a  tordt.  La  victoire  que  le  Prince  Louys 
a  empörte  sur  les  Turcs  doit  faire  esperer  une  paix  et  le  succes  en  Irlande 
et  Cataloigne  qu'avec  le  temps  la  france  pourra  estre  esbranslee ,  mais  sans  que 
les  trouppes  de  l'Estat  soyent  dans  un  corps,  la  reputation  des  nos  soins  et 
actions  ne  paroistra  point,  les  autres  profitants  de  la  facilit^  que  Ton  leur  donne 
i  reussir  a  nostre  d^avange,  si  M^  le  Marquis  de  Gastanaga  pouvoit  faire  un 
eorps  et  M^  l'Electeur  de  Brandebourg  avec  Munster  et  Hessen  un  autre  pour 
agir  au  voisinage  et  que  les  trouppes  de  l'Estat  fussent  ensemble  pourvn  de 
ee  qn'il  faut,  V.  M.  auroit  satisfaction  la  campagne  qui  vient  et  que  l'arm6e 
est  bien  conduite,  ce  que  j'espere  de  celuy  que  V.  M.  nommera  pour  la  Com- 
mander, me  recommandant  dans  la  protection  et  charitables  sentiment  de  V.M. 
pour  moy  et  ma  familie  je  vous  assure  que  d'ame  et  de  coeur  je  suis 


CCLVL 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Hofit  bald  Nachrichten  von  ihm  zu  empfangen.] 

A  Hamptoncourt  ce  13/23  de  Sept.  1689. 

* 

Vous   pouves  croire  quelle  joye  que  j'ay  eu  d'aprendre  la  prise  de  Mayence 
car  j'advoue  que  je  commencois  a  en  douter.    J'espere  que  Bon  suivra  bientots 
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et  que  Ton  prendra   de  teile  mesores  ponr  les  Qnartiers  d'hyver  que  Ton  aye 
lien  d'esperer  que  la  campagne  prochaine  sera  advantagieuse.    Les  demieres 
lettres  que  j'ay  eu  de  vous  sont  de  Montigni  sur  Sambre  du  1/11.  Par  lesquelles 
je  yois  que  vons  attendies  de  savoir  les  sentiments  da  Marqais  de  Gastana^ 
a  Tesguardt  de  vostre  conjnnction  aparament  a  cause  de  la  marche  dn  Mar^al 
d'Hamieres  et  que  vons  avies  qnelqne  intension  poar  an  siege.    J'attens  avec 
impatience  de  vos  nouvelles  poar  savoir  ce  que  voas  aares  resola  et  aossi  comme 
vous.  voas  porte  paisqae  quandt  ces  lettres  sont  partis  Ton  mande  qne  vons 
vons  tronvies  fort  incomode,  assearement  persone  ne  s'interesse  plns  qne  jefua 
en  vostre  sante,  et  en  tout  ce  qai  voas  conceme  personelement,  estant  impos- 
sible    d'avoir    plns  d'amitie  qne  j'ay   ponr   vons,   et  plns  d'envie  de  vous  en 
donner  des  prenves  en  tons  occasions,  je  snis  tont  a  vons. 


ccLvn. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Schwierigkeiten,   in   welche   des  EnrfÜrsten    von  Brandenburg   Betragen 
die  Armee  versetzt,  welche  Mühe  hat  genügende  Fourrage  zu  erhalten.] 

Bois  Sgr.  Isaac  23  Septembre  1689. 
Sire! 

Les  extraits  icy  joints  monstrent  TEstat  des  affaires  de  denx  ^  V.  M.  con- 
noistra  les  embaras  on  je  me  trenve,  sans  que  j'explique  les  particularit^. 
M^  l'Electeur  va  attaquer  Bonn,  sans  estre  retransch6  et  se  fondant  sur  le  seconrs 
de  cette  arm6e.  Les  francois  fönt  santer  et  bmlent  tons  les  chasteaux  et  villes 
dans  le  Lnxembourg  que  nuUes  trouppes  y  pourront  poster,  et  ainsy  le  dessein 
de  M^  TElecteur  de  ßrandebourg  sera  rompu  de  ce  cost6  la  si  Ton  peut  tenir  une 
partie  de  ces  trouppes  depuis  Aix  la  Chapelle  jnsqu'au  Rhin  ce  sera  beancoap. 

Sans  que  tonte  cette  Arm6e  demeure  sur  la  Meuse  et  le  Demer,  ponrvue  des 
assistances  du  fourage ,  Ton  perdra  dans  cette  arriere  Saison  lorsqne  les  trouppes 
ne  pouront  plus  snbsister  quelqne  places  et  pour  estre  ayd6  dans  les  fonrages 
dont  la  ration  ne  peut  estre  trouve  moins  de  neuf  sols,  il  faudroit  pas  charg«' 
la  cavalerie  de  plus  de  5  sols  et  que  les  4  fussent  pay^s  de  l'Estat,  ce  qni 
iroit  pour  10  mille  hommes  a  cent  mille  florins  et  moins  de  six  mille  cbevanx 
ne  doivent  rester  en  ces  pais  des  trouppes  de  TEstat,  Sire,  sans  qqe  Y.  H. 
trenve  des  prompts  expedients  sur  ce  sujet  les  malheurs  me  seront  attnbn^ 
qui   en  resnlteront^   il   faut  aussy  conserver  des  chevaux  pour  une  raisoniuüjle 


SoU  vielleieht  heisMn  tf'icy. 
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vtQlerie  pendant  rhyyer^  mais  la  difflcultö  du  fonrage  so  remonstre  anssy.  s'il 
7  avoit  de  Targent  Ton  ponrroit  s'ayder  k  la  satisfaction  de  V.  M. 

Les  Anglois  sont  nn  pen  odienx  en  ce  pais  icy  par  les  desordres,  M'.  le 
Cte.  de  Malbouroug  fait  son  mieax  ponr  y  remedier,  mais  troave  Forces  difficult^s 
a  les  redoire  k  robservation  des  ordres,  ce  qui  paroit  de  plus  en  plus  anssy 
dans  nos  tronppes.  L'affaire  du  Majeur  de  Breda  a  est^  fait  contre  le  sentiment 
de  M^  le  Prince  de  Nassau  et  apres  Tavoir  mesme  deconseilli6  a  M^  Huberts 
a  ce  que  le  prince  m'assure.  Dans  peu  de  jours  Ton  verra  ce  que  ce  sera  de 
DOS  desseins  d'aller  k  TEnnerny  et  j'espere  avec  les  incommodites  que  la  saison 
me  procnre  ce  que  doit  .... 


CCLVIII. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Empfehlung  von  Jacob  Hop.] 

le  23  7bre  1689. 

Mr.  Hop  allant  en  Engleterre  je  suis  persuad6  que  les  Services  signall6s  qu'il 
a  rendu  au  public  et  nostre  estat  dans  ces  negotiations  le  fairont  recevoir  ai 
agr^blement  que  V.  M.  est  accoustumö  d'en  user  en  teile  rencontre  et  comme 
il  importe  au  service  que  tout  ceux  qui  ont  du  credit  dans  Testat  soyent  portSs 
a  seconder  vos  intentions,  Sire,  je  supplie  V.  M.  de  me  procurer  Tassistance 
de  Mr.  Hop  en  ce  que  j'en  auray  besoin  et  qu'a  son  retour  il  se  puisse  employer 
a  faciliter  les  resolutions  et  executions  necessaires  pour  le  seryice  commun  et 
estre  assur^  que  V.  M.  appreuve  mon  zelle  pour  le  service  de  TEstat  et  me 
tint  estre 


CCLIX. 

WILHELM  AN  WALDEOK. 

[Gutheissung  der  Vertheilung  der  Winterquartiere.  Unzufriedenheit  Über 
das  Befragen  der  Feldmarschälle  durch  den  Staatrath.  üeber  die  branden- 
bnrgischen  und  Itineburgischen  Truppen.] 

A  Hamptoncourt  ce  17/27  de  Sepl.  1689. 

Par  le  demier  ordinaire  qui  est  arrive  il  y  a  deus  jours  je  receu  vos  lettres 
da  13  et  18  du  camp  de  Oenappe.  J'approuve  fort  de  la  maniere  que  vous 
projettes  a  löge  les  Trouppes  cet  hyver  et  vous  poures  en  convenir  avec  le 
MarqniB  de  Oastanaga,  il  n'y  a  qu'a  Leuven  qui  est  un  lieu  tres  mal  sain  ou 
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je    crain   qne  nos  gens  ponroient  devenir  malade,  le  reste  des  Quartiere  sont 
bona.  Je  sonhaite  anssi  qne  mes  Tronppes  restent  ainsi  qne  j'ay  escrit  an  Gonte 
de  Marleborongh.    Je  suis  bien  man  que  la  maladie  vons  a  oblige  d'en?oyer 
qnattre   Regiments  a  Breda,  quandt  vous  le  jngeres  a  propos  vons  les  poores 
faire  revenir  ponr  prendre  lenrs  Quartiers  d'hyver  au  Pais  Bas.    J'admire  Tex- 
travagence  du  Conseil  d'Estat  de  la  commission  qu'ils  ont  donne  a  van  der  Cloese 
de  demander  Tostre  sentiment  et  des  deux  Marechauls  ou  loger  les  Tronppes.  oe 
sont   des   choses   dont   ils  ne  se  sont  jamais  mesle  et  l'on  voit  lenr  malice  en 
dens  points,   Tun  de  vons  mestre  en  paralelle  avec  les  dens  antres  Mareschans 
et  l'antre   de  vonloir    s'attribuer  nne  autorite  qui  ne  lenrs  a  jamais  apartenn, 
mais  absolnment  a  ma  disposition  et  a  vons  en  mon  nom.  J'en  ay  escrit  en  dea 
termes  tres  forts  a  la  Haye  et  je  ne  donte  point  qn'a  Tavenir  ils  s'abstiendront 
a  faire  de  telles  entravageanees. 

Je  ne  snis  point  satisfait  de  van  der  Cloese  qn'il  a  execnte  nne  teile  com- 
mission qn'il  scait  estre  contre  les  regles  du  gonvemement.  Vostre  reponae  % 
este  tres  jnste.  A  l'egnard  des  Reglements  ponr  TArtellerie,  vivres,  hospital, 
pour  les  miens  regle  ponr  la  campagne  prochaine  je  ne  donte  pas  qn'il  sen 
facile  a  le  faire  mais  il  fant  qne  cela  se  fasse  a  la  Haye  qnandt  vons  y  seres 
de  retonr  de  la  campagne.  De  mon  coste  j'y  faires  tont  mon  possible  et  ne  donte 
pas  d'y  rencir  et  anssi  pour  faire  paier  les  extraordinaires  et  les  bien  faire 
regier  ponr  l'avenir.   Je  snis  en  seres  tonte  ma  vie  a  vons. 

Je  vois  genre  d'apparence  qne  TEstat  se  charge  de  prandre  plns  desTronpei 
de  Lnnenbonrg  mais  il  fandra  7oir  comment  en  convenir  cett  hyver  ponr  h 
campagne  prochaine  car  je  ne  crois  pas  qne  l'Estat  consenti  qne  TElectenr  de 
Brandebonrg  redene  ses  tronpes  anpres  de  Iny  qn'ils  payent,  et  que  Tanne  qni 
vien  l'armee  de  TEstat  soit  tres  forte  de  leur  propres  Tronppes  et  qu'ils  n'ea 
pourront  point  donner  ans  antres  ce  qne  je  croi  estre  raisonnable  mesme  pobit 
ans  Espagnols  si  ce  n'est  qnelqne  Infanterie  ponr  de  la  Cavallerie  ce  que  no« 
manquons  de  plus  car  il  n'est  pas  jnste  ny  possible  qne  TEstat  continiie  i 
suporte  de  si  grands  frais. 

Apres  vous  avoir  escrit  cellecy  je  recols  vos  depesches  du  21  de  Bois  St.  üsack. 
J'espere  que  le  Marqnis  de  Gastanaga  vous  aura  Joint  et  qne  vous  anres  pea 
engage  le  Mareschal  d'Humieres  a  un  combat,  dont  je  me  flatte  d'un  bonsneees 
Dien  aident  et  je  snis  tonsjours  d'opinion  qne  vons  deves  hasarde  qnelqne  chose. 
je  vois  par  les  copies  des  lettres  qne  vous  m'aves  envoye  qne  les  Espagnob 
prenent  Talarme  pour  Brnzelles  anssi  chaudement  qn'ils  sont  accoutome.  Diei 
vons  donne  un  henrens  succes.  Vous  voies  par  ce  que  je  vons  escris  icy  dessv 
que  nons  avons  les  mesme  pensees  presque  sur  tontte  chose. 

J'ay  envoyö  ordre  a  Wiebnom  de  ne  point  faire  recognoistre  le  Major  de 
Breda  mis  par  le  Conseil  d'Estat,  et  lenrs  en  ay  escrit  en  des  termes  tres  fort. 
c'est  Huybert  seul  qui  Ta  £But. 
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CCLX. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Nachrichten.  VertheilaDg  der  Quartiere] 

Lembeck  le  27  de  Septembre  1689. 
Sire! 

Depuls  ma  demiere  M'.  le  Marquis  de  Oastanaga  m'a  Joint  avec  leg  trouppes 
cy  Joint  specifi^s  et  M^  le  Comte  de  Flodroff  me  joindra  demain  avec  la  cavalerie 
de  TEstat   et   4  Regiments   de    Brandebourg.   Ton  a  retard^  la  marche  sur  la 
difficnltö   ordinaire   des    Espagnols   de  la   route    a   prendre,   a   la   fin   Ton   a 
resolu  d'aller   a   Enghien   pnis    qn'a   Mons    Ton  ne  peut  avoir  asses  de  farine. 
Pour  prendre  la  gauche  et  d'aller   tont  droit  a  TEnnemj  est  jug6  impraticable ; 
je  ne  prevois  pas  que  Ton  fasse  rien  de  considerable ,  l'ennemy  se  mettant  tous 
pres  dana  des  lieux  forts  et  inaccessibles ;  Ton  taschera  de  Fapproche  et  de  voir 
ce  que  Ton  pourra  faire.  Le  Prince  de  Vaudemont  apris40  cavaliers  des  brus- 
lenrs  les  quels  n'ont  bruslös  que  5  ou  6  maisons  cy  et  la  pour  contribution ,  j'ay 
peur  qne  nous  rouinerons  fort  le  pais  sans  en  profiter  aillieurs.  M^  le  Marquis 
de  Oastanaga  veut  recevoir  tout  Tlnfanterie  Angloise  a  Guent  et  Brügge,  a 
Mons  il  demande  trois  Regiments  de  TEstat,  avec  Tapprobation  deV.  M.  jeluy 
en  ay  accordö   deux  a  scavoir  Balau   et  Ameliswerth,   dans  Charleroy  M'.  le 
Marquis  de  Oastanaga  a  envoyö  Hagedom«  je  Iny  ay  fait  connoistre  qne  je  ne 
puls  rien  laisser  dans  Charleroy,  mais  que  dans  Namur  je  laisseray  trois  Regi- 
ments j   81  y.  M.  l'appreuve ,  au  reste  le  dit  Marquis  ne  veut  rien  donner  a  nos 
trouppes  que  le  toit.   M^  l'Evesque  de  Liege  ne  s'est  pas  declarö,  s'il  veut  re- 
cevoir des  nos  gens  dans  son  pais.  M^  le  Marquis  de  Oastanaga  en  veut  recevoir 
a  scavoir   la  cavalerie  a  Diest,   Sichem,   Hallem,  Liere  et  Louvain,  mais  en 
payant   tout,   et  sans  qu'on  decharge  la  cavalerie  des  4  sols  des  9  sols  que  la 
ration    coustera,  il  est  impossible  que  le  cavallir  vive  et  sans  que  V.  M.  fasse 
crediter   Targent  pour  ces  provisions.  il  n'y  a  rien  a  esperer  de  bon.   En  tout 
eela  11  n'ya  rien  a  faire  si  V.M.  n'y  met  la  main  serieusement,  lesAngloisne 
peuvent    plus   durer   en   campaigne   et   il  y  a  bien  des  choses  a  regier  si  la 
campaigne  qui  vient  Ton  en  veut  tirer  Service,  come  M^.  le  Comte  Malebouroug 
vous  dira  a  son  temps  de  bousche.  En  attendant  responce  sur  mes  precedentes 
et  la  presente  je  demeure 
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CCLXI. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Hofft ,  dass  die  Maas  wie  der  Niederrhein  in  die  Hände  der  Alliierten  Meo 
wird.    Sein  Vorhaben.     Danksagnngen.] 

Enghien  le  2  d'Oetobre  1689. 
Sire! 

Je  me  suis  bien  imagin6  qne  V.  M.  apprendroit  la  prise  de  Mayence  avec 
joye  et  j'espere  qae  Bon  saivera  et  qne  Ton  sera  ainsy  maistre  dn  Bas  Rhin, 
et  de  la  Mense  j'anrois  pn  assieger  Dinant  si  Bon  avoit  e«t6  rendn  pinstost  qne 
les  tronppes  devant  cette  place  m'enssent  pu^donner  les  mains  et  qne  Bmxellea 
n'enstpas  bransl6,  mais  cette  yille  se  monstre  de  manvais  hnmenr  et  les  places 
d'Espagne  sont  si  mal  ponrvus,  qne  les  francois  en  anroit  pris  denx  avant  qae 
j'ensse  achev6  le  siege,  qn'ainsy  Ton  a  march6  icy  ponr  approcher  le  Maiqois 
d'Hnmieres  qni  decampa  la  nnit  apres  nostre  arriv^e.  A  present  nons  preparons 
les  chemins  et  faisons  reconnoistre  le  camp  ponr  continner  nostre  marche  ven 
Ath  ponr  voir  si  Ton  pent  faire  qnelqne  chose ,  en  attendant  Ton  parle  de  la 
disposition  ponr  l'hyyer.  M^  le  Marqnis  de  Gastanaga  demande  ce  qne  la  jointe 
monstre;  j'ay  marqn6  en  marge  mon  sentiment.  Je  rande  mille  graces  k  V.  M. 
dn  soin  qn'elle  a  de  ma  sent6.  Selon  mon  aage  et  peines  eile  est  passable  et 
j'employe  le  reste  de  mes  forces  ponr  le  Service,  je  vons  remercie  anssi  encore 
des  bons  chevanx  qne  vons  m'avez  envoy6,  Sire,  Tallesang  *■  est  admirable  ponr 
moy  et  je  sonhait  qne  je  le  pnisse  employer  dans  qnelqne  bonne  occasion  et 
y  finir  la  vie,  laqnelle  je  sacrifie  ponr  monstrer  qne  je  suis  .... 


CCLXIL 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Nachrichten.    Amerongen  wird  auf  den  Fürsten  von  Nassau  von  schlechtem 
Einflttss  sein.] 

TiUy  le  3  October  1689. 
Sire, 

V.  M.  voit  icy  Joint  ce  qne  M.  le  Marqnis  de  Qastanaga  m'a  proposd  de 
nouvean  et  ce  qne  par  advis  des  generanx  de  cette  arm6e  j'ay  respondu.  j'ay 
penr  qne  Timprudence  et  irr6solution  de  ces  gens  gastera  les  affaires  mais  xm 
ordre  ponr  moy  qne  je  pnisse  monstrer  et  nn  advis  de  M.  de  Dyckvelt  ponr 
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H^  Tiremont  que  Y.  M.  desire  que  les  tronppes  soyent  plac^s  qae  j'en  pnisse 
fonner  an  corps  en  cas  de  besoin,  ^  le  dessein  de  vouloir  occuper  Nivelle  et 
pareilles  places  et  negliger  les  principales  semble  estre  redicale. 

M.  le  Mareschal  d'Humieres  a  tir6  a  Iny  Calvo  avec  14  RegimeDts  tant  Cavalerie 
que  Dragoos  avec  4  Regiments  dlnfanterie  outre  les  8  bataillons  vennes  de  la 
Cataloigne.  II  s'est  arrest^  a  Leuse  y  nons  continuons  nostre  marche  du  co8t6  d' Ath. 
n  est  a  apprehender  an  detachement  de  Tarmöe  de  france  poar  joindre  Boafflear 
et  j'ay  de  la  peine  a  faire  prendre  des  postes  propres  poar  tont ,  aaltant  a  cause 
des  Espagnols  qu'autres  speculations.  M^  d'Amerongen  a  envoyö  des  plaintes 
de  l'Evesqae  de  Liege  a  M^  le  Prince  de  Nassau  comme  an  membre  de  conseil 
d'Estat,  ce  prince  s'est  asses  bien  goavern6  depais  qnelqae  temps,  mais  il  est 
a  apprehender  qae  la  condaite  de  M^  d'Amerongen ,  de  M".  Huberts  nullement 
contreditte  de  cenx  qui  se  disent  vos  serviteurs  dans  ce  College ,  pourroit  operer 
d'autres  sentiments.  je  demeure  .... 

Je  suis  oblig6  de  renvoyer  encore  trois  Regiments  Anglois. 


CCLXm. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[lieber  die  Yertheilung  der  Quartiere  a.  s.  w.     Hätte  wohl  einen  anderen 
Ansgang  des  Feldzugs' gewünscht.] 

4  Octobre 
a  Hamptoncourt  ce    24  S^^^  1689. 

Depais  ma  demiere  j'ay  receu  vos  depesches  du  23  du  camp  de  Bois  Sgr. 
Issack,  j'attens  avec  impaiience  d'aprendre  TefTect  de  vostre  conjunction  avec 
M^  le  Marquis  de  Oastanaga  esperant  que  vons  auries  eu  un  heureux  succes 
contre  le  Mareschal  d'Humieres.  Vous  aures  veu  par  ma  precedente  qui  je  suis 
entierement  de  vostre  opinion  a  Tesguardt  du  logement  des  Trouppes  pour  cett 
hyver,  et  qu'il  sera  necessalre  que  vous  prenies  vos  mesures  a  Tavenent,  mais 
je  ne  vois  point  d'aparence  que  TEstat  se  charge  de  fournir  cent  mille  livres 
par  mois.  Pour  le  fourage  de  leur  cavalerie,  il  fandra  frouver  quelque  autre 
moien  car  je  crains  que  celluy  la  sera  inpraticable. 

Poar  entretenir  les  chevans  d'Artillerie  pendant  Thyver  je  ne  doute  pas  de 
les  7  pouvoir  persuader.  Le  pensionaire  Hop  n'est  pas  encore  arrive  a  cause 
du  vent  contraire  mais  je  Tatens  a  tous  momens ,  a  ce  que  je  suis  inform6  il 
est  a  present  bien  intensionö  et  fort  de  vos  amis  dont  je  suis  tres  aise ;  je 
tascheres  a  l'y  confirme  et  suis  tousjours  entierement  a  vous. 

J'approuve  l'incorporation  des  compagnies  de  Cavalerie  mais  Rietesel  estant 
plus  ancien  colonel  que  Ryswyck  il  doit  avoir  les  trois  compagnies. 


Hier  mu»  etwass  auBgefallen  Bein ,  etwa  feraieiU  du  hien  oder*  dergleichen. 
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La  GODdnite  da  G^,  de  Flodrop  est  inexcnsable  je  ne  croies  pas  qn'a  «xn 
age  il  aprendroit  le  mestier  de  ransoDDer  ce  qui  pent  estre  la  senle  raison  da 
retardement  de  sa  marsehe. 

Apres  qne  cellecy  fnt  escrite,  la  Poste  d'Hollande  arrive  da  30 ,  mais  eile 
ne  m'a  point  aport6  de  vos  lettres,  d'aatre  part  j'aprens  qne  voos  esties  campe 
entre  Hai  et  Tnbise  et  qne  vous  devies  marche  vers  Eaghien  poar  ponrvoir 
Mons  et  Ath  ayent  chanq^e  de  resolntion  de  marche  an  Mareschal  d'Hamieres 
ce  qoi  me  doane  an  sensible  deplaisir,  sachent  qnelle  tord  cela  faira  aa  publioq 
et  a  la  reputation  des  armes  ,  de  laisser  faire  ane  arm6e  ennemie  ce  qn'elle 
vent  eitant  aossi  fort  oa  peat  estre  plas  fort  a  present  sans  voaloir  rien  riaqner. 
Je  scai  bien  qa'il  seroit  bon  de  prendre  toosjonrs  les  choses  searement  mais 
il  est  dificile  d'en  troaver  les  occasioDs.  Je  voas  ay  escritsisonventqaej'estois 
d'opinion  qa'il  faloit  hasarde  qnelqne  chose  cette  campagne  qn'il  n'est  pas  besoin 
qae  je  le  repete,  aassi  bien  je  crain  qae  l'occasion  en  est  pass6  et  qn'a  TaTcnir 
il  sera  trop  hasardeas,  qaoyqa'il  en  soit,  j'ay  bien  da  chagrin  de  voir  finir 
ainsi  la  campagne  en  craignant  les  saites. 


CCLXIV. 
WALDECK  AN  WILHELM. 

m 

[Mass   sich   in  der  Leitung   des   Feldzags  nach  dem  Willen  der  anderen 
Generäle  fügen.    Schmerz  über  den  Ansgang  desselben.] 

Tilly  le  5me  d'Octobre  1689. 
Sire, 

J'ay  crn  voas  debvoir  envoyer  les  jointes.  V.  M.  faira  reflection  deasos  et 
ordonnera  arant  qae  Testat  de  gaerre  soit  arrest^  ce  qa'il  convient.  Les  Espagnols 
tronvent  Tattacqae  da  camp  ennemy  nallement  practicable ,  ainsy  fönt  les  generanx 
de  cette  armöe,  Ton  a  resola  d'aller  demain  camper  a  Cambron. 

Je  vois  qae  Too  me  veut  mesner  da  cost6  de  Bavais  et  je  n'oserois  le  refnser 
puirqae  des  nos  generaaz  sont  da  m§me  sentiment,  qa'ainsy  poar  eviter  les 
interpr^tations  sinistres  de  ma  condoite,  il  m'y  faadra  laisser  mesner  dans 
Tesperance  qae  le  bon  Dien  sapplera  a  ce  qae  je  ne  pais  poar  la  conservaticm 
de  cette  arm^e  et  l'execation  des  veritables  interests  de  V.  M.  et  de  I'Estat, 
je  ne  dis  plas  rien  des  obeissances  et  confasions,  mais  en  me  mengant  le  coenr, 
je  finiray  cette  campagne  et  difay  par  Mr.  de  Marleboarag  ce  qa'il  y  a  a  oorriger 
si  celay  aaqael  voas  confieres  le  commendement  voas  doit  servir  avec  aucces 
et  conserver  sa  repntation.  V.  M.  anra  soin  de  me  gratifier  de  qaelqae  eharit^ 
et  me  renverra  de  grace  a  Arolse  de  penr  qae  ma  peraonne  n'aagmente  IflS 
desseins  de  illader  la  jastice,  les  ordres  et  le  reepectdevo8trecharc;e.  Jiiaq[o'a« 
tombeaa  je  seiay  *  •  •  • 
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CCLXV. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Ueber  die  Winterquartiere.] 


9  Octobre 


A  Hamptonconrt  ce  29-Septembre  ^^^' 

Je  recen  hier  vos  depesches  du  28nie  et  30me  tons  a  la  fois.  Je  vons  ay 
escrit  cy  devent  mes  Bentiments  sur  le  logement  des  Tronppes  de  TEstatetdes 
miens,  je  ne  poarois  point  consenti  qn'elles  fiirent  tellement  separes  qu'en  cas 
de  besoin  vous  n'en  paicsies  forme  un  corps  considerable  ainsi  je  von  prie 
d'avoir  soin  qn'elle  soient  loges  le  plus  pres  ensemble  qn'il  est  possible,  a  Tegnard 
da  fourage,  Je  ne  scai  comme  Ton  poura  faire,  estant  impossible  que  l'Estat 
a'en  Charge ,  il  faadra  que  vous  songie  a  quelque  autre  moien.  Je  n'ay  pas  le 
temps  a  present  de  tous  en  dire  d'avanta^e  et  suis  tonsjours  a  vous. 


CCLXVI. 

WALDEOK  AN  WILHELM. 

[Maasregeln  für  den  Herbst  und  Winter,    üeber  van  der  Gloese.    Wo  die 
deutschen  Hülfstruppen  aufzustellen  seien.] 

Au  camp  de  Cambron  le  9  de  8bre  1689. 

Sire, 

Ayant  recu  la  responce  de  Y.  M.  sur  le  susject  des  quartiers  d'hyrer  j'ay 
&rrest6  de  bouche  avec  M^  le  Marquis  de  Oastanaga  et  ay  envoyö  M^Groelart 
de  convenir  avec  M^  l'Evecque  de  Liege  snivent  la  lyste  icy  jointe,  mais  ny 
de  Tun  ny  de  Tautre  j'ay  encore  rien  par  escrit  ny  arrestö  la  maniere  {qu'on 
traitera  ces  troappes.  Le  Regiment  de  Hagedom  a  est^  envoyö  a  M^  le  Marquis 
de  Gastanaga  a  Charleroy,  ou  il  en  faut  mettre  deux  et  avec  cela  la  place 
n'est  pas  en  suret6 ,  s'il  n'y  a  pas  un  corps  d'arm^e  a  port6e  et  Tennerny  faira 
des  efforts  pour  enlever  cette  place  et  Mons ,  comme  les  seules  place^  qui  peuvent 
faciliter  Tentr^  en  france  de  ce  C06t6  icy.  M'.  le  Marquis  de  Gastanaga  espere 
se  servir  des  trouppes  d'Hanovre,  pour  pourvoir  Audenarde  et  Ath;  sondescein 
eatoist  de  les  mettre  a  Nivelle  et  Hall,  ce  qui  les  auroit  expoc6s  et  rouin6s 
par  nne  continuelle  fatigue  des  allarmes  que  TEnnemy  donneroit  pour  nous  faire 
monter  a  cheval. 

M'«  le  Marecbal  d'Humieres  est  tonsjours  a  Leuae  et  a  trois  defiiös  devant 
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Inj  et  fait  onvrir  les  roates  vers  Cond6  et  Tonrnay.  M^.  de  Calvo  s'est  post6 
avec  les  detaschements  depnis  Kevrin  jusqu'a  Bavay  derriere  la  ligne  qn'on  y 
a  fait.  le  manvais  temps  fait  tellement  augmenter  la  maladie  que  touts  les  joun 
nons  en  avons  un  grand  nombre  et  je  seray  oblig6  de  renvoyer  les  trois  Regi- 
ments Anglois  qui  sont  encore  a  i'arm^e,  cenx  qai  sont  a  Breda  marchentvers 
Brnge.  L'on  espere  en  bref  le  si^ge  de  Bon  finie  apres  qnoy  Ton  ne  pomra 
plus  tenir  le  campaigne,  Targent  manquant  ponr  touttes  choses,  et  celny  qae 
Y.  M.  nons  a  envoy^  sera  bientost  consnm^e,  le  Conseil  d'Estat  et  les  Gecom- 
mitteerde  Raeden  ne  vonlant  point  envoyer  de  Targent  et  sans  que  Ton  soit 
assist6  du  fourage ,  la  cavalerie  ne  pourra  pas  rester  dans  les  quartiers  pro- 
ject6s.  Je  croy  que  V.  M.  trouvera  bon  que  M^  d'Aylva  sert  a  Bruxelles  et 
M'.  Weibnom  au  pays  de  Liege,'  mais  comme  11  y  a  des  Marechaux  de  Camp 
qui  y  voudroit  rester,  je  prie  V.  M.  de  m'envoyer  un  ordre  que  M^  d'Aylva 
et  Weibnom  doibvent  prendre  ces  postes,  la  raison  pourquoy  Ton  doibt  excoser 
ces  Marechanx  de  camp  vous  sont  connus  Sire.  M^  van  der  C(loeBe?)  a  fait 
une  teile  amiti6  avec  M^  d'Amerongen  qu'il  ne  le  contredira  Jamals,  c'est 
le  plus  paresseus  et  difficil  homme  en  touttes  choses,  je  ne  le  pnis  porter 
a  parier  a  Mess.  de  Tiremont  et  de  Bergeyck  touschant  les  malades  et  autres 
dispositions  et  dans  Taffaire  du  Colonel  Trouchses  (dont  j'enverray  le  detail 
par  la  premiere)  11  m'a  menass6  de  se  plaindre  de  moy  au  Conseil  d'Estat  si 
je  ne  faisois  prompte  justice ,  et  marche  sur  la  mesme  route  des  antres  en  effect 
en  se  disant  vostre  serviteur,  Sire. 

Je  traisneray  mon  retour  en  Hollande  jusqu'a  que  je  voye  y  pouvoir  rendre 
Service.  V.  M.  scaura  si  son  respect  ne  demande  qu'estant  a  la  hay  ilyaune 
garde  qui  aye  vostre  nom  et  une  garde  de  corps  de  la  livr^e  de  V.  M.  Car 
M^  le  Prince  de  Nassau  sera  pourvu  de  tout  cela.  Quant  a  ma  personne  poor 
le  peu  des  jours  que  j'ay  a  vi  vre  je  ne  me  laisse  conduire  par  ces  vanitös, 
vous  scaures  ce  que  vostre  respect  demande,  je  diray  parescrit  mes sentimants 
a  M^  Heynsius  et  m'abboucheray  avec  luy,  hors  de  la  hay.  V.  M.  nem'arien 
dit  sur  le  susject  des  trouppes  de  Hesse,  le  terme  estant  pass6  et  M^  Swerin 
m'a  dit  que  Y.  M.  avoit  consenti  que  touttes  suivissent  les  ordres  de  son  maistre. 
Si  Ton  nous  privoit  des  trouppes  de  Brandebourg,  Lunebourg  et  Hesse ,  vers 
le  printemps,  Tarmöe  de  TEstat  fairoit  une  figure  miserable.  Les  francois  ayants 
bru8l6  tout  le  pays  de  Lutzenbourg  et  depuis  peu  Stablo  et  Malmedy  je  ne 
scay  ou  S.  A.  E.  mettra  ces  trouppes  si  ce  n'est  dans  Cologne  et  Aix  la  Cha- 
pelle  et  entre  ces  deux  places  au  pays  de  Juliers  et  le  subsistence  pour  les 
trouppes  des  autres  alli^s  sera  difficile  a  trouver.    Je  demeure 
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CCLXVII. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

pBewegimgeii  der  beiden  Armeeen.  Vertheidigung  seines  Betragens  während 
des  Feldzngs.    Vorbereitungen  für  die  Winterquartiere.] 

An  Camp  de  Cambron  le  12  d'Octobre  1689. 
Sire! 

Da  4  du  coorant  j'ay  receu  les  ordres  de  V.  M.  tonchant  les  quartiers  d'hyver, 
je  les  ay  enfin  arrestö  avec  M.  le  Marquis  de  Gastanaga  comme  icy Joint,  mais 
de  M.  TEresqne  de  Liege  je  n'ay  pas  encore  de  responce.  Mes  lettres  que  vous 
Äures  receu  depuis  le  depart  de  la  vostre,  Sire,  vous  auront  fait  voir  que  Ton 
a  fait  des  grands  detachements  sur  les  brusleurs,  que  l'on  a  marchö  a  Enghien 
poor  passer  aAth  et  que  M.  le  Mareschal  d'Humieres  a  decamp6  de  Lessines 
et  s'est  post^  a  Leuse  et  qu'ainsi  Ton  a  fait  ce  que  Ton  pouvoit  faire  pour 
Ti^proscher  et  que  tont  ce  qui  a  de  la  connoissance  du  Camp  de  Leuse  le 
jagent  impossible  d'attacqner  avec  apparence  de  succes  TEnnemy  et  qu'on  m'a 
vonlu  mener  a  Bavais  ou  j'estoit  prest  d'aller  avec  Tarm^e  accabl6e  de  maladie 
sur  Fasseurance  qu'on  me  foumiroit  du  pain,  mais  depuis  que  M.  de  Calvo  a 
envoy6  mille  fantassins  a  Bavay  et  que  toute  la  ligne  est  garnie  depuis  Kevräin 
jnsqu'a  Bavais,  de  Calvo  et  M^  le  Mareschal  d'Humieres  prest  a  joindre,  Calvo 
ayent  fait  preparer  les  chemins  pour  cela,  ils  hesitent  et  je  me  tiens  en  estat 
de  snivre  la  ou  Ton  me  veut  mener. 

y.  M.  sera  mieux  inform6  de  ma  conduitte  par  M^  de  Marleborough  et  jugera 
s'il  eut  estö  son  service  et  celuy  du  public,  si  j'avais  entrepris  des  chauses  peu 
apparantes  de  succes  et  plus  hazardeus  que  j'ay  fait  par  vos  ordres  et  si  j'ay 
merit^  la  disgrace  de  V.  M.  pour  avoir  agi  en  fidel  serviteur  et  sauv^e  ce  pays 
icy  avec  celuy  de  TEstat  des  Provinces  ünies  avec  peu  de  monde  et  d'une 
mediocre  qualitö,  je  soufriray  sans  mnrmure  que  Y.  M.  ordonne  ma  punition 
soumettant  mon  sort  a  vostre  volonte,  et  la  divine,  et  comme  pour  le  temps 
que  y.  M.  n'aye  fait  d'autres  dispositions  je  continueray  k  servir  le  mieux  que 
je  puis  puisque  vous  trouverez  impraticable,  Sire,  que  la  Cavalerie  qui  reste 
dans  le  Brabant  et  sur  le  Demer  soit  assist^  dans  le  fourage,  je  ne  scais  pas 
d'expediant  a  la  loger  sans  la  rouiner  et  comme  eile  va  a  4000  chevaux  j'en 
ay  donn^  connaissance  au  Conseil  d'Estat  et  ay  pri6  M^  Webnom  de  chercher 
en  attendant  un  autre  expediant.  Nous  attendons  la  prise  de  Bon  de  heure  en 
en  heure  et  comme  je  ne  scay  pas  les  intentions  que  V.  M.  peut  avoir  a  Fes- 
gnard  des  affaires  de  Brandebourg,  je  cesse  dans  la  correspondence  avec  cette 
cour  ou  le  generalat  et  le  ministere  sembloit  devoir  estre  chang6,  au  moins 
seien  le  bruit  commun ,  demeurent  au  de  la  de  le  pouvoir  estre  exprim6,  Sire..... 
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ccLXvin. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Waram  der  Feind  nicht  angegriffen  worden  ist  Yersnehe  eines  Znflammen- 
Wirkens  mit  dem  Kurfürsten  von  Brandenburg.  Schwierigkeiten  bei  der 
Vertheilnng  der  Winterquartiere.] 

Cambron  le  16/6  Octobre  1689. 

Depnis  ma  demiere  l'on  a  tasch6  de  trouver  moyen  d'attaquer  l'ennemydans 
son  camp  a  Lense  et  Ton  a  trouv6  que  dans  la  derniere  necessitö  Ton  pourroit 
Tentreprendre  comme  l'on  a  secouru  Vienne  et  autres  rencontres  ou  je  me  sais 
trouv6  avec  d'autres  des  generaux  de  cette  armee,  mais  que  c'estoit  rlsquer  le 
tout  Sans  pouvoir  esperer  autre  avantage  sur  l'ennemy  que  de  le  fiure  repasser 
dans  le  milieu  de  ses  places  par  la  quantitö  des  ponts  qu'il  a  fait  deniere  aon 
camp,  le  defil6  qu'il  a  devant  luy  estant  occupö  ou  empörte  par  nostre  ann^ 
estant  trop  difficile  pour  le  passer  avec  asses  de  monde  ponr  oser  suivre  rennemy 
si  puissant  encore  et  ainsy  tous  les  Oeneraux  unanimement  ont  est6  du  sentiment 
qui  ce  seroit  contre  toutte  (raison)  d'attaquer  M^  le  Mareschal  d'Humieres  a 
Leuse  et  Ton  va  camper  du  cost6  de  Mons  pour  le  faire  sortir  de  la  pour  noos 
prevenir,  pouvant  apprehender  que  la  ville  de  Bonn  prise,  que  nous  maiehons 
de  concert  avec  Tarmöe  qui  est  devant  Bonn  pour  entrer  dans  les  terres  da 
france,  ce  qu'estant  concert^  ne  seroit  pas  hors  d'apparence,  mais  ne  Testant 
point  et  M'.  le  Duc  de  Lorraine  voulant  prendre  les  quartiers  d'hiver  dans  la 
franconie  et  M^  TEIecteur  de  Brandebourg  dans  les  lieux  voisins  de  Bonn,  il 
n'y  a  plus  rien  a  entreprendre ,  et  comme  par  Mr.  Harn  Ton  a  desja  fait  denuinder 
de  la  Cavalerie  pour  s'en  servir ,  comme  Thyver  pass^  d'en  couvrir  les  trouppes 
qui  y  auroient  les  quartiers  et  qu'ainsy  eile  seroit  rouin6e  et  jamais  a  ma  dis- 
Position  y  je  m'en  suis  excus6.  Je  renvoye  les  Regiments  devant  Bonn  sur  l'Issel, 
ayent  beaucoup  souffert  et  quoyque  je  croye  V.  M.  inform^e  de  toutj'envoyela 
lyste  des  morts  et  bless^s  que  M^  Delwig  m'a  envoyö  et  ce  que  Hamm'escrit, 
n'estant  pas  informö  des  intentions  sur  le  sujet  des  guamisons  de  Rhinberg, 
Kaiserswerth ,  Bonn  et  Coloigne,  j'ay  appreuv^  qu'on  laisse  jusqu'a  autre  ordre 
les  guamisons  dans  les  trois  premiers  places  mais  point  dans  Coloigne,  M^  rEUeeteur 
de  Brandebourg  y  pourant  lasser  une  partie  de  son  monde. 

Mr.  le  Marquis  de  Oastanaga  ne  veut  pas  traiter  nos  trouppes  dans  lesgnar- 
nisons  d'Espagne  comme  cy  devant  et  a  ce  que  je  vois  constituö  les  choses, 
s'il  mesme  il  les  promettoit  outre  le  logement  et  le  chauffage,  il  n'y  ponrrtHt 
pas  satisfaire,  nul  argent  veuant  d'Espagne  et  la  suretö  des  terres  de  TElataty 
demande  qu'on  assure  les  places  de  Mons ,  Charleroy  et  Namur  par  les  trouppes 
de  TEstat.  Tout  aussytost  que  Ton  scaura  les  trouppes  d'Hannovre  a  portte, 
je  m'approcheray  de  la  chauss6e  pour  renvoyer  les  trouppes  dans  les  guamifionsy 
la  maladie  a'augmentent  si  fort  que  j'ay  peur  que  Tlnfanterie  perira,  8i  Tod 
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ne  la  separe  comme  je  sais  desja  Obligo  de  renvoyö  d4cy  les  Regiments  Anglois, 
qoi  ont  rest^.  M^  le  Cto.  de  Nassaa  veat  demeurer  poar  sa  personne  ä  Malines 
on  an  pais  de  Liege,  ce  qni  m'embara'sre  pnisque  les  Espagnols  s'y  opposent 
et  Ajlva  prie  de  le  laisser  aller  en  ce  cas  en  frise  et  M^  de  Webenom  ne 
T6at  pas  rester  an  pais  de  Liege ,  poisqne  M^  le  Comte  de  Nassau  y  vent  de- 
meurer. n'estant  pas  en  pouvoir  d'y  remedier,  11  faut  qae  je  les  laisse  faire  et 
espere  an  ordre  de  Y.  M.  assez  a  temps  poar  le  pouvoir  satisfaire.  Pour  ma 
personne  je  m'abbnscheray  avec  M^  le  Conseiller  pensionaire,  auquel  je  diray 
ce  qni  est  de  mon  sentiinent  sur  toutes  eboses  et  puls  j4ray  a  Mastriebt  pour 
estre  a  porige  de  tout  et  attendray  les  ordres  de  V.  M.  ne  croyent  estre  da 
respect  de  vostre  Charge ,  que  je  me  fasse  traitter  en  ridicule  a  la  hay ,  esperent 
que  V.  M.  faira  an  cboix  convenable  pour  exercer  vostre  Charge  aa  respect  et 
satisfaction  de  V.  M.  et  des  L.  H.  P. ,  mon  aage  inlirmit6s  et  Taversion  generale 
des  membres  du  Conseil  d'Estat  contre  V.  M.  et  moy  pendant  que  je  dois  exercer 
Tostre  Charge  me  rendent  incapable  de  la  bien  faire ,  sans  touscher  les  obstacles 
qae  je  rencontre  dans  Tarmöe  et  partout,  estant  jusqn'a  la  mort  tout  ce  qae 
peaves  desirer. 


CCLXIX. 
WILHELM  AN  WALDECK. 

[Befehle  der  Winterquartiere  wegen.] 

A  Newmarket  ce  8/18  d'Octobre  1689. 

Depuis  ma  demiere  et  que  je  suis  icy ,  j'ay  recen  deus  de  vos  lettres  du  5 
et  9.  J'approuve  la  disposition  que  vous  aves  projett^  pour  le  logement  des 
tronppes  cett  hyver,  il  faudra  que  le  Lt.  (General  Aylva  reste  a  Bruxelles  et  le 
Lt.  General  Wiebnom  au  Paiis  de  Liege,  affin  de  Commander  les  Trouppesqui 
y  seront  en  quartier  et  de  les  assembler  en  cas  de  besoin.  Pour  le  fourage  de 
la  CaTallerie  c'est  ce  qui  m'embarasse  le  plus  et  je  ne  scai  autre  expedient, 
que  les  Espagnols  le  foumisse  et  que  TEstat  leur  cede  les  contributions  dont 
aatrement  il  seroit  juste  qu'ils  eussent  leur  part  et  cela  previendroit  aussi 
Texecntion  du  message  que  le  Marquis  d'Humieres  a  fait  faire  au  Marquis  de 
Gastanaga,  au  subjet  des  contributions,  car  s'imaginer  que  l'Estat  payeroit 
quelque  chose  de  plus  que  le  gage  ordinaire  du  cavälier  pour  le  fourage  cett 
hyver  est  une  chose  a  quoy  il  ne  faut  pas  songer.  Je  suis  du  sentiment  qu'il 
faat  oontinuer  en  Service  les  Regiments  de  Hesse  et  aussi  ceux  de  Brandebourg 
et  Lunenbourg  et  au  reste  sur  TEstat  de  guerre  j'ay  instrait  au  long  M^  de 
Dycvelt  de  mes  sentiments  qui  doit  parti  la  semaine  qui  vien,  et  qui  vous 
informera  long  et  sur  bien  des  autres  choses  et  combien  je  suis  tousjours  a  voos. 
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CCLXX. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[BewegnDgen  der  Armee.   Nachrichten.   Ueber  Oeneral  Slangenburg,  den 
Prinzen  vonNassau-Friesland  und  Andere.] 

le  27  8bre  1689. 
Sire, 

L'ann6e  se  separe,  celle  dn  Mar^chal  d'Humieres  s'estant  separ6e.  M'.  le 
Comte  de  Nassau  s'est  log6  de  son  chef  avec  M^  Obdam  a  Diest  et  pretendoit 
se  mettre  sur  la  mehenne  *  sous  pretexte  de  se  refraichir  la  Cavalerie,  ceqne 
les  bien  intention^s  pour  le  Service  ne  jugeoient  pas  utille  ponr  les  tronppes 
ny  pour  le  pais.  je  n'ay  pu  obtenir  que  les  gnamisons  fussent  traittös  des  Es- 
paignols  comme  cy  devant  et  pour  dire  la  verit6  ce  pais  n'est  pas  en  estat  de 
le  faire. 

Les  Liegois  donneront  le  toyt  et  le  feu  et  les  officiers  tascheront  de  trourer 
du  fouiTage  le  mieux  qu^ls  penvent. 

Mr.  TElecteur  de  Brandebourg  me  demande  ce  que  la  jointe  monstre  comme 
aussy  ce  que  j'ay  respondu.  M^  le  Marechal  Dörfling  est  arriv^  k  Cleve.  Mr. 
le  Marquis  de  Oastanaga  vient  de  dire  que  le  nouveau  pape  veut  travailler  a 
la  paix  et  entreprent  d'y  enduire  S.  M.  L  et  te  Roy  d'Espagne  et  qu'il  me 
conseille  que  V.  M.  veille  dans  les  dits  cours  priant  qu'on  ne  fasse  point  eon- 
noistre  a  M^  Ronquillo  que  cet  advis  vient  du  dit  marquis.  Ce  Marquis  apprehent 
que  le  Grandmaistre  de  Fordre  teutonique  occupe  son  poste,  ce  qui  me  semble 
ne  seroit  pas  nostre  fait.  S.  Ex.  va  a  Charleroy  et  Namen  et  de  la  en  Vlandre 
et  moy  je  marcheray  avec  les  trouppes  destin6s  au  pais  de  Liege  a  Mastricht 
Ce  qui  c'est  pass6  avec  Mr.  de  Slangenborg  va  icy  Joint,  ce  Gen.  Major  m'a 
demand6  permission  d'aller  en  Angleterre  j  j'ay  cru  debvoir  premierement  savoir 
vos  intentions  y  Sire ,  sur  ce  sujet ,  cet  esprit  esguarr^  a  voulu  persuader  M'.  le 
Prince  de  Nassau  de  prendre  le  party  pour  Tappel  qu'il  a  dessein  d'iotanter 
dans  Taffaire  de  Truxes  mais  il  a  est6  renvoy6  comme  il  fant.  V.  M.  jugera  ce 
qu'il  y  a  a  faire  dans  le  soustenue  prejudiciable  a  Slangenborg  et  s'il  est  de 
vostre  Service  que  ce  brouillon  passe  en  Angleterres  et  fortifie  d'autres  dans 
ces  peruicieux  desseins.  Si  Y.  M.  faisoit  un  compliment  a  M^  le  Prinee  de 
Nassau  de  ce  qu'il  se  conduit  si  bien ,  cela  fairoit  un  bon  effect ,  ce  prince  est 
allö  a  la  haye  et  m'a  promits  d'y  recommander  toutes  choses,  Ton  dit  qu'il  veut 
aller  qu^rir  sa  femme,  laquelle  est  all6  en  Allemagne. 

L'affaire  de  la  violation  de  ma  sauvegarde  demanderoit  une  autre  pnnition 
et  le  Colonel  Bulo  n'en  pourroit  pas  echapper  si  Ton  avoit  pu  proceder  dnement 
mais  la  presence  de  Mr.  van  der  Cloesen  son  beaupöre  a  rendu  timide  et  pre* 
sident  de  gnerre  et  juges ,   qu'ils  ont  donn^  Tadvis  cy  Joint  par  le  fiscal  et  an 

'     lAehugne. 
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moins  seroit  le  pauvre  geniilhomme  en  partie  dedommag^,  de  sorte  quejevons 
prie,  Sire,  de  eonsentir,  que  je  fasse  payor  ses  officiers  pour  scavoir  un  pea 
le  respect  de  ma  sauvegarde,  sans  cela  tout  le  respect  sc  pert,  je  ne  scai 
comoicnt  Ton  pourra  recrnter  le  monde  estant  diffieille  a  trouver  et  les  ofiiciers 
8ont  goeax. 

En  escrivant  je  reeois  Tordre  de  V.  M.  quW  doit  laisser  la  contribotion  anx 
Espagnols  et  qn'ils  livrent  le  foorage.  Je  crois  que  Taffaire  est  desja  fait  a  la 
baye  qne  ce  remMe  n'anra  plas  lieu.  J'attendray  les  ordres  que  H^.  de  Dickveit 
m'apportera  et  demeare,   Sire  .... 


CCLXXI. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[üeber  den  Entschluss  des  Kurfürsten  von  Brandenburg,  Tmppen  nach 
Prenssen  zu  Hchicken,  und  über  die  Vereinbarung  der  Winterquartiere 
wegen.] 

A  Ilollandhouse  ce  ^,    „^ '     1689. 

25  d'Oct. 

Les  dernicres  dcpesches  qne  j'ay  eu  de  vous  sont  du  24  et  25  de  Sognies  >, 
je  suis  en  piene  de  ce  q:ic  l'Electeur  de  Brandebourg  vous  a  escrit  d'estre 
oblige  de  ranvoyer  de  ces  troappes  cn  Prusse  et  en  la  marche  de  Brandebourg , 
B'il  fait  cela  il  expose  tout ,  et  je  crui  qne  vous  luy  aves  tres  bien  repondu 
snr  sa  lettre,  je  suis  mari  que  le  temps  ne  vous  a  pas  permis  de  luy  parle 
car  cela  auroit  peu  faire  du  bien  et  le  detourner  de  fansses  mesures  qu'il 
aemble  vouloir  prendre.  Je  suis  bien  estonn6  que  vous  n'aves  point  d'avis 
eomme  les  autres  Tronpes  des  allies  pretendent  prendre  leur  quartiers,  car 
Sana  qu'il  n'y  aye  un  concert  general  tout  ira  en  confusion  et  Ton  n^a  geure 
de  sabjet  a  espere  une  heureuse  campagne  Tanne  qui  vien.  Je  vous  ay  mande 
par  ma  derniere  lettre  qu^a  Teguart  de  tous  ccs  concerfs  et  de  ce  qui  est 
necessaire  de  preparer  cet  hyver  il  est  d'une  absolue  necessit^  que  vous  soies 
la  plus  part  du  temps  a  la  Haye  quoyque  le  sejour  ne  vous  soit  pas  agreable. 
h  suis  tonsjous  entierement  a  vous. 


<  YMtiL 


iä 
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ccLxxn. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Hat  Dykveld  mUndliclje  Aufträge  an  ihn  gegeben.] 

A  Hollandlionse  ce  1/11  de  Novemb.  1689. 

Lcs  dernieres  depcsclies  que  j'ay  eu  de  vous  sont  de  Gibion  du  29  da  pass^  ' , 
mais  puisque  M^  de  Dyckvelt  part  a  ce  soir  et  que  je  Tay  ei  plamement 
instruit  de  tont  je  nie  refere  entierement  a  ce  qu'il  vous  dira  de  ma  part  et 
ne  faires  cellccy  plue  longuc  quo  pour  vons  asseurer  de  la  continuation  de 
mon  amitie  et  qne  je  suis  tout  a  vous. 


CCLXXIIL 

WALDECK  AN  WILHELM.  * 

[Ueber  die  Winterquartiere  der  Brandenburger.    Empfehlung  des  Prinzen 
von  Birkenfeld.] 

Maestricht  le  12  Obre  1689. 
Sire, 

Depuis  ma  derniere  la  guamison  est  entr^e  dans  Aix,  la  disposition  des 
quartiers  d'hiver  pour  les  trouppes  de  Brandebourg  va  icy  Joint,  j'ay  pri6. 
S.  A.  E.  de  laisser  toutte  la  cavalerie  destin^e  pour  le  pais  de  March  et  Ra- 
vensberg  en  doea  du  Rhin  et  de  ne  point  faire  passer  celle  qni  devoit  aller  a 
la  March  Brandebourg  le  Weser,  apres  avoir  fait  toutte  la  disposition  de  ce 
coste  icy  pour  la  sourete  du  pais,  je  mc  fait  transporter  encore  fort  indispos^ 
a  Culembourg,  pour  de  la  passer  a  la  Haye,  suivant  Tordre  de  V.  M.  et  ce 
sera  de  la,  ou  je  donneray  toutte  la  connoissance  des  affaires  qui  s'y  passent 

PS.  A  rinstant  meme  M^  le  Prince  de  Birkenfeld  me  vient  porter  la  lettre 
enclose  pour  V.  M.  me  priant  d'y  adjouster  ma  tres  humble  recommandatioo , 
comme  je  la  faits  icy,  quMl  puisse  jouir  de  Teffect  des  promesses  qne  V.  M. 
luy  a  fait  pour  le  premier  gouvernement  vacant,  croyant  le  bonhomme  de  Hofwege 
a  Tarticle  de  la  moit;  ce  bon  Prince  en  auia  bien  besoin  n'ayant  pas d'endroit 
ou  il  puisse  dcmcurer. 


■     Auch  dieser  fehlt.  Die  Correspondenz  von  OctoLcr  und  NoTember  ist  äossent  an 
*     Nach  einem  Concci)t. 
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CCLXXIV. 

WILHELM  AN  WALDEC^* 

[Hofift,  dass  Waldeck  bald  im  Haag  sein  wird  und  verspricht  ihm  seine 
ünterstütznng.] 

A  Hollandbonse  ce  8/18  de  Novembre  1689. 

J'ay  este  extremement  mari  d'aprendre  vostre  indisposition  mais  suis  tres  aise 
de  voir  par  vostre  derniere  du  9  de  Maestrigbt  que  vons  trouvies  mieos,  et 
espere  qüe  vous  scres  en  estat  d'aller  bientost  a  la  baye  ou  vostre  presence 
sera  assearement  tres  necessaire  quoyqne  je  prevois  bien  que  vous  y  passeres 
Bonvent  de  facheus  momens.  Le  vent  contraire  a  empesche  M^  de  Dycvelt  de 
parti  mais  aparement  il  ponra  estre  en  Hollande  a  peu  pres  aussitost  que  cellecy, 
ainsi  il  n'est  pas  necessaire  que  je  m'estende  sur  auqu'un  matiere.  Les  disputes 
ponr  les  quartiers  et  ponr  la  snccession  de  Saxe  Lauenbonrg  me  mestent  beaucoup 
en  piene,  il  Taut  tasche  a  y  remedicr,  le  mieus  que  Ton  puisse ,  j'y  contribueres 
de  mon  cost^  volontiers  tont  ce  qui  sera  en  mon  pouvoir  et  suis  tousjonrs  pas* 
SiODnement  a  vous. 


CCLXXV. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

fNachrichtcn  über  die  Winterquartiere.  Schwierigkeiten  des  Kurfürsten.] 

le  20/10  9bre  1689.  * 
Sirel 

Attandant  icy  un  pen  de  reconvalecence  et  les  sentiments  de  M^.  Heinsius 
sur  le  sojet  de  mon  voyage  a  la  Haye,  je  dis  sculement  par  ces  lignes  quema 
dispoeition  faite  avant  de  quitter  le  pays  de  Liege,  estant  suivie,  j'y  crois  le 
tont  en  bon  estat  et  j'espere  que  M^  TElecteur  de  Brandebourg  apres  avoir 
occup6  Aix  laissera  asses  de  trouppes  entre  le  Rhin  et  la  Mcuse,  mais  Ic 
different  icy  Joint  m'estant  envoy^  de  Mess.  les  Estats  Generaux  demendents  a 
mesme  temps  mon  advis  lequel  je  Joint  aussy  icy  en  copie  me  fait  apprehender 
du  desoi-dre  car  Mr.  TElccteur  de  Brandebourg  manque  50  mille  Rthls.  parmois 
ponr   rentretien   de  sa  milice,  qu'ainsy  en  partie  la  necessit^  et  en  partie  la 


*  Sine  loco,  scbeipt  jedodi  ans  Calenkirg. 
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malice  dn  party  perniciense  dans  1a  dite  Conr  pourroit  faire  naistre  des  raisons. 
M^  d'Ameronglicn  taclie  de  s'ascocier  les  gens,  qni  s'opposent  a  toat  ce  qiü 
est  du  a  la  Charge  de  V.  M.  et  je  suis  oblige  de  laisser  faire.  Je  coatinueray 
josqu'a  la  mort  d'estre 


CCLXXVI. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[üeber  die  Hecruticrung  der  Armee.] 

A  HoUandhoase  ce  19^29  de  Novemb.  1689. 

J'espere  que  cellecy  vous  trouvera  en  bonne  sante  a  la  Haye,  et  qne  M^  de 
Dycvelt  vous  aura  entretenu  de  tont  dont  je  Tavois  cLarge.  Je  suis  en  piene 
pour  les  recrues  des  trouppes  surtout  de  ces  Regts  qui  ont  este  au  siege  de 
BoD,  dont  j'ay  aussi  escrit  au  Pensionaire;  esperant  qu'ils  leur  donneront  de 
l'argent  pour  recruter  sans  quoy  ils  ne  le  pouront  faire  ayent  perdu  beaueonp 
de  roonde  a  ce  que  je  suis  informe.  Je  vous  prie  d'escrire  de  ma  part  a  toos 
les  Colonels  de  Cavalierie  qu'Infanterie  et  Dragcns  de  vous  envoyer  nne  lyste 
exacte  de  Testat  et  de  la  force  de  leur  Regiments  et  de  Tenvoyer  icy  a  mon 
secretaire  a  mesurc  que  vous  les  recevres.  Nons  manquons  deus  postes  d'Hol- 
lande ,  ainsi  je  n'ay  autre  cbose  a  adjouter  que  les  assenrances  de  la  continnation 
de  mon  amiti^. 


CCLXXVn. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Verschiedene  Schwierigkeiten  sind  im  Haag  und  von  Seiten  des  Kaisers  zb 
erwarten.] 

A  Hollandhouse  ce    ^^  ^o^emb.  ^^g 

G  Decemb. 

Je  ne  doute  pas  qu'avant  ce  temps  icy  Ton  aura  receu  mes  sentiments  snr 
tont  ce  que  Ton  m  uvoit  demandc  par  M^  de  Dycvelt.  Le  retardement  de  6on 
voyage  a  este  cause  qu'ils  ne  Tont  pcn  rccevoir  plustost. 

Je  souhaite  seulement  qu^lls  veulent  suivre  mes  advis,  mais  je  crains  qa'n 
y  aura  bien  des  oppositions.    J'attens  avec   impatience  d'avoir  des  nonvelles 
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apres  qne  vous  luy  aures  parle.  Vos  dernicre  lettres  ont  este  du  24deNov(mbre 
de  Cnlenbonrg.  nous  manqnons  deus  postes  d'HolIandc,  le  vcnt  est  si  vehement 
et  contralre  qa'il  n*y  a  p  int  aparance  que  nous  en  rccevions  bientost  Par  les 
derniere  d'Almagnc  je  vois  que  TAssemble  qui  devoit  se  tcuir  a  la  Haye  pour 
les  concers  au  üeu  d'aüer  en  avent  (la  saison  estant  si  fort  avence)  recnle,  et 
qne  la  Cour  Imperiale  n'y  temolgne  presentement  pas  grande  envie  y  ce  qui  ne 
peilt  estre  que  tres  prejuditiable  ne  voyent  pas  de  quelle  autre  maniere  les  concers 
pouront  se  faire  pour  la  campagne  prochain  et  s'ils  ne  se  fönt  point  de  bonheur, 
je  ne  puis  prevolr  que  bien  de  la  confusion  Test^  qui  vien  et  moins  de  succes 
quo  par  le  pa«:se,  si  en  escrivent  au  cours  Interesses  vous  croies  ponvoir  ad- 
vancer  ectte  affaire  je  vous  prie  de  le  faire  et  d'estre  persuade  qne  je  suis 
toQsjoars  a  vous. 


CCLXXVIII. 
WALDECK  AN  WILHELM. 

[Verwicklungen  mit  dem  Staatsrath.] 

Culembourg  bre  1689.  ^ 


snrtout  a  la  cour  de  Brandebourg  de  desa  la  roer,  le  refus  de  la  cession  de  la 

contribution   dans  le  Luxen  borg  et  qne  par  Tadvis  de  Mess  d'Aro(eronghen  et 

de  Sa....  *  le  Conseil  d'Estat  veut  cmpcscher  la  contribution  que  le  dit  Electeur 

demende  dans  les  terres  de  TEmpire  pres  de  Maestricht  Tangmentera ,  les  mesmes 

depntes   du    Conseil  d'Estat  ont  fait  un   rapport  dans  cctte  assemblee  le  plus 

ni^Jicienx  et   d'une  vue  dangercuse  pour  l'Estat  et  V.  M.  lequel  rapport  apres 

IVoir  livre  le  dit  Conseil  d'Rstat   m'a  comrauniqu6,   ce  qui  ne  m'embarasse 

pas  peu.     Je  consulteray   avec  M^  Ueinsius   et  M^   de   Dyekvelt  la  conduite 

a  tenir  dans  cette  rencontre ,  par  la  premiere  j'envois  le  rapport  avec  la  res- 

ponce  moderee  et  circonspect  que  jy  fairay.  Si  V.M.  ne  treuve  raoyen  de  tenir 

Ameronghen  bors  d'employ,    eile  verra  une  suite  mal  ais6e  a  rcdresse,   le  but 

de  cet  hemme  va  a  rendre  V.  M.  et  les  generanx  qui  se  ticnent  dans  la  route 

dn  devoir  suspect,   d'establir  ranthorit^  du  Conseil  d'Eslat  au  dessus  de   la 

eharge    de    V.  M.    et   rendre   chef  du   dit  Conseil  le  Prince  de  Nassau,    pour 

ainsy  diriger  par  luy  les  desseins  d'Ameronghen ,  leqnel  fait  ce  qu*il  veut  dans 

ee  College   et  sans  que   Ton   le  previene  il  aura  des  adherants  et  Taffaire  ira 

loing.  ma  maladie  diminuant  j'attants  qne  Ton  m'appelle  a  la  Haye  et  demeure... 


'     Schlechtes  Coiicept.  Datum  iiml  erütc  Steilen  abgerissen. 
*     Uoleterlieh. 
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CCLXXIX. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Opposition  Ameronghens  gegen   des   Königs  Wünsche   und  Autorität  und 
schiechte  Folgen  derselben.  Klagen  der  Officlere  in  den  belgischen  Gamisonen.] 

Cule(aiborg)  > 

Non  obstant  le  * . 

gcavoir  a  la  Hay  ^ 

les  biens  intentiones  se  treuvent  ambarasses  du  delay  des  resolutions  de  V.  M. 
sur  bien  des  choses  et  les  malintentionös  dont  M^  d'Amerongen  mesne  le  bransle 
crient  et  fönt  crier  les  autres  et  le  dit  Amerongen  animc  dans  les  debauches 
et  ailleurs  les  gens  a  tenir  avec  la  republique  et  point  avec  V.  M.  ny  les 
generaux,  cette  maliciease  distinction  treuve  des  adherens  et  produit  des  mechants 
effects,  les  brouilleries  entre  cet  estat  et  ßrandebourg  pour  les  cxecutions  dans 
le  pays  de  Luxembonrg  et  autres  lieux  voysins  Taugmentent  et  j'ay  penr  que 
la  france  en  profitera.  Ton  parle  des  levees  au  Heu  des  trouppcs  des  princes 
qni  les  ont  fait  passer  dans  le  service  de  TEstat,  mais  sans  qu'on  trouvc  moyen 
de  coDserver  les  snsdittes  tronppes,  Ton  sera  mal  scrvi  des  nouvelles  maissans 
que  V.  M.  le  conseillie  a  TEstat  l'on  les  negligera,  surtout  ceux  de  Cell  lea- 
quels  M^  le  Duc  d'Hannover  tasche  a  tlrer  a  louy  pour  excccuter  ses  vastes 
desseins  dans  la  dispositions  des  affaires  du  monde.  &i  Mess.  les  Estats  Gc- 
ncraux  m'appelent  a  la  Hay,  j'y  iray  ou  pinstost  m'y  feray  porter  mais  commant 
je  pourray  contenter  M^  d'Audic  et  quelques  autres  qui  me  veuillent  voir 
tous  les  joura  a  Icurs  portes  sera  difficile.  Si  l'on  ne  faict  tonttes  los  dispo- 
sitions de  bonheures  avec  des  concerts  mieux  execut^s  que  par  le  passö,  je 
seray  malheureux  ne  me  pouvant  plus  exposer  a  perdre  vos  bonnes  graces  en 
menagent  les  choses,  mais  seray  oblige  a  exposer  le  tout  pour  presser  TEnneiny 

enfin  * 

mais  j'ay  peur  que  '^ 

Pulsque  le  Marquis  de  Gastanaga  ne  fait  pas  bien  traiter  nos  ofißciers ,  je  le  presse 
mais  ne  pen  pas  abandonner  les  places  occnp^s  sans  nuire  ce  service.  M^  le 
C  .  de  Nassau  et  Obdam  sont  de  sentiment  qu'on  doit  plustost  rotirer  les 
trouppes,  mais  moy  que  les  soldats  estant  bien,  le  Service  veut  que  les officiers 
s'accommodent.  M^  de  Ilaguedorn  et  Slangeuborgh  me  menasicnt  et  denigrent ' 
et  je  demeure  dans  ma  patiencc  ordinaire. 


'  Ohne  Datum,  scheint  vom  AVintcr  1689. 

*  Eine  Zeile  unleserlich. 

*  Idem. 

*  Idem. 
*■  Idem . 

*  Unleserlich. 


i 


199 

CCLXXX. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Opposition  Ameroiighens  gegen  die  Autorität  des  Königs.  Slangenburgs 
Betragen.  Anerbieten  des  Generals  Bernsau.  Guter  Einfluss  Dykvelds  und 
Intrtgnen  Ameronghens,  auch  hinsichtlich  der  Winterquartiere.] 

k  la  haye  ce  13  Decemb.  1689. 
Sire! 

Je  suis  icy  depnis  jendy  fort  incommodä.  par  la  jointe  V.  M.  voit  ce  qui  c'est 
passö  au  conseil  d'Estat.  M^  d'Amerongben  me  veut  pousser  a  bont  et  engage 
le  Comte  de  Nassau,  comme  V.  M.  peut  voir  par  ce  que  je  joints  icy.  Lc  Con- 
fieil  d'Estat  y  a  adjoust6  le  Prince  de  Nassau  dans  la  lettre  aux  Estats  Gencraux 
saus  son  dcsir,  par  indnction  de  M^  de  Ginckel  Amerongen  est  conforme  a 
ceox  du  conseil  d'Estat  qui  vouloit  qu'on  envoyast  TEstat  de  guerre  a  V.  M. 
mais  dans  les  discours  et  actions  il  continue  a  vouloir  attribncr  le  commende- 
ment  de  Tarm^e  et  tout  ce  qui  appartint  a  la  Charge  de  V.  M.  au  Conseil 
d'Estat. 

La  lettre  de  Slangenborg  icy  Joint  est  speculative,  les  Estats  Gcneraux  ayents 
donn6  ordre  a  M^  Le  Lt.  Gen.  Delwig  de  prandre  quelqu'uii  des  oflScieis  du  Ctc. 
de  Bentem  et  le  brouit  estant  que  l'Evesque  de  Munster  veut  appuyer  le  ComtO; 
il  a  8embl6  neccssaire  que  la  ville  de  Deventer  ne  fust  pas  saus  garnison,  et 
ainsy  j'ay  fait  aller  le  Regiment  de  Slangenberg,  lequel  dit  lout  haut  qu'il 
anra  des  ordres  de  Y.  M.  a  monprejudice.  ces  discours  et  actions  sont  si  seditieux 
et  passiones  contre  la  religion  qu'il  commette  crime  sur  crime. 

M^  de  Bemsau  offre  ce  que  le  Joint  conti nt ;  les  officiei^s  et  soUlats  sont  tres 
bons  et  si  V.  M.  Taggreat,  Ton  ponrroit  former  un  des  trois  Regiments  pro- 
ject68,  puisque  malaisement  les  40  hommes  par  compagnie  seront  livres  en 
bonne  qualit6  sans  guaster  les  vieilles  compagnies  surtout  des  Regiments  qui 
ont  est^s  en  campagne. 

Depnis  Tarriv^e  de  M.  de  Dyckvelt  Ton  a  escrit  aux  interesses  touchant  le 
congres,  il  semble  qu'a  la  Cour  Imperiale  Ton  veut  faire  comme  cette  campagne 
de  s'attascher  quelque  part  et  rendre  les  Operations  de  Tarmee  de  TEstat  in- 
ulille.  En  escrivant  je  receu  Tordre  de  V.  M.  d'escrire  aux  cours  interesses  ce 
qne  je  fairay.  au  reste  tout  va  lentement  icy  et  je  suis  entoure  d'ennemis,  et 
confesse  que  je  ne  me  trouve  pas  assez  fort  de  soustenir  contre  les  politiques 
et  militaires  qui  s'associent. 

La  place  du  president  du  Conseil  de  guere  est  a  remplir.  je  me  suis  8ervy 
jusqu'icy  de  M'.  de  Wynbergen.  M^  de  Dyckvelt  m'a  dit  que  vous  avies  accordc , 
Sire,  le  Charge  de  General  Mnjor  a  son  frere  M'.  de  Weede  et  supplie  V.  M. 
d'envoyer  i'acle.  M'.  d'Ameronghen  a  voulu  restablir  le  jeunc  Pessertsa  Mast  rieht 
et  en  tirer  van  den  Hoevel,  comme  son  excuse  cy  Joint  au  dit  van  den  Hoevel 
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monstre,  mais  cn  dcpit  de  V.  M.  Ton  estably  pesscrts  a  MonB  et  veut  rendre 
inntile  le  comtoir  de  Mastricht.  M^  Spaen  a  arrete  avec  le  Prince  Electoral 
que  Brandebonrg  donnera  2000  chevaax  et  4000  fantassins  et  le  Prince  Electond 
mille  chevaux  et  30(X)  fantassins  et  pretent  qae  Ton  y  joi^ne  des  trouppcs  de 
TEstat,  sur  quoy  Ton  delibere.  L*pn  demande  2  bataillous  et  500  chevaux  de 
l'Estat  dans  Aix  et  M\  le  Marqtiis  de  Gastanaga  en  vcut  mcttre  a  Hall.  Je  no 
puls  pas  dire  ce  que  Ton  ftiira,  lo  party  forme  contre  moy,  comme  snsdit  rcn- 
dant  mes  soins  inutiles  M^  de  Dyckvclt  m*a  dit  que  V.  M.  mc  veut  sonlager 
dans  mes  neeessites  dont  je  vous  rcmercie  tres  liumblement  et  sans  la  ronine 
totalle  des  tous  mos  biens  et  que  je  dois  honorer  la  chargc  que  V.  M.  m'a  fAit 
l:t  grace  de  me  eonficr,  je  ne  vous  seray  pas  inportun,  Sire.  Dien  recoropensora 
ce  que  vous  faittes  pour  un  hommc  qni  souffre  pour  ces  Services  rendus. 
Le  procede  de  Hagedorn  cy  Joint  semble  estro  dure  pour  moL 


CCLXXXI. 
WALDECK  AN  WILHELM. 

[Der  Staatsrath  sucht  sich  der  Autorität  des  Königs  zu  bemächtigen.] 

A  la  Haye  17  Decemb.  1689. 
Sire! 

Les  choses  ne  sont  pas  bien  en  ces  quartiers  icy ,  les  membres  du  Conseil 
d'Estat  se  monstrent  en  partie  micux  inclines  mais  leursactions,  soit  directement 
soit  indirectement  fönt  voir  le  contraire  et  le  dessein  pareit  evident  que  le  Con- 
seil d^Estat  veut  annnler  ce  que  la  Charge  du  Capitaine  General  a  excrcejusqn'icy 
et  a  ce  que  M^  le  Con.'ieiller  Pensionaire  me  dit  les  discours  qn*on  fait  icy 
et  la  sont  pas  comme  Ton  les  devroit  souhaitter,  je  joints  Icy  un  Memoire  qni 
demande  Tadvis  de  V.  M.  en  plusicurs  points.  ma  teste  s'afTaiblit  parmalongne 
Indisposition  et  vie  (?)  des  rescüntres  k  tont  heures  et  je  n'oserois  plus  escrire  corome 
par  le  pass^,  puisque  Ton  commence  a  parle  contre  mos  correspondences«  Je 
demeure  .... 


CCLXXXU. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Schwierigkeiten  mit  den  Generitlen  und  Araeronghon.  Guter  Einflass  Ginckd« 
und  Dykvelds.  Vereinbarungen  über  Quartiere  und  Contributioneo. 
Kampf  um  das  Kriegsrathsprcsidium.] 

A  la  Haye  le  20  Xbre  1C89- 
Sire , 

Le  Lt.  Col.  Goor  pfissant  en  Angleterre  je  luy  ay  mit«  en  main  u.i  memoire 
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ßnr  leqitel  j'cspore  qne  V.  M.  rcsoiulra.  Ce  qiie  Mcs".  Ics  Esfats  ont  rcsoln 
toascliant  Brandcbourg  et  le  Dnc  do  Jiilicrs  va,  ausst  icy  Joint  avec  la  dispositon 
que  je  pretends  faire. 

M'.  le  Marquis  de  Gastanaga  est  fort  all.irmc  et  Von  Test  aussy  entre  le  Rhin 
et  la  Meiise,  Tenncrny  sc  fortifiant  snr  la  rivlerc  TOcr. 

M^  de  Ginckel  s'appliqne  a  faire  changer  de  condiiitle  M^.  d'Amerongcn  et 
a  treuver  des  expediens  pour  redresser  la  faute  commise  dans  le  rapport  qiie 
je  vons  ay  fait,  Slre,  j*y  donneray  ies  mains,  mais  son  venin  ne  poura  pas 
estre  lasche  longteraps.  L'iraprndente  conduitte  de  W.  le  Comte  de  Nassau 
ne  cesse  point,  roais  a  sa  eonfiision.  Je  suis  bien  cmbarass6  avec  Ies  Generaux 
qni  sont  avec  moy,  n'cn  peavent  presqiie  point  employcr  que  M'.  d'Aylva  et 
Mr.  Weibnom.  M'.  de  Dyckvelt  fait  du  bien  depuis  qu'il  est  icy  et  M^  Heinsius 
Iny  et  moy  conferons  souvent  enserable.  M^  Beverning  commance  aussy  a  me 
parle  conüdemment  et  M^  Ilalewyn  y  continue,  mais  je  remarque  qu'il  sou- 
faaiteroit  estre  employe,  j*ay  donn6  mes  advis  sur  bien  des  choses,  mais  Ies 
resolntions  s'accrochent. 

M^  le  bourgemaistre  Iludde  d* Amsterdam  m'a  fait  faire  un  compliment  sur 
la  promotion  du  colonel  Weede,  si  ce  Bonrgemaistre  vouloit  bien  faire  comme 
dit,  cette  promotion  scroit  doublement  bien  cmploy^e  a  Tesgart  de  M^  de  Dyck- 
velt et  du  dit  Bonrgemaistre ;  j'espere  ainsy  Tacte  aßn  que  dans  Ies  deliberations 
presentes  Ton  puisse  profiter. 

M^  de  Montauban  m'a  prie  de  renouveller  la  memoire  a  Y.  M.  qu'il  puisse 
estre  employe  en  Angletcne,  il  paroist  selige  et  a  bonne  reputation. 

M^  d'Amerongben  a  ce  qu'on  me  vient  d'advertir,  brigiie  qiron  luy  commctte 
le  soin  de  Maestricht  et  de  Nimeguo  et  Gravc,  et  moy  je  prie  V.  M.  de  lo 
descharger  du  soin  de  Maestricht,  car  il  me  confond  tont  et  me  traitto  avec  le 
dernier  dedain.  A  l'instant  Ton  vient  dire  que  Bouffleur  est  marche  vcrs  Monjou , 
j'ay  peur  qu'il  trouvera  tont  en  desordre  dans  ce  pays  la  et  si  j'y  cnvoye  du 
Bccours  que  le  corps  qui  s'y  assemble  enire  Sambre  et  Meuse,  trouvera  jonr. 
Je  suis  pourtant  oblig6  a  le  faire  comme  la  copie  de  ma  lettre  a  Weibnom 
le  monstre. 

Mess.  Ies  £sta(s  Generanx  le  treuvent  bon  et  aussy  que  je  motte  du  monde 
dans  Aix  et  Juliers  et  mesroe  dans  le  pays  de  Limbourg ,  lequel  a  ce  qu'on  dit 
a  traitt6  avec  Ies  francois  pour  la  contribution,  ayant  accord^  le  ]m<)sage  aux 
francois  avec  le  gios  fourage  qu'ainsy  la  resolution  des  Estats  Genoraux  dont 
j*ay  fait  mention  au  commancement  de  la  lettre  a  este  chang^e.  En  escrivant 
je  recois  celle  de  V.  M.  du  13/3  du  courant ;  je  vois  de  Tapparance  qu'on 
cedera  la  contribution  de  Luxembourg  a  M^  rElecteurdc  Brandebourjr,  Icresto 
est  fait  comme  ey  dessus,  j*attcndray  ce  quo  dira  le  conscild'Estat,  leqnel  par 
Ics  monvements  que  donne  Hubert  et  Ameronghen  tascbe  a  prondre  pied 
snr  ce  qui  convient  a  vostre  Charge,  Sire,  et  sans  que  Ton  treuve  moycn 
d'esloi^ier  Ameronghen,  il  me  fera  tant  d'affronts  qu'il  sera  insupportable. 
Je  sonderay  M^  de  Dyckvelt  sur  le  scyet  de  sonirere,  ies  Winbergues  seront 
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choqu^,  le  colonel  ayant  fait  la  charge,  la  pretend,  mais  si  V.  M.  dity  avoir 
est^  anparavant,  je  crois  qu'ils  se  contentcront.  la  consideration  de  Hndde  et 
Dyckvelt  devcnt  prevaloir,  je  suis  bien  aise  que  de  Heuckelom  a  eu  le  Regi- 
ment de  Hoffwege,  et  Balfour  mcrite  unc  repremande  d'avoir  pas66  la  mer 
contre  mon  ordre  avec  un  da  conseil  d'Estat. 

Voulant  finir  M^  le  Cte.  de  Home  me  porte  TEstat  de  TArtillery  icy  Joint, 
pour  Tenvoyer  a  V.  M.,  Monsr.  van  der  Cloese  ayant  adverty  qne  dana  le 
Conseil  d'Estat  Ton  c'estoit  desja  dcclar6  en  partie  qu'on  ne  Tapprenveroit  point 
et  le  dit  van  der  Cloese,  qui  commence  a  plus  prendre  les  affaires  acoeurjuge 
estre  neecssaire  que  V.  M.  renvoye  au  plustot  ce  project  et  la  fasse  mettre  a 
l'Estat  de  guerre.  Comme  daiis  la  guerre  pass^e  je  ferayaussy  dresser  an  project 
pour  les  chariots  de  TArtillery  et  l'enverray.  M^.  Diest  me  dit  que  Von  desire 
un  envoye  de  V.  M.  a  B»^rlin  auqncl  Von  pnisse  confier  un  sccret. 

Finissent  Machado  me  vicnt  apporter  io  project  icy  Joint,  lequel  me  paroit 
tres  bon.  Si  V.  M.  ne  l'ordonne  qn'on  Tacheve,  il  ne  s'en  fera  rien,  puisqne 
M^  d'Ameronghen  prctend  employcr  les  memes  gens  de  Tarm^e  passd  qui 
Bont  ces  paisants  et  amis,  mais  tres  impuissants  et  incapables.  Je  prie 
Dieu  de  benir  le  dessein  de  V.  A.  et  de  m'a-sister  qne  je  vous  puisse  satisfaire 
et  monslrer  combien  je  suis 


CCLXXXIII. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Verschiedene  Ernennungsfragen  u.  s.  w.    Dykvelds  Beistand  von  grossem 
Nutzen.  Wo  die  schwedischen  Truppen  zu  brauchen  seien.] 

A  la  Haye  le  27  Dccembre  1689. 
Sire! 

Tout  attant  iccy  apres  les  resolutions  que  le  Conseil  d'Estat  et  L.  H.  P. 
prendront  sur  Testat  de  guerre. 

Touschant  les  3  Regiments  former,  le  memoire  cy  Joint  faira  voir  mes  scnti- 
ments  et  ainsy  je  pourray  estre  pourvu  des  ordres  de  V.  M. 

M^  Türe  frere  de  celiiy  dans  Tadmiraut^  me  vient  prier  de  faire  soavenir 
V.  M.  de  sa  personne  estant  Major  du  Regiment  de  Bnlaw. 

Les  francois  apns  avoir  brusl^s  12  villagcs  aux  environs  de  Monjon  se  sont 
retir^s.  M^  de  Weibnom  me  mande  que  les  soldats  a  pied  et  cheval  desertent 
des  Espagnols  dans  le  service  de  frauce.  J'espere  pouvoir  envoyer  par  la  pre- 
niiere  poste  la  lyste  des  trouppes,  lesquels  sont  un  peu  delabr6s.  M^  le  Comte 
de  Solms  m'a  fort  cousol^ ,  m'assurant  <|ae  les  ohoses  sopt  encore  bien  ec  Irlande 
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et  commencent  a  prendre  an  bon  plies  a  Londrcs.  Dleu  benisse  vos  desseins 
Sire.  Le  dit  comte  m'a  aussi  dit  que  V.  M.  avoit  donn6  nn  acte  de  brigadier 
avec  esperance  d'avoir  celle  de  General  Major  ensuite  a  M'.  le  Comte  de  Noyel , 
Sans  la  raison  que  V.  M.  scait  de  la  rcii^ion ,  ce  clioix  me  semble  tres  bon  , 
sartoiit  si  V.  M.  luy  imposerait  nnc  conduitte  obäisante  k  raou  egard. 

M^  de  Slangenbourg  est  tousjours  icy  sans  me  voir  et  a  dit  au  Comte  de 
Solms  qu'il  passeroit  en  Angleterre,  luy  disant  forces  menterics  pour  couvrir 
ees  fautes  commises.  dans  un  jour  d'occasion  a  un  poste  a  soutenir  son  courage 
et  activit6  sont  a  souhait,  mais  pour  avoir  une  direction  au  commendement  iL 
n'est  nullement  propre  et  au  reste  sediticnx ,  intercs.s6  et  peu  a  croire  dans  ces 
recits  et  paressenx  dans  sa  fonction^  enrag6  contre  nostre  Keligion  et  ennemy 
de  ma  personne  et  mal  avec  tous  Ics  autrcs  gencranx  et  abhorr6  du  reste  de  malice  \ 
M^  de  Ginckel  modere  les  insolence  d'Ameronghen  mais  sans  que  V.  M. 
Tesloigne  de  Tunc  ou  Tautrc  maniöre,  11  nouira  et  brouillera  tout. 

II  seroit  a  souhaitter  que  M^  de  Dyckvelt  pust  estre  partag6  ponr  servir  a 
y»  M.  en  Engleterre  et  m'assister  icy,  mais  selon  monopinion  il  seroit  fort  necessaire 
en  AngleteiTe ,  apres  avoir  pris  toutes  Ics  connoissances  des  affaires  icy,  alin  que  vous 
soyez  soulag6  et  que  je  puisse  tousjours  estre  pourvu  a  temps  des  responccs, 
snrtout  snr  ce  qui  concerne  les  conduites  des  Colleges,  car  certe  Ton  veutannuler 
le  pour  voir  du  Capitaine  General  et  la  justice  militaire.  II  Importe  que  le  Pre- 
sident du  Conseil  de  gueiTC  soit  declar^  sans  delay,  les  consid«  rations  escrittes 
snr  ce  snjet  paroissent  de  plus  en  plus  aupres  du  borguemaistre  Huddc. 

L'on  public  icy  que  V.  M.  fera  passer  le  Regiment  de  Hagedorn  et  donnera 
nne  promolion  au  Colonel,  d'aulres  disent  qu'il  scra  employö  dans  vos  gardcs, 
Sire,  sans  la  consequence  aupres  des  officiers  Hollandais  je  ne  luy  envierais 
cette  fortune,  mais  dans  Testat  ou  sont  les  affaires,  cela  fairoit  un  tres  mescbant 
effect  dans  Tarm^e. 

M'.  d'Oxenstirn  demande  savoir  ou  le  secours  Swedois  doit  estre  emplöy6, 
mon  sentiment  est  en  ilandre  ou  aupres  les  alliös  entre  le  Rhin  et  la  Meuse, 
puisqae  le  rang  seroit  en  ilandre  aupres  du  Marquis  de  Gastanaga  a  Timitation 
des  Anglois,  et  aupres  les  alli^s,  la  Royaut6  donneroit  le  rang,  dans  Tarm^e 
de  TEstat,  ou  11  y  a  des  Anglois  et  Espagnols  il  n'y  auroit  pas  d'expcdicnt 
pour  le  rang. 

M^  le  Comte  d'Oxenstirn  m'a  dit  que  les  bicn  intention^s  en  Swe^e  sont 
en  pelne  de  ce  que  Ton  ne  tascbe  pas  de  trouver  des  expedients  dans  la  defence 
du  tra6c  par  mer  avec  la  france  pour  conserver  a  mesme  (emps  les  interests 
de  S.  M.  de  Suede  pour  auttant  que  la  necessite  de  ce  Royaume  le  demande. 
Les  bien  intentionös  dans  le  Conseil  d'Estat  souhaitte  que  V.  M.  rcmplace  le 
poste  de  feu  Mf.  de  Villers ,  puisque  Hiiybert ,  Vryberge  et  deux  Frisons  com- 
plotent  contre  V.  M.  a  Tcgard  des  charges  qu'elle  a  dans  ce  pays  icy  et  Ton 
croit    que   M'.   forst   ^   y  pourroit  estre    employö,   c'est  ce  que  V.  M.  jugera 

•     J/üiee  (0 
»      Voorti. 
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mienx,  s'il  est  practicable,  il  est  constant  quc  sans  qne  Ton  trourc  des  remcdes 
aux  dessciiis  des  susdits ,  jo  scray  bien  ambnrasse. 

M^  le  Comte  de  Ilorn  rae  dit  quo  V.  M.  Iny  a  accorde  1a  permission  de 
pa?8er  la  ^Icer.  j'ay  pciir  qii'avaiit  quo  T Artillerie  soit  arrestce ,  son  dopart  me 
donnera  de  In  peine. 

J'envois  la  liste  dos  capitaincs  qui  se  sont  presentes  ponr  les  trois  Regiment« 
a  former.  comme  le  Co!.  Truxes  veut  qaitter  et  que  ie  Prince  de  Darmstalt 
qui  est  capitaine  dans  le  Uegimont  le  demande ,  je  n'ay  pn  me  dispenser  dela 
liberte  de  dire  a  V.  M.  que  c'est  un  prince  de  fort  bonne  apparence  et  leqael 
s'est  fort  applique  et  a  fait  tont;4  les  fonctions  de  capitaine  avcc.  approbation 
de  toute  le  monde.  Je  vons  pric  Sire  de  rae  pardonner  que  j*envoie  cette  minuttc 
laquelle  voulant  escrire  avcc  le  respcct  du,  le  temps  me  raenque  et  je  ne  crois 
pas  estre  a  propos  de  perdre  cette  poste  qui  suis  en  tout  et  par  tout  d'ame  et 
de  coeur  


CCLXXXIV. 

WALDECK  AN  WILHELM.  * 

[Slangenburgs  und  des  Grafen  Ilorns  Reise  nach  England.] 

A  la  Have  ce  29  Xbre  1689. 
Sire, 

Mess.  le  C^«*.  de  Iloome  et  Schlangenbourg  passcnt  la  Meer,  le  premier  m'a 
monströ  une  lettre  du  secretaire  de  V.  M.  laquelle  marqne  la  permission  de 
V.  M. ,  Tautie  m'a  dit  qu'il  en  avoit  une  de  M.  Milord  Portland  sans  me  le 
monslrer  et  n'ayent  pas  eu  response  de  V.  M.  sur  le  suject  Schlangenbourg, 
je  luy  ay  dit  qn'il  pouroit  Fuivre  ce  qu'il  me  disoit  avoir  obtenu,  sans  qae 
je  luy  puisse  donner  permission,  la  volonte  de  V.  M.  ne  m'ayant  pas  |)am, 
ce  dernier  a  ponssö  des  sentiments  tres  dcsavantageuaes  a  la  charge  de  Capitaine 
General  et  a  dit  mille  mensonge  sur  le  suject  de  Taffairo  de  Truchses, 
dont  le  contrairc  sera  preuve  de  tous  les  generaux  et  de  la  maniere  que  Iny 
et  Hagedorn  m*ont  depaint  et  traitt6  partout  je  pourrois  mal  passer  mon  temps 
si  Ton  voyat  ce  que  V.  M.  les  recompnst  comme  ils  se  vcntent  M'.  le  Comte 
de  Hörn  pretcnt  une  decision  de  V.  M.  de  sa  preferencc  a  M'.  d'Aylva  et  au 
moins  le  caractere  de  General  de  Tlnfanterie  et  qu*on  arreste  on  il  doit  scrvir 
la  campagne  qui  vicnt.  M^  d'Amerongen  fille  plus  doux ,  par  la  preroiere  je 
pourray  dire  si  les  effects  respondcnt  a  son  dire.  U  a  desirä  que  M,  le  Con- 
seiller  Pensionaire  me  divertit  et  d'envoyer  linformalion  icy  jointe  an  Con9eil 


Ntcli   einem  eigenbändigen  Cooocpt. 
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d'Estat  8'obligent  cle  faire  lever  le  rapport  fanx  et  impertinent  qne  j'ay  envoye 
a  V.  M.    M.  de  Webnom   a'est  Joint  a  M^   le  Prince   Elcctoral  Palatin  et  le 
General  Spaen  pour  s'opposer  a  M%  de  Bouiletir  qni  doit  estre  pour  la  seconde 
foiB  en  marehe.    Je  demenre  .... 
Je  Yoos  viens  recommander  Sire,  le  fils  de  Issac  pour  ce  que  le  j>ere  vous  prie. 


CCLXXXV. 

WALÜECK  AN  WILHELM. 

[Handlangen  über  den  Unterhalt  der  brandenbnrgisehen  Trnppen.  Weiteres 
Verhalten  des  Staatsraihs.  Der  Rathpensionär  sein  Berather  Amerongen 
gegenüber.  Hülfe  für  die  Waldensen.  Truppcnlieferungen  und  Ernen- 
nungen.] 

ce  30  Decembre  1689. 
Sire , 

Ce  que  M.  Danckelman  m'escrit  va  icy  Joint,   cette  correspondence  tres  ne- 

eessaire  me  donnera  de  la  peine.  J'espere  faire  accorder  a  M.  le  Prince  Electoral 

Palatin  le  fonrage  aux  trouppes  de  Brandebonrg ,  mais  je  doubte  que  je  pnisse 

obtenir  le  pain,  il  semble  qu'on  ne  doit  plus  tarder  a  ceder  la  contribution  de 

Lnxembourg  a  Son   Alt.    El.   car  aussy  bien  le  pays  sera  rendu  inutile  de  la 

maniere  que  touts  traittent  ce  pauvre  pais.    M^  Hubert  a  present  president  du 

Conseil   d'Estat  a  porte  qu'on  a  envoy6  Testat  de  Tartillerie  a  V.  M.il  a  est6 

seconde   des  frisons  et  ceux  de  Groningue  qn'on  doit  chercher  dans  Tarchive  a 

qni  11  appartient  de  faire  les  majors  des  places,  ce  qni  monstre  un  dessein  d'une 

grande   suite  et  il  empörte  que  V.  M.  songe  aux  moyens  de  lo  prevenir  et  si 

vous  le  faites  connaistre  de  le  desirer  a  M.  Heinsiusetd'autres,  Ton  pourra  pent 

estre  trouver  des  expedients.  Je  laisse  Taffaire  contrc  M^  d'Amerongen  suivant 

i'adi  is  de  M^  le  Conseiller  Pensionaire  pour  nous  pouvoir  servir  de  M^  d'Ame- 

rongen   a  present  assez  bien  en  apparence.    M^  Heinsius  suivra  le  project  de 

i'ambassadeur  d'Espagne  touchant  le  secours  des  Vaudois,  si  les  pauvres  gens 

ponrroient  soustenir  jusqu'au  printemps  et  que  V.  M.  put  concouiTir  avec  cet 

Eslat,  d'y  joindre  sous  les  drapeaux  d'Angleterre  et  de  cet  Estat  des  trouppes, 

cela  fairoit  un  bon  effect  et  Pon  se  pourroit  servir  des  trouppes  de  M^  le  Dnc 

de  Wirtemberg  et  Gotha  qui  oifrent  de  Pinfanterie  a  des  conditious  plausibles. 

J'attanls  reponcc  touschant  le  Colonel   a  mettre  a  la  teste  du  Regiment  de 

Truxes    lequel  va  quitter  pour  avoir  un  Regiment  au  Service  de  PEmpereur. 

8i  y.  M.  ne  le  voulait  accorder  au  landgrave  de  Hesse,  capitaine  dans  le  Re* 

giment,   le  baron  d'IJsselstein  qui  commende  le  Regiment  de  Brickemoer  cou- 

vindroit  pour  ce  Regiment  estant  bon  officier. 
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Hr.  le  Coloncl  fiolan  recommande  8on  major  et  le  capitaine  Scbimmclpennig 
pour  Lt.  Colonel  et  major.  A  rinstant  meme  je  recois  advis  que  TeDnemyc'est 
separ6  et  que  nos  trouppes  sont  rentr^s  en  quartier,  le  Prince  Elecloral  a  receu 
un  bataillon  et  500  clicvanx  a  Jnliers.  Je  faits  ce{que  je  puis  pour  rendre 
Bervice  et  demeure  Sire  de  V.  M , 


CCLXXXVI. 
WALDECK  AN  WILHELM.  « 

[Entwürfe  ilir  den  Feldzug.  ScLwierigkeitcn.  durch  Amsterdam  entfitauden.] 

A  la  Haye  le  3  Fev.  1690. 
Sire, 

Ayant  donn6  a  M».  le  Cte.  de  Portland  Ics  points,  dont  on  ponn'oit  servir 
pour  Finstruetion  au  congres  et  une  idee  de  plan  que  Ton  forme  pour  la  cam- 
pagne  je  suis  persuade  qu'il  les  enverra  a  V.  M.  Si  je  seavois  que  V.  M.  veut 
et  peut  faire ,  je  pourrois  y  faire  reflexion  dans  mes  projects ,  si  Testat  des 
affaires  de  dela  le  permettoit  qu'on  agit  a  la  defensive  en  Irlande  et  que  ron 
peut  faire  une  descente  en  france,  ee  seroit  a  mon  opinion  la  voye  laplnssore 
pour  venir  a  bout  de  tous  les  deux.  Sans  que  Ton  treuve  la  quote  d'Amsterdam 
pour  quelque  temps  le  public  patira,  et  ceux  d'Amsterdam  embrouilleront  les 
choses  de  plus  en  plus ,  j'espere  que  ceux  qui  ont  le  maniement  de  ces  affaires 
prendront  les  mesure  convenables  dans  cette  rencontre ,  je  rends  grace  a  V.  M. 
tres  humblement  de  m'avoir  accord^  le  Regiment  d'Erfa  pour  Mr.  le  Duc  Emest 
avec  la  compagnie  de  Ritterat  conservant  a  M^.  d'Erfa  la  sienne,  je  tascheray 
de  manier  cette  affaire  que  vous  en  soyes  servy  Sire. 

M.  de  Dickvelt  me  vient  demander  en  escrivant,  si  V.  M.  n'a  pas  resola  a 
Tegard  de  son  frere  le  Colonel  Wede,  suivant  Tesperance  que  vous  luy  avez 
donnö. 


CCLXXXVIL 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[üeber  die   Entwürfe   für  die  Feldzugsoperationen.    Furchtet  des  Königs 
Reise  nach  Irland  als  verderblich.] 

A  la  Haye  le  6"»«  Fevrier  1690. 
Sire ! 

Toutes  choses  demeurent  accrochte  et  tous  les  jours  Ton  invente  des  nouvelles 

*     Concept. 
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cbfficültis.    J'ay  peur  que   les  malintention^s  ße  serviront  de  ce  cottgres  ponr 

fabriqner  nne  meschante  paix,  c'est  ponr  quoy  il  semble  cstre  necessaire  qu'on 

donne  nne  eubitte  fin  aux  deliberations  pour  les  Operations  et  puis  dissolve  ce 

congres,  et  si   Ton   vent  parier  d'unc  paix,  que  cela  se  fasse  en  Heu  esloign6 

de  cett  estat.  Si  V.  M.  enyo^'oit  viste  le  plenlpotentiaire  ou  donnät  ordre  asoa 

envoy6  icy  de   convenir  avec  cctte  Estat  et  l'Espaigne  de  ce  qui  conceme  les 

Operations   en   gros,   afin  qn*a  Tarrivee  des  autres  envoy^s  Ton  puisse  conclare 

Sans  delay.  j'ay  escrit  a  M^  d'Aylva  pour  presser  les  magazins  a  faire  et  d'ap- 

prendre  si  Mr.  le  Marquis  de  Gastanaga  demande  du  monde  dans  Mons,  il  n'a 

demande  qu'un  batnillon  et  un  dans  Niport,  leqnel  sera  mal.  M^  de  Weibnom 

a  renvoye  les  trouppes  qu*il  avoit.  S.  M,  I.  demande  que  je  mette  3cXX)  liommes 

dans   AiX;    le   mistere  est  que  M^  TCIecteur  de  Brandebourg  ne  s'y  affermise 

contre   les    intentions  de  S.   M.  I.  et  de  TElecteur  Palatin,  et  qui  craint  que 

8.  M.  I.  ne  souffrira  pas  que  M^  le  Duc  de  Gotha  se  defasse  de  ces  trouppes 

qni  prescnte  nn   Regiment  de  Cavalerie  et  un  dlnfanterie  pour  denx  ans.   Je 

tremble  sur  le  sujet  du  voyage  de  V.  }f.  en  Irlande,  pour  plusieurs  raisons  un 

tonr  en  de^a  pour   quinze  jours  farroit  plus  de  bien  au  public  que  ce  voyage 

la.  Dieu  vous  inspire,  Sire,  ce  qui  est  le  mellieur.  je  me  rcmets,  mais  sansun 

bain,  j'ay  peur  ne  pouvoir  marcher,  leqnel  je  pourrois  avoir  a  Aix  et  m'en  servir 

aa  mois  de  Mars  apres  que  les  dispositions  ponr  la  campagne  seront  arrest^es, 

je  ne   pourray  plus   reudre  service  icy,  puisque  le  disposition  des  armees  sera 

bientost   faite,   mais  un  chacun  desidereux  de  l'argent  qui  n'est  pas  a  trouver, 

'fzy  peur   que   M^    l'Electeur  de  Brandebourg  faira  des  demandes  difficiles  a 

resoudre.  je  demeure  tonsjours 


CCLXXXVIII. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Tröstet  ihn  über  die  empfundenen  Schwierigkeiten  mit  Hinweis  auf  seine 
eigenen.] 

«-      .  28  Janv.     ^^^^ 

a  Kensington  ce  -z,-,, 1690. 

°  7  Fev. 

J'ay   apprcsent  trois  de  vos  lettres  a  repondro  du  27  et  31  de  Janv.  *  et 

3  de   Fev.   a  quoy  je  u'ay  le  tcmps  que  vous  dire  que  je  suis  tres  mari  que 

vous  continues  d'avoir  de  si  justes  subjects  de  plaintes,  je  voudrois  les  pouvoir 

remedier  aussi  bien   que  les   cognois,   si  vous  aves  des  mortifications  je  vous 

asseure  que  je  n'en  ay  pas  de  moindres,  tous  les  jours  qu'il  faut  que  je 


'  fehlen,  wie  die  ganze  CorrcspondcDs  des  Monats» 
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suporte  patiament.  J'aprouve  la  lyste  des  troia  Regiments  a  forme,  il  n*y  quc 
Eist  je  croi  nnlleroent  propre  pour  L^  Col.  si  ce  n'est  qu*il  est  dcvenu  tont 
autrc  que  je  ne  Tay  cognii  mais  Tayent  fait  il  n'y  a  poiiit  de  reraede.  Au  reste 
je  me  refere  a  cc  que  le  Conte  de  Fortland  vous  dira  de  ma  pai*t  et  suis  tousjonrs 
eutierement  a  vous. 


CCLXXXIX. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Durch  Ameronghens  Schuld  wird  nichts  zu  Stande  gehracht.] 

A  la  Haye  le  7»«e  de  Fevrier  1C90. 

Sire, 

Je  joints  icy  la  copie  d*une  responce  que  M^  le  Lt.  Qen.  de  Weibnom  m'a 
fait,  ou  V.  M.  peut  voir  ccs  sentiments,  si  je  suis  assiste,  je  ne  manqneray 
pas  a  mon  debvoir,  mais  M^.  d'Amerongen  traisne  et  embrouille  tont  qne  rien 
s'acheve,  quoyque  je  sollicite  lous  les  jours,  je  ne  scay  que  faire  dans  ma 
fonetion,  ainsy  moins  dire  quelqne  chose  de  Tafifiiire  d'Aro.'itcrdf  m,  ou  jen'entre 
point,  je  ne  puis  revenir  de  mon  indisposition,  mais  ne  laisse  pns  de  travailler 
et  de  continuer  a  cstre  Sire 


... 


ccxc. 

WALDECK  AN  WILHELM.  ^ 

[Empfehlung  des  Grafen  Flodorff.] 

De  la  Haye  le  9  de  Febvrier  1690. 

Sire, 

M^  le  Cte  de  Flohdorp  m'ayant  fait  connoistre  que  V.  M.  lui  avoit  donn^  U 
permission  de  passer  la  meer,  je  Tay  voulu  accompaigner  des  ces  lignes  poar 
vous  dire,  Sire,  qu'il  cspere  la  grace  d'nne  promotion  a  la  Charge  de  Lieot. 


JagenKändigei  ('oncept. 


2öd 

Öeneral,  saitont  pnisque  la  commefrce  avec  les  allies  de  Testat  louy  caüsefoii; 
soarent  de  Tambaras  avec  les  officiers  generaux,  qai  n'ont  est^ssoldat,  lorsqne 
loay  a  estö  desja  ColonelL  Je  Tay  pri6  d'iiiformer  V.  M.  des  plusieurs  cboses 
qai  86  passent  iey  et  demenre 


CCXCI. 
WALDECK  AN  WILHELM. 

[Vertheidigt  sich  gegen  Anschuldigangen   in  Sachen  des  Grafen  von  Fiodroff.] 

a  la  Haye  Je  10  de  fevrier  1690, 
Sire , 

Vons  serez  mieux  inform^  des  affaires  d'Amstei  dam  *  d'aillienrs  quejeponrrois 
faire;  si  Ton  treuve  de  Targent  11  y  a  esperance  qn'ils  revindront. 

tootes  cboses  demenrent  accrochcs  et  M.  d'Ameronge  sous  pretexte  de  menage 

par  mille   specnlations  retarde  tont  et  les  francois  disposent  Toaverture  de  la 

campagne  ponr  le  mois  de  mais.  M^  le  Comte  de  Flodroff  passe  la  meer  ayant 

permission   de    V.  M.,  on  public  qiie  par  un  don  de  40  mille  florins  moiti6  a 

Tentree  et  moiti4  an  sortir  d'icelle  du  dit  comte,  je  me  serois  laiss6  divertir  a 

faire  rendre  comptc  au  dit  comte.  mais  comme  le  mention^  du  don  est  une  noire 

calomnie,  ainsy  m'a  e8t6  impossible  de  faire  justice  contre  un  General,  M^  de 

Slangenborg   ayant   reveill6   sur   ce  suject  le  Conseil  d'Estat  et  le  dit  Conseil 

ayant  cito  M^  le  Comte  de  Flodroff  pour  rendre  compte  des  derniers  recns,  et 

les  plaintes  des  exactions  dont  on  Taccuse  ayant  estö  faittes  aux  Estats  Generaux 

et  au  Consiel  d'Estat,  je  n'ay  pu  entrer  dans  cette  affaire.  Touscbant  mes  griefs 

da   retardement   de   sa   marchc  j'envois  encores  un  extrait  des  lettres  escrittes 

Bor   ce    Buject,   au   reste   le  comte  m'a  tousjours  porte  plus  de  respect  que  la 

plnspart  des  autres,  j'ay  escrit  qu'il  espere  d'obtcnir,  V.  M.  scanra  ce  qui  est 

faisablc.  a  ce  qu'il  scmble,  le  congres  icy  sera  tardifetembrouillödesparticullers 

specnlations  et  je  ne  pourray  pas  rester  longtemps  icy,  si  les  Ennemis  se  remuent, 

je   mc    fairay  phistost   porter  en   chaise  que  de  ncgiiger  quelqnc  chose.  si  les 

difficalt^s  pour  le  traue  de  la  Swede  peut  cstre  leves  comme  je  le  crois  faisable 

l'on  se  pourra  servir  de  l'animosit^  de  ce  Roy  contre  la  france.  Je  demenre.  Sire 


*     Zwiscilen  M'ilhelm  ond  der  Stadt  war  ein  heftiger  Streit  wegen  der  Ernennung  der  Schöffen 
mtatanden.     Vgl.  Wagenaar  XYI,  51  ff. 

U 
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ccxcn. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Sein  persönliches  Erscheinen  iii  Irland  ist  nothwendig.    Slangenburg  kehrt 
sehr  unzufrieden  znrück.] 

A  Eensington  ce  4/14  de  Fev.  1690. 

II  y  a  deus  ordinaires  qni  manqnent  d'Hollande  de  mardi  et  vendredi  dernier. 
Vostre  demlere  a  este  dn  4ine.  Quandt  j'aures  recen  tos  projets  ponr  la  cam- 
pagne  prochatne  et  les  points  pour  rinstiniction  da  Ministre  que  je  dois  envove 
au  congres  de  la  Ilaye  je  vons  faires  savoir  an  plastost  mes  sentimens.  Cepen- 
dant  je  vons  puis  dire  que  si  je  suivois  la  raison  et  mes  inclinations ,  je  ne 
fairois  cette  campagne  qu'une  genrre  defensive  en  Irlande,  en  emploient  toutte 
ma  force,  poar  faire  nne  descente  en  france,  mais  la  Constitution  deceRoyaome 
et  du  peuple  est  tel  que  c'est  nne  necessitö  absolue  y  que  je  me  gouveme  a 
present  selon  leur  hnmeur,  et  que  je  tacbe  a  mestre  fin  a  cett  affaire,  avent 
que  je  puisse  songer  a  un  autre,  surquoy  il  y  auroient  bien  des  cboaes  a  tous 
dire ,  qui  ne  se  peuvent  escrire  et  dont  je  ne  donte  pas  que  le  Ck>nte  de  Port- 
land ne  vous  en  a  dit  partie.  Je  tous  asseure  que  si  je  n'estois  entieremeDt 
convaincu  que  sans  que  j'allie  en  Irlande  11  ne  s'y  peut  rien  faire  de  bon,  je 
n'aurois  Jamals  pris  nne  teile  resolution  dont  je  cognois  toas  les  ineonveniens 
et  les  difScultes  qni  ne  sont  point  en  petit  nombre,  Dien,  j'espere  par  sagraee 
me  les  faira  surmonte,  et  m'assistera  de  sa  main  toutte  puissante  comme  il  a 
fait  jusques  a  present ,  aflSn  qu'en  finissent  heureusement  et  promtement  cette 
affaire  je  puisse  estre  plus  utile  a  tous  les  AI  lies  et  agir  plus  vigoarensemeiit 
contre  TEnnemi  commun.  Quoy  qui  me  puis  arrive  en  ce  monde  je  seres  toas- 
jours  entierement  a  vous. 

Le  Gonte  de  Bornes  s'en  retourne  demain  en  Hollande,  je  luyay  donne  com* 
mission  de  m'envoyer  icy  de  rArtillerie,  amunitions  et  offitiers  en  qnoy  jevoss 
prie  de  l'assister,  affin  que  jes  puisse  avoir  prontement  en  aycnt  grand  besoin. 
Slangenborg  s'en  retourne  avec  Iny  aussi  mal  satisfait  de  moy  a  ce  que  je  eroi 
qu'il  est  de  vous,  il  semble  vouloir  quitter  le  Service,  mais  je  ne  scai  pasqael 
parti  il  prendra  quandt  il  sera  en  Uollunde. 


ccxcm. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Durch  die  guten  Sorgen  des  Grafen  Portland  ist  Manches  fertig  gebraclit. 
Werbungen.    Bevorstehende  Gefahren.] 

a  la  haye  le  14  de  Fevrier  1690. 

Sire, 

Si  Ton  contlnne  aupres  les  aatres  membres  de  cette  province  a  treuver  la 
qnote  d'Amsterdam  pour  quelque  mois,  la  dite  viile  revindra  dans  sondebvoir. 
A  la  fin  Testat  de  guerre  est  en  estat  d'estre  presentö  demain  aox  Estats  Ge- 
neraux,  par  les  soins  de  M^  le  Comte  de  Portland  le  traitt6  avec  Machado  doibt 
estre  conclu  et  avec  quelqae  antre  pour  les  chevaux  et  cheriots  de  rArtillerie. 
faute  d'aucune  douceur  aux  capitaines  les  recrues  auront  pas  tout  les  succes 
Boahaitt^. 

U\  le  Comte  de  Portland  a  fait  scavoir  a  Mr.  le  Duo  de  Wolffenbuttel  que 

Ton  desire  mille  chevaux  et  deus  mille  fantasins.  Lundy  Ton  peut  avoir  responce. 

II  Importe  que  V.  M.  soft  servie  de  de  la  sans  qu'on  diminue  rien  en  de^a^ 

touttes  les  tronppes  de  France  se  preparants  pour  nous  tomber  sur  le  bras. 

Mr.  le  Marquis  de  Gastanaga  veut  avoir  de  nostre  cavalerie  aBruxelles,  cequi 

la  rouineroit  absolument,  Ton  mande  d'Espagne  qu'il  n'y  a  nulle  esperance 

d'argent  pour  le  secours  des  pays  bas,  et  Valkenir  escrit  qu'a  la  cour  Imperiale 

Ton  dit  que  S.  M.  I.  est  impuissante  de  mettre  une  bonne  arm6e  en  campagne. 

H'.  de  Weibnom  estant  icy  y   V.  M.  sera  inform6  par  M^  le  Comte  de  Portland 

de  nos  sentiments  sur  le  suject  des  Operations  futures.    M^  d'Eulenbonrg  ca- 

pitaine   des  Dragons   {qui)  est  condamn6   a  la  mort,  est  attrapp^,  Taction  est 

trop  vilaine  pour  souffrir  grace.    Je  rende  mille  graces  a  V.  M.  de  Targent. 

Le  Regiment  de  Truxes  aura  besoin  d'estre  pourvu  d'un  colonel.  M^  de 
Webnom  qui  est  icy  m'a  pri^  de  vous  escrire  encores  une  fois  pour  le  Landgrave 
de  Hesse,  puisqu'il  Ta  veu  assidn  et  soigneux  dans  plusicurs  commandements 
et  qne  tout  le  Regiment  le  souhaitte,  comme  il  le  faira  scavoir  a  V.  M.  par 
U^  le  Comte  de  Portlant,  et  ce  sera  par  le  dit  Comte  qui  faira  informerV.M. 
de  Testat  des  affaires  de  de^a  et  de  ce  que  nous  croyons  pouvoir  faire.  Je 
demeure 
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.  CCXCIV. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Antwort  aaf  Waldecks  letzte  Briefe.] 

A  Kinsingfon  7/17  de  Fev.  16d0. 

J'ay  receu  hier  a  la  fois  vos  lettres  du  7  et  10  du  conrant,  je  depesche  le 
plustost  qu'il  me  scra  possiblc  inon  luinistro  pour  Ic  congres  a  la  Haye  puisqn'il 
commencera  si  tard  je  crains  qu'il  sera  de  p3U  d'utilite ,  Et  je  suis  de  vostre 
advis  qu*il  ne  doit  point.  continue  longtems.  II  semble  que  le  raisoonement  que 
M^  de  Wiebnom  vous  fait  en  sa  lettre  sur  les  Operations  de  la  campage  pa- 
roissent  as^es  jnstes,  mais  je  crains  fort  que  vous  ne  poures  agir  que  defensi- 
Temen t  puisque  selon  toutte  ks  apparences  les  Ennemies  seront  plustost  eo 
campagne  que  Tanne  pass^  et  plus  fort  qu'ils  n'estoient  du  moins  au  commence- 
ment.  je  n'ay  pas  le  temps  a  present  de  vous  en  dire  d'avantage  sinon  que  j'ay 
an  terrible  chagrin  des  lenteurs  du  Cunsiel  d'Estat  pour  preparer  les  cboses 
necessaires,  ce  que  je  crains  le  plus  (st  le  manque  d'argent  de  quoj  11  sera 
necessaiie  que  vous  parlies  avec  eropressement  au  Pensionaire.  Je  suis  toosjoars 
entierement  a  vous. 


CCXCV. 
WALDECK  AN  WILHELM. 

[Vorbereitungen  zum  Feldzug.  Anwerbung  von  Hülfstruppen.  EmeDnungen.] 

a  la  Haye  le  17  de  fevrier  1696. 
Siie, 

Passant  ce  que  M^  le  Corote  de  Portland  escrira  du  reste  des  affiiires,  je 
diray  seulcment  que  le  menage  que  Ton  est  oblig6  d'observer  aux  pays  bas 
Espagnols  fait  manquer  de  nourriture  pour  U  s  chevaux  en  cas  qu'il  fallie  assemblir 
un  Corps  d'Armee.  Je  presse  touttes  choscs  esperant  a  la  fin  de  reussir  daiis 
les  preventions  necessaircs  et  j'ay  informe  le  dit  comte  des  sentiments  que  Von 
a  icy  (ur  le  suject  des  o;>C'ratioDs  futures. 

II  impoito  que  V.  M.  envoye  ce  qui  convint  pour  pouvoir  faire  agir  le  Pre- 
sident de  guerre  suivant  son  acte  et  Instruction ,  je  joints  icy  les  brigadier  ' 
que  Ton  juge  debvoir  employer  aiin  que  V.  M.  les  pourvoye  aussy  des  Actes, 

*     Auf  eiDcm  besonderen  stück  Papier  steht        'tc   peerüe,    Berlo,   Ittenom,   Strya,  TOIf. 
te  voet,     Wynbergen,  Nuyelle,  Holle,  Erskin.  • 
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s'ils  Yons  aggreent ,  Sire.  Mr.  Zobel  espore  tousjours  iin  Acte  de  General  Major 
et  au  dire  de  M^  le  Lt.  General  Webnom ,  il  c'est  monstrc  asses  agissant  dans 
la  coorr^e  qu'ils  ont  fsiit  ensemble,  au  moins  la  titre  le  consolera  quoyqn'il 
dcmeure  a  Maestriclit. 

M.  Zigel  *  me  fait  esperer  2000  fantassins  et  un  Regiment  de  Cavalerie, 
mais  il  m'a  dit  qn'ontre  nn  mois  de  gage  pour  la  marche  et  la  solde  ordinaire 
de  ce  pays  cy,  il  pretent  encore  nne  discretion  pour  ces  maistres,  j'espere 
qn'avant  qne  Ics  trouppes  soyent  assurds  que  vous  ne  tireres  point  les  trouppes 
d'icy,  touttes  les  Forces  de  france  se  preparants  a  donner  sur  les  pays  ba^. 
M'.  le  Corote  de  Portland  a  anssi  vonln  escrire  a  M^  Danckelman,  poar  avoir 
des  trouppes,  je  Tay  priö  d'y  a^'onstcr  {quo)  *  sans  diminuer  les  16000  hommes 
destin^  snr  le  Rhin. 

U.\  de  Webnom  m'a  encores  pri^  de  recommander  M'  le  landgrave  de  Hesse 
pour  le  Regiment  de  Truxes,  surtont  pnisque  tont  le  Regiment  en  prie  et  qne 
M^  Habert  dans  lo  Conseil  d'Estat  m'a  fait  dire  que  nonobstant  la  sollicitation 
de  soD  fils  et  la  recommandation  de  M^.  de  Webnom,  je  n'en  debvois  point 
escrire  pnisqne  c'estoit  un  nouvean  Regiment  Allemand  qni  ne  demeureroit  pas  en 
serrice,  qu'ainsy  les  critiques  n'auront  rien  a  dire,  si  vous  le  donnes  a  un 
Allemand  qni  a  desjä  commandö  plusienrs  detachements  et  ainsy  est  en  age 
de  servir. 

A  la  fin  Testat  de  gncrre  a  est6  porte  aux  Etats  Generaux. 

M^  de  Beverling  vient  a  Tinstant  me  prie  de  demander  pour  M^  de  Ranter, 
jadis  Major  de  Monpellan  d'interceder  pour  luy  qu'il  pnisse  estre  accommod6 
dans  la  Cavalerie. 

Vonlant  finir  je  recois  la  lettre  de  Mr.  de  Lonvigny  dont  Textraict  est  icy 
Joint,  s'il  y  avoit  moyen  de  soustenir  en  attendant  les  panvres  Vaudois  et  qne 
Ton  hastat  le  grand  Recours  ca  seroit  nne  grande  affaire.  Si  les  Suisses  y 
poaroit  estre  port6,  ce  seroit  une  bonne  chose.  Je  demeure 


CCXCVI. 
WALDECK  AN  WILHELM. 

[Vorbereitungen  zum  Congress.     Gespräch   mit   dem   Grafen   von  Bercka. 
Schwierigkeiten  mit  dem  Staatsrath.] 

de  la  Haye  le  21  de  Fenrier.  (1690) 
Sire, 

Je  viens    de  recevoir  dens  lettres   de   V.  M.   dn  14  et  17  dn  conrant,  je 
regrette  le  malheur  qni  force  V.  M.   d'aller   en   Irlande,  s^esloignant   tant  de 

*     WoIffenbutteUeher  Minftter. 

>    Sollt«  woU  «oifaUen,  ei  macht  den  Sats  nnTer^tandlicb, 
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C6  pajs  icy,  et  exposent  le  Royanme  d'Angletcrre ,  mais  le  meme  Dieu  qai  voos 
a  inspiröy   Sire,  jusqu'icy,   ce  qu'il  vonloit  achever  par  V.  M.  vous  gardera  et 
protegera  ce  qne  je  souliaitte  et  implore.    La  seconde  lettre  me  fait  esperer 
Tarriv^e  du  minisire  ponr  le  congres  ce  qui  est  d'autant  plus  a  sonhaitter,  M'.  le 
Comte  de  Bercka  estant  arriv^  hier ,  lequel  a  dit  a  quelcnn  qu'il  avoit  ordre 
d'apprendre   icy  ce   qne  Ton   desiroit  de  S.  M.  I.  laqnelle  estoit  preste  k  tont 
faire,   ce   qui   demande  une  relation  pour  Vienne  et  faira  perdn  bien  du  temps 
et  les  ennemis  me  feront  bientost  sortir  d'icy,    Et  a  ce  que  je  remarque  il  y  a 
nh  pen  trop  de  timidit6  et  d'irresolution  parmy  nies  seigneurs  et  maistres  que 
dieu  scait  seul ,  ce  qui  sera  de  mes  affaires,   le  raisonnement  de  M^  Webenbem 
est  conforine  aux  sentimeuts   de   tout  ceux  qui  entendent  la  guerre  et  ont  tu 
les  inconvenients   qu'avons  sentis  Tannee  passee,  ou  j'avois  tels  sentimeuts  ne- 
cessaires  de  ce  temps   la  a  present,  j'espere  qu'on  resondra  et  assistera  et  je 
fairay  mon  mieux  pour  menager  le  temps  et  les  occasions,    si  le  bon  Dieu  me 
donne  asse  de  sant6  pour   cela,  je   ne  dis  rien  d'avantage,   M^  le  Comte  de 
Portland  s'estant  Charge  de  faire  rapport  de  tout  a  V.  M.  le  retour  de  M^  de 
Slangenborgh  m'ambarasse  se  voyant  en  ponvoir  de  m'engager  quand  il  luy  plait 
a  nn  proces  devant  le  Conseil  d'Estat  puisque  ce  Conseil  me  considcre  comme 
un  Marschal  de   Cemp  qui  apres  Messrs.  les  Estats  et  Y.  M.  comme  Capitaioe 
General  est  aux  ordres  du  Conseil  d'estat,  et  s'ils  continuent  dans  leurs  chaleur 
contre  moy  j'auray  bien  de  la  peine  a  ponvoir  sontenir  les  intercsts  de  vostre 
Charge  et  me  faudra  cedcr  un  point  apres  Tautre.    Je  fais  mon  possible  de  me 
mettre  en  Estat  pour  seconrir  une  place  qu'on  pourroit  voir  assieg^  par  le« 
francois  mai^   l'assistance  du  fourage  m'estant  refus^  icy  et  M^  le  Marquis  de 
Gastanaga  est  ou  nonchalent  ou  impuissant  a  faire  des  Magazins   ce  qui  me 
fera  ruiner  les  trouppes  sans  aucnne  utilitö.    Ton  craint  pour  Namur  et  Mens, 
j'ay  donn6  ordre  a  M^  d'Aylva  d'envoyer  a  la  derniere  place  un  Regiment  dans 
Namur,  je  faire  rentrer  le  bataillon  que  j'avois  envoye  dans  Huy  et  M'.  Wc- 
benhem  est  retourne  pour  avoir  Toeuil  au  guet.    Je  me  recommande  dans  la 
continnation  de  vos  bonnes  graces  et  protection  et  demeure  .... 

PS.  En  finissant  ma  lettre  M^.  le  Comte  de  Berka  me  vint  voir  et  m'a  dit 
qu'il  avoit  ordre  de  se  conformer  a  ce  que  V.  M.  et  cet  Estat  jugeront  utile 
et  en  luy  demendant  le  plan  que  8.  M.  avoit  fait,  il  m'a  assur^  qae  Hess,  les 
Electeurs  de  Bavire,  Saxe  et  Brandebourg  formeraient  une  arm6e  sur  le  hast 
Rhin ,  et  que  les  derniers  avoient  defere  a  cciuy  de  Bavire  le  commandement, 
que  Mr.  lo  Duc  de  Loraino  avec  Luncbourg  et  Hesse  passeroit  sur  la  Moselle. 
Je  luy  ay  fait  connoistre  que  Brandebourg  ne  pourroit  pas  qniter  la  poste 
entre  la  Meuse  et  la  Moselle,  qu'il  falloit  associer  un  autre  a  Bavire,  il  m'a 
demandö  mon  sentiment  sur  le  restc,  je  luy  ay  dit8uivant^approbationdeV•H• 
M^  le  Comte  de  Portlant  espere  bien  de  Taffaire  d'Amsterdain,  maisj« 
desespere  de  la  subsistence  de  nos  trouppes,  s'il  faut  marscher  aux  seconrs  de 
quelque  place  et  ainsy  apprehants  quclque  pert.  Dieu  benisse  vos  desseins,  Sirff 
et  que  le  nouveau  parlement  agisse  Quivant  vo9  intentions. 
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CCXCVII. 
WILHELM  AN  WALDECK. 

[Ist  hinsichtlich  der  Operationen  derselben  Meinung  wie  Waldeck  und  Lo- 
th  ringen.  Ernennungen  und  Werbungen.] 

A.  Kensington  ce  14/24  de  fev.  1690. 

Je  recu   aranthier   vos  deus  lettres  a  la  fois  du  14  et  17.  Quendt  je  saures 

les  Regiments  que  je  pourres  avoir  de  W^olfenbuttel  et  de  Cell,  j'envoyeres  les 

ordres   ponr  les  prendre  en  Service  et  donneres  l'ordre  pourle  paiement,  mais 

ponr  donner  plus  qu'un  mois  d'advance  pour  le  transport  et  leur  paie  ordinaire 

me  sera  impossible.  II  faudra  aussi  que  j'ay  icy  la  Ca valerie  et  les  cinq  Regiments 

d'Infanterie  que  je  fais  estat  de  faire  revenir  avent  que  je  parte  pour  Tlrlande , 

et  ainsi  je  donte  si  ces  autres  tronpes  vous  les  poures  avoir  si  tost  mais  il  n'y 

anra  pas  grand  difference  a  ce  que  je  croi.  Je  joins  icy  copie  de  la  lettre  que 

je  vien  de  recevoir  du  Duc  de  Laraine  par  laquelle  vous  vaires  quil  ne  diifere 

geure  de   vos  scntiments  a  Teguardt  des  Operations  de  la  campagne  prochaine 

je  suis  entierement  de  la  mesme  opinion ,  et  je  croi  que  Ton  doit  travallier  a 

toQtte   force   sans   perdre   de  t^mps  a  y  preparer  toutte  chose  et  a  y  engager 

eens  qui  y  doivent  concourir  a  quoy  il  u'y  aura  pas  pen  de  piene.  Je  prevois 

eotre  autre   une   tres   grande   difficultö   qu'il   semble  que  le  Duc  de  Lorraine 

marque  Tarmee  du  Haut  Rhin  pas  fort  considerable  a  quoy  TElecteur  de  Bavierro 

ne  conaentira  jamais,   et  que  je  suis  inform6  qu'il  fait  des  projets  pour  forcer 

le  passage  d'Arow  en  Suisse  ce  que  reusissent  asseurement  embarasseroit  le  plus 

la  France.  Je  suis  au  desespoir  quandt  je  songe  queje  poures  sipeuestre  utile  au 

pulbieq,  quandt  je  seres  en  Irlande.  Et  il  me  faudra  conter  pour  ce  temps  la  comme 

mort,   et   il  faudra  que  vous  fassies  le  miens  qu<)  vous  poures.   Dieu  j'espere 

vous  assistera.    Si  je  pouvois  estre  avec  vous  sur  la  Meuse  je  croi  que  je  n'y 

serois  pas  tont  a  fait  inutile  pour  le  publicq,  mon  inclination  y  est  si  fort  porte 

que  j'ay   des  chagrins  epouventable  de  ce  que  cela  ne  se  peut  point  quoyque 

la  bonne   raison   le   voudroit   comme  je  vous  Tay  mande  cy  devant.  J'ay  fait 

depesche  Tacte  pour  le  landtgraff  pour  le  Regiment  de  Truxes.  Pour  les  briga- 

diers  de   Cavalerie  je  faires  depescher  les  Actes,  pour  ceus  d'Infanterie  il  me 

semble  qu'il  ne  faudroit  que  Holt  ou  Erskin  et  un  autre  des  lloUandais,  sans 

qaoy  il  y  anra  beauconp  de  causerie,  nomm^  moy  lequel  des  deus  vous  voules, 

et  un   autre   Hollandais.   J'envoires   Tacte   pour  Wijnberghe.  Je  suis  tousjours 

entierement  a  vous. 

La  proposition  que  Louvigni  fait  me  paroit  tres  bonne.  Je  suis  mari  de 
n'estre  pas  en  estat  d'y  contribuer  autant  que  je  le  souhaiterois  pour  vint  ou 
trente  mille  pieces  j'y  pourois  fournir^  il  faudroit  troQver  le  reste, 
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Je   voas  prie  do  faire  addresse  cctte  lettre  aa  Duo  de  Lirraine  par  le  pli 
courte  et  seure  voye. 


CCXCVIII. 
*      WALDECK  AN  WILHELM. 

[Unzufriedenbcit  des  Grafen  Bercka.  Neue  Schwieri;^kcitcn  mit  Ameron^n. 
Entwürfe  gegen  Lüttich.   Ernennungen.] 

a  la  llay  le  24  febvrier  1690. 
Sire, 

Comme  Ton  eroit  TafTaire  d'Amsterdam  assoupie  il  faut  esperer  qne  tout  ira 
micux  icy.  Mr.  le  Comte  Berka  est  arrive,  chagrin  de  s'y  rencontrer  seul,  et 
comme  il  s'est  scandalise  qne  TEnvoyö  de  V.  M.  luy  disait  de  n'estre  pas  in- 
struit  sur  le  congrcs,  j'ay  informö  vostre  Envoye,  afin  qii'il  pu'sse  Tentretenir, 
en  attendant  vos  ordres.  selon  le  dire  du  Comte  Bercka  Windischgräz  le  doit 
suivre,  ce  qui  pre^uppose  une  dur6e  de  ce  congres,  et  un  desscin  qui  va  plus 
loin  qu'aux  Operations  de  la  campagne.  Mr.  d'Ameronghen  dit  quo  V.  M.  lay 
a  reeomroand6  le  sein  de  la  fortification  de  Mastricht,  et  Berlo  luy  commnniqae 
une  lettre  d'un  bourgeois  de  Liege  qui  propose  de  faire  sonlever  la  Bonrgoisie 
pour  se  defaire  de  TEvesque  et  du  chapittre,  ces  deux  choses  luy  servent  de 
pretexte  ponr  se  faire  depnter  a  Mastricht  ou  il  met  tout  en  confusion ,  oste  la 
direclion  de  la  forti6cation  a  Doop  et  y  vent  faire  ie  Regent  et  le  General, 
dont  il  rcsnlt  des  facheux  effecls  et  le  commerce  avec  le  Ik)iirgcoi8  surnomme 
est  capable  de  mettre  Ics  choses  cn  tel  cs^at  qn'auray  plus  a  faire  a  observer 
et  guarder  Liege  qu*a  attaqner  la  france,  de  soHe  qu'il  faut  que  je  vousprie 
Sire,  de  rompre  ce  dessein  de  M^  d'Amcronghen ,  ayant  asses  de  mortification 
sans  cela  et  si  j'ose  prier  V.  M.  de  le  faire  csloigner  par  quelque  envoye  hors 
du  pais  je  le  faits  au  nom  de  Dien,  car  le  public  en  patira ,  s*il  va  a  MaesTricht 
pnisqn'il  me  choquera  d'une  teile  manicre  que  je  passeray  pour  sot  dans  ma 
Charge,  en  auray  je  des  affaires  avec  le  Conseil  d'Estat.  V.  M.  n'onblira  luu 
de  desposer  du  Regiment  de  Truxes  afin  qu'il  ne  soit  pas  neglig^,  le  Regi- 
ment de  Wirtemberg  dont  le  commandant  Neuhestcl  n'a  pas  tenu  une  bonne 
conduite  que  la  Charge  pourroit  cstre  vacante  et  le  Regiment  a  besoin  d'unboo 
chef.  M^  le  Duc  de  Wirteroberg  {prie)  que  V.  M.  permettra  qn'il  presente  une  majur 
en  ce  cas,  il  Importe  que  je  scache  la  volont«^  de  V.  M.  teile  qu'elle  paisse 
estre,  et  une  acte  en  blanc  ou  rempli  sera  necessaire  puisque  vous  esloignfs 
trop  de  nous,  Sire.  puisque  tant  des  officiers  ont  des  actes  du  Lieutenaat 
Colonel  mon  Major  de  Wilde  en  espere  qne  et  le  Capitaine  Ridder  eat  le  plus 
oapable  ponr  estre  major, 


217 

Mr.  le  Comte  do  I{oorn  m'a  dit  qnc  V.  M.  luy  a  accorde  la  prec6dence  devant 
M'.d'Aylva  et  lapremiero  Compagnie  vacante  des  Dragons  et  souhaitteroit  celle 
de  Taillenborg  si  vons  ne  fatttes  grace  au  dit  Willenborgh,  1a  compagnie  de  Plante 
estant  ponrvn  des  clievaox  poarroit  remplir  la  place.  A  Tins'ant  je  recois  advis 
de  M^  d'Aylva  que  nonobstant  ces  diligences  il  ne  pent  obtenir  qne  on  ponr- 
Yoye  les  places  des  necessites  et  advertit  que  M\  le  Prince  de  Steenhnysen 
offre  6Q0  dragons  a  pied  et  M^  d'Hannovre  400  pourvn  qu'on  leur  donne  che- 
vaux  et  le  8)lde  de  ce  pays  icy,  si  les  troappes  de  Lunenborg  manqnent  et 
qae  M^  le  Marqais  nc  le  pent  oii  vonloit  monter,  ce  seroit  un  pis  aller,  car  il 
nous  fant  de  la  cavalcrie.  Apres  que  j'anroy  inspire  les  sentiments  necessaires 
a  nos  gens  et  les  Imperiales  touchant  le  plan  de  la  Campagne  il  faut  que  ponr 
qaelqne  jours  je  me  serve  des  bains  d'Aix  pour  rcmettre  mes  pieds  et  jambes. 
Je  donneray  touttes  les  informations  de  touttes  choses  a  M^  le  Comte  de  Port* 
land,  mais  j'ay  penr  que  vous  n'aurez  pas  le  temps  de  tout ,  Sire ,  je  demeure. . .  • 


CCXCIX. 
WILHELM  AN  WALÜECK. 

[Pläne  zur  Regelung  der  Arbeiten  des  Congresses  im  Haag.] 

A  Kensington  ce  18/28  de  Fev.  1690. 

Je  receu  pas  le  dernier  ordinaire  qnl  est  an*ive  il  y  a  deus  jours  vostre  lettre 
da  21  du  courant)  mais  je  n'en  eu  point  du  Contc  de  Portland  ny  de  M^  le 
Pensionaire,  je  ne  scai  par  quel  accident,  Et  ainsi  jo  ne  suiä  point  informe 
de  ce  qui  c*est  passe  a  Ta^semble  n'y  ne  puis  repomlre  sur  les  chos^'s  dont  ils 
ponroient  desire  des  reponses  ce  qui  me  roest  en  pieiie.  J*envoy  par  cette  or- 
dinaire ordre  et  Instructions  a  M*.  '  Dorsley  d'assiste  aus  Conferences  cn  atten- 
dant  qae  je  pnisse  envoye  un  autrc  Ministre  ponr  luy  estre  adjoint,  il  a  ordre 
de  communiquer  avec  vous  et  M^  le  Pensionaire  loutte  chose  et  de  suivre  vos 
directions  dont  il  aura  bien  bcsoin,  estant  fort  novice  en  ces  sortes  d'affaires. 

La  premiere  et  la  plus  pressante  me  scmble  a  present  est  de  regle  de  quelles 
Tronpes  cliaqne  arm6e  sera  compose  et  par  qui  eile  sera  commande  ce  que  selon 
mon  advis  TEmperenr  doit  decider  promptement  et  il  est  tres  fachens  que  le 
Contc  de  Derka  n'est  instruit  sur  rien  et  qu^il  doit  tont  refcre  a  Viene ,  Le 
temps  de  la  Campagne  estant  desja  si  fort  advance  que  je  ne  scai  comme  il 
sera  poeslble  de  regier  tont  cela  scachant  combien  de  dispute  il  y  aura  et  qae 
cependant  les  Ennemis  se  mesferont  en  campagne,  asseurement  los  choses 
paroissent   en  nne  tres  mechante  assiette  faute  de  disposition.   Si  le  bon  Dien 

•    Älylora, 
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n'y  remedie  nons  en  scnlirons  bienlost  los  effecf8,  ponr  moy  j'y  pais  tres  peu 
coDtribne  ayent  plus  d'occopation  ioy  qu'il  ne  me  faut  avec  des  Esprits  anssi  pcn 
goavernables  qu'il  y  en  a  an  monde  et  qni  entendent  point  de  raison ,  ny  se 
soncient  de  rien  que  ce  qui  conceriie  directement  l'Isle  sans  vonloir  faire  aaqu'nne 
reflection  sur  les  affaires  de  dcbors  ävec  lesquels  ponrtant  ilsonttantderaport, 
et  dont  tont  leur  bien  depend.  Je  fais  ce  que  je  pais  esperant  Tassistance 
Divine,  et  suis  tousjonrs  entierement  a  vous. 

Je  crains  fort  que  TEmperenr  faira  qnelqne  detachement  de  ces  Tronppea 
en  Almagne  pour  THongrie  ce  qn'il  fandroit  tascher  d'empescher  s'il  est  possible. 


CCC. 

WILHELM  AN  WALDECK.  » 

[Fragt  Berichte  über  die  Stärke  der  verschiedenen  Armeeen  welche  aufge- 
stellt werden  sollen.] 

Vendredi  a  midi. 

Je  suis  bien  marri  d'apprendre  la  continuation  de  vostre  Indisposition  et  que 
cela  m'empesche  de  vous  voir.  II  sera  necessaire  que  Ton  fasse  la  distribution 
des  Trouppes  pour  former  les  armees  sans  faire  mention  de  la  negotiation  du 
Baron  Goritz ,  j'en  ay  fait  le  projet  icy  Joint ,  mais  souhaiterois  de  savoir  de 
vous  de  ce  que  nos  armees  pouront  consiste  en  Brabandt  et  flandre,  je  ne  les 
ay  peu  marque ,  je  ne  scai  anssi  si  je  me  suis  mepris  au  nombre  des  deus  sur 
le  Rhyn ,  snrtout  quoy  je  vous  prie  de  me  faire  savoir  vös  sentiment  en  atten- 
deut  que  je  puisse  avoir  la  satisfaction  de  vous  voir. 


CCCL 
WALDECK  AN  WILHELM.  » 

[Die  Armeeen  der  Alliierten  sind  nicht  so  starck  wie  sie  sein  sollten.  Vor- 
bereitungen zum  Feldzug.] 

Mon   Indisposition   ne  me  fait  pas  tant  de  mal  que  le  chagrin  de  ne  pooToir 
m'acquiter  de   mon   debvoir   dans   le   denombrement  des  trouppes  sur  le  haut 


>     Biljrt  ohne  Datom  doch,  wahrscheinlich  ans  dem  Frühjahr  1691  als  XlVilhelm  im  Haag  war, 
wo  die  Coufereuz  der  Alliierten  zur  Bestimmung  der  Operationen  ahgehalteo  wird. 
*     Copie  ohne  Datqm,    Antwort  auf  N».  CCC. 
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Rliijn,  les  tronppes  de  Tempercur  ne  passeront  pas  18>n  et  de  cels  il  faudra 
fonrnir  les  garnisons  et  un  corps  volcnt ,  les  Saabes  et  franconieDS  ne  donneront 
qne  8di  ensemble  et  sans  ayde  M^  de  Wurtemberg  ne  ponrra  faire  marche  le 
renfort  de  6m.  Munster  debvoit  donner  seul  6000  et  Paderborn  1«.  Tarmee  de 
ßrabant,  ce  me  semble  doibt  cstre  compose  de  tronppes  de  TEstat  dont  je  Joint 
icy  la  lyste ,  de  6»  Brandebon rgois  et  des  tronppes  arrivecs  de  Celle  et  des 
Liegois,  lesquels  ne  ponrront  donner  qne  des  dragons  et  qnelqne  cavallerie 
Espagnolle.  Celle  de  Flandre  ne  pourra  avoir  qne  5«".  chevaux  Espagnols,  3 
on  4m  fantassins  des  tronppes  de  TEtat  si  les  tronppes  de  Hannorre  ny  vien- 
uent  point  ou  qne  d'allieurs  Ten  en  treuve  de  Tai-m^e  qne  V.  M.  vondra  commender. 
11  fant  qn'un  detachement  restc ,  si  la  grande  Armee  va  fort  en  avent  da  ooste 
de  la  Mense. 

Les  ennem^s  se  preparents  de  commencer  la  campagne  dans  ce  mois  li 
Importe  qne  V.  M.  presse  qne  Macbado  soit  depech^  et  que  V.  M.  ordonne 
qnelles  tronppes  Ton  doibt  assembler  snr  le  Demer  et  Brabant  et  qnelles  doib- 
vent  rester  en  flandre  pour  resister  anx  premicrs  efiforfs.  II  seroit  aussi  bon  qne 
Mr  d'Aylna  vint  ponr  dire  ces  sentiinent  ayent  tontte  connaissence  de  TEstatde 
la  Flandre.  II  importe  anssy  qu'on  arreste  avec  Mr  TElectenr  de  Brandenbonrg 
Tassistence  de  tontte  ces  tronpes  si  Tenneroy  fairoit  an  siege  et  qn'on  prepare 
Sans  delay  les  inoyens  de  suVsistences  pour  ces  tronppes ;  Celles  de  Cell  et  leg 
AngloiSj  sans  cela  Ton  sera  snrpris  et  ambaresse! 


CCCII. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[lieber  einen  durch  Dopf  entworfenen  Plan  zum  Angriff  einer  Festnng. 
Man  braucht  Schöning  nicht  zu  bestechen.  Sachsen  wird  ohnedem  des 
Kaisers  Partei  wählen.] 

A  Kensington  ce  12/22  Fevrier  1692. 

J'ay  recen  hier  par  Texpres  que  vous  m'aves  envoye  vos  depesches  du  10  et 
12  da  conrent.  J'ay  examine  exactement  le  Memoire  de  Dopf  ponr  le  dessin 
cognu ,  j'advoue  que  Tentreprise  est  grande  et  trcs  difficile  et  a  prescnt  impos- 
sible  a  jage  s'il  sera  practicable.  Cependant  de  mon  coste  je  prepnrcres  tont 
ce  qui  sera  necessaire  et  en  mon  pouvoir.  Je  poures  faire  embarqne  d'icy  un 
grosse  Artillerie  et  celle  qui  se  prepare  en  Hollande  en  voilla  den  exceptö  celle 
qui  est  sur  la  Mense  qui  y  peut  rester  mais  ponr  les  16000  paysens  ou  pioniers 
qa'il  dornend  ponr  travnllicr  seront  impossible  en  trouver.  Une  des  plus  grand 
difficulte  que  je  trouve  en  son  projet  c'est  la  Separation  des  Quartiers  et  si  Ton 
pe  ti'ouvc  ppoi^M  4^  f&ire  des  comminnldtions  pour  les  faire  soatenir  Tun  et  Taqtre 
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je  ne  scai  comme  Ton  ponrra  les  gnarantir  d'estre  Insulte ,  Mais  qaandt  j'anres 
)e  satisfaetion  de  vona  revoir  nons  ponrons  raisonner  plns  au  long  snr  cette 
matiere.  Avent  de  recevoir  vostre  lettre  j'avois  deja  fait  aiitorise  le  Baron 
d'IIeeckcren  d'ofifrir  a  Schoening  na  pension  de  6  a  8  mille  ecus,  mais  comme 
la  france  pcnt  donncr  d'adventage  je  croi  quo  Ton  ne  peut  faire  que  pen  de 
conte  sur  Iny,  sartout  apres  la  declaration  qa'ii  a  fait  aHeeckerenqnej'advoae 
m'a  fort  snrpris.  Mais  puibqae  Hanover  et  Munster  sont  a  present  entre  en 
Alliance  avec  r£mpercur  je  ne  doute  pas  on  que  TElecteur  de  Saxe  faira  de 
mesme  pnisqn'il  aura  de  la  peine  a  ponvoir  prendre  une  autre  parti.  II  com. 
mence  presentcment  a  degeler  ioy  ainsi  j*espere  pouvoir  faire  passer  toute  mcs 
Troupes  snccessivement  et  aussi  viste  que  je  poures.  L'offitier  m'a  dit  que  voos 
vous  trouvies  beauconp  mieus  dont  j'ay  une  extreme  joye.  J'espere  que  vous 
vons  remesteres  entiorement  et  suis  tonsjours  entierement  a  vou^. 


CCCIII. 
WILHELM  AN  WALDECK. 

[Vorbereitungen  für  den  Winter.] 

Au  Camp  de  Gram  ce  25  Septembre  1692. 

Je  ne  vous  ay  point  escrit  au  commencemeut  qnandt  vous  estes  parti  de  Tar- 
mee  puisqne  je  craignois  de  vous  incomode  estant  necessaire  ponr  vostre  sante 
que  vous  ne  songassiez  pas  aus  affaires,  et  prissies  de  repos,  et  depais  Tin- 
certitude  de  ce  qne  nous  pourions  faire  m'en  a  empesche,  sachent  de  plus  que 
Dop  vous  informoit  exactement  de  nos  monvements.  Enfin  toute  nostre  campagne 
c'est  reduite  a  faire  fortifier  Furne  et  Dixmuyde  ce  qui  convrira  beaacoap  le 
reste  de  la  Flandre  si  Ton  a  maintien  ces  deus  postes  Thyver.  Le  Conte  de 
Solms  vous  envoyera  la  lyst  comme  Ics  Trouppes  seront  en  quartier  cetthyver. 
Pour  les  Magazyns  sont  poiirven,  ponr  la  snbsistance  de  nos  trouppes,  pour  le 
reste  des  dispositions  qni  ne  dependent  pas  de  moy  et  la  Constitution  des  affaires 
de  ce  Paus  icy  est  plus  miserable  que  Ton  ne  peut  s'imaginer  et  je  n'y  vois 
point  de  remede.  Je  fais  estat  de  parlir  demain  pour  Loo  ou  je  ne  resteres 
que  sept  ou  huit  jours  et  autant  a  la  Hay  et  puis  repasseres  en  Angletere  oa 
ma  presence  est  fort  necessaire,  los  affaires  n'y  estant  pas  en  bon  Estat  Si 
vous  pouries  venir  en  quinze  jours  ou  au  plus  tard  en  trois  semaines  a  la  Haye 
je  poures  avoir  la  satisfaetion  de  vous  voir,  ce  qui  seroit  fort  necessaire  si  vostre 
santi  le  pouvoit  permestre;  le  bon  DIeu  veuille  que  les  remedes  qne  vons  preasi 
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voas  fafisent  da  bien ,  asseurement  personne  ne  s'y  Interesse  plus  qne  moy  qui 
sera  tonsjoars  plus  entiercment  a  vous. 


CCCIV. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Hofft  innerhalb  einiger  Tage  wieder  dienstbereit  zu  sein] 

le  Ire.  Octob.  1692  st.  novo. 
Sire, 

Apres  bien  des  meaux  souffcrts  je  sents  tant  de  soulagement  qne  j'espere 
pouvoir  me  remettre  pour  rcndre  service ,  si  je  puis ,  je  partiray  d'icy  dans  8 
jours  par  le  chemin  le  plus  commode  par  la  eomt6  de  Waldeek,  csperant  estre 
adverti  on  je  roe  dois  rendre  aupres  de  V.  M.  si  les  dispositions  pour  Thiver 
fiont  bien  faites  j'cspcie  me  pouvoir  acquitter  de  mon  devoir.  Jusqu'a  la  mort 
je  seray  .... 


OCCV. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Wünsche  für  seine  Besserung.] 

[A  Loo  ce  9  d'Octobre  1692.] 

C'est  avec  un  extreme  deplaisir  qne  j*ay  appris  par  le  Sr.  de  Maesbourg  le 
movais  estat  de  vosfre  sante,  et  qu'ainsi  je  ne  poures  pas  avoir  la  satisfaction 
de  Youfl  voir  avent  mon  depart  pour  TAngletere ,  vers  ou  je  fais  estat  draller 
a  la  fin  de  la  semaine  prochaine,  Dieu  vuillie  vous  rendre  asses  de  force  de 
pouvoir  bientost  venir  en  ce  Paus  ou  vostre  presence  est  asseurement  tres  ne- 
cessaire ,  et  j'espere  de  la  grace  de  ce  bon  Dieu  qu'au  printemps  qui  vien  nous 
puissions  estre  si  hcureus  de  nous  revoir.  Vous  asseurent  que  quoy  qui  puisso 
arriver  en  ce  monde,  j'aures  tousjours  la  mesme  araiti6  pour  vous  et  tous  ceus 
qui  vous  apartiene,  ce  que  je  tacheres  a  temoigner  par  les  effects  et  combien 
veritablement  je  suis  a  vous. 


ä2ä 
COCVL 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Empfehlang  des  Karfllrsten  von  Trier.] 

Ems  le  1/11  d'Octobre  1692. 
Sire! 

Nonobstant  mes  meaax  vehements  je  me  troave  Obligo  de  dire  par  ces  lignes 
qne  M.  TElecteur  de  Treve  espere  par  les  graces  et  soins  de  V.  M.  les  effects 
des  promesses  Iny  faites  cydevant  comme  le  portear  de  cellecy  M^  le  Baron  de 
Staffig  son  grandmarechal  vons  representera  de  bonsche.  les  merites  de  ce  prinee, 
rmportance  de  la  place  de  Coblenz  et  les  Services  qne  V.  M.  tirera  de  ce  qu'elle 
faire  dans  cette  rencontre  me  promettent  nne  bonne  i&sue  de  cette  negotiation. 
Je  suis  a  jamais  .... 


cccvn. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Schmerz  über  Waldecks  fortwährende  Krankheit.  Das  Ersuchen  des  Land- 
grafen ist  unmöglich  einzuwilligen.] 

A  Kensington  ce  11/21  de  Novemb.  1G92.  > 

II  y  trois  ou  quattre  jours  que  j'ay  receu  vos  lettres  d'Arolse  du  mois  passe  * 
c'est  avec  bien  de  Taffliction  que  j'apprens  la  continuation  de  vostre  Indisposition, 
et  jusques  a  ce  que  je  scai  qne  vous  vous  trouves  mieusjene  vous  incomoderes 
pas  de  vous  escrire  d'auqu'un  af&ire,  seulement  vous  dire  a  present  que  ce  qne 
le  Landgraff  demande  a  Teguard  des  Trouppes  qu'il  a  au  servlce  de  l'Estat 
et  des  subsides  de  moy  est  inpracticable ,  pour  ce  qui  est  ou  sera  son  poste  et 
ces  trouppes  la  campagne  prochaine ,  vous  aures  apris  sans  doute  mes  sentiments 
la  dessus  si  vous  aves  este  en  cett  Estat  la.  Dieu  veuillie  que  vous  soies 
bientost  remis,  personne  ne  le  souhaite  plus  ardemment  que  moy,  et  je  seres 
tousjonrs  entierement  a  vous. 


>     All  'Waldeck  schon  seit  swei  Tagen  gestorben  War. 
*    Tehlen, 


BltLAGB  d. 


DREI  BRIEFE  VON  MARIA  STUART,  GEMAHLIN 
WILHELMS  HI  AN  WALDECK. 

I 

[Nachricht  ihrer  Abbernfung  nach  England.] 

« 

(Januar  1689),  sept  henres. 

Je  viens  de  recevoir  an  ordre  de  M^  le  Prince  par  M.  Tadmiral  Herbert  de 

Taler  trouver  en  Angleterre.  Je  n'ay  pas  vonllu  manquer  Monsieur  de  von»  en 

iure   part   quoique  je   ne   le  veut  pas  dire  encore,  c'est  tout  ce  que  j'ay  le 

tempg  jHTsentement  que  seulement  de  tous  asseurer  que  je  seres  tousjours  bien 

aise   de   tous  pouvoir  rendre  autent  de  service  que  vous  puisies  atendre  d'une 

tres  afectione  cousine 

Mabib  Pbincesss  d'Obakob. 


IL 

[Dankt  für  den  dargebrachten  Glückwunsch  zur  Krönung,  versichert  sich 
nicht  geändert  zu  haben  und  Holland  zu  lieben  wie  vordem.  Dank- 
barkeit für  die  empfundenen  Wohlthaten  Gottes  bei  dem  grossen  Werke.] 

26  Fev. 
de  Hamptoncourt  ce  --  - — '—  (1689). 

8  Mars     ^        ' 

Je  vous  suis  bien  oblige  Monsieur  des  bon  souhaits  que  vous  me  faites  dans 
la  letre  que  je  vien  de  recevoir.  j'espere  que  Dieu  exaucera  ces  derniers  voeux 
comroe  ill  a  fait  ceux  pour  mon  passage  qui  assurement  a  estö  aussi  heureux 
qu'on  sauroit  pu  avoir  souhaite,  vous  savez  mes  sentimens  sur  ce  qui  m'est 
arrive.  Je  n'en  dires  plus  rien  c'est  Dieu  qui  la  vouln  ainsi  et  ill  faust  ce 
soametre  a  sa  divine  volonte.  Mais  je  ne  suis  pas  change.  J'aime  encore  la 
Hollande  et  je  songeres  souvent  a  la  tranquilitö  que  j'ajeu  la  que  je  ne  troveres 
ptm  icy.  Cependant  je  me  contenteres  pourveu  qui  plaise  a  ce  mesme  Dieu 
qui  a  si  beureusement  mene  le  Roy  icy  de  se  tenir  a  l'avenir  et  de  lui  vouloir 
donner  une  sante  asses  ferme  pour  suporter  le  fardaux  present  des  afairs  ou 
OD  crain  beaucoup  de  dificultes,  mais  ce  n'est  pas  a  moi  de  raisoner  sur  ce  si^et 
que  je   n'entend  pas  et  que  pour  mon  bonheur  il  n'est  pas  necessaire  que  les 
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tooipretis,   moii  partage  fiera  icy  comme  a  la  Haye  de  prier  Diea  poar  Tßgltfle 

pour  la  personne  du  roy  et  pour  le  publike,  voila  ce  qae  j'ay  toaajours  le  plus 

souhaite  ccmme  vous  n'ignores  pa8  et  c'est  se  qni  sera  assnrement  le  meillenr 

pour  tout  et  je  ne  doule  pas  que  le  bon  Dieu  ne  benise  cette  oeuvre  qu'il  a 

bI  bien  et  8i  visillement  comance,  il  ne  faut  pas  vous  etonner  si  ma  letre  est 

une  peu  embroiles,  mes  pensees  le  sout  encores  bien  d'avantage,  et  quoiqueje 

suis  icy  une  peu  plus  en  libcrte  depuis  deux  jours  cependant  la  test  me  tournne 

encore  de  tous  le  fracas  de  Londres  ou  je  va  retoumer  ce  soir.    J'advoue  que 

je   n'ay  pas  le  servaux  aeses  fort  pour  suporter  ce  subit  changement  d'une  via 

si  tranquile  comme  celle  que  je  menois  a  la  Haye  et  de  tout  ce  monde  de  tous 

ces  solicitaticns  et  de  tous  les  gens  qui  me  tourment  icy ,  ou  je  me  trouve 

comme  un  estranger«    Mais  tous  cella  ne  m'empeschera  pas  d'estre  bien  aise 

d'avoir  de  vos  nouveles  et  de  me  servir  de  tous  les  ocations  qui  ce  presenteront 

pour  assurer  que  comme  je  tous  crois  un  des  meileures  amis  que  le  Roy  a  an 

monde  je  seres  tousjours  bien  aise  de  vous  pouvoir  marquer  ma  recognoissance 

pour  Celle  que  vous  m'aves  temoigne  pendant  son  absence.  J'espereque  l'eloigne- 

ment  ne  changera  rien  en  cela.    Je  vous  prie,  Monsieur  d'assurer  Madame  la 

princesse  de  Waldec  qu'elle  me  trouvera  toujours  prest  a  lui  marquer  mon  amitie 

et  Testime  que  j'ay  pour  sa  personne,  tous  ce  qui  vous  apartien  et  particuliere- 

ment  la  Princesse   Albertine  doit  estre  persuade  que  je  seres  bien  aise  de  les 

pouvoir    estie   utile,   faite  mois  la  justice  de  me  croire  ausi  sincere  que  jamais 

ce  que  vous  trouveres  tousjours 

Maeie  R. 


IIL 

[Vermisst  noch  immer  die  Ruhe  Hollands^  hat  darum  nicht  eher  gescliricben« 
Der  König  befindet  sich  besser.] 

de  Hamptoncourt  le        ^     ^^    1689. 

J'ay  honte,  Monsieur  de  repondre  si  tard  a  la  vostre  du  12  d'Avril,  vous 
me  croires  par  la  devenu  une  famme  d'afaires,  Sil  est  vray  que  j'en  ay  euaases 
pour  m'ocuper,  mais  c'estoit  une  ocupation  qui  n'estoit  gere  agreable  pnisque 
c'estoit  pour  me  parer,  mais  cnfin  cette  ceremonie  est  faite,  etj'ay  plus  d'oisi- 
vete  qu'en  holand,  puisque  les  gents  icy  ne  me  donne  aucune  tamps  pour 
travailer  si  bien  qu'il  me  manque  seulemcnt  ma  tranquilit^  holandaise  qui  me 
fust  si  agreeable  mais  on  s'accoustume  a  tous  et  mon  espi-it  est  plus  en  repose 
depuis  que  leRoy  ce  trou^e  une  peu  mieux.  je  ne  sait  pas  ou  cette  lettre  v<wis 
trouvera,  ainsi  je  n'cserez  faire  mes  complement  a  la  princesse  de  Waldec  de 
peur  que  vous  n'este  pas  ensemble  aussi.  J'ay  uce  si  terrible  pinme  que  vons 
aures  de  la  paine  a  lire  ma  lettre  ce  qui  m'obligera  de  finir  vous  assnrent  que 
je  suis  et  sera  tousjour  vostre  bonne  cousine 

Mabib  B. 


BlIliAGl    C. 


Die  verbündeten  Armeeen  am  Rhein, 

November  1688. 
a)    Niederländische  Armee.    Der  Fürst  von  Waldeck. 


CftFalerie.  iDfknterie. 
Comp.   Mann.  Bsk.MftQn.  Bat.  M«QD. 


Rechter  Flügel, 

um  Grave  and  Her-] 

zogenbnsch. 

Gen.  Maj. 

Wassenaer-Obdam 


Rechtes  Centrum  j 

um  Nimwegen. 

Gen.  Lt. 

Aylva. 


Centmm , 
um  Arnheim. 


1  Esc.  Berlo  (Nied.) 

2  ff  Briquemont  (Brdbg.) 
1  Bat.  Styrum  (Nied.) 

1    ff  Kuriürstin  (Brdbg.) 

lEsc.  Weibnom  (Nied.) 
1  ff  Warfusö  (  «^  ) 
IBat.  Waldeck    \   "    ) 


Aylva 
Delwigh 
Noyelles 
Markgraf  Philipp  (Brdbg.)  6 


3 
6 

12 
4 

3 
3 
12 
12 
11 
12 


Derfflinger 

2  Esc.   Spaen 
IBat.  Slangenbarg 


Gen. Lt.  Monpouillan \\\    #     Kurprinz 
Oen.  Maj.    Slangen-Il^    ^     Ziethen 


(     .      )6 

(     -     )  6 

(Nied.)  10 

(Brdbg.)  6 


bürg. 

Linkes  Centrum, 

um  Zntphen. 
Gen.Maj.Flodroff. 


Linker  Flügel , 
um  Deventer  und 

Zwolle. 
Gen.  Lt.  Delwigh. 


Zur  Verfügung. 


1  ff  Anhalt 

2  Esc.  Beauregard 

3  ff  Franck  Drag. 
1    "  Linstau 
1    ff  Bois  David 

1  ff  Nettelhorst 

2  Esc.  Kraeg 

4  r  Gerstenbrock 
2    ff  Keller  Drag. 
IBat.  Lamotte 
1    #  Hell 

1  ff  Bemsdorff 

2  ff  Schwerin 

(  lEsc.  Tilly 

j  4    ff  Erffa 

j  4    //  Truchses 

(  IBat.  Lannoy 


Xüneb.' 


6 
4 

4 
8 
6 
6 

(   -  )4 

Hessen)  9 

4 

Lüneb.)  6 

(    /r    )  6 

(   -   )  6 
(Hessen)12  1200 

(Nied.)   3  135 

(Württemb.)  6  432 

(   ff       )  6  432 

(Nied.)  12  600 


135  > 
296 
600 
492 

135 
135 
600 
600 
550 
600 
828 
828 

296 
500 
828 
828 
492 

200 
320 
550 
550 
550 

200 
540 
200 
550 
560 
550 


2  431  2  1092 


{ 


2  270  7  4006 


2  296  5  2648 


5  520  3  1650 


8  840  5  2850 


9  999  1  600 


Summa  29  3456  2312846 


16302  Mann. 


Ohne  Stabe  und  Primeplaoen  (Offiziere,  (Jnteroffisiere  u.  s.  w.) 
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Noch  waren  detachiert  von  der  Feldarmee 
in  Nimwegen  2  Bat.  Brandenburger  wovon  1  (Alt  Holstein)  zu  Obdam  stiesB. 

»  Grave  1     »     Niederlander  (Weede)  (12  Comp.  600  M.) 

f  Ilerzogenbusch   1     »  f  (Ter  Brügge)  (9  '      450    # ) 

Ende  December  waren  die  Niederländer  von  4590  zn  8670  M.  gewachsen, 
die  Brandenburger  von  4888  auf  ±  6000 ,  die  Lttnebnrger  blieben  3900  Mann 
starck,  die  Hessen  waren  von  2060  auf  2400  gestiegen,  die  Württemberger 
durch  Zuzug  des  dritten  Regiments,  Prinz  von  Württemberg,  auf  1300  Mann.; 
sodass  die  ganze  Feld  Armee  23270  Mann  zählte. 

&.)  Eur-Brandenburgische   Armee.   Feldmarschall  L<.  Schöning. 


3357  Mann  Reiterei. 


2  Comp.  Trabanten  347 

3  "  Grands  Mousquetaires  258 

6  if  Kurprinz,  6  Derfflinger,  6  Luttwitz  1795 
8  «^  Leib  Dragoner,  8  Derfflinger  Drag.  1304 
8  /r  Leib  Garde  1156 

10  f  Barfuss  1442 

5  M  Dönhoff  715  )  5036  Mann  Infanterie. 

5  #  Curland  715 

7  tf  aus  der  Garnisonen  1008 

Summa  8383  Mann  (Stabe  u.  s.  w.  eingeschlossen). 


J 


BElLAGJt  D. 


Die  niederländische  Armee  unter  Waldecks  Oberbefehl 

im  Winter  1689—90   K 
In  Brabant,  Lüttich  und  Limburg. 


Ganilson. 

Regiment. 

Brflssel. 

Aylva 

(Inf.) 

Styrum 

(O 

Prinz  Carl 

(Brdbg.  Inf.) 

Hecheln. 

le  Bat.  Nassau  Friesland 

(Inf.) 

4  Comp.  Warfusö 

(Cav.) 

1       r     Rijswijk 

(  '   ) 

Nassau  Groningen 

(Inf.) 

Diest 

Balis 

(O 

Nassau  Saarbrttck 

(Cav.)  , 

Obdam 

(  '   ) 

Löwen. 

Flodroff   . 

(  o 

Pr.  V.  Württemberg 

C  '   ) 

Briquemont 

(Brdbg.  Cav.) 

Nassau  Weilborg 

(Hess.       if  ) 

Anhalt  (Oberst  Groen) 

(Brdbg.  In£) 

Derfflinger 

(        -         ) 

Hol! 

(Lbg.  Inf.) 

Bemsdorff 

(      -       ) 

Hmelt. 

Birkefeldt 

(Inf.) 

Spaen 

(Brdbg.  Cav.) 

St.  Truyen. 

Rheingraf 

(Inf.) 

Weibnom 

(Cav.) 

ToDgeren. 

Truchses 

(    '   ) 

• 

Nettelhorst 

(Lbg.  Inf.) 

Linstau 

(  -       '} 

Perwis. 

Brennecke 

(Lbg.  Cav.) 

Herck  und  Beringen. 

Hessen 

(Hess.  Drag.) 

Halem  und  Sichern. 

Franck 

(Lbg.  Drag.) 

ßrey. 

Kraeg. 

(Lbg.  Cav.) 

Lüttich. 

r£scluse 

(Inf.) 

Tilly 

(Cav.) 

Ohurprinz  (Ob.  Finck  v.  Finckenstein.)  (Brdbg.  L 

*  Bei  Ermangelmig  einer  Liite  der  Feldarmee  im  J.  1689  theilen  wir  diese  Garuiionsli»le  mit. 
Es  maw  liemerckt  werden,  dass  damals  noch  ein  ansehnlicher  Theil  der  oiederlaudischeu  Streitkräften 
m  Irland  beschäftigt  war. 
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Borg^an  und  Borgloon 

.    Marwitz 

(Drag.) 

Mastricht, 

Torsay 

(Inf.) 

Du  Theyl 

(') 

Zobel 

(') 

Pr.  V.  Osnabrück 

(') 

Amelisweert 

(') 

Terbrugge 

(') 

Bjelcke 

(Schwed.  Inf.) 

Erskine 

(   '    ' ) 

Berlo 

• 

(Cav.) 

Sachsen  Gotha 

(Sachs.  Cav.) 

Berlo  (nachher  Waldcck) 

(Drag.) 

Ziethen  (Ob.  Lf  Bomstedt) 

(Brdbg.  Inf.) 

ViB^  und  Mastricht. 

Waldeck 

(Cav.) 

Visö. 

Jnng  Holstein 

(Brdbtr.  Inf.) 

Masejck. 

Waldeck 

(Inf.) 

Erffa 

(Cav.) 

An 

der  Sambre  und  in 

Henne 

gan. 

Mons. 

Coeverden 

(Inf.) 

}  Leuwenhaupt 

(Schwed.  Inf.) 

Holstein  Gotlhorp 

(         '          ) 

Charleroy. 

Hagedom 

(Inf.) 

Friesenhansen 

(Schwed.  Inf.) 

Namur. 

Fagel 

(Inf.) 

Brügge. 

Brügge  und  Gent* 


Markgraf  Philipp  (Ob.  v.  Brandt.)  (Brdbg.  Inf.) 
Boisdavid  (Lbg.  Inf.) 

Lamotte  (       ^       ) 

Schwerin  (Hess.  Inf.) 

In  Flandern. 

Essen  (Inf.) 

Haersolte  (  '  ) 

2«  Bat.  Garde   (Oberst  Talmash.)  (Engl.  Inf.) 
Schottische  Garde  (Ob.  L'.Maitland.)    (    ^    ) 
Schönberg  (Schott.)  (Ob.  L».  Waley.)  (Engl.  Inf.) 


Marlborough 

Churchill  (Holland  Reg'.) 

Haies 

Hodges 

Fitz  Patrick 

OTarril 

Sir  David  Golyear 


) 
) 
) 
) 
) 
) 
) 
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Sas  van  Oent 

Clauberg 

(Inf.) 

Beyma 

(O 

Staatisches  Flandern. 

Graf  W.  A.  V.  Homes 

(O 

Schellinga 

(O 

Burmania 

(^  ) 

Graf  Johann  v.  Homes 

(O 

Losecat 

(O 

Percheval 

(-  ) 

Schimmelpenning 

(O 

Im   Staatischen   Brabant 

• 

Beigen  op  Zoom. 

Iloffwege 

(Inf.) 

1  Lenwenhaupt 

(Schwed.  Inf.) 

Herzogenbnsch. 

de  Brauw 

anf.) 

Neuroth 

(Schwed.  Inf.) 

Breda. 

2^  Troop  Lifeguards  (Ormond) 

(Eng.  Cav.) 

Royal  Regiment  (Oxford) 

(   '        '  ) 

ßulow 

(Inf.) 

Grave. 

Weede 

(') 

Geertmidenberg. 

V.  d.  Borgh 

Am   Rhein. 

(Cav.) 

Bonn. 

Alt  Holstein  (Ob.  Heyden) 

(Brdbg.  Inf.) 

Cöln. 

Spaen  (Ob.  v.  Berchem) 
In  den  Sieben  Provinzen. 

(   '     ' ; 

Haag. 

Beaumont 

(Inf.) 

Amhem. 

Wijobcrgen 

(') 

Heyde 

(Cav.) 

Nimwegen. 

Lannoy 

(Inf.) 

Dedem 

(') 

Zutphen. 

V.  d.  Lippe 

(Cav.) 

Deventer. 

Bentinck 

(  '  ) 

Slangenburg 

(Inf.) 

Zwolle. 

Nassau  Friesland 

(Cav.) 

Delwigh 

(Inf.) 

Middelburg. 

Schotte 

{") 

Friesland. 

2«  Bat.  Nassau  Friesland 

(') 

Prot 

(') 

Nene  Gompagnien  Oavalerie  der  in  England  befindlichen  Regimenter. 
1  Comp.  Monpouillan  eingetheilt  bei  Van  der  Borgh. 
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1 

n 

Ginckel  eingetheil 

t  bei  Van  der  I 

2 

M 

idem.             « 

»  WarfuBÖ. 

2 

f 

y.  d.  Lippe      ./ 

B    idem. 

1 

idem            i^ 

H  HeydeiL 

3 

Schack              » 

n    idem. 

2 

's  Gravenmoer  it 

9    idem. 

1 

idem          » 

//  Rijswijk. 

3 

Zuilensteyn       n 

ti    idem. 

1 

Oyen                # 

'     idem. 

2 

0 

RiJBwiJk 

#    idem. 

14  Compagnien  waren  noch  nicht  eingetheilt. 


Eintheilnng   der   Spanischen   Armee  zur  selben   Zeit. 


In   Flandern 

Nienwpoort. 

Cantelmo 

(Ital.  Inf.) 

Vanderstraet 

(Walon.  -.  ) 

Lenoir 

(     "       O 

Alvelda 

(     "       O 

Valensart 

(Wal.  Drag.) 

Aguera 

(Span,     n    ) 

Ostende. 

Moncada 

(    -r       Inf.) 

Aldade 

(    '         ') 

Grobbendonck 

(Wal.  Inf.) 

Tercio  Angles 

(Inf.) 

Las  Canales 

(Span.  ^in%^ 

Brügge. 

400  Hannoversche  Reiter. 

Gent. 

Lorraine 

(Wal.  Cav.l 

Dendermonde. 


Ondenaerde. 


Egmont  (    ir         '   ) 

Sarmiento  (Span.  Inf.) 

2000  Hannoveranen  (Reiter). 
Marquis  de  Deyne         (Wal.  Inf.) 
600  Hannoversche  Reiter. 
1  Comp.  Valsassines         (Cav.) 
Hartmann  (Deutsche  Cav.) 

Cordua  (Span.  Cav.) 

Damont  (Wal.    ^    ) 

Pignatelli  (It.        »    ) 

Moucron  (Wal.  Inf.) 

Fallaix  \  i>       #  ) 

Conriöres  (  »    Drag.) 

2000  Hannoveranen, 
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Ath. 


Mons. 


Charleroy. 


Namnr. 


Leenw. 

Geldern. 

Geldern. 
Venlo. 

Hecheln. 

Brüssel. 

Vilvorde. 
Lier. 


D'Hubuy 

Aremberg 

Espinosa 

1  Comp.  Cotoire 

Torrecnsa 

Francia 

3000  Hannoveranen. 

1  Comp.  d'Hubuy. 

Martaing 

Enzio 

Brancacchio 

Betenconrt 

Debrey 

DeTille 

Algace 

Znniga 

Marino 

Agniar 

Thian 

Odregnies 

Hornes 

Bandia 

Znmarragna 

Wrangel 

Gastro 

Perez 

d'Odemont 

Orajal 

Bressey 

Lorraine 

Tercio  Irlandes. 

3  Freicompagnien. 

Baden 

Tbuys 

Steenhnyse 

Fraisin 


(Wal.  Cav.) 

(   .        o 

(Span.  Cav.) 

(Cav.) 

(It.  Inf.) 

('     ') 

(Cav.) 
(Wal.  Cav.) 
(It.  *  ) 

(•  '  ) 

(Wal.       »  ) 

(    '         '  ) 
(    <r    Drag.) 

(   '        '    ) 
(Sp.  Inf.) 


(' 

(' 
(Wal. 

(   ' 
(   ' 


) 

) 


) 
) 
) 


(Span.  Cav.) 

('    '  ) 

(Deutsche  Inf.) 
(Span.  Drag.) 

('    '  ) 

(Wal.  Cav.) 
(Span.  Inf.) 
(Wal.      '  ) 

(     '        '  ) 
(Inf.) 

(Deutsche  Inf.) 
(Walon  »  ) 
(Walon  Drag.) 

(Wal.  Cav.) 
(Deutsche  Inf.) 


Nassau 

1  Comp,  des  Gen.  der  Cav, 

Casa  Sola  (Span.  Inf.) 

3  Comp.  Garde  S.  Ex. 

Manrique 

Salazar 

Croy 


(Cav.) 

(Sp.  Inf.) 

(Sp.  Cav.) 

(Wal.    »   ) 
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Aosser  den  vier  Regimentern,  über  welcbe  alle  Angaben  fehlen,  zählten  die 
26  Bataillone  Infanterie  17091  Mann,  vor  der  Schlacht,  von  denen  nachher 
noch  6024  bewaffnet  in  Reih  und  Glied  übrig  waren.  Todten  und  Vermissten 
gab  68  bei  denselben  8920,  Verwundeten  758. 

Von  der  Reiterei  Bind  bei  2  Reiter-  und  1  Dragonerregiment  die  Angaben 
unvollständig.  Die  übrigen  24  Regimenter  und  2  Detachementen  zählten  8C99 
Mann,  von  denen  1902  todt ,  vermisst  oder  gefangen  waren ,  899  verwundet,  1023 
demontiert;  die  übrigen  5175  waren  dienstfähig;  also  nicht  viel  über  die  Hälfte. 

Während  die  Reiterei  also  nach  den  Verlustlisten  mit  den  drei  nicht  ange- 
gebenen Regimenten  etwas  über  11000  Mann  gezählt  haben  wird,  bestand  ihr 
SoUbestand  nach  Waldecks  Angaben  in 


1 

1 

1 

i 

129 

Compagnien 

^Niederländer 

k  58 

Mann  facit  7482 

12 

0 

Brandenburger 

//  50 

fi 

600 

1 

4 

» 

Lüneburger 

f.  60 

M 

0       240 

1 

4 

H 

idem 

#  50 

0 

0       200 

6 

ff 

Sachsen 

ff  60 

0 

0       360 

1 

( 
( 

10 

ff 

Hessen 

/r    54 

» 

0       540 

l 

6 

M 

von  Wolffenbuttel 

1,  50 

0 

Sui 

0       300 

' 

nma    9722 

16  Compagnien  Niederländischen  Dragoner  a  69  Mann  facit  1104 
4  0  Lüneburger  0         *  80      /«         0       320 

6  0  Hessischen  0         0  12      0        0       432 


1856 
Die  gesammte  Reiterei  also  in  11578 

Beiden  Angaben  stimmen  also  ^t  überein. 

Von  der  Artillerie  waren  die  14  Zwölfpunder  sämmtlich  verloren,  von  der 
12  Sechspfunder  8,  von  den  30  dreipfündigen  Regimentstücke  27;  die  4  Hau- 
bitzen waren  allen  gerettet,  ebenso  der  Heerpaukwagen ,  von  den  20  anwesenden 
Pontons  waren  5,  von  den  2  anwesenden  Vorrathskarren  eine  erhalten.  Die  250 
Munitionswagen  waren  auf  10  oder  12  alle  genommen  worden. 


BEILAGE  F. 


^  von  der  Brigade  Salis. 


Gefechtsdisposition  der  Armee  der  Alliierten  bei  Steenkerken. 

(3  Aug.  1692.) 

Oberbefehlshaber.    König  Wilheim  III  von  Gross  Brittanien. 
Vorhut  Generallieutenant ,  Herzog  von  Wttrttembeig. 

General  Major,  Graf  Noyeiles. 

300  Erlesene  Reiter. 

800  Arbeiter  y  von  der  Artillerie  abcommandiert. 
Bat.  Tettau  ) 

if    Toreay 

»    Bois  David  van  der  Brig.  TEscluse. 

r    Dänische  Garde  . 

u    Königin  (Dronning)      |  von  der  Brig.  EUenberger. 

M     Prinz  V.  Brandenburg  ) 

T^.x    T^  X  .  .*  ?  voll  der  Brig.  Churchill. 
If     Fitz  Patrick  ) 

tf     OTarill  von  der  Brig.  Ramsay. 

>f     2o  Garde  von  der  Garde  Brig. 

6  lange  Geschütze. 

les  Corps.    Feldmarschall,  Fürst  von  Nassau  Saarbrück. 

General  der  Cavalerie,  Graf  von  Athlone. 
Generallieutenants,  Ouwerkcrk,  Mackay,  Sir  John  Lanier. 
General  Majors ,  Marquis  de  la  Forest ,  Zuylesteyn ,  Lord  Scar- 
borough. 

le  Linie.    Eng.  Cav.  Brig.  TEstant  9  Schwadr. 

Eppinger  Drag.  (Niederl.  Garde)  4         # 
Eng.  Inf.  Brig.  Ramsay  7      Bat. 

12  Regimentsstücke,  6  lange  Geschütze. 

2e  Linie.    Anglo-Nied.  '  Cav,  Brig.  Boncourt  7  Schwadr. 
Eppinger  Drag.  1         # 

Fitzhardinge  Drag.  3         // 

Nied.  Inl.  Brig.  Fagel  7        Bat 

2e8  Corps.    Feldmarschall,  Fürst  von  Nassau  (Statthalter  von  Friesland.) 

Generallieutenanls ,  Prinz  v.  Birkenfeld,  Lord  Portland,  Tettao. 
General  Majors,  Graf  Tilly,  Zobel,  Lord  Ormond. 


NiederUnd.  and  daaifelie  Rtiterei  in  engliiehem  Solda. 
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U  Linie.    Eng.  Cav.  Brig.  FEstant  9  Schwadr. 
Waldeck  Drag.  4        ^ 

Niederl.  Inf.  Brig.  Balis    6     Bat. 
12  Regimentsstücke,  6  lange  Geschütze. 

2e  Linie.    Anglo-Niederl.  Cav.  Brig.  Bonconrt  7  Schwadr. 
Franck  Drag.  3        ^ 

Marwitz      „  1        ^ 

Niederl.  Inf.  Brig.  l'Esclnse  6      Bat. 

3ct  Corps.    6enl.  v.  d.  Inf.,  Graf  von  Solms-Brannfels. 

Generallieutenants,  Obdam,  Talmash. 

General   Majors,   Graf  v.  Nassau,    Ittersum,  Graf  von  Nassau- 
Weilburg,  Schack. 

le  Linie.    Niederl.  Cav.  Brig.  Warfusö   9  Schwadr. 
Eng.  Inf.  0     Churchill  7  Bat. 

Nieder].  Cav.      if     Stain       10  Schwadr. 
Eng.  Garde         f  3  Bat. 

Hessen  Drag.  2  Schwadr. 

12  Regimentsstücke,  6  lange  Geschütze. 

2e,  Linie.    Niederl.  Cav.  Brig.  Ysselstein     7  Schwadr. 

Eng.  Inf.  f      Ellenberger  7  Bat. 

Reserve  17  Schwadronen  Cavalerie. 

Bei  der  Bagage  2  //  // 

4  f  Sachsen  Gotha  Drag. 

2  Bataillone. 
Bei    der  Artillerie  2         ^ 

Detachiert:    Die  Brigade  Niederl.  Inf.  Holl.  beim  Grafen  v.  Hernes. 
Summa:  57  Bat;  77  Schwadronen  Cav.;  22  Schwadr.  Dragoner.  24  lange  Ge- 
schütze, 36  Regimentstücke. 


BltLAOB  C. 


Verluste  der  Alliierten  bei  Steenkerken.  3  Aug.  1 692, 


Todt. 


I    Verwundet. 


Off. 


ü. 

Off 


Sold.  Off. 


U. 
Off. 


Ver- 
misst. 


Sold.  Sold 


von  der  Brig. 

a  f.  iTetlau  (Nieder!.) 
^*^*«-  JTorsayC  .  ) 
l'£8cla8e.Boi8  David  (Lb.) 

[Dänische  Garde 
Ellen-  iDronning(Dän.) 
berger.  jPrinz    v.  ßran- 

(denburg  (Nied.) 

Onnr-  \  Ic  Bat.  Royal  Scots. 

Chili.  ^Fitz  Patrick  .    . 

Ramsay.  OTarill.    .    . 

Garde.    2e   Bat.    Foot 

Guards 


Vorhut. 


5 

6 
4 
6 

8 

3 

8 

12 

11 

12 


Summa 


75 


14 
3 

1 
14 
22 


15 


63 
131 
166 
191 

198 

9o; 

145' 
218 
122j 

351 1 


6 

.  . 

9 

•  • 

9 

.  . 

9 

13 

9 

9 

6 

3 

13 

9 

5 

5 

2 

9 

5 

1 

73 

49 

66 

99 

175 

170 

96 

65 
64 
34 
57 

68 


Englische   Infanterie. 
Garde  Brigade. 


le  Bat.  Foot  Guards  . 
Goldstream  Guards  .  . 
2e  &  3e  Bat.  HoU.Garde. 
le  Bat.  Schott.  Garde  . 
2e     «r        «  f        * 

Summa    •    •    • 


2e  Bat.  Royal  Scots.    .. 

Churchill 

Trelawney 

Lt.  Gen.  Hamilton  .    . 

Beath 

Hodges 

Erle 

Castleton 

Summa    •    •    • 


Brigade  Churchill. 

2 

3 

9 

1        9 

1      43 

15 

20 

1 

102 


1 

10 

2 

3 

•  . 

2 

!       6 

4 

1 

'     13!     15 


.      . 

•    . 

2 

1 

.     • 

.     . 

7 

.     . 

.    . 

4 

1 

•     • 

14 

4 

1 

18 

.  . 

•    . 

6 

.  . 

•    • 

6 

.  . 

1 

1 

5 

2 

58 

2d9 


Todt. 


Off. 


ü. 

Off, 


Sold. 


Verwundet. 


Ofi. 


ü. 
Off. 


Sold. 


Ver- 
misst. 

Sold. 


Brigade   Ramsay. 


Hackay 

Lleven 

Angns 

Lauder 

Graham 

Gutta. 

Hessen 


Samma         «.    • 


Prind8Frederik(Dänen.] 

Prinds  Christian 

Prinds  Georg 

Sjftlland 

Jylland  (    » 

Feyen  \    • 

Nassau  (Nied.] 

Summa    .    •    • 


10 

5 

169 

11 

5 

108 

4 

1 

133 

1 

3 

35 

7 

2 

91 

11 

7 

88 

3 

2 

102 

9 

3 

90 

3 

3 

37 

13 

3 

78 

3 

9 

85 

7 

10 

73 

9 

9 

130 

5 

5 

73 

39 

31 

747 

57 

36 

545 

Brigade  Ellenberger. 


•  • 

.  • 

14 

1 

1 

1 

2 

5 

40 

6 

5 

67 

.  . 

2 

30 

6 

4 

19 

3 

3 

91 

11 

4 

76 

.  . 

•  • 

8 

1 

.  . 

11 

4 

5 

104 

7 

10 

117 

.  . 

.  . 

9 

1 

.  • 

25 

9 

15 

296 

33 

24 

306 

51 

49 

1145 

95 

111 

922 

15 

Niederländische    Infanterie. 

Brigade  Salis. 


Waldeck  •  •  •  . 
Birkenfeld  .... 
Noyellea     .    .    •    • 

Salis 

Kurprinz  (Brdbg.)  . 
Dalbeig 


Summa 


1 

99 

8 

76 

3 

53 

7 

120 

3 

87 

12 

104 

2 

65 

9 

92 

2 

106 

0 

83 

1 

54 

3 

113 

12 

.  • 

464 

44 

.  . 

694 

Brigade 

rEscluse. 

le  Bat.  Nassau  Friesland 

5 

9 

9:  .. 

59 

82 

2e  ^            id. 

4 

77 

7  .  . 

23 

15 

Wynbergen  .  .  .  . 
Lindeboom 

1 

16 

3  .  . 
2  .  . 
1  -  - 

5 

6 

40 

35 

8 

l'SiScluse 

29 
4 

Bibraca 

8 

Summa  •  •  • 

11 

.  • 

125 

30 

•  . 

168 

105 

240 


Todt. 


OflT. 


ü. 
Off. 


Sold. 


Verwundet. 


Off. 


ü. 
Off. 


Sold. 


Ver- 
misst. 

Sold. 


Brigade  Fagel. 


Fagel 

Schwerin  (Hessen)  . 
Anhalt  (Brdbg.)  .    . 

Friesheim  .... 
Goes 

Aylva 

Summa    •    . 

Zusammen  Niederl.  Inf. 


3 

2 

48 

12 

'   5 

64 

63 

4 

•  • 

150 

10 

1 

200   70 

1 

.  . 

? 

8 

.  . 

? 

•  • 

4 

5 

72 

10 

3 

63 

4 

•  • 

? 

10 

.  . 

•  . 

•  . 

2 

.  . 

41 

7 

.  . 

38 

41 

18 

7 

211 

60 

8 

365 

174 

41 

7 

2080 

158 

8 

1407 

279 

jNB.  190Todteuna 
I  Verwundete  Sold. 

NB.  220  Todte  und 
Verwundete  Sold. 


174'und  410  Todte  und 
Verw.  Sold. 


Gesammt   Verlust  Infanterie:   468   Oflßz.    244  IJnt.  Of.    7083  Sold.  Todt  nod 

Verwundet.    295Sol  daten  Vermist. 


Todte. 

Verwundete. 

Pferde. 

Off. 

U. 
Off. 

Sold- 

Off. 

Off.  8°" 

1 

Todt. 

Verw. 

Berkeley 

Godfrey 

Wyndham 

Langston 

Herzog  v.  Leinster  .    . 

Lord  Galloway    •    •    . 

La  Forest 

Schwadr.  Monpouillan 

(Nied.^ 
Zuylesteyn  fid.) 
Boncourt      (id.) 

Herzog  T.  Württemberg 

(Dan.) 

Summa    •    •    • 


0 


Engl 
1 


ische   Reiterei. 


6 
8 
1 

10 
1 
1 
2 

2 
1 
1 

5 

38 


1 
3 


5 
5 
6 
2 
1 
6 
6 

1 

12 

2 

24 

70 


23 
26 

6 
26 

3 
30 

6 

5 
11 
10 

26 

172 


1 

23 

1 

19 

54 


r 
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Todten. 

Verwundeten. 

Pferde. 

Off. 

ü. 
Off. 

Sold. 

Off. 

ü. 
Off. 

Sold. 

Todt. 

Verw. 

Dragoner. 


Eppinger  (Holl.  Garde) 
FitzhardiDge  .  .  .  . 
FraDck  (Lüneb.).  .  . 
Hessen  ...... 

Summa    . 


6 

8 

101 

6 

2 

57 

25 

40 

3 

1 

32 

3 

5 

62 

37 

32 

1 

•  • 

134 

•     • 

9 

•  • 

•  • 

7 

3 

•     • 

122 

5 
2 

1 

10 

•  • 
9 

69 

72 

Niederländische  Reiterei. 


Waldeck  .  .  . 
Ittersom.  .  .  . 
Hubert  .  .  . 
V.  d.  Lippe  .  . 
Warfus^.  .  .  . 
Nassaa  fViesland 
Württemberg  .  . 
Hessen  Darmstadt 
Esc.  Athlone  .  . 
'    Monponillan 

#  Zuylestein , . 
'  Boncour .  . 
»    's  Oravemoer 

#  Rijswijk  .    . 
Obdam  .... 


1 
1 


1 
3 


Summa 


3 
4 


16 


1 
2 
1 
1 


2 
3 


4 
5 


.  •  • 


10 


7 
2 
3 
3 
1 
9 
3 
5 
8 
5 


1 
1 


55 


2 
1 
2 
1 


11 


Geaammtverlust  Cavalerie  &  Drag.     12    Off.,    11    Unteroff.,    188   Sold.   Todt; 

12  Off.,  12  Unteroff.,  202 Sold. Verwundet; 
296  Pferde  Todt,  137  Pferde  Verwundet, 


Generallieutenant 
General  Major 
Obersten 


Brigade  Major 


Todt  1  (Mackay)  ,  Verwundet  2  (Tettau ,  Lanier). 

Verwundet  1  (Schack). 

Todt  6  (Douglas,  Hodges,  Angus,  Andraee,  Mohr,  Goes. 
Verwundet  8  (Lander ,  Graham ,  Outts ,  Bibracq ,  de  Wilde , 

Anhalt,  Schwerin,  Aylva). 

Verwundet  1  (Ahrens). 


Gesammtverlust  der  Alliierten : 

492  Offiziere ,  247  Unteroff. ,  7791  Soldaten ,  433  Pferde , 

oder  8530  Mann. 
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^  A  C  H  T  R  A  G. 


ANALEGTA    AUS   DEM    BRIEPWEGHSBL    WILHELSIS    UND    WALDEGKS 

IN    DEN   JAHREN    1675 — 78. 

m 

Es  war  anfanglicb  nicht  meine  Absicht  die  Correspondenz  aas  den 
ersten  Jahren  des  Zusammenwirkens  Wilhelms  nnd  Waldecks  hier  mitzn- 
theilen.  Allein  als  die  Fertigstellung  des  zweiten  Bandes  sich  so  uner- 
wartet verzog,  schien  es  mir  doch  besser  demselben  durch  Mittheilung 
ihres  gesammten  Briefwechsels  aus  dem  Arolsener  Archiv,  in  so  weit  er  eini- 
germassen  ein  Interesse  ftlr  die  Geschichte  der  Zeit  bietet ;  einige  Ausbreitung 
und  Gewicht  zu  geben.  Namentlich  ward  ich  dazu  veranlasst  durch  den 
vorwiegend  militärischen  Inhalt  der  in  diesem  Bande  abgedruckten  Cor- 
respondenz des  J.  1689.  Diesem  ist  der  der  Briefe  aus  den  Jahren  vor 
dem  Nimweger  Frieden  sehr  ähnlich ;  ich  glaubte  also ,  wie  ich  im  ersten 
Bande  vornehmlich  das  politische  Zusammenwirken  beider  Männer  schilderte 
und  durch  Mittheilung  ihrer  Briefe  beleuchtete,  dies  jetzt  in  Bezug  auf 
ihre  militärische  Wirksamkeit  thuo  zu  sollen.  Dadurch  empfängt  zugleich  die 
im  ersten  Band. ziemlich  kurz  gehaltene  Erzählung  von  Waldecks  ersten 
Dienstjahren  in  den  Niederlanden  eine  Beleuchtung,  welche  den  Liesem 
wohl  nicht  unwillkommen  sein  wird.  Es  wird  durch  diese  Briefe  ein 
Einblick  gewährt  in  die  Verhältnisse  des  ersten  Coalitionskriegs  ^  welche 
im  erweiterten  Masstabe  die  Mängel  zeigen,  an  welchen  auch  der  Krieg 
nach  dem  J.  1688  litt.  Nicht  weniger  spürt  man  auch  schon  bei 
Waldeck  die  Fehler,  welche  seine  nicht  geringen  militärischen  Talente  oft 
unfruchtbar  machten,  seinen  Mangel  an  Entschlossenheit,  seine  zu  ängstliche 
Sorge  sich  nie  eine  Blosse  zu  geben ,  nichts  zu  wagen ,  Jedem  gerecht  werden 
zu  wollen ;  schon  jetzt  sieht  man ,  wie  es  ihm  nicht  gelingt  der  Unbot- 
mässigkeit  der  Offiziere  Herr  zu  werden,  vrie  er  sich  von  Jedem  bedroht , 
beargwöhnt,    angefeindet    glaubt    Dag<egen   spricht  mancher  Brief  von 
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seiner  klaren  Einsicht  in  die  militärische  Lage,  wie  er  von  vornherein  die 
Gewissheit  hat,  dass  die  mit  viel  zu  geringen  und  zu  schlecht  organisierten 
Kräften  angefangene  Unternehmung  unmöglich  werde  gelingen  können. 

Für  die  Geschichte  der  Feldzüge  dieser  Jahre  und  namentlich  auch 
für  die  niederländische  Kriegsgeschichte  glaube  ich  hier  werthvolle  Beiträge 
za  liefern.  Namentlich  sind  die  Correspondenz  während  der  Belagerung 
von  Mastricht  und  Wilhelms  kurze  Mittheilungen  über  die  Erreignisse 
dabei  von  Interesse,  auch  als  Belege  für  dessen  Mängel  als  Feldherr. 
Ein  geschulter,  erfahrener  Offizier  würde  auf  solche  Weise  ein  so  unlös- 
bares Beginnen  wohl  kaum  angefangen  haben,  wie  denn  auch  Waldeck 
gleich  Zweifel  and  Warnungen  laut  werden  lässt.  Doch  Wilhelms  Energie, 
seine  Freude  am  Kampfe,  auch  um  des  Kampfes  Willen,  ist  unzerstörbar. 
Obgleich  auch  er  die  Schwierigkeiten  ebenso  wenig  verkennt  als  Waldeck, 
er  lässt  sich  nicht  abschrecken  fortzufahren  und  immer  wieder  den 
hoffnungslosen  Kampf  zu  bestehen. 

Natürlich  habe  ich  hier  nicht  sämmtliche  Briefe  abgedruckt.  Es  sind 
nur  Analecten,  nur  diejenigen  welche  für  die  Erreignisse  oder  die  Ver- 
hältnisse und  den  Character  der  Briefschreiber  Ton  Bedeutung  sind.  Nur 
die  Correspondenz  während  der  Belagerung  Mastrichts  ist  fast  vollständig 
mitgetheilt,  weil  sie  einigermassen  eine  Darstellung  dieses  Feldzugs 
enthält.  Sonst  sind  viele,  die  nur  militärische  Details  enthalten ,  weggelassen. 
Aber  ich  habe  alle  Briefe  ganz  gegeben,  nur  hie  und  da,  und  dann  mit 
Bemerkung  des  Ausgelassenen,  etwas  abgekürzt,  wo  es  vollkommen  un- 
interessante Details  galt.  Denn  ich  kenne  kaum  etwas  weniger  Befrie- 
digendes als  die  Mittheilung  eines  halben  Briefes  oder  Actenstücks ,  über 
dessen  übrigen  Inhalt  man  keinen  Aufschluss  empfängt.  Hie  und  da  habe 
ich  der  besseren  Orientierung  wegen  in  Noten  den  Inhalt  von  nicht  abge- 
drnckten  Briefen  mitgetheilt  oder  so  viel  von  dem  Geschehenen  erzählt 
als  zur  Erklärung  der  Briefe  nothwendig  schien. 

Durch  die  Herausgabe  dieser  Analecta  aus  Wilhelms  und  Waldecks 
Briefwechsel  in  den  Jahren  1675  biss  1678  (von  dem  aus  den  vorigen 
Jahren  ist  nichts  im  Arolsener  und  sind  nur  wenige  Wenig  bietende  Briefe 
im  Culemborger  Archiv  vorhanden),  glaube  ich  also  mein  Buch  noch 
mehr  als  sonst  gemacht  zu  haben  zu  einem  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Kampfes  um  das  europäische  Gleichgewicht. 


ANALECTA  AUS  DEM  BRIEFWECHSEL  DES  JAHRES  1675. 

I. 

WILHELM  AN  WALDECK.  > 

[Glttckvnnsch  znm  Neiyahr.  Krankheit  Fagels.  Der  politische  Zustand  wiid 
nicht  besser.] 

de  la  Haye  ce  4  de  Janvier  1675. 

G'est  avec  bien  de  deplaisir  que  j'ay  appris  par  celle  que  voas  m'avez  eacrit 
en  partant  de  Cnlenboarg  que  voas  vous  mestiez  en  chemain  avec  beauconpde 
douleurs.  ^  Je  prie  le  bon  Dieu  qu'il  vous  conserve  et  vous  fasse  bientost  revenir 
en  parfaitte  santö  Et  vous  donne  cette  annee  Et  une  infinite  d'autres-  toutte  la 
prosperite  et  satisfactiou  que  je  vous  souhaite  Et  vous  serez  assenrement  le 
plus  content  homme  du  monde.  Vous  serez  sans  doute  bien  marri  d'apprendre 
rindisposition  de  M'.  le  Raetpentionaire  qui  n'est  pas  sans  beancoup  de  danger 
Et  par  la  la  pluspart  des  affaires  demeurent  sans  s'achever.  Pour  moy  je  fais 
mon  mienx  pour  le  moins  neglige  les  affaires  qu'il  m'est  possible,  je  ne  vons 
en  direz  rien  puisque  je  vois  par  la  vostre  que  vous  ne  le  souhaitez  pas  Et 
vous  avez  grand  raison  ne  les  pouvant  pas  remedier  car  asseurement  les  choses 
du  monde  ne  semblent  pas  toumer  a  nostre  advantage.  Je  ne  manqueres  pas 
de  vous  envoyer  la  copie  du  Journal  de  cette  Campagne  et  les  documents  et 
j'escrires  aussi  selon  que  vous  soubaites.  Soyez  asseure  que  je  ne  negllgeres 
jamais  une  occasion  pour  vous  donner  des  prenves  de  mon  amiti^  ny  que  vosti« 
absence  ny  quoique  puisse  arrive  me  faira  changer  de  sentiment. 


*  Die  zwei  ersten  Briefe  habe  ich  mit  aufgenommen,  weil  sie  für  das  schon  damals 
intime  Verhältniss  sengen. 

*  Waldeek  war  über  Arolsen  nach  Wien  abgereist  zur  Feststellong  der  gegenseitigen 
der  AUüerten.  Vgl.  Bd.  I.  S.  36. 
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n.  « 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Uebersendet   ihm  einen  von  Serinchamps  mitgetheilten  Feldzngsplan ,  und 
bittet  dessen  Genehmigung  und  Ausführung  in  Wien  zu  veranlassen.] 

de  Znylestein  le  4  de  Fevrier. 

Comme  je  n'avois  pas  creu  que  vostre  indisposition  vous  n'auroit  retenue  si 
longtemps  a  Arolsen  je  vous  ay  envoyö  directement  a  Vienne  le  Journal  de  la 
campagne  pass^e,  j'espere  que  vous  Vj  trouverez  a  vostre  arriv6e ,  comme  aussj 
cette  lettre.  Je  vous  envoye  icy  Joint  une  proposition  ^  quej'ay  receuaujourd- 
huy  laquelle  me  semble  estre  assez  bien  fondöe,  si  vous  estes  de  mesme  sen- 
timenty  je  vous  prie  de  tacher  k  la  faire  mettre  en  ezecution  car  sans  des  ordres 
precis  de  la  cour  de  Vienne  cela  ne  pourra  pas  efiectuer,  comme  vous  pouvez 
faeilement  jugtr. 


de  la  Haye  le  2m«  de  Fevrier. 

8«  Alt.  de  Lorraine  mon  maistre  m'a  envoy6  quelques  ordres,  pour  quejeles 
eommnnique  a  V.  Alt«  Son  absence  m'oblige  a  prendre  la  libertö  de  luy  escrire 
pour  luy  rendre  comte  de  ce  que  mon  maistre  m'ordonne,  qui  dit  qu'il  croit 
que  pour  reparer  le  desordre  qui  est  arriv6  dans  la  haute  Alsace,  qu'il  est 
necessaire  d'entrer  en  campagne  par  le  haut  du  Rhin  sens  perdre  temps  et  de 
la  fin  de  Fevrier  avec  deuz  corps  de  dix  ou  donce  mille  hommes,  Tunpassent 
le  Rhin  a  Khinfeld  pour  entrer  en  Bourgogne ;  et  Tautre  a  Manheim  ou  Mayence 
pour  aller  sur  la  Sarre  laissant  derriere  les  terres  de  Deuzponts  et  autrespour 
en  tirer  les  vivres.  Les  trouppes  de  TEmpereur,  de  Lorraine  et  du  cercle  qui 
sont  en  Swabe  pourront  faire  le  corps  qui  passeroit  vers  la  Bourgogne,  Celles 
de  Lunebourg,  de  Franconie  et  de  Saxe  pourront  faire  Tautre  corps  pour  entrer 
par  Manheim  vers  la  Sarre.  On  ne  lairroit  ^  pas  de  laisser  quelques  officiers 
dans  les  quartier  pour  continuer  les  recrues  et  profiter  des  quartiers  si  Ton  veut 
II  estime  que  la  grande  armee  de  TEmpereur  commandöe  par  Sporck ,  icy  * 
Celle  de  Y.  Alt.,  ny  d'Espagne  ne  seront  pas  oblig^  k  se  remuer,  mais  con- 
tinueront  dans  leurs  quartier  k  se  fortifier  pour  entrer  en  campagne  au  mois  de 
May.  Les  deuz  corps  qui  agiront  icy  dans  le  mois  de  May  trouveront  les 
Francois  dans  leur  quartiers  qui  *  seront  Obligos  de  lever,  avant  qu'ils  eussent 


*  Copie  im  Journal  Waldecks  über  1675. 

*  Dieselbe  folgt  im  Joaraal  gleich  nach  dem  Briefe  Wilhelms:  wir  schalten  sie  dämm  hier  ein. 
Baron  de  Serinchamps  war  Resident  des  Henogs  von  Lothringen  im  Hasg. 

*  laiiseraii. 
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fait  lenr  recrues  qn'ils  ne  fönt  d'ordinaire  que  tard,  par  ce  que  les  officiers 
profiteot  des  places  mortes  et  comme  Tarm^e  ennemie  est  fort  rnin^e,  etqn'elle 
entre  fort  tard  en  quartier  on  Inj  ostera  par  la  les  moyens  de  se  remettre,  et 
dans  la  campagne  prochaine  ils  ne  poarront  par  avoir  des  arm^es  pour  opposer 
a  Celles  de  TEmpereur,  de  V.  Alt.  et  d'Espagne.  Les  actions  de  ces  aim^es 
restabliroient  la  reputation  des  armdes  AUemandes,  conserveroient  les  bonne 
intentions  de  TEmpereur  et  ruineroient  les  Francois.  Que  si  od  pense  a  la  paix , 
on  ne  peot  prendre  une  meilleur  party  pour  la  faire  bonne.  Les  vivres  et  les 
fourages  pour  des  corps  de  dix  ou  douze  mille  hommes  se  trouveront  vers 
Poirentm  ^  et  Montpeillard  ^  et  la  Bourgogne  pour  Ton  et  pour  Tautre  vers 
les  Duch^s  de  Deuxponts,  Zimmeren,  L'autre  *  et  les  comt^es  voisines  de  la 
Sarre.  Voila  Monseigneur  a  peu  pres  le  projet  qu'il  m'a  envoye  poor  le  proposer 
a  V.  Alt. ,  et  11  dit  qu'il  faul  si  V.  Alt.  le  jnge  a  propos ,  que  la  chose  seit 
fort  secrete  parceque  les  officiers  de  TEmpereur  et  autres  s'y  opposeront  et  feront 
mille  difficultez,  parce  qu'ils  veulent  jouir  de  leurs  quartiers  et  se  reposer. 
Cependant  on  ne  peut  rendre  un  plus  graud  Service  k  TEmpire  n'y  k  la  cause 
commune.  Si  V.  Alt.  trouve  ce  projet  k  propos,  il  faudroit qu'Elle aye la bonte 
d'agir  k  Vienne  pour  que  Ton  donne  des  ordres  promts  pour  rexöcution.  Quant 
k  la  guerre  de  Swede  contre  Mons.  TEIecteur  de  Brandenbourg  ce  n'est  pas 
une  affaire  qui  doit  embarasser.  Mons.  TElecteur  a  une  belle  armöe  qui  a 
tousjours  est6  conserv^e ;  eile  agira  et  soustiendra  bien  les  Swedois  qui  couteront 
plus  k  la  France  que  deux  arm^es  qu'elle  mettroit  sur  le  Rhin,  ne  leurconste- 
roient.  Voila  Monseigneur  ce  que  mon  Maistre  m'ordonne  de  representer  k 
V.  Alt.  pour,  si  en  cas  qu'elle  y  trouve  de  raisonuement  et  du  bon  sens ,  Elle 
presse  k  Vienne  Tex^cution  de  tout  cela  et  m'ordonne  apr^s  cela  de  dire  k 
V.  Alt.  qu'il  luy  est  impossible  de  servir  d'avantage  sur  le  pied  etc.  * 


in.  '^ 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Der  Kurfürst  von  Brandenburg  ist  sehr  wohlgesinnt;  die  lünebnrger 
Herzöge  wollen  aber  gegen  Schweden  operieren,  was  den  Staaten  und 
Spanien  missfallen  muss.  Waldeck  soll  sie  zu  anderen  Gedanken  bringen.] 

A  Cleves  «  le  22  Mars  1675. 
J'ay   bien   receu  icy  la  lettre  que  vous  avez  pris  la  piene  de  m'escrire  par 


*  Porreufruy  (Pruntrat,  jetz  zur  Schweiz  gehörig.) 

*  Moniheliard  (Mampelgard). 

*  Le  Lauter. 

"  Die  Copie  im  Journal  ist  hier  abgebrochen. 

»  Copie  im  Jonrnal  Waldecks. 

*  Wo  Wilhelm  damals  eine  Zasammenkunft  mit  dem  Groasen  Kurförsten  hatte. 
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ßronkhorst  et  attend  avec  impatience  la  venne  de  Heemskerk  ponr  prendre  la 
derniere  resolntion  avec  M^  TElectenr  de  Brandenburg  a  conformit6  de  ce  qui 
a  est^  convena  a  Yienne.  Je  vons  pnis  assenrer  qa'il  est  le  mienx  intentionn6 
dn  monde  et  veut  faire  tout  ce  qne  Ton  veut ,  estant  resolu  entierement  de  de- 
meorer  ferme  dans  la  party  sans  esbranler  de  qnoy  qne  ce  pnisse  estre,  mais 
j'ay  est^  nn  pen  estonn^  de  ce  qne  M^  Hacke  <  qni  est  icy  m'a  dit  qne  Mess. 
les  Ducs   ses    maistres   ne    pourroient   pas   bien   se  resondre  d'agir  avec  lenrs 
arm6e8  la  bant,   mais  sonhaiteroient  de  le  faire  dans  le  paus  de  Breme  contre 
les  Snedois,  vons  ponvez  facilement  jnger  qne  les  Espagnols  ny  nons  neserions 
pas   aises   qne  tons  les  Princes  a  qni  nons  donnons  des  snbsides,  agissent  tons 
contre   les   SnedoiS;  et   anssy  ce  ne  seroit  pas  une  chode  raisonnable,  ainsy  je 
vons   prie  qne  s'il  est  possible  en  venant  vers  la  Hollande  de  tacber  de  parier 
en  chemin  a  Messrs.  les  Ducs  qne  je  scay  qu'ils  le  sonhaittent  anssy  fort,  afin 
qne   vons   lenr   pniessiez    representer   lenr  tort  et  les  indnire  d'agir  on  il  serä 
coDvenu   a  Vienne.    Je   vons  conjnre  anssy  de  baster  vostre  retonr  autant  qne 
vostre  santö  permettra.  Vons  jngerez  facilement  comme  vons  estes  necessaire  en 
Hollande.    Je  parts  a  ce  matin  ponr  la  Haye,  M^  TElectenr  ayant  promis  d'y 
venir  anssitost  qne  Heemskerk  y  sera  arriv6 ,  afin  de  conclure  le  tout,  car  pour- 
qaoy  je   n'en   pnis  plus  estre  absent  le  temps  de  la  Campagne  estant  si  pr6s. 
Je  vons  assenre  qne  je  fais  mon  mienx  de  haster  toutes  choses  qni  est  neces- 
saire ponr  cela ,  et  qne  je  seray  toutte  ma  vie  autant  a  vons  qu'a  .  .  .  • 


IV. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Hat  sich  von  seiner  Krankheit  (den  Blattern)  erholt ,  und  hofft  jetzt  im 
Verein  mit  Waldeck  die  Massregeln  Itlr  den  bevorstehenden  Feldzng  aus- 
zuführen.] 

A  la  Haye  ce  25  d'Avril  1675. 

D  a  plen  au  bon  Dien  de  me  remestre  en  parfaite  santö  d'une  malladie  tres 
violante  et  fort  fatale  a  ma  maison,  je  vons  suis  extremement  oblige,  de  vons 
estre  tant  conceme  de  ma  sant^.  J'espere  que  le  bon  Dien  ma  concerve  la  vie 
ponr  Temploier  utilement  au  bien  de  la  cause  commune  et  ponr  avoir  Toccasion 
de  vons  servlr  que  je  fairez  tousjours  avec  le  plus  grand  plaisir  du  monde  Et 
ne  laisserez  echapper  ancune  rancontre  ponr  vons  le  temoigner  par  les  effets. 

Ce  qui  ma  le  plus  chagrine  dans  ma  maladie  a  est6  que  j'ay  fallu  estre  trois 
semaines   sans   me  pouvoir  mesler  d'aucune  affaire,  vons  pouvez  croire  ce  qni 


V,  Hacko,  Besident  der  Hersöge  von  Cell  und  Wolffenbottel. 
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a  estö  neglige  pandant  ce  temps  mais  comme  cela  vieii  da  ciel  il  fant  aroir 
patience.  II  n'y  a  qne  depnis  denx  jours  que  j'ay  recommanc^  a  m'en  me&ler, 
nonobstant  que  cela  m'incommode  encore  fort,  a  present  mon  principal  travail  est 
de  donner  les  necessaires  pour  faire  assembler  Tarm^e  que  je  fais  estat  qae  lea 
Ironppes  doivent  estre  vers  le  6  du  mois  de  May  an  rendevons  a  Bergnes  op 
Zoom,  an  moins  rinfanterie,  car  la  Cavallerie  aura  encore  piene  a  Bubsister. 
Ponr  touttes  les  antres  affaires  je  ne  vous  en  parlerez  pas  a  present  pnisqne 
j'espere  d'avoir  bientost  le  bonhenr  de  vons  voir.  Je  yous  coi^jnre  de  baster 
vostre  venne,  car  vostre  personne  est  a  present  fort  necessaire  icy,  pnisqa'il 
m'est  impossible  de  faire  tontte  chose  snrtont  a  present  qn'il  y  a  tant  d'affaires 
qni  se  sont  cnmul^es  Tun  snr  Tantre,  Et  je  n'ay  personne  qni  m'aide ,  j'espere 
donc  qne  j'anres  bientost  le  bonhenr  de  vons  voir  et  qne  je  vons  ponrez  entre- 
tenir  de  mille  choses  qne  j'ay  a  vous  dire  Et  surtout  que  je  suis  et  serez  toas- 
jours  absolument  a  vous. 


V. 
WALDECK  AN  WILHELM. 
[Ist  von  den  Spaniern  gezwnngen  worden  das  Lager  zu  wechseln.] 

le  17  d'Sbre  1675. 

Depuis  le  depart  de  V.  A.  S.  Exe.  M^  le  Duc  de  Villa  Hermosa  me  fist  ap- 
peler  et  me  dit  en  presence  de  touts  ces  generanx  qne  le  camp  snr  le  Jecker 
estait  trop  expos6,  qn'il  falloit  en  choisir  an  aultre  pour  le  lenderaain,  d'oa 
Ton  put  faire  des  dötachementes ,  tonttes  les  places  et  tout  le  pais  du  Boy 
estant  exposös.  apr^s  luy  avoir  represent6  les  commodit^s  et  incommodit^s  des 
camps  qu'on  proposa  je  fus  oblige  a  suivre  son  sentiment ,  d'en  faire  visiter  on 
anpres  de  St.  Trnyn  on  Ton  envoya  les  quartiersmaistres  generanx,  lesqnelsne 
revenents  point  et  qne  la  nnit  s'approchoit  j'allois  accompaign^  de  M'.  le  C.  de 
Hom  et  de  M'.  le  Gen.  Major  de  Webenhem  representer  a  S.  Exe.  les  difficolt^ 
du  fourage  et  d'aultres  inconvenients  du  Camp  que  Ton  estait  aller  visiter,  mais 
Sans  effect.  8  heures  du  soir  pass^e  sans  qne  Ton  eut  regl^  la  roarsche,  j'en* 
voyai  M^  Eckart  pour  scavoir  si  et  de  quelle  maniere  Ton  marcheroit,  le« 
quartiersmaistres  n'estants  pas  revenns  ny  ayents  rien  adverty,  mais  j'eus  ponr 
responce  qne  le  Service  du  Roy  et  le  bien  de  la  cause  commune  vonloit  qn^oa 
marchait  le  lendemain  du  cost6  de  St.  IVuyn,  en  chemin  Ton  auroit  dos  non- 
volles  du  Camp,  je  fist  tontte  la  nnit  regier  la  marche  de  Tannöe  qne  V.  Alt 
m'a  confi6.  Le  16  a  7  heures  lorsque  je  reca  Tordre  de  la  marsche  de  3.  Ex. 
k  la  quelle  j'avois  envoyi  ma  disposition,  qqi  s'y  tronva  confonnei  t^nt  eatoit 
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desia  en  marsche,  nons  campames  ce  joar  la  depnis  Alest  jusqn'en  deca  de 
St.  Trayen,  nous  ensmes  divers  advis  de  l'ennemy,  mais  celny  que  l'on  tien 
le  plas  vraisemblable  est  celay  que  TArmöe  ennemie  se  seroit  campte  hier  entre 
Bref  et  fallois  et  que  la  garnison  de  Mastricht  Ty  debvoit  joindre.  ce  matin 
Dons  passoDS  le  petit  roissaa  qoi  passo  a  Trnyn ,  pour  noos  camper  la  gaasche 
a  St.  Trayn  et  la  droicte  a  Scan ,  tant  que  les  chemins  seront  praticables  Ton 
j  poQiToit  avoir  an  "p&n  de  fonrrage  mais  la  ploye  nons  pourroit  embarrasser 
en  tont.  Anjourdhni  je  tascheray  de  scavoir  la  derniei-e  Intention  des  espagnols 
touchant  le  projet  d'occnper  les  places  en  ce  pais  et  en  fairay  part  k  V.  Alt. 
Je  suis  fort  aise  de  scavoir  V.  Alt.  hors  de  danger.  il  est  certain  qaeTennerny 
estoit  avantfaier  avec  tontte  sa  cavallerie  anpres  de  Hamy,  mais  yoyant  qne 
rarriere  garde  tonmoit  teste  lorsqne  son  detachement  parat  y  il  a  fait  halte  disant 
qne  nons  scavions  son  dessein  qn'il  estoit  trahy. 


VI. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Nachrichten   über  den  Feldzag  and  den  Stand   der  verschiedenen  vom 
Kriegsrath  abzaortheilenden  Disciplinarsachen  (Daelle).] 

a  Dnras  le  19  d'8br  1675. 

Comme  j'ay  escriC  avanthier  a  V.  A.  nons  nons  sommes  veno  camper  icy  d'nne 

maniere  qne  deax  tiers  da  camp  sont  coaverts  d'ane  maniere  que  malaisement 

I'on  en  pourroit  attendre  du  secours  y  sur  nostre  ganche  ou  la  cavallerie  est  tres 

exposee,  j'y  ay  logö  4  Regimens  d'infanterie  et  denx  dans  un  village  au  front, 

la  bnmiditö  nons  incommode  et  rand  les  chemins  impraticables  et  nous  manquons 

de  foarage,  nons  allons  deliberer  avec  les  espagnols,  qui  n'en  manqnent  pas, 

sar  le  sujet  du  raccommodement  de  la  ville  de  St.  Tmyen.  J'ay  fait  reconnaistre 

la  place  par  Mess"  les  ComtesdeNassauw^leLieut.  GenK  AylvaetleRhingrave, 

M'.    le  C.  de  lloorn  et  M^  Yvoy,    touts  ont  jug6  le  reparation  tr^s  difficile  et 

le    monde  que  Ton   y  mettroit  tr6s  expos6  k  une  insulte,  et  ay  parlö  avec  les 

espagnols  qui  temoignent  desirer  que  Ton  occupe  les  places  au  pais  de  Liege, 

nsais   le  jugent  point  faisable,   si  Tennemy  ne  se  separe,  les  advis  que  nous 

ayoDfi  en  ce  jourdhuy  disent  qu'a  Avenue  sur  la  Mehainne  Ton  a  vu  passer  20 

esquadrons  de  cavallerie  et  le  brouit  estoit  que  nous  voyent  rentrer  dans  le  pais 

qne    Tarm^e  ennemie  irolt  chercher  les  quartyrs  de  rafraichissements.    J'envoy 

nos  malades  en  Hollande,  Winter  Tintendant  de  malades  ou  un  des officiers qui 

les    condnit,  advertiront   V.  A.  ou  ils  vont  afin  d'estre  appuy6s  de  vos  ordres 

anx    hopitaux  au  besoln.   touschant  le  pain  une  partie  des  farines  s'est  gastö 

qae   nous  n'avons  qne  pour  4  jours  de  pain,  et  a  Dist  la  provision  nW  pae 
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encore  grande,  j'y  envoie  les  cheriots,  cenz  du  Roy  apres  avoir  mesn^  les 
malades  seront  licenti^s  k  150  pres.  je  me  suis  fait  donner  une  memoire  des 
affaires  ind^cis  devant  le  conseil  de  gnerre.  je  faits  terminer  les  petittes^  les 
grandes  estant  trop  intricates  pour  moy ,  car  selon  les  resolntions  qne  Ton  m^en 
fait  elles  sont  sur  un  pied,  sur  tout  Taffaire  de  Schlangenboarg  que  sans  cbarger 
ma  conscience  je  ne  puls  eviter  de  me  mesler  du  detail  de  Taffaire  et  cela 
n'opererait  que  de  l'ambaras  pour  moy  sans  que  la  justice  soit  satisfaitte  et  le 
delay  qu'on  luy  accorde  pour  des  nouvelles  preuves  des  injures  qu^l  dit  qne 
Bronghorst  auroit  dit  contre  luy  avant  le  second  combat  accroschant  aussybien 
bien  la  fin,  M^  le  President  demande  un  ordre  de  moy  de  eiter  le  capitaine 
Hubert  au  son  de  trompette,  mais  pnisque  V.  A.  m'a  rien  ordenn6  sur  cesujet 
j'ay  cru  ne  le  debvoir  ordonner,  le  major  Herna  (?)  demande  salvum  conduetam , 
sur  Tadvis  du  Fiscal  je  Tay  accorde  puisque  aussy  bien  les  seconds  de  M'. 
Hubert  n'ont  pas  est6  arrestä,  ainsy  m'a  demandö  le  President  un  arrest  contre 
le  major  Cabellau,  par  ce  qu'il  refuse  sur  pretexte  de  debte  de  laisser  Bui^re 
les  hardes  du  capitaine  Hubert ;  j'ay  tout  envoy6  au  conseil  de  guerre.  Cest 
tout  ce  que  je  puis  dire  pour  cette  fois,  si  non  que  la  Maison  de  M'.  le  Duc 
de  Villahermosa  a  estä  brusle  cette  nuit,  sans  quMl  aye  rien  perdu,  il  est  log^ 
a  3  heures  d'icy ,  ce  qni  m'incommode  fort  et  avec  cela  la  meauvaise  coustnme 
qui  s'est  introduitte  qu^in  cbacun  prand  des  quartyrs  ä  sa  mode,  qui  fait  qoe 
je  suis  a  paine  a  couvert  et  mes  cheyaux  k  Tair,  et  les  cbevaux  de  Y.  A.  d'ane 
heure  d'icy,  mes  ce  desordre  investeray  demande  plus  de  temps  et  d'aultres 
gens  qui  se  meslent  de  quartyrs  pour  le  redresser,  mais  si  cecy  et  bien  d'aultres 
chose  ne  se  reglent  mieux  la  suitte  en  sera  un  jour  regrett^e  et  commejecrois 
que  c'est  la  volonte  de  Y.  A.  que  je  scache  k  qui  les  gnardes  donnent  saure- 
gardes,  j'en  ay  fait  prior  les  officiers  de  m'en  advertir  esp^rant  que  cela  ne 
desaggreera  pas  ^  Y.  A. 

PS.  Le  dessein  des  ennemis  sur  Aix  meriteroit  qu'on  renforcast  les  trouppes 
de  Lunebourg  au  pais  de  Juliers  et  que  de  la  par  de  TEmpereur  Ton  exhoitait 
les  villes  de  ne  point  recevoir  les  francois  mais  les  trouppes  de  Lunebourg.  H^ 
Dykveld  attant  le  pouvoir  de  Messrs  les  Estats  pour  la  Conference  de  Tongeren. 


VIL 
WILHELM  AN  WALDECK. 

[Antwort  auf  Y.  Ist  wegen  Wicqueforts  Sache  '  nicht  nach  Haag  gegangen.] 

A  Soestdyck  ce  20  d'Octob.  1675, 

Je    n'ay   receu  qu'aujourd  huy  celle  que  vous  m'avez  escrit  de  Tarmee  do 
17  Par  laquelle  j'ay  est6  marri  d'apprendre  que  les  Espagnols  vous  ont  Obligo 


'     Der  bekannte  Process  we^en  Verratli  gegen  den  Diplomaten  nnd  Getchichtscbraber  AlovkMi 
de  Wicqaefort. 
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de  Yons  alle  foure  ^  dans  ces  mechans  chemains  pres  de  Lieouw  ^  et  S^ 
Tron.  S'il  a  autant  plu  ou  vous  estez  qu'il  fait  depuis  que  je  suis  en  chemain 
je  croi  qne  vous  serez  bientost  oblige  de  vous  relire  de  la.  Je  suis  venu  icy 
au  liea  d'aller  droit  a  la  Ilaye  a  cause  que  j'appris  en  chemain  que  Taffaire 
de  Wichefort  estoit  sur  le  tapid,  M^  le  Pentioneraire  croiant  qu*il  vaut  mieux 
que  je  ne  sois  pas  present  quand  Taffaire  sera  jugee  ^.  Je  fais  pourtant  estat 
d'y  aller  apres  demais  si  ce  n'est  qu'entre  temps  je  recoive  de  vos  nouvelles 
qni  me  pouvoient  faire  prendre  des  autres  resolntions,  an  moins  cella  la  est 
prise  des  longtemps  que  je  seres  toutle  ma  vie  entierement  a  vous. 


VIII. 

WILHELM  AN  WALDECK 

[lieber  die  Winterquartiere.] 

A  SoestdycJj  ce  22  d'Octobre  1675. 

J'ay  receu  aujourdhuy   la   vostre   du  19  par  laquelle  je  suis  bien  aise  d'ap- 
prendre  que  vous  estes  assez  bien  posse  * ,  mais  j'ay  bien  peur  que  les  pluies 
vous   incommoderont   fort  Et  vous  obligeront  de  vous   retirer  bientost,  en  ce 
cas  si   vous  trouvez  qu'il  est  impossible  de  prendre  des  Quartier  d'Hyver  pour 
DOS   huit   Regts.    de   Cavallerie   dans  les   Paus   de  Liege  Si  vous  les  pouviez 
mettre   dans  le  Paus  de  Gologne  ou  Juliers  avec  ceux  de  Lunenburg  se  seroit 
nne  bonne    affaire.    Vous  me  parles  du  dessein  que  les  Ennemis  ont  de  mettre 
du   monde   dans   Aix  comme  si  c'estoit  une  chose  que  je  savois,  c'est  la  pre- 
miere   fois   que  j'en   ay  oui  parle,  asseurement  il  est  necessaire  de  tacher  de 
Tempescher   par   toutte   sorte   de   voye,   il  seroit  bon  que  vous  en  escrivi^s  a 
Montecucoli    afiSn    qu'il   procure    un  ordre  de  TEmpereur  pous  Mes.  de  Lunen- 
burg de  prendre  leur  Quartiers  d'Hyver  dans  la  dite  Ville.  J'escrires  en  mesmes 
termes    a   la   Cour  a  Vienne.   Si   les  Ennemis  se  mettent  en  des  Quartiers  de 
Refraichissement  comme  vous  me  mandes  d'en  avoir  advis  il  seroit  bon  que  vous 
fissies    de   mesme   Et   s'ils  se  separent  tout  a  fait  de  la  faire  aussi  le  plustost 
qn'il    se  pouroit.    Quandt  je   saurois   vers  quel  ville  vous  envoyes  les  Malades 
je   les    faires   assiste   le    plus   qu'il  me  sera  possible.  Je  ne  comprend  pas  le 
desordre  que  vous  me  mandes  y  avoir  eu  dans  le  logement  puisqn'il  y  a  deja 


•  Mler  fourrer. 

*  Leeuw, 

*  Diese  Worte  lind  mit  Bleistift  iiDterstrichen. 

•  Fifti4. 
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loDgtemps  que  cele  est  regl^  £t  je  croi  que  vons  le  ponvez  bien  fiiire  obseive 
par  autorite.  Je  vous  envoye  icy  Joint  les  choses  qne  vons  m'avez  demande 
Et  vons  prie  d'estre  assure  que  je  aerez  tonsjonrs  sans  ancune  reserve  entiere- 
ment  a  yous. 

]1  sera  Decessaire  qu'au  regaard  de  Huybert  que  Tordinaire  cours  de  justice 
s'observe  Et  qne  le  plus  d'afiaire  qu'il  y  a  debvant  le  Conseil  de  guerre  que 
vous  les  fassies  termine,  si  ce  n'est  Taffaire  de  Slangenbnrg  en  quoy  je  scay 
que  vous  avez  quelques  raisons  particulieres  qui  sont  bien  fondöes. 


IX. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Ueber  die  Winterquartiere  und  die  Besetzung  von  Hasselt  durch  die  Nie- 
derländer.] 

Kummen  ee  25  a  8bre  1675. 

Les  advis  que  nous  avons  icy  de  Tennemy  disent  qu'il  a  marsch6  hier  de 
Oiblou  jusqu'a  Thresigny  et  se  va  separer,  M^  le  Comte  de  Nassauw  est  aU6 
ce  matin  se  poster  avec  16  Regiments  de  Cavallerie,  3  d'infanterie  et  un  des 
Dragons  a  Diepenbec.  M^  le  Rhyngrave  est  en  cbemin  avec  9  Regiments  din- 
fanterie  pour  reduire  Hasselt  en  cas  que  cette  ville  refuse  a  ouvrir  les  portes. 
M'.  le  Duc  de  Villa  Hermosa  fait  advancer  sa  cavallerie  de  Hainault  vers 
ßruxelles  pour  la  faire  passer  tout  aussytost  que  Hasselt  sera  occup^.  avee 
Tadvis  de  M^  de  Dyckfeldt  et  des  aultres  generaux,  j'ay  envoyö  l'escrit  icy 
Joint  &  la  ville ,  dont  j'attand  responce  k  ce  soir.  j'attends  avec  impatience  les 
ordres  de  V.  Alt.  touchent  le  logements  des  Regiments  dans  les  places  du  Boy 
d'Espagne,  sans  quoy  je  ne  croi  pas  nos  quartyrs  au  paus  de  Li^gefortsoreSi 
je  prand  la  liberi6  de  marquer  icy  Joint  les  Regiments  qu'il  me  semble  qn'on 
pourroit  laisser  dans  les  places  du  Roy,  et  je  croi  qu'en  peu  de  jours  M'.  le 
Duc  de  Villa  HcrmoFa  rompra  TArmee,  c'est  ce  que  j'ay  de  faire  scavoir  par 
cett  expres  qui  n'ay  d'anltre  bnt  que  de  me  montrer  Monseigneur,  de  V.  A 


X. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Hasselt  ist  über.  Die  Armee  f&agt  an  auseinanderzugehen.] 

Rummen  ce  26  d'Sbre  1675. 

M'.   le    Comte  de   Nassauw  m'ayant  adverty   que  la  ville  de  Hasselt  estoft 
accommodö   a   des   certaines  conditions  que  M'.  le  Rhyngraffe  arresteioit,  j  ay 
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cm  en  debvoir  advertir  V.  Alt.  je  mettray  le  meillear  ordre  que  je  pnis  non- 
obstant  les  obstacles  que  je  reneontre  de  tout  cost^s. 

J'envois  icy  Joint  ce  que  S.  Exe.  le  Duo  de  Villahermosa  m'a  enyoy6,  il 
importe  qae  les  tronppes  de  Lunebourg  demeurent  en  de^a  da  Rhyn,  j'enver- 
ny  au  plustost  les  goardes  et  les  Anglois  a  lenrs  gaarnisons ,  le  reste  qne  j'ay 
a  dire  se  ponrra  mieox  dire  qu'escrire.  Si  M'.  le  Duo  Villafaermosa  rompt 
FAnnee,  je  erois  debvoir  faire  anltant  et  alors  j'espere  que  V.  Alt.  m'accordera 
8  jonrs  de  repos  anpres  de  ma  famille.  Je  seray  jusqu'au  demier  sonpir  ce  que 
y.  Alt  me  croit  comme  j'espöre 


XI. 
WILHELM  AN  WALDECK. 

[Ueber  die  Vertheilnng  der  Armee  in  den  Winterquartieren.] 

A  la-  Haye  ce  28  d'Octob.  1675. 

J'ay  bien  recen  aujourdhni  par  van  Hil  vos  depesches  du  26.  Je  vous  ay  hier 
&it  savoir  mes  sentimens  par  Colliar  touchant  la  distribution  des  Regts  dans 
les  places  des  Paus  Bas,  pour  en  cenz  de  Liege,  vous  savez  bien  que  je  Tay 
laisse  entierement  a  vostre  disposition ,  mais  comme  je  vois  que  vous  n'y  poures 
pas  laisse  tant  de  trouppes  que  Ton  avoit  creu,  je  croi  que  le  reste  ils  ponroient 
servir  pour  les  joiudre  aus  trouppes  de  Lunenbourg.  Si  vous  juges  qu'il  en 
faudra  d'adventage,  11  faudra  prendre  tels  regts  que  vous  croirai  qui  pouroient 
les  mieus  subsister  en  ces  Paus  la,  et  aussi  y  faire  leur  recrues.  Je  n'ay  pas 
bien  peu  comprandre  par  les  lettres  que  vous  m'avez  envoyö,  si  le  Duc  de 
Holsteyn  veut  aussi  de  Tinfanterie  ou  seulement  de  nostre  cavallerie,  en  tout 
cas  je  croi  que  le  moins  d'infanterie  que  vous  pourez  donner  sera  le  mieus, 
puisque  j'ay  peur  qu'en  ce  Paus  la  ils  auront  de  la  piene  a  faire  les  recrues, 
si  ce  ne  sont  des  corps  AUemans.  Je  vous  prie  d'avoir  soin  de  prendre  des 
asseurances  par  escrit  des  Colonels  et  Capitaines  des  Regiments  qui  demeureront 
en  de9a  et  dela  de  leMense,  par  ou  ils  s'obligent  d'avoir  leurs  Regiments  et 
Compaignies  complettes  avant  le  15  d'Avril.  Je  suis  icy  a  travalli^  pour  leur 
faire  avoir  de  Targent  et  certainement  ils  recevront  deus  mois  d'abord  qu'ils 
entront  en  gamison  Et  le  troisiöme  un  peu  apres,  avec  qnoy  je  croi  qu*ils 
n'aoront  pas  subject  a  se  plaindre. 

8i  Tarmee  ennemie  passe  la  Sambre  ou  se  separe  autrement,  je  ne  vois  au- 
cone  difficultö  a  separe  aussy  la  nostre,  au  contraire une necessit^.  Aussi j'espere 
d'avoir  bleutest  la  satisfaction  de  vous  voir  apres  que  vous  aurez  repose  sept 
ou  huit  jours  aupres  de  vostre  famillie.  je  vous  prie  d'estre  assure  que  je  ne 
changeres  jamais  d'estre  entierement  k  vous. 
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xn. 

WALÜECK  AN  WILHELM. 

Verschiedene  Massregeln  für  die  Sicherstellung  der  Winterquartiere.] 

Sine  dato  et  loco,  ist  aber  am  29teD  October  1675  wahrschein- 
lich aus  Rammen  geschrieben. 

J'ay  recn  la  lettre  de  V.  du  24  sans  que  le  Heu  de  la  datte  soit  marqn^, 
je  ne  manqueray  pas  de  satifaire  au  possible  aux  ordres  de  V.  Alt.  depuis  ma 
derniere  nous  n'avons  rien  fait  que  d'acbever  la  capitulation  avec  la  yiile  de 
Hasselt  comme  icy  Joint.  V.  Alt.  la  confirmera  s41  Iny  plaise  aiin  que  je  ne 
demeure  desadvou^,  Ton  a  mis  dans  le  place  ce  que  la  liste  jointe  contint, 
depuis  Mess'^.  de  la  regence  de  Liege  m'ont  escrit  et  je  leur  ay  respondn 
comme  V.  Alt.  peut  voir  dans  Tenclose,  la  repartition  des  quartyres  des  tionp- 
pes  dans  le  pais  du  Roy  et  celuy  de  Liege  paroist  dans  les  listes  faites  sur  ce 
sujet.  les  advis  de  Tennemy  portent  qu'il  s'est  empar6  de  la  ville  de  Thuin. 
Mons  le  Marquis  de  Conflans  dit  que  l'ennemy  mettra  2000  chevaux  dans 
Mastrichty  1700  dans  Houy,  1000  dans  Dinant  et  2000  dans  Charleroy,  lais- 
sant  une  bonne  partie  du  reste  entre  Sambre  et  Meuse  et  11  croit  ponr  certain 
que  tant  Infanterie  que  Cavallerie  il  anra  20000  hommes  sur  la  Meuse,  Mons. 
le  Cte.  de  Nassauw  enverra  visiter  les  places  au  dessous  de  Mastricht,  mais 
je  Iny  ay  escrit  que  je  les  tiens  et  trop  esloign6s  pour  les  guarder  et  Stockeim 
trop  fort  pour  le  prandre  sans  une  grosse  artillerie,  laquelle  nous  n'y  pouvons 
pas  mesner,  le  concert  pour  le  secoars  de  Hajsselt  est  project^  comme  il  paroist 
dans  la  jointe,  nous  marschons  dlcy  feaulte  de  fourrage  et  de  peur  de  mean- 
vais  temps.  M^  le  Duc  de  Villa  Hermosa  logera  a  Montaigne  et  moy  a  Everbode, 
en  attandant  M^  le  Cte.  de  Nassauw  advancc  avec  toutte  la  Cavallerie  et  le 
Lieut.  Gen.  Aylva,  avec  les  Regiments  specifiez  dans  la  liste,  vers  Bray  et 
comme  je  crois  dans  4  ou  ö  jours  Ton  pourroit  bien  se  separer.  Je  ne  jage 
point  de  la  conduitte  ny  de  la  suitte;  mais  je  me  contente  de  ma  bonne  con- 
science  sur  tout  cela  et  recommande  au  bon  Dieu  le  reste.  Je  supplie  V.  Alt. 
de  m'envoyer  les  patantes  pour  les  regimcnts  que  j'ay  marqu6  dans  la  liste, 
certes  le  pillage  est  si  grand  et  si  commun  que  je  suis  rebutt^  de  i'Arm^e,  et 
tout  les  jours  11  y  a  des  duels  et  je  puis  faire  juger  personne  puisque  les 
exemples  sans  un  nouvell  Edict  sont  des  prejudices  trop  evidents. 

Avants  que  la  cavallerie  se  separe  Ton  a  besoin  d'un  ordre  a  tout  les  Regi- 
ments de  Cavallerie  de  marscher  sur  Tadvis  de  qui  Mr.  le  Cte.  de  Nassau  *  et 
il  fault  un  generali  de  la  Cavallerie  et  de  Tlnfanterie  dans  le  Brabant,  qui 
puissent  conduire  les  trouppes  au  besoin ,  enfin  Monseigur.  cet  byver  ne  sera 
pas  sans  occupation,  et  sans  que  Ton  s'y  presne  fort  bien,  aussy  malheureux 
que  la  campagne  pass6e. 


Hier  »cheiat  etwas  aasgefallen,  etwa  ordonnera. 
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xra. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[ABordniiDgen  iür  die  Winterquartiere.  Nachrichten  von  den  Erfolgen  Bran- 
denburgs.] 

A  la  Haye  ce  31  d'Octob.  1675. 

Je  viens  de  recevoir  la  vostre  du  29.    Je  vons  envoye  icy  Joint  les  patentes 
et  ordres  que  vous  m'avez  demand^,  si  l'advis  est  veritable  que  le  Marquis  de 
Conflans  dit,  je  ne  croi  pas  qu'il  est  possible  que  nos  trouppes  pourront  main- 
tenir  le  Quartier  d'Hyver  dans  le  Pajs  de  Liege.    Aiissi  je  croi  qu'il  faudroit 
dte  asteure  estre  resolu  ou  les  mestre  en  ce  cas  la,  sur  quoy  je  serezfort  aise 
de  savoir   vos  sentiments,  vous  dites  estre  necessaire  de  laisser  un  general  de 
Gavallerie  et  d'Infanterie  dans  le  Brabaut,  pour  la  Cavallerie  il  y  a  le  Comte 
de  Nassau   et  Webenhem  qui  pourront  suffire  mais  pour  un  de  Tinfanterie  je 
ne  voi  personne  que  j'y  pourois  laisse  car  le  Rhyngraff  vous  savez  qu'il  auroit 
de  la  peine  de  s'accorde  avec  le  Conte  de  Nassau,  mais  estant  a  Breda  11  est 
si  pres  de  tout  qu'ii  y  pourra  alle  en  cas  de  besoin.    Je  suis  bleu  marri  d'ap- 
prendre  que  la  pillterie  continne ,  il  faut  tacher  a  le  remedier    s'il  est  possible 
Et  je  faires  en  cela  tout  que  vous  jugeres  ce  qui  poura  Tempesche.  Au  reguard 
des  Duels  je  vous  ay  dit  en  partant  de  vouloir  communique  le  Placardt  qui  en 
estoit    projette  aus  Generaus  Et  Tayent  concerte  de  me  Tenvoye  et  je  le  faires 
pnblie ,  de  quoy  je  vous ....  *  encore.  Le  Fiscal  a  la  copie  du  dit  Projet.  Hier 
la  nouveüe  est  venu  icy  d'Amsterdam  qne  les  Marchans  ont  eu  des  letires  qui 
disent   qu'appres   que   les   Danois  et  l'Elect.  de  Brandenburg  avolent  force  le 
passage   de    Tripsces ,   Damgarden    et  Gutskou  les  Suedois  s'estant  retire  sous 
Straeisunde,   ils  y    ont  este  attaque    Et  les  ont  entierement  defoit.  il  y  auroit 
demeure  deus  ou  trois  miile  hommes  snr  la  place  et  miiie  ou  douze  cent  prison- 
sonnier   Et  que  le  rest  se  seroient,  sauv6e  dans  un  isle  dont  j'ayobli6  le  nom, 
ceus  de  la  ville  ayant  ferme  les  portes.  Dien  veuliie  que  la  nouvelle  soit  veri- 
table. a  la  'fin  de  cette  semaine  nous  en  aurons  la  confirmation ,  ou  moins  eile 
est   apparante,    car   il    est   certain   qu'apres   qu'ils   avolent   force   le   passuge, 
Tarmee  des  Suedois  s'est  retir6  sous  Straelsunde    l^t  qu'ils  les  suivoient.    Voila 
tout    ce   que  je   vous  puis  dire  pour  le  present    Et   que  je  suis  tousjours  de 
meme  absolument  a  vous. 

F.  8.  Comme  j'ay  veu  que  les  deas  Regts  de  Cavallerie  qui  estoient  destine 
pour  Breda ....  caet.  (Folgen  einige  Anordnungen  tlber  die  Vertheilung  einiger 
Regimenter  in  den  Quartieren  und  über  Ernennungen  von  Offiziere.) 

S'il  y  avoit  moien  d'occuper  Stockheim  ou  Maseyck  je  croi  que  ceseroitune 
bunne  affaire. 


>     Ein  auleserlichea  Wort,  ^iw^  prie. 
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XIV. 

WALDECK  AN  WILHELM. 
[Die  Armee  geht  aus  einander.  Letzte  Massregeln  ttber  die  Quartiere.] 

Everbode  ce  31  d'8bre  1675. 

Les  ad  vis  continaants  de  la  Separation  de  Tarmee  ennemie,  M%  le  Dac  de 
Ville  Herroosa  part  demain  pour  Bruxelles  et  je  faits  couler  les  regiments  qne 
j'ay  avec  moy  a  Rergen  op  Zoom  pour  estre  moins  a  Charge  an  paysans  et  plos 
commodement  log6s.  les  frisons  et  de  Groningen  marschent  anssy  aujoardhony, 
demain  je  fairay  marscher  ceox  qai  doibvent  aller  a  Campen  et  Schwoll ,  et 
apres  demain  je  fairy  marscher  les  Anglais  et  pais  je  saivre  avec  le  reste,  si 
les  battaux  n'estoit  pas  a  Bergen  op  Zoom,  le  marqnisat  seroit  incommod6, 
j'attands  les  ordres  de  V.  Alt.  sur  mes  precedentes  et  ce  qu'on  doibt  faire  de 
TArtiUerie.  le  Colonel  Ter  Bmggen  m'escrit  ponr  avoir  sa  patente,  je  Tay 
renvoye  a  V.  Alt.  je  ne  scay  pas  encore  comme  M^  le  General  Major  Weben- 
heim a  renssy  a  Brey,  j'espere  qne  M'.  Collyar  reviendra  ce  soir  de  M^  leCte; 
de  Nassanw  et  aara  tont  regl^  avec  luy.  j'ay  fait  scavoir  a  M^  le  Comte  de 
Nassauw  ponr  le  Colonel  Eppe  de  se  randre  au  pinstost  a  Hasselt,  afin  que 
rien  se  neglige  et  de  laisser  le  commendement  de  la  cavallerie  a  Mons  de 
Mompouillan,  qoant  Mr.  d'Alva  sera  separö  avec  Tinfanterie.  J'apprend  qa'il 
(y)  a  un  envoy6  de  M'.  l'Electeur  de  Treves  a  la  Slay,  si  V.  A.  lay  poavoit 
donner  qnelqne  satisfaction  ce  Prince  le  meriteroit  bien  et  il  Importe  de  la 
conserver.  V.  A.  mesnagera  aussy  sans  doubte  les  dncs  de  Lüneburg  en  leu 
escrivant  par  fois,  afin  de  tout  preparer  pour  Tadvenir,  je  prends  la  libert^ 
aussy  de  dire  a  V.  Alt.  que  M^  Cheze  espere  estre  employö  a  la  place  du 
Resident  de  TBstat  a  Madrid  qni  se  meurt,  11  croit  mieux  pouvoir  faire  les 
affaires  de  V.  A.  sous  ce  caractere;  je  suis  et  seray  .... 


XV. 
WILHELM  AN  WALDECK. 

[Ueber  die  Quartiere  der  Luneburger.] 

A  la  Haye  ce  premier  de  Novembre  1675. 

Je  Tous  ay  envoye  hier  tons  les  depeches  que  vous  m'avez  demand^,  je  suis 
asses  surpris  d'avoir  veu  Tordre  que  M^  le  Conte  de  la  Lippe  a  reeeo  du 
Duc  de  Holsteyn  ^   puisque  vous  vaires  par  la  lettre  Joint  ce  que  rEresqve 


'     OberbefehUlulwr  der  Lüaebuger. 
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d'Osnabrog  m'escrit,  sur  qaoy  je  lay  ay  reponda  et  prie  tres  instament  de 
laisser  cea  tronppes  en  de^a  da  Rhyn  Et  qu'il  poavoit  prendre  des  Quartiers 
dans  le  Pais  de  Juiliers,  que  les  Espagnols  et  nous  fairons  nostre  possible  de 
le  faire  approaver  a  TEmperenr^  aussi  j'espere  encore  qu'il  pourra  changer  de 
Bentiment  y  en  tous  cas  je  vous  envoye  ici  Joint  les  patentes  que  vous  me  de- 
mandes  pour  Eppe  et  Hornberg.  Je  vous  asseure  que  je  negligeres  rien  pour 
prepare  toute  choses  le  mienx  que  je  poures  pour  la  campagne  qui  vien,  en 
qnoy  pourtant  il  y  anra  extremement  de  la  difficult^  Et  ou  j'aurois  besoin  de 
Tostre  presence,  apres  que  vous  aures  repose  qnelque  temps  a  Cuiemborg.  Je 
saiB  tousjours  entierement  a  vous. 


XVI. 

WALDECK  AN  WILHELM 

[Quartiersachen.] 

a  Everbode  ce  1  de  9bre  1675. 

Van  Hell  me  randit  hier  au  soir  la  lettre  de  V.  A.  du  28  du  mois  passie, 
je  me  remets  touschant  la  disposition  des  Regiments  dans  les  quartiers  d'hyver 
a  mes  pr^c^dentes ,  comme  aussy  quant  a  ce  qui  reguarde  le  changement  arriv^ 
a  r^guard  des  quartiers  d'hy ver  des  trouppes  de  Lnnebourg  et  de  ce  que  je 
supplie  V.  A.  que  reguarde  les  patantes  pour  M.  d'Eppe,  Horrenberg,  Eulen- 
bürg,  baron  de  Uoom  et  Luzouw,  avec  les  ordres  pour  T Artillerie.  A  present 
je  ne  puis  rien  advertir  que  la  continuation  de  la  Separation  de  T Armee  ennemie, 
que  Brey  a  re9u  guarnison^  Stockem  a  donnö  assurance  de  n'en  vouloir  point 
recevoir  de  francois,  que  Maseick  n'est  pas  tenable,  que  S  Exe.  M^  le  Duc 
de  Villa  Hermosa  est  party  ce  matin  a  Bruxelles,  que  M^  le  Comte  de  Lippe 
est  alle  passer  a  Venlo  pour  par  Wesell  se  randre  a  son  quartyr,  que  M'.  d'Aylva 
mene  Tinfanterie  qui  estoit  avec  M^  le  Comte  de  Nassau  vers  leur  guarnisons, 
laqaelle  manque  du  pain ,  les  cheriots  n'ayants  pu  fournir  a  tout  et  mes  ordres 
n'ayant  pas  est6  execut^s  punctuellement,  les  Regiments  que  j'ay  avec  moy 
coulent  aussy  vers  Bergen  op  Zoom  et  M^  le  Comte  de  Nassau  tiendra  quelque 
CaTallerie  sous  la  condnitte  de  M^  le  Gen.  Maj.  de  Webenhem  aux  environs 
de  Bray,  le  reste  il  faira  marscher  dans  les  guarnisons ,  j'ay  fournyaM.  le  Comte 
de  Nassau  tout  ce  dont  il  a  besoin  a  6000  granades  k  main  et  6000  livres  de 
poijdre  et  quelques  chevaux  de  frise  pres,  lesquels  j'attand  aujourdhuy  a  Dist, 
s'ilB  y  arrivent  je  les  fairay  encore  mener  a  Hasselt,  s'ils  tardent  d'adventage 
de  venir  je  les  laisseray  a  Diest  et  j'ay  envoy6  M.  Collyar  pour  concerter  la 
maniere  de  les  faire  passer  apres  mon  depart  puisque  je  ne  puis  attandre  plus 

17 


258 

longtemps  en  ce  qnartyrs,  sans  exposer  quelques  Regts  oa  sans  le  fort  incom- 
moder  que  deux  jours.  j'ay  laisaö  Mr.  Eckart  a  Hasselt  mais  j'apprehand  qae 
sa  condaitte  ne  sera  pas  ^oustö  de  toat  le  monde ,  de  bousche  je  ponrray  mieax 
m'expliqner  sur  ce  sujet.  j'ay  recea  racie  pour  le  Lt  Gol.  Bruimse  et  fait  passer 
le  Capit.  Morgenstern  dans  la  remise  qui  y  est  entr^  les  larmes  anx  jenx. 
j'apprehand  que  V.  A«  verra  nn  effet  contraire  de  Tesperance  qu'elle  a  des 
recrns  de  M^  de  Lavernie.  Taffiiire  des  Anglois  est  fort  dclicats,  il  s'en  fant 
defaire  le  mieux  que  cela  se  peut.  Les  Regiments  de  Desnay  et  Lillingston 
consumeront  Targent  de  TEstat  et  ne  vaudront  jamais  rien.  M^  Fewick  *  eBt 
malade  a  Diest  et  11  se  forme  une  nouvelle  faction  contre  luy  dans  le  Regiment« 

P.  S.  Ferment  cette  lettre  M^.  le  Comte  de  Daun  revient  de  Mr.  le  Gomte 
Montecuccoli  et  apporte  l'approbation  de  la  disposition  que  l'on  avoit  fait  icy  a 
Tegard  des  quartiers  d'hyver  et  surtout  de  la  ville  d'Aix  j  mais  la  chose  n'estant 
plus  dans  son  entier,  je  ne  vois  pas  comment  la  redresser,  si  ce  n'est  que  Y. 
Alt.  fasse  resoudre  par  ces  remonstrances  au  Ducs  mesme  de  renvoyer  les  trouppes. 
V.  Alt.  voit  icy  Joint  ce  que  j'escris  a  Mr.  le  Duc  de  Villahermosa.  Trevedoibt 
estre  conserves  a  quel  prix  que  ce  soit  et  si  V.  Alt.  le  peut  faire,  eile  adjoustera 
un  grand  ornement  a  la  gloire  qu'elle  s'est  acquise  jusqu'icy.  je  scay  bien  si 
je  Tavois  a  faire  je  fairais  tont  mes  efforts  pour  cela  si  mesmes  j'y  debvois 
envoyer  des  trouppes  a  pied  et  a  cbeval.  Y.  Alt.  y  faira  ces  reflections  et 
Tordonnera  promptement  si  eile  veut  faire  quelque  chose  la  dedans.  je  mar- 
scheray  demain  ou  apres  demain  a  Bergen  op  Zoom. 


XYII. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Erklärung  der  letzten  von        1  getroffenen  Massregeln.] 

Grobbendonck  ce  5  d^r  1675. 

Me  voyant  en  chemin  pour  aller  chez  moy  j'ay  cru  debvoir  faire  relation  de 
ce  qui  s'est  passe  depuis  que  Y.  A.  a  quitt^  TArmee ,  mais  ayant  escrit  de  temps 
le  detaill  des  choses,  je  n'ay  qu'a  dire  que  j'ay  suivy  les  ordres  de  S.  Ex. 
comme  Y.  A.  l'avoit  command6  et  n'ay  pas  eu  beaucoup  de  peine  d'eriter 
Tengagement  dans  un  combat  generali  puisque  S.  Exe.  ne  le  jugeoit  pas  eslre 
de  rinterest  des  allies  et  que  Tennerny  voyant  les  desseins  des  Sieges  rompa 
ne  Ta  pas  cherche.  j'ay  fait  mon  possible  pour  prendre  des  quartyrs  d'hyver 
pour  une  partie  des  trouppes  de  TEstat,  mais  ne  voyant  pas  d'apparence  de 
pouvoir  maintenir  que  Hasseit   et  quelques  places  pour  aider  au  logement  des 

>     Sir  Jolm  Fvnwick ,  spater  als  jacolntscher  Verschworener  bekannt. 
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tronpes  et  assenrer  Hasselt  a  canses  des  raisons  all6ga6s  dans  le  memoire  icy 
Joint,  j'ay  donn^  des  ordres  qae  le  dit  memoire  contint,  Et  je  n'ay  pas 
passö  le  Demer  avec  Tarmee  qu'apres  avoir  reca  ad  vis  certains  qae  Ten- 
nemy  s'eloignoit  et  se  separoit,  je  n'ay  pas  separ^  l'armee  qu'apres  qne 
8.  £x.  M^  le  Dnc  de  Villa  Hermosa  avoit  renvoye  ces  tronppes  en  partie.  Je 
n'ay  marsch6  ou  fait  marscher  vers  les  quartiera  qo'apres  le  depart  de  S.  Ex. 
et  snr  le  bronit  d'un  coips  qui  s'assembloit  a  Mastricht ,  j'ay  contremandö  les 
trouppes  et  4  jours  apres  le  depart  de  S.  Ex.  et  sar  les  advis  qne  null  corps 
estoit  assemble  qne  de  dela  la  Sambre ,  j'ay  denn 6  les  ordres  ponr  les  guamisons 
et  ay  arrest^  avec  M,.  le  Cte  de  Nassau  ce  qne  cootient  le  memoire  sns  dit. 
les  trouppes  sont  partagäs  sulvant  les  ordres  de  V.  A.  except6  dans  le  pais  de 
Liege  ou  il  reste  que  les  Regiments  que  la  liste  jointe  montre,  la  raison  estla 
faiblesse  des  postes ,  les  eloignements  des  trouppes  de  Lnnebourg  et  la  difficult^ 
d'un  secours  assez  prompt  a  Hasselt,  la  place,  le  nombre  du  monde  qn'on  y 
laisse  et  la  Situation  donne  esperance  que  l'on  Ty  pnisse  attandre. 

Quant  anx  advis  qne  V.  A.  m'a  commande  de  donner  des  monvements  des 
enDcmys  et  des  apparences  de  qnelqne  action,  j'esp^re  vous  avoir  satisfait. 
Monsgr.  et  ainsy  je  ue  donbte  point  ou  V.  A.  appronvera  ma  condnitte  et 
m'accordera  la  i-ontinuatiou  de  ces  bonnes  graces  et  protection,  qni  suis  .  .  •  . 


xvm. 


WALDECK  AN  WILHELM.  ^ 
[Rathschläge  für  den  Winter  und  den  nächsten  Feldzng.] 

Grobbendonck  ce  6  9bre  1675. 

Je  prand  la  liberte  de  faire  sonvenir  V.  A.  des  soins  ponr  Treve,  anltant 
pour  la  reputation  de  TEstat  et  de  V.  A.  qn'a  cause  de  Tniilit^  que  nons  tire- 
rons  de  cette  place  i'annee  qni  vient  et  de  Tadvantage  qne  les  ennemys  en 
tireroit,  s'ils  Toccupoit,  car  c'est  par  cet  endroit  et  par  la  flandre  qu'a  mon 
opinion  11  fault  esbranler  la  france  et  pour  ce  faire  tont  les  preparatifs  se  doib- 
vent  faire  de  bonhenre,  dont  je  diray  mon  sentiment  plus  au  loing  quand 
j'anray  le  bonhenr  de  vons  faire  la  reverence  Mons'.  Ton  doibt  apres  Dien  a  la 
direction  de  TEstat  par  la  bonne  condnitte  de  V.  A.  tont  le  sncces  qn'oii  a  en 
dans  cette  gnerre  et  ce  n'est  pas  pen  qne  la  Snede  est  reduitte  dans  l'Estat  ou 


\'^\.  BaueAAar  \,  •.  478. 
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iioas  la  voyeoB,  et  qa'en  ce  pais  icy  Ton  a  soustena.  il  est  vray  qa'on  ponvoit 
plas  faire ,  mais  le  grand  desir  de  le  faire  a  arrest^  le  sacces ,  c'est  pourqnoy 
il   est  neceasaire  qne  la  disposition  soit  faite  a  l'advenir  qa'nn  chacnn  scacbe 
ce    qu'indispensablement   il   doibt   entreprendre    et  ceia  se  peat  si  1'od  venlt, 
mais  il  faat  qne  chacnn  prenne  ces  mesures  ponr  cela  de  bonhenre^  ponr  moy 
je   feray   ce  qne  je  ponrray   ponr  y  contribner  du  mien  y  si  je  suis  employe  et 
escoute  a  tamps,  car  certe  si  Ton  ne  mesne  une  Armee  avec  laqnelle  on  fasse 
la  gnerre  a  la  Bilqnebode ,  il  feault  tont  prevoir  de  bonheu  r  et  estre  prest  ponr 
touttes  choses,   nous   avons   a  randre  graces   a   Dien   qne  nous  sommes  sorti 
si  bon  march6  du  bean  jen  qne  nous  avons  si  sonvant  donnö  a  nostre  ennemy, 
j'espere  qne  la  fortune  de  V.  A.  estant  accompagn6e  des  bons  concerts  et  d'un 
dessein  bleu  formte  et  appny6 ,   eile  nous  faira  jouir  d'une  bonne   et  glorieuse 
paixy   mais   cett   hyver  il  fault  estre  fort  allerte,  car  si    l'ennemy   nous  veult 
fatiguer  il  ne  le  feault  pas  laisser  en  repos  pourquoy  ce  corps  advance  sur  le 
Deemer  peut  servir,  saus  lequel  nous  aarions  est^  tres  mall  cett  hyver.  Jeprie 
V.  Alt.  de  croire  que  jamais  personne  m'a  esguale  en  fidelit^  et  soin,  an  reste 
je  cede  a  tonts  volentyrs,  exceptö  a  Tegard  de  Tobeissance,  laqnelle  me  faira 
aller  dans  un  gouffre,  mais  sans  commandement  j'nseray  aultant  que  je  pnisde 
prudence  et  ccderay  tousjours  a  la  bonne  raison  sans  regarder  ce  que  le   monde 
en   dit.  a   Tinstant   mesme   M.   le  Cte.  de  Nas-  sauw  m'escrit  ce  que  la  copie 
monstre,  au  nom  de  Dien,  Mons,.  ne  vous  rebutte  point  de  mes  discours,  car 
c'est  ponr  vostre  service,  et  si  je  ne  puls  me  rcndre  aggreable  par  roa  maniere 
de  faire  je  vous  seray  tousjours  utille  taut  que  vous  me  conserverez    en   bonne 
graces  et  que  Y.  A.  conserve  la  reconnaissance  envers    le   grand  Dien.  Certes 
le  sang   effondue   dans   les   duels   (qne  je  n'ay  pn  resgarder  sans  vous  en  ad- 
vertir)  crie  au  cieux  et  estant  esloigne  de  generaux  je   ne    puis   pas    deliberer 
avec  eux   sur   la  place,   et   si   la  justice  n*est  mieux  reglee  comme  Y.  A.  a 
temoign6  du  vouloir  faire,  nous  ne  serons  pas  heureux.  l'argent  des  capitaines 
frison  est  pay6  au  presIdent  et  le  Fiscal  a  mits  sa  part  entre  la  main  de  mon 
secretaire.  Jusqu'au  demiere  sonpir  je  seray 


XIX. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Ist  unzufrieden  über  die  vielfachen  Alarmierungen.   Die  Sache  Wicqueforta 
hat  ihn  und  Fagel  wieder  aus  dem  Haag  getrieben.] 

Zuylesteyn  ce  7  de  Novembre  1676, 
Si  a  touttes  les  allarmes  Ton  fait  faire  tant  de  marches  aus  tronppes  cet  hyver 
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Ton  n'aura  point  d'Armee  la  campagne  qni  vien.  II  vandroit  beaucoup  mieus 
n'avoir  jamais  songe  a  prendre  des  Quartiers  d'Hyver  dans  le  Pais  de  Liege, 
qne  d'estre  en  hasard  de  ruiner  ainsi  Ics  trouppes.  J'ay  este  oblig6  de  sorti  de 
la  Haye  il  y  a  dens  jours ,  cette  mandite  affaire  de  Wicquefort  devant  estre 
juge,  dont  je  donte  pourtant  encore.  Le  Raetpentionaire  en  estoit  sorti  anssi 
poar  ce  mesme  sabjet  et  est  alle  au  Paus  de  Geldre.  nons  devons  estre  tous 
deas  apres  demain  de  retour  a  la  Haye  ou  j'espere  de  vous  voir  bientost  et 
YOUfl  asseure  de  beuche  que  je  seres  tonte  ma  yie  entierement  a  vous. 

J'appronve  Tadvis  du  conseil  de  guerre,  ainsi  vous  poures  envoye  cesofficiers 
Irlandois  retenus  en  Angleterre  Et  les  faire  passer  par  la  Zeelande  estant  le 
plus  conrt  chemain. 


B. 

ANALECTA  AUS  DEM  BRIEFWECHSEL  AUS  DEM 

FRUEHJAHR  1676. 

WALDECKS     UNTERHANDLUNGEN     MIT    DEN    BRAUNSCHWEIG' 

LUENEBURGER   HERZÖGEN  K 


l. 

WILHELM  AN  WALDECK, 

[Bittet   ihn   die  Herzöge  von   Celle  und   Osnabrück  zu  besnchen  und  wo 
möglich  nmzustimmen.] 

a  la  Haye  ce  5  Janv.  1676. 

J'avais  creu  de  vons  (voir)  avanihicr  en  passant  par  Uytrecht,  mais  vous 
esties  partie  le  jour  d'anparavant  de  Calenbarg  quandt  Colliars  y  arriva  ponr 
Yons  le  dire,  mon  intention  estait  de  vons  prier  qn'en  chemain  faisant  vous 
vonlnssiez  prendre  la  piene  de  voir  M*^.  les  Dncs  de  Cell  et  d'Osnabnigge , 
depuis  qne  je  suis  arrive  icy  lenrs  Ministres  m'en  ont  prie  aussi ,  asseurement 
si  par  le  credit  que  vons  avez  aupres  d'eus  vons  ne  leur  faittes  change  de 
sentiment,  J'ay  penr  qn'il  ne  prendront  des  resolutions  tres  prejnditiables  a 
la  cause  commune.  II  ne  sera  pas  besoin  a  ce  que  je  croi  de  vous  dire  beau- 
coup  de  raison  pour  vous  persuade  de  l'importance  de  cette  affaire,  je  scay  que 
vous  en  estes  assez  inform6,  ainsi  je  n'ay  qu'a  vous  prier  tres  instament  de 
vouloir  prendre  cette  piene,  et  adjouter  ce  service  a  tous  cenx  que  vous  avez 
randu  au  public,  pour  moy  vous  pouvez  estre  asseure  qni  je  ne  changeres 
Jamals  de  sentiment  en  cela  n'y  en  tout  ce  qui  vous  pent  regarder  en  vostrc 
particulier,  Et  tout  ce  que  vos  ennemis  pouront  faire  il  ne  m'empecheront 
jamais  d'estre  entierement  a  vous. 


*  Im  JannoT  1676  erhielt  Wftldeck  den  Auftrag,  den  Herzog  ron  Celle  und  den  Fürst-Bischof 
Ton  Osnabrück,  welche  wegen  Bremen- Verden  sich  mit  l^randenbarg  überworfen  hatten  und  ihre 
Kräfte  ganz  nach  dem  Norden  zu  ziehen  drohten,  zn  anderen  Gedaueken  zn  bringen.  Für  die 
Coalition  war  dies  eine  Lebensfrage,  da  sonst  weder  für  den  Krieg  in  Belgien  genügende  Streit- 
kräfte aufzutreiben  waren,  noch  anch  Brandenburg  nnd  Dänemark  ihre  ganze  Maeht  gegen  Schweden 
kehren  konnten. 
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II. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Wiederholung  derselben  Bitte.] 

A  la  Haye  ce  6  de  Janv.  1676. 

Je  vons  avois  escrit  hier  par  un  expres  a  Zutphen  pour  vons  prier  qn'en 
chemain  faisant  vons  voulassiez  prendre  la  piene  draller  trouver  Mes.  les  Dacs 
de  Cell  et  d'Osnabmgge,  mais  comme  je  viens  de  recevoir  toatt  presentement 
Celle  qne  vous  m'avez  escrit  d'Amhem ,  j'ay  peur  quo  ma  lettre  qui  est  alle  a 
Zutphen  ne  vous  sera  pas  rendu.  Aussi  je  vous  escris  celle  icy  si  en  cas  que 
Tantre  ne  vons  fut  pas  donne  ponr  vous  prier  tres  instament  de  voir  les  susdits 
Dnes  Et  de  tacher  de  leur  auster  l  de  Tesprit  les  mecontentements  peu  fond^e 
qu'ils  ont,  qui  vont  si  loin  a  ce  que  M^  de  Haeck  m^asseure  que  le  premier 
est  tont  prest  a  qnitter  le  parti.  Vous  savez  quelle  mechante  affaire  se  seroit 
Et  je  ne  vois  auqu'un  autre  moien  a  y  remedier  si  vous  ne  le  faittes  par  le 
pouvoir  que  vous  avez  sur  son  esprit.  Ainsi  j'espere  que  vous  ne  me  refaseres 
pas  cette  priere,  Et  d'estre  entierement  asseure  que  rien  ne  me  poura  faire 
change  d'estre  tousjours  entierement  a  vous. 


III. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Der  Bischof  von  Osnabrück  ist  wohl  gesinnt,  doch  muss  man  ihn  menagieren. 
Mit  Celle  muss  man  sehr  vorsichtig  sein.] 

Widenburg  ce  3/13  Janv.  1676. 

Suivant  les  ordres  de  V.  Alt.  je  me  suis  rendu  icy  aupres  de  S.  Alt.  M^ 
TEvesque  d'Osnabrugge.  Je  trouve  ce  prince  dans  les  meilleurs  sentiments  du 
monde ,  mais  fort  ambarra886  de  se  voir  priv6  des  quartiers  d'hiver,  et  le  paye- 
ment  des  subsideä  tout  retard^  ce  qui  retarde  et  les  recrues  et  les  nouvelles 
lev6es,  quant  aux  quartiers  Ton  cherchera  des  remedes  le  mieux  que  Ton  peut, 
mais  le  payement  des  subsides  est  tres  necessaire  au  plustost  si  Ton  veult 
compter  sur  ces  troupes.  II  importe  que  prez  de  Tempereur  Ton  adjuste  la  dis- 
Position   des   troupes   de  Tevesque  de  Munster,  afin  que  cet  evesque  ne  donne 

'    öter. 
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pas  jaloQsie  a  ces  princes  icy.   la  Conference  a  Bremen  est  bien  delicate,  et  a 
ce   qn'il   semble   celny  qni  y  doibt  estre   envoye  de  la  part  de  Testat  doibt 
prevepir   que  Denemarc  ^    et  Munster  ne  se  bronillent  avec  ces  princes  icy  et 
empecher   aultant   qu4l   pent   que  Ton  ne  vinne  a  une  conclusion  du  partage, 
afin   que   Testat   puisse   au   traitt6    de   paix   favoriser  la  maison  de  Brounsvic 
comme    la   plus   unie  d'interest  avec  Testat  des  provinces  Unies.  J'apprebants 
leg   desseins    de   denemarc,  puis  qu'il  pretent  taut  de  part  du  partage  dn  pais 
de  Bremen.  Son  Alt.  le  Duc  de  Cell  est  en  Conference  avec  Mr.  son  frere,  Mr. 
le  Duc  d'Hannover  pour  le  partage  susdit ,  qui  en  demende  sa  part«  J'ay  envoy^ 
a   Celle  pour  scavoir  ou  je  pourray  voir  S.  Alt.  Sans  que  Ton  fasse  touncher 
une   bonne  somme  au  Duc  de  ces  subsides  11  pourroit  bien  estre  entralne  daos 
les   interests   de  Mons.  le  Duc  d'Hannover  son  frere.  Vostre  Alt.  ne  menqnera 
pas  de  donner  Teffect  a  ces  soins  en  telles  affaires  en  cette  rencontre.  II  s'agit 
a  present  de  Testablissement  d'un  concert  solide  pour  donner  une  glorieuse  fin 
a  cette  guerre ,  le  credit  que  V.  Alt.  a  dans  Testat  et  le  veritable  interest  qiie 
vous  avez.  Mons^  dans  les  succes  des  armees ,  me  fait  esperer  une  bonne  iasae 
de  touttes  choses  et  ce  sera  dans  cette  campagne  ou  vostre  gloire  s^augmentera, 
et  an  depent  de  ma  vie  j'y  contribueray  du  mien  ce  qui  puisse  demeurant  • 

PS.  Son  Alt.  M^  le  Duc  d'Osnabrucq  souhaiteroit  M^  de  Luvigny  par  em- 
prunt  pour  Commander  ces  troupes  sous  luy  mais  qu'il  fust  pendant  cetempsla 
k  son  serment,  si  Tapprendra  '  il  feault  une  prompte  response  j  puisque  anltre- 
ment  M'.  de  Renie  occupera  ce  poste.  V.  Alt.  y  travaillera  si  eile  le  jage  fai- 
sable,  et  M^  Hac  poura  estre  adverty  de  ces  sentiments. 


IV. 
WALDECK  AN  WILHELM. 

[Hat  Erankbeits  halber  die  Reise  nicht  fortsetzen  können.  Wenn  Alles  von 
dem  Ankunft  der  spanischen  Silberflotte  abhängt,  drohen  grosse  Oefahien.] 

Piermont  ce  7/17  Janv.  (1676). 

Ayent  quittd  Mons.  TEvesque  d'Osnabruggue  mes  forces  ne  veulent  s'aecom- 
moder  avec  le  Zeele  qui  me  faisoit  monter  a  cheval,  les  chemins  n'estajits  paa 
practicables  pour  le  caros.  Je  suis  tomb6  malade  icy  ou  j*attants  le  caros  pov 
passer  oultre  vers  Cell,  m'estant  un  peu  remis,  cependant  M'.  TEvesque  d*08- 
nabruggue  m'escrit  qu'il  desespere  du  succes  du  traittö  de  laHaye,  puiaqneles 


*  £s  steht  etwas  Unleserliches  im  Original,  etwas  wie  demeure, 

*  Wahneheinlieh  fehlerhaft  fqr  4*il  le  ffrendra. 
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esperanccB,  qne  Ton  Iny  a  donn6  d'nn  payement  precis,  se  perdent  et  qne 
Tespaigne  le  remet  a  Tarrivee  de  la  fiotte  des  Indes  pendant  que  Ton  le 
prive  des  qaartiers  d'hiircr.  ce  prince  va  faire  le  voyage  d'HoUande  incognito, 
s'il  en  part  sans  estre  assur^  de  son  fn it,  il  se  desesperera,  apres  avoir  parl6 
a  Mr.  le  Dnc  de  Zell  j'en  ponrray  dire  d'a  van  tage ,  mais  si  nos  cbariots  de 
vin-es  doibvent  anssy  attendre  apres  la  flotte  susditte  et  qne  les  Iroperiaux  ne 
forment  un  corps  entre  le  Rhin  et  la  Mense  nons  aarons  encore  le  plaisir  de 
Yoir  prendre  des  places  a  nostre  barbe.  V.  Alt.,  le  digne  instmment  da  tont 
paissent  dans  ce  temps  iey,  trouvera  da  remede  poor  ces  soins,  je  voas  secon- 
deray  de  mes  soubaits  jasqa'a  ce  qae  tos  ordres  me  donnent  moyen  de  sacrifier 
le  reste  de  ma  vigaeur  et  vie  poar  vostre  service,  Moos,  poar  voas  conflrmer 
qne  je  veax  moarrir,  Monseignear,  de  Vostre  Alt.  an  tres  hamble  et  tres  fidel 
serviteor.  ... 


V. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Conferenz  mit  dem  Herzog  von  Celle.] 

Uten  ce  11/21  Janvier  1676. 

Saivant  les  ordres  de  Y.  A.  je  me  snis  rendn  icy  aapres  de  S.  A.  H'.  le 
Dac  de  Cell,  daqael  j'ay  obtena  le  memoire  icy  Joint  tonschant  ces  griefs  a 
r6gaart  des  qaartiers  d'biver,  sabsides  et  lear  interests  dans  le  pais  de  Bremen , 
et  comme  j'ay  trenvö  V.  A.  toajoars  dans  ce  sentiment  qne  Tamitie  de  ces 
princes  seroit  a  mesnager  et  a  conserver,  qne  l'eqaitö  demandait  ane  proposition 
dans  les  qaartiers  d'hiver,  payement  des  sabsides  aa  possible,  et  qae  le  pais 
de  Bremen  seroit  mieax  dans  les  mains  de  cette  maison  qae  d'aacan  des  alliez 
poar  le  bien  de  vostre  estat,  j'ay  assarö  les  Offices  vigoareases  qaant  anx  qaar- 
tiers, et  qae  V.  A.  ne  menqaerait  pas  de  faire  sentir  les  e£fets  de  ces  soins, 
a  Tesgaart  des  sabsides  et  toascbant  le  pais  de  Bremen  qae  je  m'assarois  qae 
rinterest  de  Tlbtat  vonloit  qa'on  delivrast  la  riviere  de  TElbe  de  ces  fortifica- 
tions  qai  ne  servent  qn'a  inqaieter  les  voisins  et  tronbler  les  commerces,  et 
qae  je  m'assarois  qae  V.  A.  fairoit  paroistre  la  sincöritö  de  Tintention  de  TEstat 
et  de  V.  A.  mais  qae  je  ne  le  croyois  point  practicable  de  tirer  ane  teile  as- 
sarance  qne  V.  A.,  voit  dans  Tarticle  cinqniesme  sar  la  fln ,  de  tont  Testat , 
paisqae  sans  le  porter  dans  tonles  les  provinces  et  sans  le  divalgaer  et  s'attirer 
des  affaires  avec  des  aaltres  allies  cela  ne  se  pourroit.  S.  A.  Mr.  le  Dac  de 
Cell  s'est  content^  qne  cette  assarance  soit  donnö  par  les  depatte  aax  affaires 
seerettes    et  comme  je  scay  qae  la  demande  de  S.  A.  en  ce  point  est  eonforme 
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aux  interests  et  intentions  de  TEstat  et  de  V.  A.,  j'ay  fait  esperer  an  bon 
saceeS)  mais  comme  les  ordres  de  V.  A.  portent  que  je  doibs  faire  mes  efforts 
ponr  detourner  S.  A.  des  sentiments  contraires  k  Tinterest  da  public,  j'ay  fait 
connoistre  a  ce  Prince  que  les  traittes  particuliers  avec  Mnnster  et  d'aatres, 
dont  le  bruit  courroit,  donnoit  d'inquietade  a  Testat  et  V,  A.,  non  pas  qael'on 
soubsonnait  des  intentions  contraires  aux  aliiances  et  la  coniiance  qa'on  avoit  a 
S.  A.  mais  parceque  cela  fairoit  naistre  des  difficnltes  entre  les  confederes  dans 
les  deliberations,  puisque  tous  les  membres  ne  connaissoient  pas  la  sincerit^  de 
S.  A.  et  jugeoit  souvant  selon  leur  humeur  et  maximes ,  sur  cela  S.  A.  repondit 
qne  le  traitte  fait  par  Denneinarc  et  les  autres  allies  dans  ces  qaartiers  et  le 
pied  qae  M^  TEvesque  de  Munster  avoit  a  son  arriv6e  dans  le  pais  de  Bremen 
Tavoit  force  de  prevenir  le  mal  qu'il  avoit  sujet  d'apprehendre ,  b'il  ne  sW 
commodoit  avec  le  dit  evesque  dans  ce  temps  la,  ou  les  trouppes  de  S.  A. 
estoit  encore  esloignes  et  que  ce  traitte  estoit  point  venu  a  ancun  effet,  qaant 
aax  aultres  S.  A.  me  fait  la  response  icy  jointe,  m'assaroit  que  tant  qn'elle  se 
pourroit  promettre  une  intenti on  sincere  de  Testat  qu*elle  ne  se  rendroit  pas 
indigne  de  son  amitiö  car  c'estoit  le  seul  des  allies  sur  lequel  eile  comptoit. 
Je  fis  instance  de  scavoir  ce  qae  Ton  se  pouvoit  promettre  des  trouppes  qn'on 
desiroit  au  mois  d'Avril  entre  le  Rbin  et  la  Meuse.  S.  A.  ne  respondit 
qu'avant  que  Taffaire  de  Stade  et  du  pais  de  Bremen  fast  achev6e  qu'il  estoit 
impossible  qu'elle  put  foarnir  des  trouppes  ailleurs  ny  consentir  que  M^  son 
fr^re  TEvesque  d'Osnabrugge  s'esloignost  puisque  8.  M.  de  Dennemarc  et  Munster 
qui  s'estoit  joints  contre  cette  maison  depuis  peu  dans  leur  pretentions  lenr 
estoit  trop  considörables,  mais  cette  difficulte  levee  snivant  le  memoire  Joint 
eile  ne  soubaitoit  aultre  eboee  que  de  porter  la  guerre  au  milien  de  la  franee , 
mais  qu'elle  soubaitoit  que  Ton  songeast  aux  magazins,  la  ou  eile  doibt  agir, 
puisqu'elle  manque  de  moyens  d'en  faire.  S.  A.  me  tesmoigna  aussy  da  me- 
contentement  touschant  la  facilit6  qu'on  avoit  tesmoigne  dans  le  nouveau  traitte 
avec  son  frere  et  rejette  entierement  sa  proposition  y  conforme.  Je  dis  ce  qni 
se  doibt  en  n  ponse  et  vois  S.  A.  dans  les  sentiments  a  souhait  pourvu  quMl  se 
voit  assist6  qu'il  puisse  les  mettre  ao  jour.  en  passant  j'ay  aussy  sond^  les 
sentiments  de  S.  A.  touscbant  le  traitte  de  paix  de  Nimmegue.  S.  A.  me  dit 
qu'elle  ne  la  conseilleroit  pas  dans  Testat  des  affaires  presentes  mais  qu'il  falloil 
pousser  les  cboses  plus  avant  de  nostre  coste  et  la  faire  dans  les  quartier»  d'biver 
cn  franee,  ou  eile  resteroit  avec  les  aultres  allies  se  voyant  seulement  debarrass^ 
des  inquietudes  de  Dennemarck  comme  susdit.  Voila ,  Mons.  ce  que  je  pais  dire 
de  cette  Conference  et  a  ce  qu'il  me  semble  il  est  dans  les  mains  de  Testat 
d'adjuster  le  tont  a  souhait,  et  le  credit  et  Tautoritö  de  V.  Alt.  me  fait  tont 
esperer,  puisque  Tinterest  du  bien  de  Testat,  du  public  et  le  vostre  soit  d'ntilit^ 
ou  de  gloire  se  rencontre  dans  la  conservation  de  ces  princes  icy  dans  le  party. 
si  je  n'ay  pas  bien  recontre  (?)  '  en  tont  ce  que  j'ay  dit  ou  dis,  V.  A.  me  le 


Sie  Vielleicht  raeonie  oder  noch  eher  reponäu. 
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pftrdonnera,  car  Bans  instruction  et  agissant  snr  des  prineipes  que  je  ne  crois 
paa  debvoir  estre  alterees,  je  ne  pnis  en  nser  anltrement.  S.  Alt.  M^  le  Duc 
de  Cell  estoit  senlement  accompagn^  de  son  chancelier  qui.a  este  present  a  ce 
qai  s'est  passö.  je  parts  d'iey  pour  passer  k  Paderborn  et  ponr  me  rendre  a 
Arolse.  8i  mes  incommodit6s  ne  se  passent  par  un  peu  de  repos,  la  campagne 
qni  Yint  me  donnera  de  la  poeine  mais  tant  qae  la  vie  me  reste  je  ne  cesseray 
pas  d'employer  et  de  monstrer  toasjoars 


VI. 


WILHELM  AN  WALDECK. 

[lieber  die  Ittneburger  Angelegenheiten  und  die  mit  Villa  Hermosa  ge- 
troffenen Verabredungen.  Die  Franzosen  beunruhigen  die  Quartiere  im 
Lütticherland.] 

A  la  Haye  ce  30  de  Janv.  1676. 

Depnis  la  lettre  que  vous  avez  pris  la  piene  de  m'escrire  de  Weydenbrug  je 
n'ay  receu  11  y  a  deux  jours  qu'une  de  vos  lettres  du  17  de  Piermont  par 
laqnelle  j*ay  est^  bien  marri  d'apprendre  vostre  Indisposition ,  laquelle  j'espere 
sera  pa8s6e  a  present  Et  qu'elle  vous  aura  permis  de  voir  M^  le  Duc  de  Celle 
ponr  M'.  TEvesque  d'Osnabrugg,  j'ay  eu  Thonneur  de  la  voir,  et  Tay  tronv6 
dispos^  le  mieux  du  monde,  je  croi  aussi  qu'il  est  parti  assez  satisfait  au 
moins  de  nostre  coste ,  Et  pour  celuy  de  TEmpereur  Et  de  TEspagne,  j'espere 
qu'il  le  sera  bientost,  mais  il  ne  pourra  rece voir  de  Targent  du  demier  qu'appres 
Farrivee  des  gallions,  qu'elle  bonne  nouvelle  j'espere  que  nous  apprendrons 
demain  par  le  Courier  ordinaire.  Pour  nos  chariots  M^  de  Dycvelt  a  adjust6 
raffaire  a  Bruxelles  a  savoir  que  M^  le  Duc  de  Villaherroosa  s'est  engage  de 
fonmir  de  l'argent  pour  trois  cent  trente  Et  nous  en  fonmirons  septante, 
ainsi  le  nombre  de  quatre  cent  sera  complet.  Au  reste  Je  ne  scay  qu'il  y 
manqae  aussi  rien  a  regier  pour  les  magazins  et  Artillerie  Et  aujourdhuy 
Dons  sommes  convenu  avec  les  Dannois  an  reguard  de  l'Equipage  d'un  flotte 
dans  la  mer  Baltique  et  ainsi  tont  est  regle  pour  beau  que  cela  s'execute  a  quoy 
je  tienderes  la  main  le  plus  qu'il  me  sera  possible. 

Hier  j'ay  en  nouvelle  de  Hasselt  de  M^  de  Webenum,  le  conte  de  Nassau 
en  estant  parti,  que  les  ennemis  avoit  attaque  un  chateau  nomme  Hier 
pres    de  Borchloon  qu'il  avoit  fait  occupe  deus  jours  avant  son  depart.    M^  le 
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Rhyngraff  assemble  des  troupes  pour  taacher  a  le  seconrir  m&is  j'ay  penr  qa*il 
n'y  arrivera  trop  tard.  Le  Mareschal  d'Humieres  a  aossi  attaqne  les  Escanssmeft 
avec  sept  a  halt  mille  hommes  tire  des  garnisons.  Ces  chateanx  seront  asseare- 
ment  pris  avant  ce  tempe  icy,  Et  si  les  Ennemis  assembloit  cesditestroappes, 
avec  le  reste  ils  ponrroient  faire  un  corps  assez  considerable ,  ainsij'ay  ordoime 
a  tous  nos  troappes  de  cette  frontiere  de  se  tenir  prest  a  marche  Et  a  la 
moindre  nouvelle  qae  j'aures  j'yres  vers  ses  Quartiere  poar  les  aasembler.  Je 
voüB  prie  de  me  croire  tousjours  avec  la  mesme  passion  absolament  a  yoiis. 


c. 


ANALECTA  AUS  DEM  BRIEFWECHSEL  WAEHREND  DES 

FELDZUGS  DES  JAHRES  4676. 

BIS  ZUR  AUFHEBUNG  DER  BELAGERUNG  VON  MASTRICHT. 


L 

WILHELM  AN  WALDEGK. 

[Wegen   der  Nachricht  von  der   Belagerung  Yperns   hat   er   die  Trappen 
ans  Brabant  dahin  in  Marsch  gesetzt.] 

A  Breda  ce  17  d'Avril  1676  a  dix  heares  da  soir. 

Ajent  recen  a  ce  soir  nne  lettre  da  Duc  de  Villahermosa ,  par  laqaelle  il 
eonfirme  la  nonvelle  de  ce  matin  qae  les  Ennemis  vont  assieger  Ipre  Et  qn'il 
seroit  deja  investi,  j'ay  donne  les  ordres  necessaires  a  M^  de  Montponillan  de 
mircher  en  deligence  avec  la  cavaüerie  vers  Anvers,  comme  aussi  a  M^  de 
Webenom  de  partir  demain  a  la  pointe  da  joar  poar  Hasselt  et  de  faire  aassi 
marcher  cette  cavallerie,  ayent  deja  envoye  les  ordres  poar  la  marche  de  Tin- 
£uiterie  de  la  mesme  garnison.  Us  ponrront  estre  toas  le  mardi  a  Anvers  tant 
eavtllerie  qn'Infanterie  Et  comme  M^.  le  Dac  de  Villahermosa  m'a  escrit  qa'il 
fiuBoit  avance  ses  tronppes  et  les  nostres  vers  Brage ,  je  ne  scay  s'il  sera  sonvenn 
de  DOS  Regti  qai  sont  a  Diest  qai  n'ont  pas  encore  d'ordre  Et  moy  ne  lears 
en  pais  donne  estant  dans  ces  places ,  il  sera  necessaire  qae  voas  lay  en  fassiez 
BooTcnir.  J'espere  qae  je  receveres  demain  de  vos  noavelles.  Cependantjevoos 
prie  de  me  croire  toajoars  aatant  a  voas  qa'& . . .  • 
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IL 
WILHELM  AN  WALDECK. 

[Weitere  Nachrichten  über  den  Marsch  der  Truppen.] 

A  ßreda  ce  18  d'Avril  1676  ä  sept  heures  da  matin. 

J'ay  recen  a  ce  matin  les  lettreg  dont  les  copies  vont  icy  Joint  de  M'.  le  Duc 
de  Villa  hermosa  ^  sarqnoy  j'ay  ordonn6  a  M^  de  Monpouillan  d'avancer  seu- 
lement  avec  sa  cavallerie  jusques  a  Tilburg  et  que  la  je  luy  envoyeres  saroir 
vers  oa  il  continaeroit  sa  marche,  pouvent  estre  en  trois  marches  oa  a  Malines 
ou  a  Anvers.  Webenom  estant  deja  parti,  je  ne  luy  ay  rien  puis  dire  mais  si 
ces  nonvelles  continuent,  j'ay  assez  de  temps  aujourdhuy  ou  demain  de  lai 
envoyer  des  contreordres.  S'il  n'arrive  auqu'un  changement  aux  advis  entre 
icy  et  demain  a  la  pointe  du  jour ,  je  seres  le  soir  a  mon  Quartier  a  Lerne  oo 
Savans  ou  j'espere  de  vous  voir  et  vous  asseurer  moi  mesme  que  je  seres  tons- 
jonrs  de  mesme  antant  a  vous  qu'ä .... 

Pour  rinfanterie  je  leur  ay  laisse  continuer  leur  marche  comme  il  avoit  este 
ordonne  a  Rosendael. 


III. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Wird  bald  im  Hauptquartier  sein,    weiss  wegen  der  Ungewissheit  über 
die  Nachrichten  vom  Feinde  nicht  was  zu  tbun  sei.] 

Dans  le  jacht  devant  Anvers  le  18  d'Avril  1676. 

A  six  heures  de  ce  matin  je  suis  arrive  avec  2  bataillons  des  guardes,  le 
Regiment  d'Aylva  et  une  partie  de  celuy  de  la  Grandiere  et  le  Regiment  d'Hol- 
stein,  je  crois  que  les  aultres  arriveront  a  ce  soir  et  ayant  receu  advis  de  S.  £xc. 
M^  le  Duc  de  Villahermoda  que  Tapprehension  du  siege  d'Iperen  cesse  et  qu'il 
appreuve  que  les  troupes  se  logent  selon  ce  qui  a  este  arrest^,  je  dontie  les 
ordres  pour  cela  et  me  rendray  demain  au  soir  ou  apres  demain  au  matin  au 
quartier.  Je  ne  scay  si  V.  Alt.  ne  fairait  micux  de  laisser  faire  le  cavalcade 
de  M^  le  Ct<:.  de  Nassau,  a  condition  qu'en  un  certain  temps  il  se  rande  oo 
V.  Alt.  Tordonne  et  il  me  semblc  que  la  cavallerie  qui  est  avec  M^  de  Mon- 
pellian  debvoit  pas  se  trop  presser ,  esperaut  de  voir  V.Alt,  bientost je reserve 
le  reste  pour  ce  temps  la  et  demeure  .... 


*  Beide  aus  Dendermonde  vom  17ten  April,  der  eine  eine  halbe  Stunde  nach  dem 
geschrieben ,  mit  der  Nachricht,  daaa  Villa  Uermoaa  wegen  Nachrichten,  welche  schlieSKn 
nicht  Yperen,  sondern  vielleicht  Coud^  sei  bedroht,  den  Marsch  hat  eingestellt. 


271 
IV. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Rathschläge.] 

Au  Camp  devant  Asche  le  29  de  May  1676. 

Comme  Tenneiny  fait  connoistre  par  son  conduitte  qu'il  a  un  grand  dessein 
et  que  le  bruit  s'accorde  avec  Tapparence  que  ce  doibt  estre  en  flandre,  je  ne 
vois  pas  du  remede  si  V.  A.  n'est  pas  a  portee  de  passer  promptement  rescault 
Sans  delay ,  pour  empescher  a  rennemy  de  faire  un  pont  a  baltaux  et  decouvrir 
ies  places  de  TEstat  en  ilandre ,  car  d'attaque  Tennemy  par  des  defil^s  qn'il  a 
occnp6  par  son  armee  ou  Ies  sonstint  plustost,  on  de  passer  derriere  luy  sont 
des  choses  de  long  halaine  et  sans  Ies  advis  de  trois  en  trois  heures  de  Ten- 
nemy  et  de  ces  mouvements  et  de  F Armee  ennemie ,  de  Guant ,  Hruge  et  places 
plns  advances  ou  il  feault  avoir  des  gens  qui  donnent  des  advis  il  est  impossible 
que  y.  A.  puisse  prandre  des  mesures  justes.  mon  mal  a  jambe  s'estant  redouble 
cette  nouit,  je  suis  oblig6  de  me  servir  de  quelque  remede  c'est  pourquoyj'escrits 
ce  billiet  qui  suis  tout  ce  qu'uu  homme  de  conscience  et  d'honneur  peut  estre 
a  V.  Alt. 


V. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Nachrichten  vom  Feinde.] 

Du  Camp  de  Genappes  le  16  de  juillet. 

Son  Ex.  M^  le  Duc  de  Villa  Hermosa  m'a  dit  que  M^.  le  Marquis  de  Ris- 
bourg  attandait  le  siege  a  Valencienne  mais  que  le  bruit  d'armee  estoit  que 
Tennerny  viendroit  secourir  Mastricht. 

La  mesme  chose  a  dit  M%  de  Montall  a  un  Lieutenant  de  Mr.  de  Thouars 
qui  fut  faict  prisonnier  en  venant  deBruxelles,  ou  il  avoit  estö  malade,  j'espere 
qa'avant  leur  arriv^  Ies  lignes  seront  perfectionn^es  avec  double  fossc   '. 

PS.  II  me  semble  que  V.  A.  fairoit  bien  de  faire  une  grande  provision  de 
pain  si  Tennerny  prenoit  le  party  de  venir  en  deca  que  Ton  en  put  estre  pourvu. 


*  Wie  bekannt  (Vgl.  Bd.  I  S.  41),  war  Waldeck  durchaus  nicht  mit  den  Vorkehrungen  zur 
Belagerung  eingenommen.     Er  schrieb  schon  am  17ten  an  Fagel: 

•  Sans  nn  coup  du  ciel  je  prevois  une  rouine  totalle  de  Tarmee  si  d*abbort  Ies  choses  ne  suc- 
ccdent  pour  nons,  ce  qui  est  d'aultant  plus  douteuz  que  Ies  forccs  et  la  Situation  donnent  de 
Tadvantage  k  TEnnerny,  car  le  moindre  dilay  nous  faira  manquer  de  pain  Et  cela  causera  la 
deaeition  et  nostre  perte.  Je  suivray  mes  ordres  le  mieux  qne  je  pourray  esperant  qu'on  ne 
]D*altribaera  Ies  inoonTeniaute  que  nous  nous  pourions  attirer.  Songez  a  une  armee  auziliaire  avec 
Boin  ,  ear  eomme  je  dis,  sans  an  coup  du  ciel  cette  armee  fondera  bientott. 
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VI. 
WILHELM  AN  W ILDECK.    ^ 

[Nachrichten  vom  Stand  der  Belagemng  von  Mastricht.  Hat  viele  Schwierig- 
keiten zu  bekämpfen.  Bleibt  Waldeck  immer  gewogen.] 

Au  Camp  devant  Mastricht  le  17  Juillet. 

Depuis  le  depart  de  M^  Gravemoer  ne  c'estant  rien  pass^  je  ne  vons  ay  point 
escrit  hier.  J'ay  bien  receu  touttes  vos  lettres,  la  derniere  a  esf^  du  15,  par 
laquelle  vous  me  mandez  le  retour  du  detachement  au  Quesnoy  et  l'arrivee  de 
Mr.  de  Louvoy,  qui  marque  asseurement  un  dessein  de  siege,  je  vous  faires 
Bcavoir  par  M.  le  Prince  de  Veaudemont  qui  partira  demain  au  matin  mes 
sentiments  sur  le  sujet  de  nostre  Artillerie,  la  plus  grande  partie  est  arriv6e, 
le^  reste  arrivera  aujourdhuy  ou  demain  au  matin,  ainsy  nous  avons  resolu  de 
commancer  a  travailler  la  nuit  qui  vien  a  faire  des  batteries  et  quand  ceux  la 
seront  achev^s,  nous  ouvrirons  la  tranchee,  nos  lignes  sont  fermees  et  Ton 
travaille  a  les  agrandir.  Je  faits  ce  que  je  puls  mais  suis  fort  mal  assistö  et 
la  maladie  d'Ivoy  m'incommode  extremement.  vous  avez  tord  a  croire  que  j'ay 
quelque  indifference  pour  vous  ^ ,  je  vous  assure  du  contraire  et  que  je  suis 
aultant  que  j6  jamais  estö  et  seray  toutte  ma  vie  entierement  a  vons. 


VII. 

WILHELM  AN  WALDECK.  > 

[Wenn  Yalenciennes  belagert  wird,  soll  Waldeck  zum  Entsatz  marschieren; 
wenn  es  zu  einer  Schlacht  kommt,  will  er  aber  selber  dabei  sein.] 

Au  Camp  devant  Mastricht  le  18  de  Juillet  1676. 

J'ay  veu  par  des  lettres  que  M^.  le  Princo  de  Yeandemont  a  receu  hier  am 
soir  de  M^  le  Duc  de  Villabermosa  que  le  siege  de  Yalenciennes  est  assari 
et  qu'il  devoit  estre  investy  aujourdhuy.  nonobstant  que  j'ay  de  la  peine  a  le 
croire,  il  fault  estre  resolu  quoy  faire  dans  un  tel  cas,  pour  moy  je  ne  vois 
point  d'aultre  moyen  que  de  tascher  a  le  secourir,  ainsy  qu'ii  fust  resolu  avjmt 
mon  depart  et  par  moyens  qui  sont  possibles  d'executer.  Yous  ponvez  mieax 
uger  que  moy  d'icy  et  prendre  vos  mesures  sar  ceia. 


*  Copie. 

*  Man   bedenke,    das  im  Mai  das  ZerwQrfniss  zwlsschen  Wilhelm  nud  Waldeck  bei  Boachaia 
StaU  gefanden  hatte.     Vgl.  Bd.  I.  S.  41. 

''  Copie. 
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Des  choses  impossibles  ne  sont  pas  faisables,  mais  devoir  perdre  tin  Valen- 
ciennes  ponr  gaigiier  Mastricht,  je  ne  croi  pns  qne  c'cst  Tintcrest  de  la  caose 
commune,  d'abord  qne  je  sciinray  que  vons  commencerez  a  marcher  je  vous 
eoFoycray  2  Regiments  de  CavaUerie  qni  vous  joindront  avent  qne  vons  pnis- 
sies  esti'e  anx  ennemis,  mais  je  ne  crois  pas  que  vons  devez  bonger  avec 
TAimee  avant  d'estre  assnr6  d'nne  siege. 

Je  vous  prie  de  me  faire  scavoir  franchement  vos  sentiments,  si  vons  me 
coDseillez  de  venir  rejoindre  TArmee  ponr  ma  personne  on  de  demenrer  ley, 
bI  Ton  donnera  nn  bataillc,  je  seray  an  dessespoir  de  n'y  ponvoir  estre.  J'at- 
tendray  la  dessns  vos  sentiment  qne  je  vous  conjnre  de  me  donner  comme  si 
Y0118  estics  a  ma  place  et  d'estre  entieremcnt  persnadö  qne  personne  n'est  plus 
a  vons  qne 


VIII. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Nachrichten  vom  Feind.   Wenn  die  cellischen  und  münstcrischen  Truppen 
nach  Belgien  kommen,  wird  man  den  Frieden  erzwingen  können.] 

Du  Camp  de  Genappe  ce  18  de  Juliet. 

L'on  n'a  pas  encore  ancune  certitnde  ou  Tennemy  s'attachera,  les  brnits  les 
plus  consonantes  a  present  sont  qne  ce  sera  en  flandre  on  Tennerny  assemble 
des  tronppes  des  gnarnisons  et  fait  assembler  despioniers,  ainsy  fait  il  a  Kevrin 
on  Tannee  devint  plus  forte  de  jour  en  jonr.  Tont  cela  ne  nons  cause  pas  nn 
petit  ambaras  ponr  les  raisons  que  V.  A.  connoistra  facillement  mais  il  feanlt 
s'y  prendre  le  mieux  qne  Ton  pent.  V.  A.  faira  assenrement  bien  de  presser 
M^  le  Conseilier  Pensionaire  de  trenver  moyen  de  faire  marcher  les  tronppes 
dont  j'ay  escrit  cy  de  van  t  '  Si  la  fortune  nons  assiste  nn  pen  qne  ayons  point 
d'accident  un  teil  corps  est  capable  de  nous  procurer  la  paix.  Je  suis  au 
desespoir  de  voir  que  les  choses  traisnent  tant  au  siege,  si  V.  A.  estoit  bien 
assiste,  je  concois  que  cela  ponnoit  estre  anltrement.  An  nom  de  Dien,  qn'on 
eslargisse  la  fosse  du  retranchement  des  lignes,  anltrement  Ton  s'en  ponrroit 
repentir. 


>  Am  iJmlieheii  Tage  ichrieb  Waldeck  darüber  an  Tagel  u.a.  Folgendost  •  Qaelqaes  Cent  mille 
frmncB  employ^  ponr  faire  marcher  en  dcfa  les  tronppes  de  Zell  et  de  Mnnster  poorront  donner 
la  fin  ii  la  guerre,  Mastricht  pris,  des  millions  apres  ne  fairont  pas  le  mesme  effect.  Eixcoses  mi 
IhincIiiM^mon  intention  est  honne.* 

19 
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II. 

WILHELM  AN  WALDECK»  ' 
[Die  Lanfgräben  vor  Mastricht  sind  geöfinet,  der  Ban  der  Batterien  hat  angefangen.] 

Au  Camp  devant  Mastricht  le  19  Jnillet 

Nous  avons  ouvert  la  tranch6e  cette  nnit  entre  la  porte  de  Bois  le  duc  et 
Touvrage  k  corne,  que  l'on  appelle  hochfranckryck  et  frayaillons  a  3  batteries, 
nne  desquelles  sera  achev^e  cette  nuit,  mon  Regiment  de  gardes  qui  en  a  fait 
oaverture  a  bien  travaille  et  n'ont  perdu  que  2  on  3  hommes.  L'attacqoe  de 
Mr.  le  Duo  d'Osnabrug  est  k  la  droitte,  mais  ce  Joint  par  une  ligne  de  com- 
nrnnication,  ils  n'ont  ai:ssy  perdu  personne  qne  2  on  3  soldats  et  le  major  de 
Beaumont  tu6  par  un  conp  de  canon ,  le  canon  de  la  ville  tire  extremement  et 
a  fort  incommod^  la  cavallerie  qui  a  eu  la  garde  k  la  queue,  non  obstantqa'ii 
estoit  assez  esloigne,  mon  Regiment  a  peu  paty,  les  assieg^s  jusqu'a  present 
qu'il  est  une  heure  äpres  midi  non  pas  seulement  fait  semblant  de  faire  nne 
flortie^  de  qnoy  lout  le  monde  s'estonne  fort,  s'ils  ne  le  fontpoint  dansanjour 
oa  2  ils  auront  bien  de  la  piene  a  le  faire  apres. 

Depuis  le  16  je  n'ay  point  receu  de  vos  lettres  ce  qui  me  fait  croire  qu'il 
n'y  a  encore  rien  de  certain  ce  que  les  ennemies  entreprendront. 


X. 

WALDECK  AN  WILHELM. 
[Nachrichten  vom  Feind.  Wilhelm  soll  doch  seine  Linien  unangreifbar  machen.] 

A  Genappe  le  19  Jnillet 

Icy  Joint  V.  A.  voit  Tadvis  do  Thomme  conna  k  V.  A.  *,  un  espion  qni 
partit  hier  le  18  a  4  hcures  de  soir  de  bclloit  dit  avoir  vu  passer  toatte  Tar- 
mee  la  Heyne,  pour  se  camper  a  ce  qne  le  bruit  estoit  k  pont  de  pierre.  ün 
aultre  espion  qni  vint  de  Dinant,  confirme  le  dire  d'un  cavallier  qne  j'avois 
envoye  a  Sime,  que  Crequis  demeure  avec  un  corps  aux  environs  d'Avesne, 
je  crois  que  M%  le  Duc  de  Villa  Hermosa  vouldra  que  Ton  s'approche  de  la  Flaodre. 
Si  vos  lignes  ne  sont  pas  liors  d'insultes,  les  affaires  pourroit  aller  mal,  ear 
cette   Armee   ne   pourra  pas  empcscher  Tacces   de  quelque  corps  au  siege  et 


*  Copie. 

*  Nachricht  einet  beabdchtigteD  AnBchlags  der  Franxosen  auf  Seeland. 
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avoir  soin  de  la  Flandre,  toats  les  advis  diseot  qne  ce  sera  a  Iperen  Ott  IW 
nemy  en  veult,  je  suivray  les  resolutions  signez  de  V.  A,  a  Nivelles  ^ 


XI. 

WALDECK  AN  WILHELM, 

[Die   Spanier   wollen  nach  Flandern  abrücken.  Er  wird  dem  Rath  seiner 
Generäle  Folgeleis^en.  Rathschläge  lünsicbtiich  der  Belagerung.] 

le  19  Jnillet  1676  \ 

Snivant  les  ordres  de  V.  A.  da  18  je  me  tindray  a  ce  que  vous  avez  arrestä 
avant  vostre  depart  de  Nivelle  ou  les  difficalt6s  que  je  marque  excepti  qne 
Tarmee  a  e8t6  renforcee  du  detachement  que  M.  de  Renell  debvoit  mesner  en 
Allemagne,  paroissent  teile  qu'a  present  je  soasmettray  ainsy  mon  jugement 
k  la  resolution  prise  alors,  mais  les  advis  icy  Joint  fönt  naistre  des  sentimenta 
aupres  les  Espagnols  de  se  detascher  de  cette  arm6e  avec  leur  cavaillerie  et 
une  partie  de  Tlnfanterie  de  Testat,  et  de  me  laisser  approscher  V.  A.  avec  le 
reste.  Je  suivray  en  cela  Tadvis  des  generaux  que  V.  A.  a  laissö  avec  moy, 
et  en  ce  cas  la  demande  que  Y.  A.  me  fait  est  decidöe,  mais  en  cas  qu'il  me 
faille  avancer  avec  tout  Tarm^e  je  ne  puis  rien  conseiller,  mais  je  puis  dire 
qu'estant  k  la  place  de  V.  A.  et  ayant  une  armee  si  considerable  devant 
Mastricht,  je  fairois  gloire  de  donner  en  personne  la  fin  k  ce  siege,  m'y  estant 
embarqu6  jusqu'a  la,  mais  je  fortifierois  mes  lignes  et  me  pourverrois  de  tout 
que  personne  ne  forceroit  mes  lignes.  Los  raisons  qui  m'inspirait  ce  sentiment 
seroit 

1^  que  je  monstrerois  que  j'ay  eu  un  dessein  en  me  mettant  en  campagne, 
2^  que  je  ne  commence  une  chose  sans  la  vouloir  achever  et  que  3*.  la 
bataille  est  incertaino  et  le  siege  deja  commenc6e,  mais  comme  V.  Alt.  a  la 
direction  des  affaires  et  qu'avec  M.  le  Duc  Villahermosa  11  y  a  des  mesures 
prendre  en  mille  auties  choses,  je  crois  que  V.  A.  auroit  est^  a  souhaitter 
aupres  de  Tarmee  et  le  siege  auroit  estä  un  vray  employ  pour  moy,  le  siege 
jnsqu'a  que  V.  Alt.  eut  veu  les  choses  dispos^es  pour  se  pouvoir  randre  au 
siege  et  luy  donner  la  fin  sans  hasard. 


*  Dieselben  enthielten,  dass  die  Armee  die  Delngeraog  EWar  decken,  doch  wenn  der  Feind  eine 
Festang  angriff,  dieselbe  entsetzen,  und  vrcnn  derselbe  sich  gegen  Flandern  wandte,  ihm  dahir 
folgen  sollte,  immer  aber  mit  der  Belagerangsarmee  in  Verbindung  bleibend. 

*  Concepi  m.  p.  sine  loco. 
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XIL 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Nachrichten.     Die   Belagerung   von   Mastricht  soll  jedenfalls  durchgesetzt 
werden.] 

le  20  Jnillet 

Icy  Joint  V.  A.  voit  ce  qui  a  este  resoln  le  20.  Tadvis  de  M^  le  Duc  d'Ar- 
renberg  qne  Teniierny  n'avoit  pas  marsche  a  arrestö  la  marsche.  V.  A.  aura  la 
honte  de  resoudre  de  bonheure  sur  los  deux  points  qui  sont  reserves  a  c  oncerter 
avec  S.  Ex.  a  scavoir  si  le  Mareschal  de  Schomberg  passe  entre  Sambre  et  Meuse 
ou  s'il  assiege  St.  Giliain  commc  il  est  dit  dans  la  resolution,  puisque  sans 
estre  instruit  du  premier  et  assur6  d'un  renfort  pour  secourir  St.  Giliain  promp- 
tement ,  la  perte  du  temps  pourroit  rendre  tout  les  soins  inutiles ,  pour  moy  je 
crois  qu'avant  touttes  choscs.  Ton  doibt  appuyer  le  siege  de  Masf rieht  puisqne 
le  secours  de  la  place  que  Ton  ira  attaquer  en  Flandre  pourroit  estre  trop  tard, 
et  V.  A.  devant  Mastiicht  en  danger,  qu'il  senible  nrcessaire  de  prandre  des 
mesures  bien  justes  et  j^envoy  pour  ce  sujet  M'.  le  ü.  M.  de  Webcnhem  pour 
scavoir  les  intentions  de  V.  A.  et  de  luy  dlre  de  mes  sentiments. 


XIIL 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Schickt  Weibnom  zu  ihm  um  positive  Befehle,  da  er,  wenn  er  nach  Flan- 
dern marschiert  ist,  die  Belagerung  nicht  mehr  wird  decken  können.] 

du  Camp  de  Genappe  ce  20  de  Juillet. 
Monseigneur ! 

N'ayant  pu  faire  sitost  mettre  en  chiffre  la  resolution  prise  ce  matin,  jen'aj 
pu  joindro  k  la  lettre  de  V.  A.  comme  j'avols  dit  qu'une  des  principales  raisons 
qui  a  fait  resonldre  le  detachement  dans  la  deliberation  entre  les  generanx  de 
Farm^e  de  FEstat  estoit  le  danger  dans  lequel  nous  voyons  la  flandre  de  la 
Jurisdiction  de  FEstat. 

J'envois  M^.  le  Gen.  Maj.  de  Webeulielm  pour  remonstrer  touttes  cboses  a 
y.  A.  afin  que  je  puisse  avoir  des  ordres  par  escrit  et  positives,  puisqne  Y.A. 
ne  pourra  plus  compter  sur  cette  Armee ,  si  eile  va  en  Flandre ,  ni  sur  le  Dac 
de  Villahermosa,  si  je  doibs  avoir  Foeil  sur  Mastricht,  comme  mon  intentioo  est 
de  bien  faire,  je  suppiie  Y.  A.  de  prevenir  par  des  ordres  precis  lemalquime 
pourroit  arriver  si  je  m'estois  engagö  que  V.  A.  ne  se  put  servir  de  cette  Arm^ 


i 


277 

je  serts  d'ame  et  de  coeor^  ainsy  je  mc  promets  la  protection  de  V.  A.  qni  seray 
jnsqu'au  tombeau 

P.  S.  M\  le  Duc  de  Villa  Hcrmosa  a  pric  V.  A.  ponr  nn  ordre  que  les 
Rcgimens  dans  la  Flandrc  de  l'Estat  ayent  ä  le  joindre  sur  son  ordre  et  qne 
y.  A.  veuille  envoyer  cette  ordre  toat  droit  en  Flandre  et  nn  dnplicat  ä  S.  Ex. 


XIV. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Nachrichten  von  der  Belagerung.  Ist  über  Villa  Hermosa's  Wunsch,  nash 
Flandern  abzurücken,  verwundiert.] 

An  Camp  devant  Mastricht  le  21  Juillet  1676. 

Je  ne  vons  ay  pas  escrit  hier,  ne  s'estant  rien  passe  qui  valust  la  peine  de 
V0U8  estre  mand6,  tout  ce  que  j'ay  pu  faire  au  monde,  nos  batteries  n'ont  pn 
estre  achevees  qu'une  de  douze  piece  ce  matin,  mais  je  ne  Tay  pas  fait  tirer, 
pnisque  demain  au  roatin  nous  en  aurons  trent  en  batteries  que  Ton  juge  qn'il 
vault  mieux  de  faire  faire  tout  le  feu  a  la  fois ,  Teslargissement  des  ligncs  et 
de  nos  quartiers  en  deca  est  acheve,  a  scavoir  lo  fosse  a  15  pieds  de  largeur 
et  12  de  profotideur,  Ton  travaille  a  present  a  la  ligne  de  comroinucation  de 
Tun  a  Tautre  et  je  fait  faire  un  grand  fort  sur  la  hauteur  que  l'on  nomme  le 
Princeberg. 

Vous  ne  scaurez  croire  comme  je  snis  mal  assistc ,  je  fais  ce  qüe  je  puis 
pour  y  remedier,  mais  je  ne  scay  pas  en  venir  a  bout.  Le  Prince  de  Vaude- 
mont  qui  partira  demain  vous  en  pourra  apprandre  plus  de  particularitös,  j'ay 
estö  estonnS  de  la.  resolution  que  M^  le  Duc  de  Villa  Hermosa  a  prinse  de  se 
detacher  avec  ses  trouppes  et  huict  de  nos  bataillons  pour  aller  en  flandie  et 
vons  laisser  avec  le  reste  de  nos  trouppes  ä,  Wavro ,  ne  croyant  pas  qu'il  i  onrra 
avec  le  detachement  empecher  anx  ennemys  leur  dessein  en  flandre  et  pcnt 
estre  il  aura  piene  a  vous  rejoindre,  mais  la  ou  vous  estes  vous  en  pourrez 
mieuz  juger  que  moy  qui  suis  tousjours  de  mesme  autant  a  vous  qu'ä 
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XV, 


WALDECK  AN  WILHELM. 

[Villa  Hermose  ist  nach  Flandern  abmarsclüert.  Dessen  Idcecn  und  Erwar- 
tungeo.  Er  selbst  wünscht  Alles  für  die  Belagerung  von  Mastricht  auf- 
zuwenden,  und  dass  die  cellischen  und  münsterischen  Truppen  in  Belgien 
erscheinen  können.] 

Du  Carap  de  Genappe  21  Juliet  1676. 

S.  Exe.  M^  le  Duc  Villiamosa  ^    a  marche  ce  matin  avec  les  trouppes  que 
j'ay  ditt  a  V.  Alt.  dans  mes  precedcntes.    Elle   luy  dira  adieu.    S.  Exe.  m'a 
dit  que  la  nouit  pass^e   Elle  avoit   eu  advis  que  M^  le  Marechal  d'Humieres 
et  M^  de  Louvois  continuolt  leur  marsche  vers  la  flandre  mais  qu'on  ne  croyait 
pas  ces  forces  assez  considcrablcs  pour  entreprendre  Iperen ,  mais  qu'on  croyoit 
le    dessein    estre  sur  Dixmude  eu  plustost  sur  Airre,  Ton  a  fait  hier  revn  du 
Corps  qui  est  campe  aupr^s  de  Revrin  et  selon  les  advis  que  S.  Ex  M^  le  Dac 
Villiamosa  avoit,  il  n'y  a  que  13000  hommes  sans  ce  qui  est  a  Cond6  etvieux 
Cond6,   les   mcsme   avis   portoient   que   feaulte  de  fourage,  l\  decamperott  an 
Premier  jour.  M^  le  Dnc  de  Villiamosa  m^a  fort  prie  de  renouvellcr  la  memoire 
a   V.  A.   sur   les    ordres    qu'il  a  dcsire  pour  les  trouppes  de  flandre.    II  croit 
pouvoir  former  un  corps  de  12000  fantassins ,  le  sentiment  de  S.  Ex.  est  si  Aire 
est  assiegö  de  ne  point  songer  au  secours  mais  a  un  aultre  siege  sans  se  declarer 
pour  aucune  place  positivement,  je  luy  ay  dit  que  mon  sentiment  seroit  en  ce 
cas  de  se  tenir  cn  lieu  ou  il  put  conserver  ses  trouppes  et  agir  de  concert  avec 
V.  A.  le  siege  de  Mastricht  finy,  qu'il  me  sembloit  qu'on  debvoit  avoir  d'aultrea 
reves  pour  cette  annee  que  sur  la  Meuse  et  disposer  de  bonhenre  touttes  choses 
pour   achever   de   la   nettoyer   mais  quil  faut  faire  des  grandes  grimasses  en 
flandres  et  des  grands  desseins  pour  embarrasser  Tcnnemi  en  flandre.    S.  Exe. 
me  dit  aussy  quo  les  lettres  de  Madrit  estoit  en  en  des  termes  tres  adventagenses 
pour   V.  A.   et   qu'il   y   avoit  apparence  que  les  choses  iroit  mieux  dans  cette 
cour  la.  je  vins  d'escrire  et  j'escrirai  encores  a  M^  le  Cons.  Pens.  Faguel,  et 
m'hazarde  a  luy  dire  que  tant  de  tonnes  d'or  qu'ils  employeront  a  preseni  a 
faire  marscher  les  trouppes  de  Cell,   Wolffenbuttel  et  Munster,  faira  profiter  a 
l'Estat  4  fois  aultant  des  millions  et  les  sieges  de  Philipsburg  et  Mastricht  bien 
achev6s,  Ton  ponrra  a  pcu  pres  donner  la  fin  a  la  guerre  cette  campagne,  si 
V.  A.  donnoit  dans  ce  sentiment ,  je  crois  que  la  chose  renssiroit.    Dien  benisse 
les  occupations   presantes   de  V.  A.  et  me  donne  Toccasion  que  je  puisse  vons 
confirmer  dans   la  verite   que   de    touts   les  hommes  II  n'y  en  a  point  qui  me 
passe  en  zeel ,  application  et  fidelitä  et  qui  est  plus  que  moy  entierement  a  V«  A. 


Sic. 


279 

XVI. 

WILHELM  AN  WALDECK. 
[Schickt  ihm  positive  Befehle.    Weibnom  wird  das  Weitere  sagen.] 

An  Camp  devant  Mastright  ce  22  Juillet  1676. 

Puisqae  vous  avez  vouln  des  ordres  positifs,  vous  vaires  par  le  papier  qae 
M^  de  Webcnom  vous  donnera  mes  intentioDs  sur  les  cas  qne  vous  m'aves  de- 
maode.  au  reste  il  demeure  a  ce  qni  a  este  resolu  a  mon  depart  de  Tarmee. 
M'.  de  Webenom  vous  Informera  plus  particulierement  de  mes  sentimens  et  de 
tout  ce  qni  se  passe  icy  a  quoy  je  n'ay  a  adjouster  que  de  vous  assurer  quo 
je  suis  tonsjonrs  autant  qa'homme  du  monde  .... 


XVII. 

Ordre  pour  Monsieur  le  Comte  deWaldec,  donnö  au  Camp  devant  Macstright 
ce  1J2  Juillet  1676.  ^ 

En  cas  que  Tarmee  Ennemie  commandee  par  le  Mareschal  de  Schomberg 
attaque  St.  Gilain,  ii  tachera  a  le  secourir,  si  ce  n'est  qne  la  dite  armee  En- 
nemie soit  de  bcaucoup  plus  forte  que  la  sienne  on  que  le  Marechal  de  Crequi 
soit  pres  d'icy.  En  ces  deus  cas  11  ne  le  faira  point,  mais  se  postera  de  teile 
maniere  peur  couvrir  le  siege,  Et  si  le  Mareschal  de  Schomberg  se  postoit  entre 
Sambre  et  Mense  il  s'approchera  aussi  de  la  Meuse.  En  cas  qne  M^  de  Schom- 
berg marche  avec  toutte  son  Armee  en  Flandres  Et  que  M^  de  Crequi  ue  soit 
pas  a  port6e  d'icy  il  snivra  en  Flandre  M%  le  Dnc  de  Villahermosa  pour  le 
rejoindre. 


XVIIL 
WALDECK  AN  WILHELM. 

[Nachrichten.] 
Du  Camp  de  Wavre  ce  22  de  Juillet  1676. 

Snivant  ce  que  j'avois  escrit  a  V.  A.  je  suis  venu  icy  avec  TArmee  que  vous 
a  pluSy  M^  de  me  confier,  mais  je  suis  dans  les  plus  (grandes)  peines  du  monde 

*    Gftns  eigenhäadig. 
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puisqne  M.  de  Mottes  ma  donn^  un  chiffre  daqael  personne  pent  venir  a  boQt 
et  M^  le  Duo  de  Villaheimosa  mo  mande  qae  rennemy  va  k  Aire,  mais  du 
reste  je  ne  compranfs  pas  ce  qu'il  desire,  si  non  qn'il  soahaitte  qn'il  depeche 
Mastricht.  La  lettre  icy  jointe  dira  sans  doubte  advantage ,  mais  ce  qai  augmente 
mon  inquietudc  est  quo  depnis  le  19  je  n'ay  rien  reccn  de  V.  A.  et  je  n*ay 
pas  laisse  dV-scrire  tont  Ics  jonrs.  Dieu  veuille  qne  Ics  affaires  ailicnt  bien  k 
Mastricht  et  qne  je  pnisse  scavoir  la  derniere  rcsolution  sur  ce  que  M^  de 
Webenhem  portera  a  V.  A.  afin  que  je  pnisse  monstrer  que  je  ne  soahaitte  rien 
plus  qne  de  paroistre  de  V.  A.  nn  tres  hunnble  et  tres  fidel  serviteur. 


XIX. 

WALDECK  AN  WILHELM  «. 

[Hat  Villa  Hermosa  gerathen  den  Entsatz  von  Aire  nicht  zu  versaehen  doch 
sich  auf  die  Versehnng  der  flandrischen  Plätze  zu  beschränken.  Nachrichten.] 

Au  Camp  de  Wavre  ce  22  Juliet  1676  ». 

Avec  la  pIns  grande  joye  du  monde  je  vins  de  voir  dans  la  lettre  de  T.  A. 
qu'elle  se  porte  bien  et  que  les  batteries  sont  en  estat  de  faire  fen  avec  trente 
pieces,  je  suis  de  mesme  sentiment  qu'il  veanlt  mieux  de  les  faire  joner  tont 
k  la  fois,  mais  il  me  semble  que  le  fosse  de  la  ligne  devoit  estre  de  18  de 
large  aumoins  et  que  le  fort  sur  le  Princeborg  fust  tres  massiv  pallissade  et 
attaschö  par  des  lignes  k  celle  qui  est  desja  faitte.  V.  A.  aura  apprls  de  M'. 
le  0.  M.  Wcbcnheim  les  raisons  de  la  resolntion  de  S.  Exe.  M^.  Ic  Duc  de 
Villa  Hermosa,  Alrc  estant  assiege  comme  j'ay  mande  ^  V.  A.  II  est  k  appre- 
hander  que  cette  place  scra  reduitte  avant  Mastricht  et  en  ce  cas  Iperc  oa 
quelque  aultre  plase  dans  la  fiandrc  ponrroit  courir  risquc ,  de  sorte  qne  j'ay 
escrit  a  S.  Exe.  qu'il  me  sembloit  qu'il  debvoit  bien  ponrvoir  Ipcrcn  et  les 
places  deponrvues  et  ne  se  pas  trop  esloigner  car  le  secours  d'Aix  est  imprae- 
ticable  sans  exposer  V.  A.  et  tout  ce  pays  avec  les  frontiei-es  de  Testat  M'.  le 
Duc  Villiamosa  croyoit  attaquer  Winoxhergue,  mais  feaulte  d'Artillerie  11  ne 
le  ponrra  pas  et  comment  la  guarderoit  il  ne  pouvant  ponrvoir  anx  bonnes 
places  de  son  Roy.  Les  advis  que  j'ay  de  Tarmce  de  M^  leMarechalde  Schom- 
berg  sont  qu'il  va  decamper  et  qu'il  a  fait  marquer  un  camp  sur  le  ruisseau 
qui  va  de  Qaesnoy  a  Valenciennes  ce  qui  empeschera  qu'avec  Tarmee  de  Testat 
je  pnisse  aller  en  flandre ,  qnant  k  la  conjonction  de  S.  Ex.  a  cette  armee ,  H'. 


*     IiigenliäDdiges  Conoe|.t. 

»    Am  ?8««»,  Mor^i»  4  Uhr  «b^jcwhickt, 
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le  Mareschal  de  Schomberg  n'cst  pns  encore  en  estat  de  la  ponvoir  empcschcr 
81  S.  £xc.  De  s'enguago  trop  asrant,  je  suis  bien  mallieurenx  dans  cette  employ 
pnisqne  je  ne  pais  soulager  V.  A.  dans  le  siege  ny  randre  un  grandt  servico 
mais  puis  facillement  estre  Charge  pour  unc  bonne  pai-tie  des  tont  les  meanvais 
evenementSy  mais  j'espere  qai  la  bontä  di\^ine  me  protegera  par  sa  grace  contre 
le  dernier  et  fonrnira  moyen  de  poavroir  satisfaire  a  moa  Intention  qnant  an 
premier ,  estant  au  de  la  de  le  pouvoir  exprimer 


XX. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Gefahren  einer  Unterbrechung  der  Belagerung  von  Mastricht.] 

Au  Camp  de  Warve  le  23  Juliet  1676. 

Par  les  advis  icy  joints  V.  A.  veri-a  Tapparence  qu'il  y  a  que  suivant  les 
resolutions  prises  k  Nivelles  et  Mons  qni  depais  ont  este  arreste  k  Gcnappe  je 
seray  obllge  de  roarscher  demain  du  coste  de  la  flandre,  j'espere  que  S.  Ex* 
M^  le  Dnc  de  Villahcrmosa  se  tiendra  snr  ces  guardes  ayent  un  pais  assez 
advantagenx  pour  se  mettre  a  couvert,  ce  qui  me  fait  de  la  poeine,  c'est  qne 
V.  A.  ne  sera  plus  couvert  de  cette  Armee,  quant  je  seray  advance.  !kp.  le 
Mar6chal  de  Crequy  peut  estre  renforce  pandant  le  siege  de  Mastricht ,  leslignes 
n'estants  pas  faites  comme  il  faut  pour  les  defendre,  le  siege  sera  incommode 
et  nostre  pais  ouvert  k  Tennerny  et  je  ne  seray  que  tcsmoin  avec  M\  le  Dnc  de 
Villahcrmosa  de  la  perte  d'Aire  et  peut  estre  de  quelque  aultre  place,  dans  la 
gnerre  le  menage  du  temps  est  trcs  neccssaire,  enfiu  il  feault  qne  suive  les 
resolutions  prises  jusqn'a  ce  que  je  scache  le  dernier  sentiment  de  V.  A. 


XXI. 

WILHELM  AN  WALDECK,  i 

[Ist  unzufrieden  über  Louvigny.  Alles  geht  schlecht.  Es  wird  an  den  Linien 
gearbeitet] 

An  Camp  devant  Mastright  ce  24  Juillct  1676. 

Nostre  travjiil  p'a  pas  a4vanc^  cette  nuit  cQotme  j'avais  espere^  puisque  (il) 

'"       ■  ■■       j 

^     Copio 
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a  pleu  a  M.  do  Lonvigny  de  ne  pas  faire  ce  qu'avoit  estö  resoln  mais  faire  mi 
aultre  qai  nons  fait  perdre  nne  nuit.  Je  ne  scay  ce  qne  je  doibs  dire  de  Inj, 
il  fait  ce  qu'li  peut  pour  tarder  touttcs  choses. 

mais  j'ay  peur  que  ce  ne  seit  le  dcrnier,  cela  saute  auxjeux de  touts,  Webenhem 
en  a  veu  un  eschantillon :  il  nous  a  aiissy  este  impossible  d*achover  nne  batterie 
de  8  pieces  qai  est  assez  pres  et  nous  sera  fort  utile,  eile  le  sera  poartant 
Sans  fanltes  a  ce  soir  et  ponrra  fair  fen  demain  a  la  points  du  joar.  On  travaille 
a  present  a  force  au  lignes  da  coste  de  Wyck  et  le  Cte.  de  Hornes  qai  a  la 
direction  de  ce  coste  la  m'a  assare  qu'elles  seront  bientost  en  estat. 


XXII. 

WILHELM  AN  WALDECK.  » 

[Ist  zufrieden  mit  Waldccks  Brief  an  Villa  Hermosa.   Ist  leicht  verwundet 
worden.] 

Depnis  cette  lettre  escrit  M^  vostre  fils  et  scravemoer  me  randent  la  vostre 
de  hier,  je  tronve  que  voas  avez  fort  bien  escrit  M^  le  Dac  de  Villahermosa, 
acqnoy  je  n'ay  rien  a  adjonter.  L'on  a  assez  bien  advance  cette  nait  et  nostre 
batterie  tire.  Je  suis  oblige  de  vons  dire  qae  j'ay  recea  hier  au  soir  nn  petit 
conp  au  bras  dont  je  vous  escrits,  affin  que  cela  ne  vous  alarmepoint,  poisqne 
ce  n'est  presque  rien. 


xxm. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Rathschläge  fUr  die  Belagernng.  Wilhelm  soll  sich  nicht  so  blossstellen. 
Massregeln  für  die  Zukunft  sind  schon  jetzt  zu  treffen.  Briefwechsel 
tlber  die  Aufstellung  einer  combinierten  Armee  an  der  Mosel  zur  Verbin- 
düng  der  Armeeen  in  Belgien  und  am  Rhein.] 

Du  Camp  de  Waveren  ce  24  Juillet  1676. 
Mons.   le   Prince   de  Vaudemont  et  de  M.  Webenhem  vienent  d'arriver  icy 


■     Etgenhaadiges  uhr  schlecht  geschriebenes  Portscriptam  eines  nicht  entsifferten  Briefes 
24  JnU  1676,  Abends. 
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k  9  henres  de  ce  roatin,  on  a  mesme  terops  arriva  advis  de  la  certittide  da 
siege  d'Aire  et  qiie  M^  le  Marechal  de  Sebomberg  restoit  dans  im  camp  a 
Blatten ,  mais  qiie  Ton  croit  qn'il  marchcroit  aujourdbuy,  nous  avons  ainsydeli- 
ber6  ensemble  et  coosider^  qne  les  lignes  de  V.  A.  ne  servant  de  rien  ponr  sa 
8arete  si  an  corps  d' Armee  l'approche  puisqa*elles  sont  trop  serr^es  et  que 
Fennemy  obligent  V.  A.  de  sortir  des  lignes,  Ic  secours  sera  tres  facile  par  an 
detaefaement,  qu'ainsy  cctte  Arm6e  s'en  esloignant,  Ton  courre  risqae  i  Mastriebt 
et  ne  faira  rien  ailleurs  et  sur  ce  raisonnement ,  j'ay  escrit  k  M^  le  Duc  de 
Villahermosa  comme  je  Tenvcrray  demain  par  nne  voye  sare  a  Y.  A.  et  attan- 
dray  icy  la  resolation  de  M^  le  Duc  de  Vlllabermosa.  Je  sapplie  V.  A.  de 
presser  le  fort  sur  la  montaigne  de  Priiicoberg ,  et  de  la  faire  attascber  a  vostre 
ligne  pas  des  lignes  qni  pnissent  contenir  an  grand  corps  afin  de  sontenir  ce 
fort  et  de  bien  fortider  le  camp  a  Taultre  coste  de  la  Mease.  M^  le  Prince 
Yeaademont  me  dit  qae  V.  A.  s'expose  k  raccoastiimS ,  je  la  sapplie  aa  nom 
de  Diea  de  considerer  que  cela  desaggree  k  Dieu  et  ne  contcnte  pas  les 
hommes,  quant  sans  qne  cela  puisse  servir,  Ton  s'expose  ainsy.  Diea  vous 
▼eaille  conserrer  et  benir  pendant  que  V.  A.  travaille  k  la  roaine  des  ouvrages 
de  Mastricbt.  il  me  semble  qu'elle  doibt  songer  aux  moyens  prompts  k  les  rac- 
eommoder  viste  aprös  la  prise  pnisque  sans  cela  eile  aara  de  la  peine  de  former 
une  Armee ,  la  gardc  de  Mastriebt  occupant  la  plas  grande  partic  de  vostre 
in&nterie.  Mens,  le  Conseiller  Pensionnaire  Fagell  m'a  escrit  qu'il  espere  venir 
a  boat  de  conserver  nos  alliez  en  bonne  bumeur  et  de  les  faire  marcher  apres 
la  prise  de  Staade.  '  c'cst  ce  qu'il  feubt  presser.  Si  Mons.  le  Duc  de  Lorraine 
poarroit  envoyer  qaelque  cavallerie  sur  la  Moselle  poar  y  joindre  les  troappes 


i      ■     In  einem  Briefe  vom  23ten;  drei  Tage  später  tchrieb  dereselbe  noch  darüber  an  Waldeck: 

lU;o  dcsen  26  JuUi  1676. 

llooghgeboren  Graef  en  Heere. 

Ick   iiebbe  my  hooghlyck   te   bedaiicken   voor   de    eere   die  U  £ze.  mj  doet  van  soo  pertinent 

:  te  berighten  wat  in   die  quartieren  omgaat  en  roy  met  ecucn  syne  gedachten  te  laeten  toekomen. 

lek   wenschto  cainbell  te  syn  om  U  Ezcell   hieromtrcnt  wederom  eenigen  dienst  te  kuunen  doen. 

Op  't  sabject  van  ¥.  6.  den  Hertogh  van  Celle  bebbe  ick  soo  well  aen  S.  lioogheyt  alt  aen  U 

Zxeell**  gciehreven,   bindende  maar  te   mögen  weten  wat  ick  sonde  knnnen  doen  om  syne  f.  1)^. 

bet   meette  genocgen  te  gcven  en  ick  sal  toonen  dat  ick  daerinne  niet  bet  minste  versnymen  sali. 

de  groote  snccessen  van  Syne   C**.   Maj.  van    Denomarken  en  van  Syne  C.  1)^.  van  Brandenburg 

doen  my  hopen  dat  wy  soo  den  oorlogb  duyre  met  Syne  C.  Maj.  van  Vranckryck  de  banden  wat 

meer   vry  sullen   krygen,   want    bet  sich  aeiisien  lact  alsof  den  oorlogb  daer  well  havst  eyndigen 

moght,  *t  waer  seer  te  wenschen  dat  Spangien  de  geallieerden  wat  meer  contentemeut  geve  mogbte. 

Will,  ßutiacns  hecfb  ordre  om  sigh  voor  Dnynkerkcn  fe  posteeren  en  voirts  sigh  längs  die  knst  t« 

bonden  iiiaer  men  heeft  hem  in  zcc  niet  knnnen  aentreffen,    hoewel  daertoe  galiootcu  »yn  uytge- 

•ooden.     Ick  bidde  dat  Godt  de  Heer  Almagtigh  de  wapens  van  den  Staat  ouder  U  £zceUie«  wyse 

condutttc  will  segenun  en  blyve 

Hooghgeboren  Graeff  en  Heere, 

U  Ezc«  Ootmoedigste  en  geobligeerste  dienaer, 

Gasp.  Faoil. 
1676. 
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de  Treves  et  de  Lazenbonrg,  se  seroit  une  grande  affaire.  '  V.  A.  ne  menqaera 
pas  de  l'en  solliciter.  Mens,  le  Dnc  de  Villahermosa  a  demand6  300  cheyanx 
pour   les  envoyer  a  Luzenbonrg  pour  ce  Biijet  de  moy,  mais  cela  ne  se  peut, 

^  Hiiuichtlich  dieser  AufsteUang  eines  aus  Detachementea  der  Anneeen  ia  Belgien  nnd  am 
Rhein  formierten  Armeekorps  an  der  Mosel  findea  sich  unter  Waldecks  Papieren  mehrere  Copieea 
von  Briefe»,  wovon  hier  die  interessantesten  folgen. 

1.  U£R  HERZOG  VOx\  LOTHRINGEN  AN  WILHELM. 

An  Camp  de  Wiasenbouig  le  17  Jaillet  1676. 
Monnenr, 

J*ay  Seen  de  M'.  le  haron  de  Soye  la  resolntion  que  V.  A.  a  prisie  avee  Mr.  le  Dne  de  Vflla 

Hermosa  d'envoyer  snr  la  Moselle  nn  detachement  poar  j  former  nn  corps  qoi  s^oppose  aus  desaeiiis 

qne  les  ennemys  poniroyent  entreprendre.   J*espere  qne  eette  resolntion  les  empechera  non  senlemeBt 

de  se  jetter  en  de9a  avec   toutes  les  forees,  qn^ils  detachent  de  Flandre,  mais  aossi  qa*elle  sen 

tres  utile  ponr  garantir  Treves  et  Lnxemhonrg  et  fnvoriser  le  siege  de  Maestricht  n'y  ajent  poiat 

d*endruit  ouvert,  d'on  ils  pnissent  aller  k  \.  A.  qae  par  ce  coet^  d'entre  la  Meosc  et  U  MoseOe. 

J'ay  prie  M.  de  Heeckeren  de   Tinformer  des  nouvelles  de  por  de9a  alnsi  il  ne  me  rest«  qa''a  la 

prier  de  continner  a  me  croire. . . . 

2.  WILHELM  AN  DKN  HERZOG  VON  IOTHRIN6EN. 

du  Camp  devaat  Mastricht  ee  23  Juiliet  1676. 
Monsieur, 

J*ay  recea  celle  qu*il  a  plus  a  V.  A.  m'escrire  da  17  touchant  le  corps  que  Ton  pourroit  fomcr 

ponr  agir  sur  la  Moselle.    Je  suis  du  mesme  sentiment  avec  V.  A.  en  ee  qni  est  de  rutilile  que 

Ton  en   doibt   attendre  infaillibleroent.     Je  croy  que  Ton  tronvera  facilcment  des  trouppea  ponr  le 

composer  en  prenant  Celles  qui  sont  dans  Luxembonrg,  Treves  et  auz  environs,  pourveu  que  V.  A. 

ait  U  boute  d*y  joindre  2000  chevaux  de  son  armee.  ou  de  celle  qui  est  dev»nt  Philipsbonrg.  Le 

dit  corps  d*  Armee  devroit  servir  a  mon  ad  vis  a  observer  Mr.  de  Creqni  et  a  rempescher  dmna  ees 

quartiers  la   et  s*il  venoit  a  descendre  vcrs  icy  et  8*approcher  de  la  Meusn  eommc  nos  advis  le 

disent,  il  fandroit  le  suivre  et  le  costoycr  de  mesme  et  Tempescher  de  seoonrir  octte  Place^    Sap- 

liant  V.A.  de  faire  assembler  sans  perdre  ancun  temps  les  snsdites  trouppes  ce  qui  sera  rendreun 

tres  grand  Service  a  la  cause  commune.    Je  dcmeure  sans  reserve 

3.    WILHELM  AN  DEM  DEPUTIERTEN  DER  GB.VERALSTAATE.V  BEI  DER 

KAISERLICHEN  ARMKE  VAN  HKECKEREN. 

Uyt  het  leger  voor  Maestricht  den  25  Juli. 
Mynheer, 

UEd.   Brief   van  den  17  is  my  hnyden  wel  geworden;    ick  en  ireet  ran  geen  dciaebemeot  mmtt 

de  Moesei  als  alleen  dat  den  Hertogh  van  Villa  Hermosa  eenige  Regimenten  te  Yoet  nacr  Itazcai- 

bnrg  heeft  gesonden  om   het  gamisoen  aldaer  te  verstercken,  maer  ick  roeen  dat  nyt  die  pbctsi 

ende   nyt  Trier  ende  daeromtrent  volck  genoegh  is  om  een  corps  te  formeeren  op  de  Moeael 

dat  den  Hr.  Hertogh  van  Jjotheringen  sonde  willen  detacheren  een  paer  dnysent  paerden  ölte 

syn  leger  ofte  van   die  voor  Philipsburg  syn,   waer  op  UEd.  met  allen  ernst  wil  insöaterea,    tea 

eynde   het  met  den  allereersten  in  H  werck  magh  worden  gestelt,   opdat  dat  corps  den  Maxiarhil ; 

de  Cr^ui  mögt  observeren   ende  indien  deselve  hier  naer  toe   mareheerde  (gelyek  oase  sidviaes: 

medebrengen)  dat  het  voorsz.  in  sulcken  gevalle  mede  hier  naer  toe  quam  om  dea  Marea^al  dt  1 

Creqni  te  beletten  dese  plaetse  te  ontsetten.     UEd.  wil  doch  alles  in  't  werek  stellen 

voorslagh  syn  effect  te  doen  sorteeren  alsoo  het  van  de  uyterste  importantie  ia  voor  het 

wesen.   Ick  meene  dat  den  Marquis  de  Grana  de  bequaemste  sonde  sfjn  om  dit  oorps  te 

deeren.   Lonvigny  ea  kan  onmogolijk  niet  hier  van  daen.   UEd.  dese  saeeke  naer  sjne  ■ 

|erecommandeert  l»ieade  verblyre 
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y$Y  fait  partir  Mona,  de  Gravemoer  avec  mon  fils  ponr  porter  cette  lettre  et 
envois  ainey  1a  copie  de  ccUe  a  M\  le  Dac  de  Villahermosa  dont  j'ay  parl6  cy 
dessQS.  le  Regiment  de  Mr.  de  Lavergnie  est  en  marscheetj'attandslesdragons 


XXIV. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Wird ,  wenn  Wilhelm  es  nich  verbietet ,  dem  Marsch  Villa  Hermosa's  folgen 
nm  Schönberg  zu  observieren.] 

Au  Camp  de  Wavre  le  24  Juillet  (1676). 

Ce  que  M^  le  Duc  de  Villa  Hermosa  m'escrit  va  Icy  Joint  y  sa  demande  et 
les  ordres  de  V.  A.  tellement  conditionnees  m'ambarassent ,  car  k  Aire  je  ne 
ponrray  plus  observer  ce  qne  V.  A.  veult  que  j'observe.  sans  la  defense  de  V.  A. 
oa  des  ordres  plus  positives  de  ce  que  je  doibs  faire,  pour  vostre  suröt^,  je 
marsche  snr  Tadvis  de  la  marsche  de  M^  le  Mareschal  de  Schomberg  et  suivray 
la  ou  M^  le  Duc  de  Villa  Hermosa  me  menera,  sans  deliberer  car  ayant  passe 
Dendermonde  sans  vouloir  le  snivre  Ton  me  fairoit  passer  pour  ce  que  je  ne 
Teax  pas  estre  cru  en  m'opposant  ä  la  demiere  feaulte,  ayant  est6  oblige  de 
douner  dans  les  premieres.  Je  puis  Dieu  encore  de  benir  V.  A.  et  de  me  faire 
paroistre  teil  que  je  vous  suis. 


XXV. 


WALDECK  AN  WILHELM. 

[Wird  noch  nicht  marschieren  und  im  Nothfall  sich  lieber  der  Belagerungs- 
armee anschliessen.] 

de  Wavre  ce  24  de  Juillet  (1676). 

J'envoie  k  V.  A.  le  dernier  advis  qui  m'est  venu  ce  soir  k  heures  par  lequel 
je  suis  fortifi6  dans  lopinion  que  le  Marechal  de  Schomberg  ne  marchera  pas 
et  anssy  le  cas  n'est  pas  arriv^  qui  me  doibt  faire  marscher ,  et  je  ne  suis  pas 
assor^  si  un  plus  grand  detachement  de  cette  armee  se  pent  faire  sans  qn'avec 
le  reste  j'abbandonne  tout  ailleurs  et  m'approche  de  V.  Alt ,  et  si  en  teil  cas 
je  doibs  detascher  un  general  et  qui,  ^  enfin  Taffaire  est  embarassante,  mais 
V.  Alt.  a  sujet  de  .s'assurer  afin  qu'on  ne  menque  le  coup  par  tout,  j'en  ay 
escrit  presque  en  mesme  sans  a  M.  le  Duc  de  Villa  Hermosa. 


Walinclieinlich  ist  hier  etwta  anagefallen;  der  Sats  itt  unTentändlich. 
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XXVI. 
WILHELM  AN  WALDECK.  « 

[Wenn  Schönberg  nach  Flandern  geht ,  soll  Waldeck  Villa  Hennosa  folgen. 

Cr6qui  furchtet  er  nicht.] 

ce  25  de  Jnillet  1676. 

Je  ne  voia  paa  qae  je  pcnrrois  vons  donner  des  ordres  plns  positifs  qne  je 
vons  ay  donn^  de  suivre  le  Dnc  de  Villa  Hennosa,  sl  le  Mareschal  de  Scbom- 
berg  avec  toatte  son  Armee  (marrhe)  veis  la  Flandre  on  TArtois.  poar  le 
Mareschall  de  Crequi  si  on  ne  luy  Joint  pas  plns  des  tronppes  qu'il  a,  je  nele 
Tois  pas  en  ei?tat  de  nons  faire  grand  mal.  j'escris  an  Duc  de  Villa  Hermos& 
afin  qu'il  envoye  ordres  ä  sa  cavaillerie  de  Luzenbonrg  de  nous  joindre  qai  est 
apresent  fort  inutile. 

P.  S.    J'espere  qu'apres  demain  nous  pourrons  attaquer  le  ravelin. 


xxvn. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Nachrichten.  Bittet  um  nähere  Befehle.] 

Au  Camp  de  Wavre  le  25  Juliet  1676  >. 

Dans  le  moment  je  recois  la  lettre  de  Y.  A.  du  24  et  a  mesme  tempa  celie 
de  M^  le  Duc  de  Villa  Hermosa ,  dans  laquelle  il  me  presse  de  marscher  poor 
le  secours  d'Aire  et  de  laisser  V.  A.  ce  qa'elle  demande.  je  marche  ainsy 
demain  et  attants  dans  les  2marches  que  fairay  jusqu'aa  Canal,  j'attandray  les 
ordres  de  V.  A.  Mr.  le  Dnc  d' Amberg  me  mande  qne  M^  le  Marechal  de 
Schomberg  a  detasch6  6000  hommes,  qu'il  resta  a  Dix  {sie)  et  M^  le  Dnc  de 
Villa  Hermosa  me  mande  que  M,.  de  Schomberg  n'a  qae  6000honune8  eneorei 
avec  Iny^  un  ad  vis  d'un  espion  dit  que  les  gardes  de  seil  Tont  Joint  et  qo'il 
a  15000  hommes  encores,  Tordre  de  V.  A.  m'esclaircira  ce  que  je  doibs  faire, 
je  logeray  demain  a  Vos  et  le  lendemain  a  Vilvoorde ,  je  suis  comme  tousjoars. 

PS.  M^  le  Duc  de  Villa  Hermosa  me  fait  dire  qu'il  souhaitte  que  je  le 
Buive  mais  que  surtout  je  concerte  avec  V.  A.  ce  qui  est  requis  pour  vostre 
suretö ,  et  que  ne  se  pouvant  que  V.  A.  me  laisse  aller  avec  le  tont  qne  je 
luy  envoye  un  detaschement. 


«     Copie. 

*     Eid  zweiter  Brief  vom  nämlichen  Datnm  steht  abgedrnckt  bei  Bfiuchbar,  1490:  in 
die  Mangel  der  Linien  Wilhelms  nnd  die  angenügende  Aoxahl  seiner  TVnppen wieder  hervcvigchshi 
werden. 
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xxvm. 

WILHELM  AN  WALDECK  K 

[Waldeck  soll  ihm  Verstärkangen  achicken  und  mit  dem  Rest  seiner  Trappen 
sich  Villa  Hermosa  anschliessen.] 

Du  Camp  devant  Mastricht  le  26  Jaillet  1676. 

J'aj  recen  ce  soir  la  vostre  d^iier  qne  le  postillon  m'assure  estre  party  a 
ee  matin  nne  henre,  par  laquelle  vous  me  mandez  vostre  marche  sur  ce  que 
M^  de  Schomberg  a  detasch^  la  moiti^  de  son  corps  et  vos  considerations  sur 
le  tont  j  lesqnellos  je  trouve  tres  jastes  et  des  deux  partles  qne  vous  me  pro- 
poses,  je  croi  qne  celuy  de  m'envoyer  nn  detaschement  et  de  marscher  avec 
le  reste  ponr  joindro  le  Duc  de  Villa  Hermosa  sera  la  meilleur  afin  qn'au 
moins  si  vous  ne  secourez  Aire  (ce  que  j'ay  peur  ne  sera  pas  faisable)  vous 
empescheres  que  les  ennemis  ne  prenncnt  qnelque  aultre  place,  ponr  le  deta- 
schement que  vous  m'envoyerez  je  ne  crois  pas  qu'il  puisse  estre  moins  qne  de 
3  Regiments  de  Cavallerie  et  6  dlnfanterie,  il  pouroit  an  commancement  se 
porter  pies  de  Tongeren  et  je  ne  vois  personne  capable  de  le  Commander  que 
Webenheim.  M^  vostre  fils  et  a  gravemoer  qui  vous  rendront  cellccy  vous  in- 
formeront  de  ce  qui  se  passe  icy. 


XXIX. 
WALDECK  AN  WILHELM. 
[Ist  froh,  dass  die  Wunde  Wilhelms  so  leicht  ist.  Bleibt  fort  marschieren.] 

Du  Camp  de  Levcthal  >  le  26  Juliet  1676. 

A  l'instans  mesme  je  recois  la  lettre  de  V.  Alt.  du  25.  Je  rands  graces  a 
Dien  de  ce  que  Taffliction  que  m'a  cans^  la  blessure  de  V.  Alt.  se  trouve  sou- 
lagee  par  les  assurances  que  Ton  me  donne  qu'elle  est  legere,  je  supplie  et 
eonjure  V.  Alt.  par  le  debvoir  qu'elle  est  oblig^e  de  reguarder  envers  tant  de 
penples  de  ne  s'exposer  pas  au  detriment  de  la  reputation  de  sa  Charge,  j'at- 
tant  les  ordres  ulterieurs  de  V.  Alt.  Et  je  marsche  trois  jonrs.  Ce  que  M^  le 
Dnc  de  Viliiamosa  m'escrit  va  icy  Joint,  du  Hainanlt  Ton  ne  peut  rien  esperer 
et  la  condition  que  V.  Alt.  mette  si  une  ceiiaine  armee  a  toutte  passee  est  tr^s 
delicate  ponr   moy,   mais  j'aime   mienz  de  pecher  en  advancant  puls  que  V. 


'     Copie. 
Jjcefdael. 
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Alt  ne  le  defend  pas  mais  me  remette  a  la  premiere  resolntion  qne  de  m'at- 
tirer  du  blasme ,  et  en  toat  cas  j'iray  avec  le  detaschement  pour  n'incommoder 
peraonne  de  dela.  je  suis  et  seraj  tousjonrs  co  que  je  doibs  estre. 


XXX. 
WILHELM  AN  WALDECK  K 
[Naehrichten  von  der  Belagerang.] 

An  Camp  devant  Maestricht  le  27  Joillet  1676. 

Nostre  travail  a  fort  bien  advanc^  cette  nnit  et  je  crois  qne  nons  ponrroos 
attaqner  demain  le  ravclin  detasche  qni  nous  sera  fort  advantagenx  qaand  nons 
l'anrons  empörte,  le  canon  de  la  ville  n'a  pas  tirö  depuis  hier  au  matin  qne 
de  petites  pieces  de  3  et  6  fi| ,  la  raison  nons  la  scanrions  comprandre  car 
assenrement  tont  lenr  canon  ne  pent  pas  estre  demente,  j'espere  qn'avant  vons 
recevray  celle  cj  M^  vostre  fils  et  gravemoer  vous  anront  randa  la  mienne, 
par  laqnelle  vous  anrez  appres  mes  intentions,  si  vous  croyez  le  detaachement 
qne  je  vous  demande  trop  grand  vous  la  ponrvez  moindrir  selon  les  forces  qne 
Mr.  de  Schomberg  aura  retenn  anpr^s  de  luy.  Dien  venille  qne  vous  pnifistes 
arriver  assez  k  tamps  ponr  secourir  Aire. 


XXXL 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Setzt  seinen  Marsch  so  rasch  wie  möglich  fort.] 

a  Haren  le  27  Juillet  1676. 

Les  3  advis  icj  joints  qne  j'ay  recu  tonts  trois  anjonrdhny  le  1  a  2  henres 
apres  minnit  me  fönt  continuer  ma  marsche,  avec  aultant  de  promptitnde  qne 
possible.  J'espere  scavoir  a  ce  soir  eocores  les  sentiments  de  V.  A.  sl  je  vom 
doibs  envoyer  des  trouppes  ce  qne  je  fairay  si  Y.  A.  le  desire  aimant  mievs 
patir  qne  de  voir  Y.  A.  hors  d'estat  de  se  guarantir  d'insulte.  le  detaschement 
dn  Dnc  de  Lnzenbonrg  me  met  en  peine.   M.  's  Gravemoer  vint  me  randre  la 


Copie. 
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lettre  de  V.  A.  k  2  henres,  cette  nnit  Tadvis  icy  Joint  <  me  vint.  je  marsclie 
le  plus  promptement  que  je  puis.  Dieu  cooserve  V.  A.  je  ne  pais  plus  avoir 
soin  de  Mastricht. 


XXXII. 
WALDECK  AN  WILHELM. 

[Schickt  ihm  die  Abtheilung  des  Generals  Weibnom.] 

a  Haren  le  28  Jaillet  1676. 

J'envois  4  V.  A.  les  Kegiments  que  vous  avez  demand6,  Monsr.  sous  le  com- 
mandement  de  Mr.  de  Webenhcm  et  le  brigadier  Walenborg.  Je  suis  fort  en 
poeine  de  ce  que  les  llgnes  ne  sont  pas  comme  elles  doibvent  estre  et  Celles 
du  cost6  de  Wick  pas  toutes  achev^cs ,  ce  seroit  une  perte  et  honte  irreparable , 
si  ce  siege  manquoit  de  succes ,  sur  toutte  feaulte  de  precaution.  Mons.  de  Heeckeren 
m'escrit  que  le  Mareschal  de  Montmorency  ^  a  fait  nn  grand  detachement  de  son 
arm^e  pour  fortifier  Crequi  ce  qui  n'est  pas  a  negliger  Ce  que  M^  le  Duc  de 
Villa  Hermosa  escrit  ra  icy  Joint. 


xxxm. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Hofil  den  Feind  beschäftigen  zu  können.    Nachrichten  ttber  einen  Anschlag 
auf  Vlissingen.J 

Cobbegem  le  28  Juilet. 

A  Tinstant  meme  je  recois  la  lettre  de  V.  Alt  du  27.  Je  suis  bien  aise 
d'apprendre  que  les  travaux  devant  Mastricht  avancent.  Dieu  les  fasse  bientost 
finir  car  si  j'ay  pass6  Tescault  il  ne  tient  qu'a  Tennerny  de  secourir  la  place  a 
cause  de  la  distance  et  la  forte  garnison  et  que  les  lignes  ne  sont  pas  comme 
dies  doibvent  cstre  et  pnisque  je  n'ay  os^  rester  dans  un  poste  ou  je  pouvois 
couvrir  V.  Alt.  Je  fairy  mon  possible  qu'on  donne  taut  d'occupation  ä  Tennemy , 
qu'il  seit  oblig^  de  tenir  ces  forces  ensemble.  j'ay  laiss6  le  Kegiment  de  Bromsi 
a   Bruxelles  ou  il  est  mal  et  le  gouverneur  ne  Ty  souhaitte  pas,  je  tascheray 


'     Vom    Herzog  von  Arcnberg,   dass  Schönberg  rasch  gegen  Flandern  manchicrte  umaich  mit 
d*Homiere8  zu  vereinigen. 

*     Der  bekannte  ^larachall  Laxcmbarg,  dessen  Familienname  Montmorency  war. 

19 
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k  le  faire  passer  a  Malines  d'ou  Y,  A.  le  ponrra  avoir  qnant  eile  voaldra.  M^ 
le  prince  de  Veauderaont  qui  ira  trouver  V.  Alt.  dira  Testat  des  affaires  de 
flandre  et  d'artois.  M.  de  Gabeiens  m'escrit  que  le  Mareschal  de  Crequi  est 
arriv6  k  Mezires  avec  3000  chevaux  et  qu'il  marchera  avec  1000  chevaux  vere 
rarmee  de  france.  mon  hotnme  m'a  esCrit  et  nomme  le  correspondent  de  Middel- 
bourg.  ^  II  s'appeile  Raes,  j'en  ay  adverty  Ic  pensionaire  Huberth.  *  LebonDleu 
me  fasse  loasjours  apprendre  des  bonoes  nouvcUes.  J'iray  aveuglement  avec 
Mons.  le  Duc  de  Villa  Herxnosa ,  mais  disposerons  le  tout  le  mieux  que  je  puis 
pour  le  combat. 

PS.  M^  le  Conte  de  Nassaaw  m'a  tant  fort  pri6  de  tenir  Webenhem  estant 
le  seal  de  touts  qui  soit  connu  en  flandre  que  j'envoie  M^  de  Ginkell.  M^  le 
Duc  de  Villa  Hermosa  desire  que  je  laisse  un  Regiment  dans  Bruxelles  et  aultres 
places  dont  V.  A.  a ce  que  dit  se  pourroit  senir,  j'ay  laisse  Broms6  a  Bruxelles. 
Ainsy  il  passe  avec  Ginkell  seulement  5  bataiUons.  Le  27  les  transchöes  se 
debvolent  (ouvrir)  a  Aire, 


XXXIV. 
WILHELM  AN  WALDECK.  » 

[Nachrichten  von  der  Belagerung.] 

Au  Camp  devant  Maestricht  le  29  Juillet  1676. 

J'ay  bien  receu  le  vostre  du  28  par  laquelle  j'ay  est6  bien  aise  d'apprendre 
le  detachement  que  vous  m'envoyez  avec  M^  de  Ginkell,  je  faira  y  veniraufisi 
le  Regiment  de  Brumse,  ne  voyant  pas  qu'il  est  necessaire  a  present  k  Bra- 
xelles  jusques  asteure,  nous  n'avons  eu  aucun  advis  asseurs  ou  le  Mareschal  de 
Crequy  est,  si  ce  n'est  ce  que  M.  de  Gavolans  me  mande  ce  qui  va  icy  Joint 
J'ay  envoy6  le  Baron  de  Berlo  avec  une  partie  de  30  chevaux  vers  ces  quartien 
la,  pour  de  temps  en  temps  nous  douner  des  nouvelles  ayant  beaucoup  de  parents 
et  estant  fort  connu  en  ce  pays  la,  nostre  tranc1i6e  a  bien  avanc^  cette  noit 
et  ne  sommes  qu'a  60  pas  du  Bastion  detach6  que  nous  attaquerons  cette  noit 
et  si  nous  pouvons  y  maintenir  un  logement  je  croy  que  le  reste  ira  assez  vite, 
pnisque  de  la  on  verra  cerfaincment  la  contrescarpe  arevers,  nous  commen^ons 
a  perdre  bien   du  monde ,  mais  pcu  de  tues,  presque  touts  bless^s  et  fönt  des 
coup  qui  ne  persent  pas,  que  c'cst  incroyable,   la  circonvalation  du  coste  de 


*  Man  war  einem  Anschlag  der  Franzosen  auf  Seeland  nnd  deren  EinverBtändniat  nüt  EumohBeni 
Middelbargs  auf  der  Spur. 

s     Peter  de  Huybert,  Ratlipensionär  von  Seeland. 

*  Vom  Secretir  geschriebener,  tkeilweiae  chiffrierter  Brief. 
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Wyck  est  fermee  a  ce  qne  le  Comte  de  Hornes  m^assenre  n'y  ayant  pn  aller  en 
deux  jours  ponr  le  voir  moy  mesme  a  cause  de  rincommodit^  de  mon  braa, 
qui  m'incomroodait  un  peu  k  cheval  mais  a  present  cela  est  fait,  et  je  Tlray 
voir  demain  et  uegligeray  rien  ce  qul  dependra  de  moy  comme  aussi  a  voiis 
tesmoigner  en  touttes  ies  occasions  avec  combien  de  passions  je  suis  entierement 
a  vous. 


XXXV. 
WALDECK  AN  WILHELM. 
[Nachrichten  von  seinem  Marsch  gegen  Flandern  and  vom  Feind.] 

An  Camp  d'Erp  le  29  de  Jnillet. 

Je  suis  arrive  avec  Tarm^e  icy  k  nne  heure  d'Alst  et  ä  4  henres  de  Gavre« 
M^  le  Duc  de  Villa  Hermosa  a  command^  d'y  faire  nn  pont  et  je  fairay  un 
des  pontons  pour  ypouvoir  passer  TescauU  apres  demain.  par  cette  grande  chaleur 
ii  demeure  beaucoup  des  fantasins  derriere  et  s'il  feault  ainsy  continucr  la  marsche 
Sans  faire  halle  j'ammeneray  peu  de  monde  au  lignes  d'Aire.  M^  le  Mareschal 
de  Schomberg  est  entre  Lisle  et  Armentieres  et  le  bruit  dans  TArmöe  comme 
aussy  dans  ce  pays  icy  est  que  l'ennemy  songe  au  secours  de  Mastricht,  lea 
demiera  advis  disent  que  Tennemy,  avanthier  a  ouvcrt  Ies  approches  devant 
Aire.  Selon  Ies  ordres  de  V.  A.  j'obeiray  au  Celles  de  M^  le  Duc  de  Villa 
Hermosa  pour  le  secours  d'Aire  et  prieray  tousjours  Dieu  d'avoir  V.  A.  dans 
sa  salnte  garde  et  de  la  rendre  en  breff  maistre  de  Mastricht 

PS.    Dans  ce  momente  deux  hommes  viennent  dire  qU3  Mr.  le  Mareschal  de 
Schomberg  a  detasch^  2000  chevaux,  desquels  800  sont  pas36  Conde  et  sont 
aU6  an  Quesnoy  ou  3  compagnies  veuant  de  Landreceyles  ont  joints,  lerestest' 
entre  dans  Oudenaerde  et  dans  Cortrick. 


XXXVL 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Das  rasche  Marschieren  hat  die  Truppen  ermüdet  und  verursacht  viele 
Krankheiten.] 

Du  Camp  d'Oosterzeel  a  2  heures  de  Gavre  le  30  de  Juillet. 

Je  ne  puis  rien  dire  pour  cette  fois,  n'ayant  en  aucon  advis  que  la  conti- 
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mi&tion  de  ma  marsche,  les  ponts  que  S.  £xc.  m'a  envoy^  de  Gant  sont  arriv^ 
a  Gavre  ce  matin  lesquels  Ton  y  jette  avec  celuy  des  pontons  de  fer  blanc  et 
deniain  s'il  piaist  a  Dien  j'y  passeray  l'escaoU ,  envoyant  mes  malades  a  Gu&nt 
et  ceux  qni  ne  penvent  pas  bien  mareber,  par  battau  a  Iperen.  Je  suis  oblig^ 
de  m'arrester  aprös  demain,  Tinfanterie  estant  fort  fatigne  et  ayant  besoin  de 
sottlyers  qa*on  va  cbercher  a  gant.  je  ne  scay  pas  encore  ce  qne  S.  £xc.atir6 
des  places  de  Flandre,  mais  les  8  bataillons  qn'il  a  emmen^e  ont  perda  113 
hommes  dans  la  marche.  je  snis  en  tres  grande  impatience  de  seavoir  Testat 
du  siege  y  leqnel  le  bon  Dien  venille  faire  succeder  a  voslre  contentement,  M^ 
et  benir  Y.  A.  de  tcuts  les  biens  mondains  jnsqu'a  an  age  que  la  nature  neos 
defaillanty  il  vous  fasse  jouir  des  bien  qu'il  apromis  a  tout  ces  fidels  et  qni  se 
confient  en  Iny,  les  jours  qni  nie  resteront  dans  ce  monde  seront  employes  a 
faire  des  voeux  conttnuels. 


XXXVII. 
WILHELM  AN  WALDECK.  ^ 
[Nachrichten  von  der  Belagerung.] 

Au  Camp  devant  Mastrich  le  1  d'Aoust. 

Je  ne  vous  ay  pas  escrit  hier  ne  s'estant  rien  pass6  la  nnit  apres  Fattacque 
du  bastion  detasch6  que  joindre  une  ligne  de  communication  entreTattacquede 
M^  TEvesque  ^  et  la  mienne  qui  estoit  «encore  Imparfaitte  et  la  nuit  paffl6e 
Ton  a  advance  par  la  sappe  pres  de  60  pas  et  attaschö  le  mineur  a  environ 
vingt  et  cinq  pas  du  pied  du  bastion  qui  y  travaille  tout  le  jour  y  avec  toat 
cela  je  ne  crois  pas  que  Ton  puisse  faire  estat  qu'en  15  jours  Ton  sera  maistre 
de  cette  ville. 

Le  Baron  de  Berlo  est  revenu  hier  de  party  et  rapporte  que  le  Mareschal  de 
Crequy  est  arriv6  a  Messieres  senl ,  et  que  les  3  Regiments  de  cavallerie  qn'ü 
avoit  en  estoient  pass6es  vers  le  pays  bas,  ainsy  de  ce  cost6  la  nous  n'avons 
plus  rien  a  craindre  qu'an  petit  secours,  mais  je  crains  que  les  ennemys  aoront 
le  temps  de  prandre  Aire  et  venir  secourir  cecy  avant  que  vous  y  ponrrex  estre. 
M.  de  Ginkell  arrive  k  ce  soir  a  Tongeren  et  demain  je  le  fairay  entrer  du» 
les  lignes. 


"     Copie. 

*     Von  Osnabrück. 
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XXXVIU. 

WALDECK  AN  WILHELM-  ^ 

[Nene  Entschlüsse  des  alliierten  Kriegsraths  anf  den  Empfang  der  Nachricht 
hin  von  der  Capitulation  von  Aire.  Wilhelm  soll  demgemäss  seine  Massregeln 
treffen.] 

A  Nazareth  le  2  d'Aonst  a  6  heures  du  soir. 

Les  advis  de  la  reddition  de  la  ville  d'Aire  par  capitulation  estants  venu, 
M.  le  Dnc  de  Villa  Hermosa  convoqna  tonts  les  generaux  des  denx  armees  a 
Daynse  qui  y  comparurent  ce  matin  a  7  heures  exceptä  M^  le  Oomte  d'Egmont 
et  le  Duc  de  Holstein,  ou  apres  bien  des  debats  la  resolution  fut  teile  que  V. 
A.  la  recoit  icy  jointe.  ^  Le  temps  ne  le  souffrant  pas  je  puls  pas  envoyer  les 
raisons  que  Ton  a  allegu6  pour  et  contre  mais  cela  se  faira  demain  s'il  plait  a 
Dien.  G'est  a  present  a  V.  A.  de  bien  considerer  touttes  chose  et  de  me  dire 
81  eile  a  quelqne  chose  a  adjouster  ou  a  changer  dans  la  resolution  susinen- 
tion^e  et  si  le  cas  arrivant  quo  Ton  detache  toutte  la  cavallerie  pour  Maestricht 
j'y  doibs  venir  avec  en  personne  ou  rester  avec  Tlnfanterie  n'ayant  point  d'aultre 
choix  dans  toutte  roa  conduitte  que  de  randre  Service  et  de  vous  ob6ir  Monsgr« 
Je  passe  demain  TEscault  pour  estre  le  mardy  au  camp  pr6s  d'Asch.  je  prie 
Dieu  du  profondt  de  mon  ame  de  benir  les  desseins  de  Y.  A.  et  de  conscrver 
sa  personne« 


'     Concepi« 

*  VgL  Raachbar  1 ,  492.  £s  ward  beschlossen,  dass  Villa  Hermosa  anweit  Gent ,  Waldeck  bei  Asche 
stehen  bleiben  and  dass  sie  nur  dann  vereinigt  marschieren  sollten,  wenn  Schönberg  and  d'Hnmi^res 
sieh  gegen  Hennegan  wandten.  Marschierte  Schönberg  allein  nach  der  Sambre,  so  sollte  Waldeck 
nach  Mastricht  ziehen.  Machte  Crequi  drohende  Bewegungen,  so  würde  er  seine  Reiterei  nach 
Mastricht  detachiren;  dagegen  dieselbe  an  Villa  Hermosa  abgeben,  wenn  d*Hamieres  eine  Festung 
in  Flandern  angriff.    Yperen,  Dixmuyden  and  Nieawpoort  sollten  gehörig  besetzt  werden. 

Ob  dieses  aber  so  geschehen  konnte,  wie  Waldeck  nöthig  erachtete,  muss  dahin  gestellt  bleiben. 

Am  25ien   schrieb  er  dem  Amsterdamer  Pensionär  Heemskerck,  damals  envoy^  in  Spanien: 

'Pour  reussir  dans  ce  paii  icy  il  fault  quTpre  ait  6  a  7  m.  hommes,  s*il  se  doibt  defendre, 
qa*il  y  ayt  a  Dixmuyde  2000  et  de  qnoy  fournir  selon  les  necessites  a  Nieport,  Ostende,  Brügge, 
Damme  et  Guand,  ou  les  KOArnisons  ordinaires  consumeront  an  moius  6000,  et  si  Ton  fait  la 
gnerre  en  Flaudre,  il  fault  du  monde  a  Bruzelles,  Malines,  Anvers,  Mamur  et  Luzembonrg,  ces 
gnarnisons  sont  assez  oonnns  a  la  coor  de  Madrid.  Dans  Cambray  il  fault  iK>nr  le  moins  5000, 
dans  Valeneiennes  autant  et  pas  moins  dans  Monts  et  sans  dpuz  puissans  arm^  dans  Tune  des- 
qnelles  l'on  se  ponrra  servir  selon  les  Operations  des  guarnisons  voisines  l*on  ne  pent  pas  offenser 
Tennemy  et  ces  arm^  ne  peuvent  estre  a>i  dessons  de  30000  hommes«  8*il«  doibyent  faire  de 
;gnmde9  fie^  commc  U  I9  foaiUt  9U  cas  ^u  oa  veoille  ftnir  la  |^aerre. 
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XXXIX. 

WILHELM  AN  WALDECK.  ' 

[Hält  dlo  Deckung  der  Belagerang  jetzt  für  die  ILiuptsache.] 

Du  Camp  devant  Mastright  1e  3  Aoust. 

Je  viens  de  recevoir  tout  presentement  les  deux  vostres  du  preraier  et  secoml 
de  ce  mois  escrites  a  une  heure,  par  la  derniere  j'ay  est6  extremement  surpria 
d'apprendre  que  Aire  s'cst  rendu  si  brusqnement,  voila  les  ennemys  en  estat 
ou  de  venir  secourir  cette  place  ou  d'en  attacquer  une  aultre  qu'ild  prendront 
peut  estre  plustost  que  nous  celle  ci.  si  vous  remarchez  en  de^a  avec  Tarm^e, 
ils  attaqueront  Iperen  ou  aparan?ment  une  place  comme  je  viens  de  dire  en 
Flandre  ou  en  Artois  et  si  voiis  dcmeurez  la  ils  viendront  certaincment  secourir 
cellecy.  avec  tout  cela  ainsi  des  deux  manx  il  faut  en  choisir  Ic  moindre  qai 
seroit  a  mon  considercr  que  M^  le  Duc  de  Villa  Uermosa  et  vous  garnisiez 
autant  qu'ils  sc  pourront  les  villes  qui  restent  dans  TArtois  et  la  Flandre  et 
qu'avec  la  reste  de  Tarm^e  vous  revinsiez  poster  pour  couvrir  le  siege  la  ou 
Yons  jngeriez  le  plus  utile  pour  cett  effet.  au  rest  les  attaqnes  ne  s'avancent 
guerre  comme  je  le  souhaiterois ,  le  mineur  que  je  vous  ay  dit  par  mes  prece- 
dentes  d'avanthier  estre  attach^  le  commencement  de  la  mine  a  est6  enfonc6e  par 
des  bombes  et  les  fenx  d'artifices  de  les  ennemys  ont  saut^s,  ils  ont  faxt  le 
mesme  que  sa  la  nuit  pass6e  et  ont  fait  une  assez  grande  sortie,  mais  les 
Anglois  los  ont  repousses  vigoureusement  saus  mesme  que  la  teste  apli6e.  Les 
Ennemys  y  ont  perdu  du  monde  en  ayant  veu  divers  couch6surlaplaces,  mais 
les  nostres  n'ont  presque  rlen  perdu.  rinfanterie  que  M^  de  Ginckel  m'a  mesnee 
estant  arriv^e  aujourdhuy  Ton  commencera  cette  nuit  une  nouvelle  attaque  da 
costö  de  St  Pierre  qui  sera  a  present  Tattacque  de  M^  le  Duc  d'Osnabrngy 
eile  faira  certainement  une  grande  diversion. 


XL. 
WALDECK  AN  WILHELM. 
[Ralh<?chläge  zur  Belagcning.] 

Du  Camp  de  Dadigcm  le  3  d'Aoust. 

Je  viens  de  recevoir  la  lettre  de  V.  Alt.  dans  laquellc  eile  roc  marqne  iin 
terme  de  la  prise  de  Mastricht  qui  me  fait  peur,  je  n'oserois  dire  mon  sen- 


*     Cbiffricrt,  abpr  lucht  immer  gat  enUiffert,  deswcj^en  mit  Fehlern* 
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timent  la  dessus  par  escrit,  mais  je  siipplie  encore  V.  Alt.  d'eslargir  et  de 
fortifier  ces  lignes  qu'elle  puisse  combattre  comme  fen  M^.  le  prince  Henry  a 
fait  dedans,  car  si  je  suis  oblige  de  me  joindre  aux  Espagnols  seit  avee  une 
partie  de  l'armee  ou  avec  le  tout  la  place  est  seconrne  si  Tcnnerny  veult.  je 
m'approehe  de  V.  Alt.  et  si  eile  ne  roe  tint  par  des  ordres  expr<^s  aus  vaisinages 
V.  Alt.  le  regrettera,  car  sans  donbte,  M^  le  Duc  de  Montalto  avec  ces  associez 
me  faira  appeller  bientost.    Je  ne  puis  qne  dire  les  choses  et  obeir  pnis  apres. 


XLI. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Nachrichten   vom  Feind.     Er  wird   wahrscheinlich   wieder  nach  Flandern 
abziehen  müssen.] 

De  Bayern  le  4  d'Aoust  1676  k  2  henres  da  matin. 

A  l'instant  mesme  M^  le  Dnc  de  Yilliamosa  m'envoit  advis  qne  Fennemy 
marche  vers  le  fort  de  Linck  et  St.  Omer,  nn  anltre  advis  confirme  qn'on  fait 
da  pain  k  Tournay  ponr  nn  corps  d'armde  et  de  Namnr  Ton  escrit  qne  M, 
Montal  assemble  des  dragons  ponr  se  jettcr  avcc  eux  dans  Mastricht  et  M^  le 
Dac  de  Villiamosa  me  fait  arrester  icy  et  seien  toutte  apparance  me  faira  re- 
bronsser  chemin,  Y.  A.  jngera  de  la  conseqnence.  Selon  la  Constitution  de  vos 
lignes  je  tins  Mastricht  secouru,  si  Tennerny  veult  sans  qne  ce  corps  soit  k 
port^e.    II  me  fault  ob^ir. 


XLIL 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Setzt  sich  in  Marsch  nm  die  Belagerung  von  Mastricht  zu  decken.] 

Du  Camp  de  Baigem  ee  4  d'Aoust  1676. 

Dans  ce  momcnt  M'.  le  Duc  de  Villa  Hermosa  me  fait  scavoir  qne  je  c'oibs 
avoir  Purtont  soin  du  siege  de  Maestright.  Je  roarcheray  donc  demain  esperant 
qne  vos  ordres  me  tireront  hors  de  toutte  peine  ou  Tincertitude  de  ce  que  je 
doibs  faire  me  mett.  Je  supplie  Y.  A.  de  me  faire  scavoir  touts  les  jours  ce 
que  V0U8  desirez  de  moy  qni  seray  tousjours  .... 
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XLin. 

WILHELM  AN  WALDECK.  < 

[WüiLScht  dass  Waldeck  mit  seiner  Reiterei  zn  ihm  stosse.  ErgtUrmuDg  des 
Basticns  Dauphin.] 

Au  Camp  devant  Mastricht  le  5  Aoost  1676. 

J'ay  receu  hier  le  vostre  dn  2e  da  courant  et  la  resolntion  prise  an  conseil 
de  gnerro  entre  M\  le  Dac  de  Villaharmosa  et  vou8,  laqnello  j'approve  et  n'y 
adjontera  qa'a  present  le  principal  doit  estre  ponr  cette  place  et  qne  vostre 
cayallerie  vienne.  je  souhaitterois  fort  qne  vons  vonlnssiez  venir  avec  eile  et 
Mons.  d'Aylva  laisser  snivre  avec  rinfauterie,  nons  avons  hier  an  soir  attacqae 
le  Bastion  Danphin,  nostre  mine  n'ayant  pu  estre  preste^  les  Ennemys  Tayant 
estouff6e  denz  nnils  de  snitte,  apres  nn  grand  combat  et  les  ennemys  ayant 
fait  santer  trois  mines  nos  gens  Tont  empörte  et  maintenu  et  fait  nn  logement , 
il  n'est  pas  concevable  la  valenr  de  nostre  Infanterie,  vons  ponvez  vons  imma- 
giner  qne  cela  n'est  pas  passö  sans  nne  perte  considerable ,  tant  d'officiers  qne 
de  soldats,  les  ennemys  en  ont  fait  aussy  assenrement  y  entre  antres  officiers  nn 
conp  de  canon  a  emport6  le  petit  Snerins  et  le  panvre  M%  de  la  Gnette  ce 
qne  je  regrette  entierement  estant  nn  tres  bon  officier  et  honnest  homme. 


XLIV. 

WILHELM  AN  WALDECK.  » 

[Waldeck  soll  nnr,  wenn  die  ganze  feindliche  Armee  in  Flandern  bleibt , 
dahin  znrttck  marschieren.] 

dn  Camp  devant  Mastricht  le  5  d'Aoust  1676« 

Apres  qne  la  mienne  d'a  ce  matin  estoit  partie  j'ay  recen  le  vostre  da 
camp  de  ßaigem.  II  fanlt  qu'a  present  la  principalle  affiiire  soit  qne  ron  se 
secoure  cette  place,  ainsy  je  ne  serois  pas  foii;  aise  qne  vons  rebroossassiex 
chemin,  si  ce  n'est  qne  les  ennemys  demeurasseut  tonts  dans  la  Flandre  on 
ArtoiSy  en  tel  cas  je  ne  vois  pas  qne  vons  pourres  vons  empescher  de  snivre 
M^  le  Dnc  de  Villa  Hermosa  ponr  tascher  a  seconrir  St.  Omer  s'il  est  assiege. 
Je  suis  absolument  i  vous. 


*     Copiti. 


J 
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XLV. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Wünscht  zu  erfahren  was  er  in  den  verschiedenen  hier  angegebenen  Fällen 
zu  thun  habe.    Schwierige  Stellung  der  Alliierten.] 

d'Erpc  le  5  Aoust  le  soir. 

J'ay  cru  debvoir  dire  a  V.  A.  que  je  vins  d'arriver  avec  Tannee  icy  nne 
henre  d'AIost.  M^  le  Duc  de  Villa  Hermosa  m'envoit  l'advis  icy  Joint ,  lequel 
j'avois  desja  avanthier  mais  nonobstant  Ton  m'a  fait  perdre  nne  marche.  ce  que 
8.  Exe.  desire  dans  la  jointe  n'est  pas  fort  practicable ,  puisque  mes  forces 
n'esgalent  pas  de  beancoup  celle  de  Tennerny  et  si  je  ne  suis  a  portee  de 
Mastricht;  Tennemy  m'empeschera  bien  d'y  aller  avec  le  grandt  corps  de  ca- 
vallerie  qu^il  a.  Je  snpplie  V.  A.  de  me  dire  si  je  doibs  approscher  avec  toutte 
Tarm^e  et  jusqn'ou,  puls  si  je  doibs  emmener  toutte  l'artillerie  et  cheriots  de 
pain  QU  en  laisser  une  partio  a  malines  avec  2  Reg.  d'Infanterie  et  si  je  doibs 
laisser  du  monde  dans  Lonvain  et  Ilasselt,  ou  si  je  doibs  ammener  seulemcnt 
quelque  Regiments  d'infanterie  et  combien  et  partager  les  anltres  dans  Malines, 
VilvordeU;  Bruxelles  et  Louvain  avec  une  partie  de  rartillerie. 

Ou  si  je  doibs  envoyer  ou  pässer  en  personne  avec  toutte  la  cavalleries  et 
laisser  M^  d'Alna  aux  environs  de  Malines  ou  aillenrs  avec  llnfanterie.  II  feanlt 
que  je  ne  songe  au  Hainault ,  si  V.  A.  se  veult  servir  d'une  partie  ou  de  tout 
ce  Corps  icy,  je  suis  fort  en  poeine  de  ce  que  je  n'ay  pas  recu  des  lettres  de 
V.  Alt.  la  demiere  estoit  du  1  de  ce  moip. 

PS.  Je  vins  recevoir  la  lettre  de  V.  A.  du  3  dans  laqnelle  je  vois  qu'elle 
est  du  sentiment  que  j'ay  est6  de  guamir  les  places  dans  TArtois  et  dans  la 
flandre  et  de  s'approcher  avec  le  reste  des  arm6es  en  deca,  mais  M.  de  Bor- 
gamene,  Montalto  et  Ossera  ont  fait  prendre  la  resolution  que  j'ay  envoy6  a 
y.  A.  nous  nous  voyons  menass6s  de  plusieurs  accidents,  mais  le  plus  grands 
serait  celuy  de  manquer  Mastricht.  je  m'arresteray  apres  demain  k  Asch  et 
fairay  faire  les  ponts  eur  le  canal  en  attendant  vos  ordrcs  lequel  avec  la 
responce  de  M^  le  Duc  de  Villa  Hermosa  et  les  advis  des  ennemis  m'enseigneront 
ce  que  je  doibs  faire ;  les  seutiments  des  cenx  qui  connoissent  le  pais,  jugent 
cette  arm6e  bien  post^e,  aupres  du  Thurinne-Bobischin  au  de  la  de  Louvain 
prez  de  Jodoigne,  eile  serait  a  dix  heures  de  Mastricht  et  aultant  de  Mons. 
Je  suis  fasch6  que  les  cho^es  n'advancent  pas  mais  bien  que  la  sortie  a  este 
repouss6e. 


*^ 
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XL  VI. 

■ 

WALDECK  AN  WILHELM. 
[Wird  auf  die  erste  Nacin  icht  hin  nach  Mastricht  abrücken.] 

A  Coppegem  le  6  d'Aonst 

C'est  avec  la  plus  gi*ande  joye  du  monde  que  je  vois  dans  la  lettre  de  V.  A. 
qu'elle  a  empörte  avec  tant  de  vigueur  le  Bastion  de  Danphin.  Dieu  benisse 
la  snitte.  Y.  A.  voit  icy  Joint  ce  que  M.  le  Duc  de  Viliamosa  m'escrit  et  comme 
il  me  feault  faire  reposer  nos  gens  demain ,  je  fairay  faire  les  ponts  et  attandraj 
les  advis  des  mouvements  de  Tennerny  et  les  ordrcs  ulterieurs  de  V.  A.  celle 
qne  j'ay  recu  du  4  *  me  servira  tonsjours  pour  rompre  les  desseins  de  cenx 
qui  me  vonldroit  faire  roarscher  vers  la  Flandre  et  sur  le  premier  advis  d'un 
mouvement  de  Tennerny  qui  pourroit  rcguarder  Mastricht,  M^  le  Comte  de 
Nassau  et  moy  advansons  avec  la  cavallerie  et  M^  d'Alwa  suivra  avec  Tin- 
fanterie. 


XLVn. 

WILHELM  AN  WALDECK.  » 

[Waldeck  soll  Stellung  nehmen  bei  Soignc,  wie  er  vorgeschlagen  hat.  Nach- 
richten von  der  Belagerung.]  . 

Au  Camp  devant  Mastricht  le  7  d'Aoust  1676. 

J'ay  receu  cette  nnit  vos  depesches  du  5  du  camp  d'Erp.  Je  suis  bien  aise 
qne  vons  estes  desja  avancö  jusqnes  la,  la  principale  vue  doibt  estre  a  present 
de  CO  siege,  ainsi  j'appreuve  fort  la  proposition  que  vons  me  faites  de  voos 
poster  prcs  de  Soigue  ou  vons  series  esloigne  de  nous  et  aussy  du  Hainault  ' 
mais  je  ne  croi  pas  qne  vons  devez  tant  separer  vos  trouppes  en  laissant  de 
rinfanterie  dans  liouvain ,  Vilvorden  et  Malines,  An  Contraire  le  tenir  ensemble, 
autrement  vons  ne  serez  en  estat  pour  Tun  ny  pour  Taultre.  Hier  an  matin  a 
huict  heures  les  Ennemys  firent  nne  sertie  et  comme  les  Anglois  avoyent  la 
garde  a  la  transch^e,  ils  se  laisserent  surprcndre,  qu'ila  rentrerent  dans  le 
Bastion  du  Danphin,  mais  en  fnrcnt  repouss^s  d6s  aussitost.  Hier  an  soir  les 
Ennemys   firent  joncr  une   mine  dessous  la  gorge  dudit  Bastion,    ou  nos  gens 


■      Ks  wird  wahncheinlicli  der  Tom  5ten  gemeint. 

*  Nicht  eigenhändig. 

*  Diese  Werte  nnd  wohl  m  »afonfaMen,  aU  stände  da  «w  vom  teriet  aum  edoipi  dt  wfmt 
jue  du  HämauU. « 
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estoient  logisy  ce  qui  a  fait  bien  du  mal,  mais  n'a  pas  cmpesch6  qne  cette 
noict  Ton  a  raccomcnod^  lo  logement  et  ponss6  nne  fort  bonne  ligno  a  la  droite 
et  a  la  ganehe.  Nostre  Cspitainc  do  mincurs  merite  dWre  peiidu  m'ayant 
asseur^  d  avoir  troav6  touts  les  fourneaux  et  pour  cela  il  auroit  fort  aise  de 
Tavoir  event^e  s'il  eut  fait  son  devoir,  j'espere  qu'en  denx  jours  itous  poarrons 
attacquer  le  contrescarpe. 


XLVIII. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Nachrichten  von  der  Belagerung.] 

Au  Camp  devant  Macstright  ce  8  d'Aonst  1676. 

J'espero  que  voiis  anres  bien  receu  les  miennes  de  hier  par  losquelles  vous 
anres  appris  mes  intentions.  Nous  avons  la  nuit  passet  achevSs  a  peu  pres  une 
ligne  de  comminucation  de  la  ganehe  an  Bastion  Dauphin,  ee  qne  les  Ennemis 
nous  ont  lai886  faire  asses  paisiblement  mais  a  ce  matin  a  sis  henres  ont  fait 
une  sortie  de  trois  ccns  hommes  mais  nos  gens  estant  sur  leur  garde  il  n'ont 
rien  peu  faire  que  d'entrer  dans  un  petit  logement  a  la  gorge  du  Bastion  qni 
est  asses  facile,  puisqu'il  n'est  pas  cn  estat  de  s'y  pouvoir  defendre,  les  gardcs 
qui  estoit  dans  la  tranch^o  ont  fait  tres  bien ,  mais  j'ay  eu  le  malheur  d'avoir 
perda  trois  Capitaincs,  mais  peu  de  soldats.  le  Regiment  de  La  Vergne  qui 
estait  k  Tattaqne  de  la  droitte  a  anssi  fort  bien  fait,  le  Colonel  fut  bless6  k  la 
teste  (cette)  nuit.  Aujourdhuy  vers  le  midi  un  magasin  ou  un  fourneau  a 
sant^  a  la  pointe  de  Touvrage  a  come  mesme  des  piecos  de  canon  qui  Ta  entie- 
rement  6boul^  Et  hier  dans  le  mesme  onvrage  une  de  nos  bombes  a  alnmes 
leur  Magasin.  Vous  voies  que  le  bon  Dien  est  pour  nous  que  j'esperc  nous  en 
randre  bientost  le  maistre  '.    Je  suis  tousjours  absolument  a  vous. 


■  I)yckve1<I,  der  als  Oeputicrter  des  Stantsratlis  im  Lager  war,  dachte  weniger  hoffiiuagsvoll. 
Er  schreibt  n.  a.  am  oamlichcn  Tage  an  Waldeck: 

S.  Alt.  fatiguo  et  8*ezpase  trop.  Mona,  le  Rijngrivo  est  nnit  et  jonr  en  action  et  se  manage 
Dollcnient,  neantmoins  les  affaires  ne  sont  pas  comme  S.  Alt.  In  desireroit  bien  ,  Ccux  de  TAr- 
tillerie  ne  donnant  pas  tonte  la  satisfnctioii ,  principalcincnt  depiiis  le  malhear  arrive  an  Major 
Keppelfox.  Je  ne  scay  si  c'est  pour  avoir  trop  peu  d  uflMcrs  et  de  inonde  ou  si  ceuz  qni  y  sont 
ne  Teotendeut  pas. 

S.  Alt  se  piaint  qu*on  a  perdn  plnsieurs  junrs  pour  u'avoir  b'en  pris  les  roesnres  on  bien  con- 
dnit  les  approsches,  les  nn  Timputent  Ji  Tignorance  des  Ingenieurs ,  les  aijtres  a  To^incastrete  de 
emix  qni  oyment  trop  leurs  propres  sentimentf. 
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XUX. 

WALDECK  AN  WILHELM. 
[Gerüchte,  dass  französische  Truppen  sich  in  Mastricht  geworfen  haben.] 

Au  Camp  de  Coppegem  da  8  Aonst  1676. 

La  deiiiiere  de  V.  A.  fust  du  5 ,  depuis  hier  il  ne  m'est  venu  aucune  nouvelie 
si  non  un  bruit  qui  se  repand  par  tout  le  pais  qu'il  seroit  entr6  an  secours 
dans  la  ville  de  Mastrieht,  ce  que  je  puis  d'anltant  rooins  croire  puisque  cela 
ne  se  peut,  si  les  lignes  sont  faittes  comme  eile  doibvent  et  le  peuvent  estre 
et  si  ies  ordres  de  V.  A.  ont  estö  observ6  pour  les  gardes  et  securit6  da  camp 
de  dehors,  mais  le  retardement  de  deux  postes  qui  peuvent  venir  me  mette  en 
peine,  je  me  gouverne  avec  cette  armee  suivant  les  sentiments  de  M\  le  Duo 
de  Villa  Hermosa  comme  vos  ordres ,  M^  me  Tordonnent ,  la  cavallerie  a  commis 
des  grands  desordres  au  fourage,  une  defense  de  V.  A.  de  ne  plus  hattrt  des 
bl^s  et  de  ne  point  fourager  dans  les  fourages  est  fort  necessaire. 


L. 
WALDECK  AN  WILHELM. 

[Rathet  zur  Vorsicht  gegen  Angriffe  auf  die  Linien.  Ist  auf  alle  Bewegungen 

gefasst.] 

a  Coppegem  le  8  d'AousL 

A  l'instant  mesme  je  resois  la  lettre  de  V.  A.  du  7,   laquelle  me  mette  bors 
de  la  poeine  ou  j'estois  du  secours  que  Ton  disoit  estre  entr6  dans  Mastriebt , 
mais  comme  Ton  m'assure  que  2000  hommcs  seroit  arriv6  a  Limborg,  je  m'u- 
sure  que   Ton  se  tindra  sous  les  armes  aussy  bien  contre   la  ville  que  contie 
ceux  de  dehors   touts   les  nouits  et  que  V.  A.  fortifiera  ce  camp  par  des  bey- 
wachts ,   quoyque  je   suis   bien  aise  du  bean  retour  du  succes  qu'avoit  eu  les 
ennemis   sur  le   Dauphin,   si  est  ce  que  cela  me  fait  apprehender  des  sorties 
ensuitte   qui   retarderont   le   siege,   toutes   les   advis   portent  que  les  ennemis 
sont    encore    touts    dans   la   flandre.  j'ay   envoye  des  espions  partout  et  me 
tins  pret  a  marcher  sur  le  pi emier  advis,  puisque  M^  le  Duc  de  Villa  Hermosa 
apprehende   si  je  m'esloignois  que  cela  fairoit   eutreprandre   quelque  chose  t 
Tennemy,   au  reste  ay  je  fait  scavoir  a  V.  A.  >  que  M'.  le  Duc  de  Villa  Her- 
mosa  m'a   demend6   un  Regiment  pour   Monts ,  j'ay  envoy6  celuy  de  Rens  t 
ßruxelles   pour   ce  sujet ,  si  Ton  concerte  bien  les  choses  avec  M«".  le  Duc  de 
Lorraine  et  les  aultres  alli^s,  j'espere  une  glorieuse  fin  de  cette  campaigne  et 
d'y  estre  mieux  employ6  qu'a  present  qui  me  monstreray  tousjours. 


>•  t  •  t 


>     }l^  einem  9on«t  naiatere^niem  Briefe  vom  7teii, 


I>eiix  advis  s^accordent  que  M^  d'Humieres  a  restS  dang  l'Artois  avec  uü  corpd, 
qo'an  detachement  de  cavaillerie  est  all6  snr  la  riyierre(?)  de  Bruge  et  qae 
hier  30000  hommes  ponr  lesqnels  Ton  a  fait  24000  pains  a  Toarney  y  debvoit 
arriver  et  passer  jiisqu  a  Cond6  poar  voir  quelle  place  ils  entreprendroit. 


LI. 
WALDECK  AN  WILHELM. 
[Was  zu  thun  sei,  wenn  die  Franzosen  eine  Festung  im  Hennegau  belagern.] 

A  Coppeyem  le  9  d'Aoust. 

Dans  ce  moment  je  recois  ia  lettre  de  V.  Alt.  du  8,  je  suis  bien  aise  que  les 
choses  vont  mieux.  le  bon-  Dieu  les  veuille  aehever  bientost  a  souhait;  dans 
Celle  que  V.  A.  a  receu  comme  j'espere  eile  aura  vu  les  sentiments  de  H^  le 
Duo  de  Villa  Hermosa.  La  jointe  naonstre  les  mouvements  de  Tennerny,  c'est 
pour  quoy  je  supplie  V.  Alt.  de  me  dire  ce  que  je  doibs  faire,  si  Tennerny 
assiege  une  plaoe  dans  le  Hainault  comme  je  le  crois,  dans  leur  annee  on  dit 
que  le  Roy  a  commandö  de  prendre  une  place  et  de  seconrir  aprto  Mastricht 
puisque  cette  ville  tindroit  jusqu'a  la. 

Si  y.  A.  resoult  que  je  doibs  aller  au  secours  d'une  place  eile  ne  pourra  pas 
compter  sur  moy,  si  non  je  la  supplie  de  Tescrire  k  M^  le  Duc  de  Villa  Hermosa. 


LIL 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Nachrichten.  Villa  Hermosa  wünscht  dass  er  und  Waldeck  beisammen  bleiben. 
Nothwendigkeit,  mehr  Truppen  an  sich  zu  ziehen  und  eine  Armee  an  der 
Mosel  SU  haben.] 

A  Coppeyem  le  10  d'Aoust  1676. 

Tous  les  advis  qni  viennent  disent  que  M'.  de  Schomberg  n'a  pas  encore  pas86 
a  Tomay,  qu'il  a  fait  visiter  les  advenues  de  St.  Guelin,  mais  qu'on  ne  fait 
pas  encore  venir  des  pioniers  ni  d'auti'es  appareils  pour  le  siege.  M%  le  Duc 
de  Villiamosa  m'asseure  par  sa  lettre  d'hier  que  Fannie  ne  seroit  pas  encore 
anjourdhuy  a  Tomay  et  qu'il  estoit  incertain  si  eile  y  viendroit.  II  apprehende 
que  si  je  m*esloigne  loin  d'icy  eile  entreprendra  quelque  chose.  Cet  ponrquoy 
Je  me  suis  encore  arrestö  icy.   Si  V.  A.  veut  que  j'advanse  suivant  ses  prece«» 
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dents  ordres  je  la  supplie  d'en  touclier  un  mot  a  M^  le  Dac  de  Villa  Hermosa. 
V.  A.  voit  icy  Joint  ce  qn'il  m'escrit  des  tronppes  de  Cell  et  de  Munster.  Si 
on  les  peut  avoir  promptement  sur  tont  la  cavalerie  on  pourroit  esperer  de 
grands  succes  daus  la  suitte  de  cette  Campagne.  Si  V.  A.  avoit  les  trouppes 
de  Brandcbourg  et  de  Neubonrg  avec  encore  quelqne  Gavallerle  de  daillears 
et  que  les  Munsteriens  se  voulussent  joindre  aux  Espagnols  et  que  le  rcste  des 
alli^s  forma  un  corps  sur  la  Moselle  et  les  Imperiaux  voulussent  agir  de  eoncert, 
je  croy  que  nous  pourrions  prendre  charleroy  et  mettre  la  terreur  en  france, 
mais  pour  reussir  mieux  11  semble  qu'on  ne  doibt  pas  perdre  un  moment  et 
faire  mlne  de  vouloir  assieger  quelque  place  en  flandres  et  Limbourg  pour  oster 
tont  soupson  de  charleroy. 


LIII. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Geht   auf  Marsch   nach   Diegem,   weil  Schönberg  über  die  Scheide  ge- 
gangen .  ist.] 

A  Coppeyem  le  10  d'Aoust  a  7  heures  du  soir. 

A  rinstant  mesme  M^  le  Duc  d'Arrenberg  m'escrit  que  le  Mareschal  de 
Schomberg  a  pass6  hier  TEscault  ainsy  je  marsebe  demain  a  Diegem  et  con- 
tinueray  ma  marsche  jusqu'a  Jodoigne  et  selon  les  advis  je  me  regleray  au  reste 
pour  devancer  Tennerny  avec  la  Cavallerie. 


LIV. 

WILHELM  AN  WALDECK  «. 

[Vorbereitungen  zum  Angriff  auf  die  Contrescarpe.  So  lange  der  Feind  in 
Flandern  und  Hennegau  bleibt ,  braucht  Waldeckt  nicht  nach  Mastricht 
2U  marschieren.] 

Au  Camp  devant  Mastricht  le  10  d'Aoust  1676. 

Nous  avons  et6  occup^s  hier  tout  le  jour  et  la  nuit  pass6e  a  raccommoder 
nos  travaux  et  preparer  toute  chose  a  attaquer  le  Contrescarpe  lanuitqairient, 
de  quoy  dependra  beaucoup  le  succes  de  ce  si6ge.  Dieu  veullie  le  tenir.  Je  ne 
scay  de  quoy  M^.  le  Duc  de  Villaliarmosa  s'allarme  que  mon  intentioa  scroit 
de  vous  faire  venir  icy,  quand  touttes  les  armees  ennemies  demeurent  daos  la 
Flandre  et  Hainault,  puisque  je  ne  scay  de  vous  avoir  escrit  aultrement  qu'en 


*     Chiffiriert 
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cas   nne  des  sas  dittes  s'advanceroit  vers  icy  qn'alors  yous  manchiez  aussy  en 
de^  Je  suis  tousjours  absolument  a  vous. 

PS.  J'ay  receu  trois  fois  de  vos  Icttres  qui  n'estoient  pas  cachetö.  Je  vous 
prie  de  dire  a  vostre  secretaire  qu'il  ne  Toblie  plus,  je  joins  icy  Tadvis  que 
j'ay  receu  aujourdhuy  de  M^  de  Gavolens  que  j'ay  de  la  piene  a  crolre.  Jus- 
ques  a  present  il  n'y  a  entr6  auqu'uo  moiide  dans  Limburg. 


LV. 
WILHELM  AN  WALDECK  «. 

[Waldeck  soll  nicht  ohne  Villa  Hermosa  einer  belagerten  Festung  zu  Htllfe  eilen.] 

Au  Camp  devant  Maestricht  le  10  d'Aoust  1676. 

Je  yiens  de  recevoir  tont  apr^  ma  lettre  escrite  presentement  la  vostre 
d'hier  au  soir,  je  ne  vois  pas  que  vous  pourrez  detascher  a  secourir  une  ville 
en  Hainault,  mais  je  ne  croi  pas  que  vous  8oyez  en  estat  de  la  faire  seul  sans 
M^  le  Duc  de  Villahermosa,  de  quoy  il  sera  necessaire  que  vous  Tadvertissiez 
afin  qu'il  ne  perde  point  de  tamps  ä  vous  joindre  puisquHl  seroit  fascheux 
d'arriver  tousjours  apres  la  ville  rendue.  Je  vois  fort  bien  que  quand  vous  faittes 
cette  marsche  je  devins  expos6  icy ,  mais  il  n'y  a  point  d'aultre  party  a  prendre 
a  mon  advis.  Dieu  vcnllie  nous  tirer  de  cett  embaras.  Je  suis  et  serez  tontte 
ma  vie  entierement  a  vous. 


LVL 
WALDECK  AN  WILHELM. 

[Fürchtet  neue  Schwierigkeiten  hinsichtlich  der  zu  nehmenden  Massregeln.] 

A  Diegem  le  11  Aout. 

Y.  A.  verra  par  la  jointe  les  advis  du  Mar6chal  de  Creqny  et  de  celuy  de 
Schomberg.  j'ay  fait  scavoir  les  sentiments  de  V.  A.  du  10  a  S.  Ex.  M^  le  Duc 
de  Villaharmosa  et  attand  les  ordres  de  Y.  A.  auquels  j'obeiray  voyant  dans 
Vostre  ordre  Monseigneur,  du  datte  susdit  que  V.  A.  veult  preferablement  k 
toatte  chose  qu'on  alle  au  secours  d'une  place  assiegde ,  mais  je  crains  que 
l'apprehension  pour  St.  Omer  et  k  mesme  temps  pour  une  place  dans  le  Hainault 
cauaera  tant  de  differents  sentiments  dans  le  Conseil  de  S.  Ex.  que  la  resolntion 
pour   la  coiyonction  sera  delayee  et  Texecntion  du  secours  tardive  et  inntile 


a      Chiffriert. 
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WALDECK  AN  WILHELM. 

[Wird  sich  Löwen  nähern.] 

A  Diegem  le  11  d'Aoost  1676. 

Snivant  celle  de  hier  j'ay  marsch6  jusqn'icy.  les  ad  vis  icy  Joint  me  mettent 
en  doabte  de  la  continnation  de  ma  marsche  j  mais  poor  u'estre  devanc^  si 
l'ennemy  songeoit  a  Mastricht,  j'approscheray  de  Loavain,  si  Tennemy  s'at- 
taschoit  k  St.  Gnellin  comme  des  gens  d'Engnien  me  fönt  dire  que  Ton  les  a 
advertis,  nons  anrions  bien  besoin  de  plas  de  cavaillerie.  Je  prie  Dieu  qne  le 
brnit  qni  conrt  qne  V.  A.  seroit  maistre  de  la  contrescarpe  soit  yeritable,  <ra 
qn'au  moins  cela  soit  bientost. 

Je  viens  de  recevoir  denx  lettres  de  Y.  A.  j'ay  adverti  S.  Exe.  de  ce  qne 
y.  A.  m'a  escrit  si  je  ponvois  agir  selon  mes  sentiments  nous  ne  serions  pas 
dans  tant  d'embaras.  le  bon  Dieu  me  fapse  apprendre  des  bonnes  nonvelles  de 
l'attacqne  de  la  contrescarpe.  alors  tont  ira  bien,  s'il  plait  ä  Dien.  Je  suis  da 
profond  de  mon  ame.  .  •  . 


LVIII. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

Das  Fort  Linck  ist  von  den  Franzosen  genommen.   Massregeln  znr  Siebe- 
mng  von  Brüssel.] 

a  Diegem  le  11  d'Aonst. 

Dans  Tattenle  d'une  nonvelle  k  sonhait  de  Tattacque  de  la  contrescarpe  dont 
je  prie  Dien,  je  doibs  dire  k  Y.  A.  qne  M^  le  Dac  de  Yilla  Hermosa  m'esmt 
que  le  fort  de  Linck  s*est  rendu  a  discretion ,  que  la  terrenr  qne  cela  donne  aa 
penple  l'empesche  de  s'esloigner  de  la  flandre ,  surtout  puisque  Mona.  d'Humieres 
est  aux  environs  de  Bergue  Saint  Wlnox  avec  8000  hommes.  S.  Exe.  tesmoigne 
estre  en  poeine  de  Bruxelles ,  si  je  m'en  esloigne  et  souhaitteroit  que  je  me 
postasse  aux  environs  de  Halle.  Tont  cecy  augmente  Tambaras  on  je  suis  puis- 
que le  Corps  qne  Y.  A.  m'a  confi6  n'est  pas  en  estat  de  combattre  Tarm^  de 
M.  le  Mareschal  de  Schomberg  et  me  retranchant  aux  environs  de  laditteville 
dans  nn  bon  poste  que  Ton  ponrroit  trouver,  Tennemy  auroit  les  mains  libres 
de  me  passer  pour  teil  dessein  qn'il  pouroit  former  Et  comme  il  y  a  pea  d'ap- 
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]>arltnce  d*iuie  conjonction  de  S.  Ex.  avec  moy  et  qne  je  ne  suis  pas  en  esUt 
de  tenir  seul  la  campaigne  ou  de  seconrir  nne  place  et  qne  le  siege  de  Mastricht 
demcnre  exposö  et  que  la  ville  de  Bruzelles,  celle  de  Malines,  Vilvorde  et 
Louvain  courent  risqne  si  je  n'y  laisse  dn  monde  et  passe  avec  la  cavaillerie 
a  Mastriebt,  je  snis  tres  fort  en  poeine  et  prie  V.  A.  de  me  dire  si  Fennerny 
approche  Bmxelles ,  si  je  doibs  senlement  avoir  soin  de  cette  place  et  de  Celles 
dont  j'ay  parl6  en  me  tenant  a  porige  avec  ce  corps  on  si  je  doibs  jetter  d'in- 
fanterie  dans  ces  places  et  me  tenir  a  port6e  avec  la  cavaillerie  ou  agir  ponr 
la  conservation  de  ces  places  par  Tadvis  de  nos  generanx  le  mienx  qne  je  pnis 
saos  faire  reflexion  snr  Tanltre  chose  car  II  est  impossible  selon  la  Constitution 
des  aflaires  que  je  pniese  donner  satisfaction  en  flandre,  a  Mastricht  et  icy 
egnalement 


LIX. 
WILHELM  AN  WALDECK  K 

■ 

[Die  Contrescarpe  ist  an  der  Seite  des  Rbeingrafs  erstürmt  |  doch  der  An- 
griff des  Grafen  Homes  abgeschlagen.] 

An  Camp  devant  Mastricht  le  12  d'Aonst  1676« 

J^avoia  cren  qne  Von  anroit  attacqn6  la  contrescarpe  la  nnit  devant  celle  cy| 
ainsi  qne  je  vous  Tavois  mand6,  mais  tont  ce  qui  estoit  n^cessaire  ponr  Fattac- 
qne  n'ayant  pn  estre  prest  qne  hier  an  soir,  nous  ne  Favons  pn  attacqner  qne 
la  nnit  pass^e  y  ce  qui  s'est  fait  par  six  Regiments  k  chasqne  attacqne ,  ils  Font 
d'abord  emport^e  sans  beanconp  de  resistance,  mais  comme  Fon  commen^oit  a 
se  loger,  les  enncmys  ont  fait  santer  trois  mines  a  Fattacqne  du  Rhingrave, 
qui  n'ont  pourtant  pas  fait  grand  mal,  nonobstant  quoy  il  a  fait  nn  bon  löge- 
ment  a  droit  et  a  gauche  de  la  contrescarpe  de  Fouvrage  a  oome  de  la  porte 
de  Bolduc  contre  la  palissade,  mais  le  Comte  de  Homes  a  eu  le  malheur  que 
aes  travaillenrs  s'en  sont  enfnis  et  n'apn  faire  son  logement,  ainsi  il  sera 
oblig6  de  renouveller  son  attacqne  a  ce  soir,  ce  qui  nous  fait  perdre  bien  des 
gens,  nous  n'avons  a  präsent  pas  nn  Regiment  qui  a  400  hommes,  c'est  pour- 
qnoy  apres  ce  siege  icy  il  ne  fauldra  pas  compter  snr  cette  Infanterie,  j'ay  a 
present  tant  d'affaire  qu'il  m'est  impossible  de  vous  escrire  mes  sentiments  snr 
eette  matiere,  je  le  fairay  par  le  premier  Courier.  Je  suis  entierement  a  voua. 


Cbiflriert. 

10 
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LX. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Glaubt  nicht,  dass  Waldeck  und  Villa  Hermosa  Brüssel  nnd  die  Belagerung 
von  Mastricht  zngleich  decken  können.  Hernes  Angriff  zum  zweiten  Male 
abgeschlagen.] 

An  Camp  devant  Mastricht  le  13  d'Aoust  1676. 

J'ay  recen  a  ce  soir  la  vostre  du  12.  Monsieur  le  Doc  de  Villa  Hermosa  ne 
vous  joignant  point  vous  n'estes  pas  en  estat  de  scourir  une  place  si  M.  de 
Humi^res  en  attacque  une  mais  pour  couvrir  cecy  et  Bruxelles  je  ne  croj  pas 
que  vous  le  pouvez,  s'il  marsch e  dega  vous  le  poarez  tousjours  advance  et  s'il 
demeure  la  vons  pourrez  convrir  Brazelles,  mais  pour  vons  poster  a  Hall,  cela 
me  parolst  trop  esloign^  d*icy,  il  vaut  mieux  que  vous  demeurez  aux  environs 
ou  vous  odtes,  si  Tennemy  n'avance  pas. 

La  nuit  pa'see  le  Comte  de  Honies  n'a  pas  est^  plus  heureux  que  la  nnit 
d'auparavant  ayant  bleu  commenc^  a  faire  son  logement  mais  le  jour  estant 
venu  nos  gens  Tont  abandonn^  et  les  enDemys  y  sont  venu  apres  mettre  le  fea 
et  ruiner,  noas  avons  perdu  extremement  de  monde,  les  Regiments  devienneot 
si  foibles  que  je  ne  scay  comme  Ton  faira  a  Tadvenir  pour  foumir  aux  attac- 
ques.  Je  suis  entierement  a  vous. 

Ivoy  ayent  estö  blessö  d'une  pierre  avanthier  qui  Tempesche  de  marscher  et 
la  pluspart  de  nos  Ingenieurs  estant  hoi*s  d^estat  de  servir  j'ay  esti  obligö  de 
garder  icy  Top  ^ 


LXL 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Die  alliierten  Generale  werden  in  einer  neuen  Stellung  den  Befehlen  Wil- 
helms und  den  Wünschen  Villa  Hermosas  gerecht  zu  werden  Sachen.] 

Du  Camp  de  Diegem  du  13  d'Aoust  1676  a  4  heures  du  soir. 

A  rinstant  mesme  je  resois  la  lettre  de  V.  A.  du  12,  je  rands  graceaDien 
qu'il  a  conserv^  k  V.  A.  et  beny  ses  poeines  jusques  la,  j'espere  que  la  snitte 
sera  a  souhait  et  que  bientost  je  pourray  congratuler  V.  A.  de  la  poenible  et 
sanglante  conqueste,  pour  le  reste  il  se  treuveront  des  expedients.  les  advis  de 
la  force  et  des  mouvements  de  Tennerny  sont  icy  Joint,  nous  avons  tenn  oe 


0opf,  der  später  bekannte  General  Qnartiermeister. 
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matin  conseil  de  guerre ,  et  ayant  fait  reflection  sur  les  ordres  de  V.  A.  qai 
Tenlent  qne  je  veille  pour  ees  quartiere  icy  et  sur  le  desir  de  M'.  le  Duo  de 
Villa  Hermosa  qnt  est  de  noüs  porter  devantBmxelles,  nons  avonsjügä apropos 
d'envoyer  reconnaistre  ane  poste  poar  nous  y  retrancher^  mais  en  ce  cas  la 
caTaillerie  de  Tennerny  pourra  aller  a  Mastricht  oa  pourons  estre  attacqii6  avec 
ce  grandt  corps  dlnfanterie,  c'est  poarquoy  j'ay  donn^  a  considerer  k  S.  £x. 
M^  le  Dnc  de  Villa  Hermosa  ^  si  la  necessitö  ne  le  demande  de  nous  joindre, 
mais  je  donbte  qn'il  Tose  faire,  ainsy  Testat  de  dos  affaires  est  nn  peu  amba- 
rassant,  nons  nous  en  demeslerons  le  mieux  que  nons  ponrrons,  mais  si  M.  le 
Doc  de  Villa  Hermosa  m'ordonne  d'aller  au  secours  d'une  place ,  je  ne  pourray 
que  luy  obeir  et  donner  le  reste  k  la  fortune. 


LXII. 

Chiffrierte  Ordre  Wilhelms  vom  14teii  August  1676.  ^ 

En  cas  qu'il  arrive  a  Charleroy  un  corps  de  cinq  ou  six  mille  chevaux,  Mona« 
le  Comte  Waldeck  avec  sa  cavallerie  viendra  se  poster  entre  Charleroy  et  Icy, 
pour  pouvoir  tousjours  devance  les  enncmis  et  nous  joindre  en  cas  de  besoin| 
laissent  son  Infanterie  pres  de  Bmxelles ,  mais  si  Mons.  le  Marschall  de  Schomberg 
avec  son  armöe  s'advance  vers  Charleroy  Mons.  le  Comte  de  Waldeck  marchera 
anssy  en  de^a  avec  tout  son  corps  et  s'il  arrivoit,  qu'apres  que  Mons.  le  Comte 
de  Waldeck  fust  adyanc6  avec  sa  cavallerie,  Tarm^e  ennemye  s'advancoit  aussy 
vers  Charleroy  ou  vers  icy,  il  laissera  ordre  a  Mons. Aylva  de  se  venir joindre 
avec  rinfanterie,  sans  perdre  aucune  tamps  et  de  tout  cecy  Mons.  le  Comte  de 
Waldeck  advertira  Mons.  le  Duo  de  Villa  Hermosa,  afin  que  sll  estoit  oblig6 
de  s'eloigner  de  Bruxelles,  il  y  pourroit  venir  pour  le  mettre  hors  d'insulte. 

PS.  (Eigenhändig)  Je  n'ay  rien  a  adjouter  a  cecy  que  de  vous  dire  que 
le  plustardt  que  vous  separcz  sera  le  mieus  et  que  je  suis  entierement  a  vous. 


LXIII. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Wird  auf  den  ersten  Nachrichten  vom  Marsch  des  Feindes  gegen  Mastricht 
marschieren.] 

A  Diegen  le  14  d'Aoust  1676. 

n  me  sont  venu  deuse  hommes  de  Tarm^e  du  Mareschal  de  Schomberg,  qui 


*     Steht  bei  Rauehbar  I,  495  ohne  PS.  and  orthograpbiseh  nicht  nnfehlerhaft 
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disent  qn'il  n'a  pas  marsch^  hier ,  mais  qn'il  marschera  ponr  se  joindre  vrtt 
Quincy  dn  costö  de  Binsch.  Qaincy  est  asseurement  en  marsche  comme  j'aj 
dit  hier.  Mr.  le  Duo  Villiamosa  soahaitte  qae  je  ne  marsche  point  qne  dans 
a  demiere  necessit^  qai  est  une  condition  bien  delicate  ponr  moy.  Car  si  je 
perts  nne  marsche  Y.  A.  ponrroit  menquer  du  service  de  ce  petit  corps  et  si 
nne  feansse  nouvelle  me  fafroit  marscher  Ton  crieroit  d'nn  aultre  cost6  contre 
moy.  Nous  avoDS  resolu  de  laisser  6  Regiments  dans  Brnxelles  et  Malines,  de 
faire  marscher  le  reste  avec  l'artillerie  sons  la  conduitt«  de  M^  d'Aka  par 
Hasselt,  et  j'iray  avec  la  cavaillerie  le  droit  chemin  snr  le  premier  advis  de 
la  marsche  de  Schomberg  on  qne  Qnincy  est  arrivö  a  Charloroy,  j'en  donneray 
tont  anssy  tost  part  k  V.  A.  afin  qn'elle  pnisse  faire  occnper  par  les  Dragons 
le  passage  a  Tongeren  si  eile  le  trenve  bon ,  mais  j'espere  qne  la  nouvelle 
d'nn  logement  snr  la  bresche  de  la  ville  on  de  Tavoir  empörte  d'assanlt  mettra 
tont  aconvert.  M^  le  Dnc  de  Yillahermosa  venlt  marscher  a  M.  d'Humieres. 


LXIV. 

WALDECE  AN  WILHELM. 

[Ueber  Hernes  fehlgeschlagenen  Angriffe.] 

Le  14  an  soir  k  Diegem. 

Dans  ce  moment  je  recois  la  lettre  de  V.  A.  dn  13.  Je  fairay  selon  tos 
ordres,  Monseignenr,  et  espere  estre  bientost  si  heureux  de  ponvoir  congratnler 
Y.  A.  de  la  prise  de  la  ville.  c'est  un  malhenr  qne  M'.  le  Comte  de  Hörne  ne 
pent  pas  maintenir  son  logement ,  mais  je  vois  bien  qne  son  poste  est  le  plus 
mal  ais6,  si  Ton  envoit  tant  d'ingenienrs  a  la  fois  comme  Ton  dit  qn'il  y  a 
six  k  rattacqne  dn  Conte  de  Hom,  il  n'en  restera  plus  bientost,  Tennemy  n'a 
pas  inarsch^  a  ce  qne  Ton  m'assure,  si  les  advis  ne  me  trompent.  je  ne  d^Ii- 
qnay  rien  dans  mon  employ  pen  honorable  quoyqne  fort  poenible.  Je  suis. .  •  • 


LXY. 
WILHELM  AN  WALDECK.  • 

[Gntheissnng  der  letzten  Massregeln  Waldecks.    Nachrichten  von  der  Be- 
lagerung.] 

An  Camp  devant  Mastricht  le  15  d'Aoust  1676. 
J'ay  recen  cette  nnit  Celle  que  vous  m'avez  escrite  d'hier  Ti^ir^  midi,  j'ap- 

*     Copii. 
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proüTe  la  resolntion  qne  vons  avez  prise  de  laisser  six  Regiments  d'infaoterie 
dans  Brnxelles  et  Malines,  au  reste  je  n'ay  rien  a  adjoater  a  ce  qne  voos  ay 
m&ndö  hier  par  Riomaille.  je  ne  puis  m'imaginer  que  Qaincy  viendra  a  Charleroy 
avec  nn  corps  de  cinq  mille  chevaux. 

La  nnit  pa8s6  noQS  avons  travaillö  a  nne  communication  da  logement  de 
l'attacqae  du  Cte  de  Hernes  et  du  Rheingraeff  et  raccommodö  nos  logements, 
mais  comme  Tun  et  Tanltre  sont  d'assez  grands  ouvrages,  Ton  ne  les  a  pu 
achever,  Ce  que  Tou  fera  cette  nuit.  M^  le  Rhyngraeff  a  est6  blesse  a  la 
pointe  du  jour  au  dessous  de  Fespaule  gauche ,  le  coup  n'est  pourtant  pas  dan- 
gereux,  mais  l'empeschera  de  plus  servir  de  tout  ce  siege ,  ce  qui  m'embarasse 
extremement  n'ayent  personne  de  qui  je  me  puis  se  servir. 

PS.  Nous  faisons  faire  trois  batteries  qui  doibvent  estre  acbeves  apres  demain, 
Ton  sur  le  Dauphin  et  les  aultres  au  costö.  qui  seront  fort  prest  et  pourront 
en  un  jour  achever  a  faire  la  bresche  qui  est  desia  commence  avec  (quoi)  je 
crois  que  M'.  de  Calvo  songera  de  se  retirer  a  Wyck, 


LXVL 

WILHELM  AN  WALDEOK.  > 

[Nachrichten.    Vorschlag  zu  einem  Anschlag  auf  Dttnkirchen.] 

Au  Camp  devant  Mastricht  le  16me  d'Aoust  1676. 

Comme  je  vous  ay  mand6  hier  nous  n'avons  que  raccommod6  nos  travaux 
cette  nuit,  ce  qui  n'estoit  pas  un  petit  travail,  un  logement  contre  la  palissade 
de  la  seconde  contrescarpe  de  la  demy  lune  et  da  costö  du  RhingraeflF  Ton 
continuera  a  couler  le  long  de  Touvrage  a  come,  ainsi  j'espere  qu'apres  demain 
Ton  pourra  a  la  droite  attaquer  la  demi  lune  et  k  la  gauche  n'estre  pas  loin 
de  la  muraille,  mais  nos  inginieurs  ne  sont  pas  d'accort  si  Ton  sera  oblig6  d'at- 
tacquer  Touvrage  a  corne  ou  sy  Ton  le  pourra  laisser.  pour  moy  Je  croy  qne 
Ton  aura  plustost  pris  Mastricht  que  cet  ouvrage.  Ce  que  M^  le  Raedtpensionaire 
m'escrit  ^  va  icy  Joint  en  chiffre,  sur  quoy  je  vous  prie  de  me  faire  scavoir  vos 
sentiments.  les  miens  seront  tousjours  a  vous  faire  voir  par  les  effecls  la  passion 
avec  laquelle  je  suis  entierement  a  vous. 

Je  ne  puls  comprendre  que  M^  de  Schomberg  ne  prend  pas  encore  de  partie. 


■     ClüfWcrt. 

*     £b  enthält  «n«n  im  Stsatsnth  mit  dem  Admiral  Btstiaensi  überlegten  Vonehlig,  die  Schiffe 
im  Hafen  Ton  Ctlait  in  yerhrennen  nnd  Uunkirchen  lu  etobern. 
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LXVII. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Ratlischläge  znr  BelageiUDg.] 

De  Diegem  17  Aonst  1676. 

La  lettre  de  Y.  A.  da  16  m'a  est^  rendn  devant  midy,  je  suis  bien  fasch^ 
de  voir  que  Ics  Ingenieurs  ne  sont  pas  d'accort,  je  pnis  bienjugerqueTouvrage 
a  come  voye  a  dos  Tattacque  nouit  extremement ,  mais  je  vois  bien  aussy  qae 
c'est  HDe  affaire  de  longiie  haieine  de  s'arrester  a  nne  affaire  si  difficile,  mais 
j'esp^re  qu'au  moins  Ton  aura  commenc6  a  miner  cette  onvrage  a  corne  et  que 
Ton  fortifiera  ce  costö  que  pendant  que  Ton  advance  vers  la  ville  ou  y  donne 
l'asseanlt,  Ton  le  puisse  faire  sauter  et  s'assurer  qu'en  dos  les  ennemis  ne 
prennent  les  attacquants,  si  Ton  s'y  prandt  avec  la  precaution  requise  et  que 
la  disposition  ponr  Tasscault  et  contre  ceux  qui  le  pourroit  troubler  par  derriere 
seroit  bien  faitte,  j'espere  que  la  chose  ira  bien,  mais  je  croyois  Taifaire  plus 
prosehe  de  sa  fin,  que  ne  le  vois  dans  la  derniere  de  V.  A.  La  proposition  de 
l'admiral  Wilm  Bastiansen  ce  me  semble  doibt  estre  accept6  et  execut6. 


Lxvm. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Schickt  ihm  einen  aufgefangenen  Brief  Schönbergs.  Waldeck  soll  mit  seinen 
Truppen  zu  ihm  stossen.] 

Au  Camp  devant  Mastricht  ce  17  d'Aoust  1676  a  trois  heures  du  matin. 

Je  viens  d'intercepte  tont  presentiment  une  lettre  du  Mareschal  de  Schomberg 
a  M.  de  Calvo  dont  la  copie  va  icy  jointe ,  par  la  quelle  vous  vairez  qu'il  vien 
sur  la  Chaussee.  Ainsi  vous  n'avez  plus  ä  balance  d'y  venir  aussi  et  puis  qa'ii 
dit  qne  le  corps  d'Armee  qui  a  pris  Linck  le  joindra ,  M.  le  Duc  de  Villahar- 
mosa  doit  venir  vous  rejoindre  au  moins  avec  sa  cavalierie  de  quoy  il  sera 
necessaire  que  vous  Ic  priez  cn  mon  nom  Et  luy  envoycr  cn  toutte  diligence 
Copie  de  cette  lettre  afin  qu'il  ue  perde  point  de  temps  a  roarche.  Je  suis 
tousjonrs  entierement  k  vous. 
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LXIX. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Hat  den  aufgefangenen  Brief  Schönbergs  empfangen  und  an  Villa  Hermosa 
mitgetheilt.] 

Du  Camp  de  Diegem  le  17  d'Aonst  1676. 

A  mesmes  temps  quo  mes  espions  me  portait  Tadvis  que  M^  le  Mareschal 
Crequy  estoit  aniv6  a  Philippeville  et  que  le  Mareschal  de  Schomberg  avoit 
marschö  veis  Cambron  et  que  j'avois  donnö  les  ordres  pour  la  marscbe,  la 
lettre  de  V.  A.  arec  la  jointe  lettre  intercept6e  me  fust  randue^  j'en  ayedonnö 
Tadvis  k  S.  Exe.  mais  le  Duc  de  Villa  Hermosa  dira  le  reste. 


LXX. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Wird  morgen  vorbei  Sint  Truyen  sein.] 

a  Bautcrsum  le  18  Aoust  a  9  henres  du  soir. 

M.  Scravemoer  m'ayent  dit  que  V.  A.  vouloit  estre  advertie  la  on  je  pourrois 
estre  demain,  je  dis  que  je  seray  demain  s'il  plait  a  Dien  au  dela  de  St.  Tron. 
M'.  d'Alva  sera  a  Dist ,  S.  Ex.  M.  le  Duc  de  Villahermosa  prez  de  Lonvain  et 
l'eoDemy  qui  a  march6  depuis  le  16  peut  estre  ce  soir  en  de9a  de  Charleroy. 
8'il  feault  combattre  comme  je  vois  aux  environs  de  Tongeren  11  nous  feauldra 
plus  de  Monde. 


LXXL 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Wird  zu  St  Truyeit  auf  näheren  Befehlen  warten.] 

du  Camp  de  Bottersum  ce  18  d'Anst  1676. 

Je  suis  arriv^  icy  a  ce  soir.  M^  le  Duc  de  Villa  Hermosa  desiroit  que  je 
restasse  prez  de  Louvain,  mais  S.  Exe.  n'avoit  pas  eue  alors  la  lettre  inter- 
cept^^,  je  marsche  jusques  k  St.  Tron,  on  j'atandray  les  ordres  de  V.  A.  et  si 
eile  le  treuve  bon,  je  laisseray  Mons.  d'Alva  avec  Tlnfanterie  entre  Haien  et 
Hcrck  jusqu'a  aultre  ordre,  pour  la  suret6  de  Mastricht  je  crois  que  je  serois 
mieuz  anz  environs  de  Borcklohn  ou  Tongeren. 
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Lxxn. 

WILHELM  AN  WALDEOK. 

[Bittet  ihn  morgen  nach  Tongeren  zu  einer  Gonfereni  zu  kommen«] 

An  Camp  de?ant  Mafitright  ce  19  d'Aonst  1676  a  neuf  henrea  dn  soir. 

II  7  a  env^iron  deus  eures  qne  je  vons  ay  envoyö  M^  Lindeboom  ponr  youb 
prier  de  venir  demain  a  Tongeren  ponr  vostre  personne  le  plns  matin  qne  vons 
ponres  Et  de  penr  qa'il  ne  vons  trouve  je  vons  envoye  oet  eapres  a  la  mesme 
fin,  je  m'j  renderez  sans  fante  avant  midi  et  j'espere  d'avoir  le  bonhenr  de 
Tons  7  embrasser  et  vons  assenre  de  bonche  la  veritable  passion  avec  laqnelle 
je  snis  a  vons. 

Selon  les  advis  qne  vons  anrez  des  ennemis  vons  ponrez  on  faire  faire  halte 
demain  a  la  cavailerie  on  la  faire  avancer. 


Lxxm. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Nachrichten  von  seinem  Marsch  nnd  von  dem  der  Feinden.] 

k  Hom  ce  20  Aoust  a  6  henres  dn  soir. 

A  mon  arriv^e  icy  j'ay  recne  les  joints.  V.  A.  jngera  si  la  proposition  da 
Dnc  de  Villa  Hermosa  est  practicable  qnand  anx  anitres  places,  ce  qni  est  s 
Borckloon  et  Tongeren,  nous  y  metterons  tant  d'ordre  que  nons  ponvons,  les 
advis  qne  mes  gens  que  j'ay  a  Charleroy  m'appoi*tent  sont  icy  Joint,  icylesgens 
de  pais  diseut  comme  ii  est  apparent  que  Crequi  passera  la  Meuse  et  Schombei|; 
avec  le  reste  advancera  en  deca.  J'advanceray  demain  avec  la  cavailerie  s 
Borgloon,  Tinfanterie  de  TEstat  sera  a  ce  soir  avec  rArtillerie  prös  de  Hasselt 
on  je  le  laisseray  jusqu'a  aultre  ordre,  si  anx  lignes  de  dela  comme  en  deca 
l'on  pouvait  encore  faire  quelque  melioration  ce  ne  seroit  que  mienx.  Je  me 
rendray  demain  de  hon  matin  aupres  de  V.  Alt.  ' 


■  Hier  kört  die  CorrMpondens  »of  am  ent  wieder  am  Sten  September,  als  Wilkelm,  aaeU« 
die  Belagerung  Ton  Maitrickt  aafgeliobea  worden  war,  daa  Heer  verlassen  hatte,  Walderk  wS^ 
dem  Oberbefehl  beauftragend  unter  Vorbehalt,  ihnherbcisorufcn,  sobald  etwas  wiehtigot  bevnr^toa^ 


j 


ANALECTA  AUS  DEM  BRIEFWECHSEL  IM  HERBST 

DES  JAHRES  1676. 

ALS   WALDBCR  DIE   STAATISGUE   ARMEE   IN   BELGIEN  BEFEHLIGTE.    ^ 


L 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Rathflchläge,  was  zu  ODternehmen  sei,  da  Philipsborg  eingenommen  and  der 
Zustand  also  erheblich  gebessert  ist] 

Da  Camp  de  Orez  le  13  de  7bre. 

A  rinstant  mesme  le  conrir  arrive  de  Philipsboorg  et  porte  la  noavelie  de  la  prise 
de  cette  place  et  comme  les  affaires  prennent  par  la  une  aaltre  forme ,  je  crois 
que  y.  A.  deliberera  a  present  snr  ce  qa'elle  vonldra  faire  Tannöe  qui  vient  et 
tenir  blocqo^  Mastricht  en  attandant.  le  projet  qui  a  estö  fait  da  demier  dans 
la  Conference  oa  M^  Dyckveld  a  assistö  va  icy  Joint 

Si  je  n'ay  pas  entierement  perda  la  confiance  que  V.  A.  avoit  a  mes  bonnes 
intentions  et  qa'elle  veat  se  servir  de  mes  soins  en  me  donnant  la  liberte  de 
parier  en  homme  de  probitö  sans  crainte  d'nn  rade  rencontre  sans  le  meriter, 
voos  verrez  Mo^8^  sans  un  coup  de  cid  Ton  faira  qaelqne  chose  de  bon,  mais 
le  plan  doibt  estre  fait  de  bon  henre  et  le  dessein  demeurer  secret  et  estre 
exteute  indispensablement  k  propos.  selon  mon  sentiment  on  Mastricht  (ou) 
Charleroy  ou  Dnynkcrke  doibvent  estre  les  places  sur  lesqaelies  Ton  doibt  jetter 
Toeil  et  laisser  entrer  les  Imperiaux  dans  le  Lorniine,  les  aultres  alliez  de 
l'aatrc  cost6  de  la  Meuse  et  pour\'oir  les  places  de  Pais  Bas  le  micux  que  Ton 
pent  et  se  posier  de  bonheure  avec  un  corps  mediocre  a  portöe  du  dessein  qu'on 
a  pour  attirer  a  soy  les  guamisons  en  chemin  faisant  et  ne  s'amuser  point  k 
aller  an  seconrs  des  places  qui  ne  le  peuvent  pas  attendre.  les  particolaritös 
snr  ce  sujet  ne  se  peuvent  escrire  si  promptement ,  mais  je  vois  jour  pour  V.  A. 


Während   die   CorrMix>ndeDs  dea   Sommen   fast  Tollstandig  mitgetheilt  ist,    glaube  ick  mieh 
der   des    Herbstes   sehr   beschr&ncken  zu  müssea,  da  die  miUtarisohea  Operationen  fast  gar 
keine   Interesse   kaben.    Nnr   zur  näkeren    Kenutniss   der  BrieCschreiber  und  der  imme^  stareker 
werdenden  Mangel  des  Coalitionskriei(s  kann  dieselbe  Ton  einigem  Interesse  sein. 
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de  reparer  le  malheur  de  cette  ann^e.  mais  il  est  necessaire  qne  V.  A.  se  le 
persuade  et  qn'elle  delibere  de  bouheure  et  si  eile  veult  estre  servie  de  moy, 
ne  me  rande  timide  et  fasse  de  jngements  contraires  k  mes  sentiments ,  qu'elles 
8eut(?)  et  desqaels  je  respondray  devaut  Dieu  et  toutte  la  torre  qui  demeure  dans 
la  condition  ou  je  me  trouve  a  V.  A.  le  tres  humble . .  • . 


WALDECK  AN  WILHELM. 

[Der   Feind  hat  einen   Transport  nach    Mastricht   vorbereitet.     Man  wird 
versnoben  denselben  aufzuheben.] 

Du  Camp  de  6rez  le  14  de  7bre  1676. 

Tous  les  advis  que  nons  avons  re9u  portant  que  Tennemy  prepare  un  grand 
convoy  pour  Mastricht ,  Mens  le  Duc  de  Villa  Hermosa  et  TEvesque  d'Osnabrng 
resolurcnt  '  a  ce  soir  que  sur  Tadvis  que  le  convoy  seroit  en  marsche,  Ton 
irait  attacquer  avec  toutte  la  cavallcrie ,  postant  Tlnfanterie  avec  le  bagagie  et 
rArtillerie  entre  ces  deux  rivieres  icy,  mais  comme  Ton  dit  que  l'ennemy  veult 
mesner  ce  convoy  a  Hqy  et  l'y  embarqner,  je  ne  oompte  pas  beaucoup  sur  le 
succes  de  cette  cavalcade.  Ton  a  aussy  proposö  de  s'approscher  du  Hainault 
pour  empescher  que  Tennerny  ne  fasse  un  detaschement  ou  attacque  quelque 
place  et  pour  pouvoir  Monts  de  necessitö  sans  pourtant  rien  conclnre,  11  y  en 
a  qui  jugent  que  l'on  ponrroit  aller  entre  Sambre  et  Meuse,  je  donneray  part 
k  y.  A.  de  ce  qui  se  passera  sur  ce  sujet  et  demeure.  •  •  • 


m. 

WILHELM  AN  WALDEOK. 

[Der  politische  Zustand  ist  nicht  gut,  er  wird  aber  sein  Bestes  thun ,  Lüttieh 
kann  besetzt  werden.] 

A  la  Haye  ce  15  Sept.  1676. 

Depuis  mon  depart  de  Tarmee  je  nay  receu  qu'aujourdhy  deus  de  vos  letfres 
du   12  et  13  du  Camp  de  Gr^e  par  lesquelles  je  n'ay  pas  bleu  peu  apprendre 


■  'Waldeck  fasst  die  Ordre  Willielnu,  welche  ilin  unter  Villa  Hermoeas  Oberbefehl  stellte»  m 
buchstäblich  auf,  vrahrscheinlich  da  er  sich  so  am  Besten  der  Vorautwortlichkeit  zn  entnehea 
meinte,  dass  er  in  einem  Brief  vom  j5tcn,  als  er  die  weiteren  Berathangen  im  Kriegsrsih  mit- 
theilte,  schreibt: 

*  Pour  moj  qui  suis  aus  ordres  de  Mr.  le  l)oc  de  Villa  Uermosa  je  me  read  apns  aT(Hr  dit 
mes  sentimenta  et  me  oonforme  a  la  plnralite. » 

Vielleicht  liegt  darin  auch  etwa»  V^rdrass  über  seiiie  Unterordaiuig  ontcr  Villa  Hermw». 
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on  Tarmee  Ennemie  est.  Je  suis  arrive  icy  il  7  a  deos  jotirs  ou  j'ay  trouve 
les  choses  tout  autreraent  disposees  que  la  lettre  que  je  vous  ay  montr^  en 
partant  de  Mes.  les  Estats  portr.icnt,  ce  la  pourtant  ne  xne  faira  point  change 
de  sentiment,  uais  il  lu'est  impossible  de  roe  figurer  plus  des  cliimeres ,  je 
faires  ponrtant  tont  ce  qui  dependcra  de  moi  pour  faire  une  bonne  disposition 
pour  la  campagne  de  Taimee  procliaine;  mais  je  ne  poun*es  estre  persuadö 
qu'elle  sera  pIns  heurense  que  celle  icy,  si  le  bon  Dicu  ne  vent  faire nn miracle. 
J'ay  parle  a  M.  le  Pensionaire  pour  mestre  du  mondo  dans  Liege  lequel  Tap- 
prouve,  ainsi  vous  y  pouvez  faire  entrer  dcux  ou  trois  mille  bommes  quandt 
il  bera  temps.  Pour  mestre  des  trouppes  dans  Tongeren  et  Maseyck  je  ue 
Tapprouvera  pas,  pour  le  dcrnier  il  se  pouvoit  mais  je  le  croi  pas  qu'on  aye 
le  temps  de  le  mestre  en  estat  Et  cela  causeroit  beaucoup  de  fatigue  aus 
trouppes  et  de  la  depense.  Si  vous  voyez  que  les  Ennemis  n'ayent  plus  d'envie 
d'entreprendre  quelqne  cbose ,  je  croi  qu'il  seroit  bon  de  faire  entre  de  bonheur 
les  trouppes  au  Quartier  qui  sont  fort  fatigues  et  qui  se  ponroieut  ainsi  refaire 
plustost  pour  estre  en  estat  de  bonheure  pour  Tannco  qui  vien.  Quandt  vous 
m'en  advertirez  je  vous  cnvoyerez  les  patentes  necessaires  Et  suis  tousjunra 
entierement  a  vous. 


IV. 

» 

WILHELM  AN  WALDECK. 
[Es  soll  keinenfalls  eine  Schlacht  geliefert  werden,  ohne  dass  er  dabei  ist] 

A  Honslaersdyck  le  16  Sept  1676. 

Je  viens  de  recevoir  tout  presentement  ä  la  fois  vos  deux  lettres  du  14  et  13 
de  ce  mois  par  laquelle  j'ay  estö  bien  surpris  d'apprandre  que  Ton  se  veut 
mestre  en  estat  de  donner  nn  combat  aux  Ennemis.  Je  ne  veux  nullementque 
vous  vous  exposiez  a  cela  puisque  Ton  n'a  voulu  combattre  les  Ennemis  pendant 
qne  j'estois  ä  Tarm^e,  je  ne  veux  aussi  en  anquune  maniere  que  Ton  le  fasse 
en  mon  absence,  ny  mesme  point  de  cavalcade,  mais  si  les  Ennemis  attaque 
qnelque  place  vous  y  pourez  marche  pour  tacher  a  la  secourir  Et  aussitostque 
vons  m'en  adveiüres  je  viendres  vous  joindre.  Je  vous  envoyerez  par  le  premier 
Courier  une  liste  des  trouppes  qne  je  faits  estat  de  laisse  aa  Paus  cl  comme  je 
dintrihuerai  les  guarnisons.     Je  suis  tousjours  entierement  a  vous; 

Je  vons  prie  de  songer  a  convrir  aufsi  bien  nostre  Paus  des  coorses  des  Ennemis 
qne  les  Paus  Bas. 
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V. 

WALDECK  AN  WILHELM. 
[Villa  Hermosa  hat  den  Harsch  zur  Aufhebung  des  Transports  aufgehalten.] 

Du  Camp  de  Grez  le  16  de  7^  1676, 

Depuis  que  j'ay  depeschö  M^  de  Brisewitz  ^  M^  le  Duo  de  Villa  Hennosa 
a  cru  pouvoir  pas  marscher  sans  mettre  en  hazard  son  convoy  de  Bruxelles  et 
a  delay6  la  marsche  jnsqu'apres  demain ,  quoyque  M^  TEvesque  d'Osnabrogge 
et  moy  eussions  souhaittö  de  marscher,  mais  je  crois  que  la  principalle  raison 
est  de  ce  dilay  qu'on  apprehands  s'engager  a  nn  combat,  les  advis  diaent  que 
toutte  l'armöe  ennemie  advancera  jusqu'a  Warem ,  enfin  le  convoy  destin^  ponr 
Hastricht  sera  asseurement  pass^  avant  que  nous  le  puissions  approscher,  si 
mesme  nous  le  voulions.  Ton  a  detaschö  le  Gen.  M.  Webenhem  avec  mille 
chevaux  et  dragons  pour  retenir  aux  environs  de  Leeuw  et  Hasselt  poury  jetter 
du  monde  au  besoin. 


VL 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Geht  in  aller  Eile  zur  Armee  und  wird  Morgen  in  Löwen  sein.  Indessen 
soll  der  Marsch  fortgesetzt  werden.] 

sine  dato  et  loco  (ist  vom  17tea  September.) 

Pritwitz  m'ayent  rendu  tout  presentement  vos  lettres  de  hier,  je  parts  en  ce 
moment  pour  vous  aller  joindre  ,  si  vous  pouvez  couper  les  chemins  aux  ennemys 
et  les  obliger  a  un  combat,  vous  pouvez  faire  vostre  mieux  pourcela,  pnisque 
je  vous  anrez  Joint  avant  que  vous  y  pouvez  estre.  Je  seray  sans  feaulte  demain 
a  Louvain  ou  je  vous  prie  de  m'envoyer  un  escorte  pour  me  conduire  a  TArm^ 
mais  que  cela  ne  vous  empesche  pas  de  marscher  car  je  vous  joindray  ton^oms 
a  temps. 


■      Der  AdljudaDt  t.  Prittwitz,   der  WiUielm  Nachrichten  von  der  beachloeaentn  UnteraBhoiing 
yor  Aufhebung  det  franzotiBehen  Transport  brmgen  tollte. 


S17 
VII. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Die    Spanier    verhindern   die    Fortsetzung   der   Unterncbmung  gegen  den 
Transport.] 

Du  Camp  de  Orez  ce  17  de  7bre  1676. 

J'ay  dit  hier  a  V.  A.  qUe  Tennerny  avoit  camp6  a  Bonnef  et  qne  Ton  avoit 
arreat^  la  marsche  contre  le  sentiment  de  M^  TEvesque  de  Osnabmgge  et  du 
mien.  ^  a  present  nous  aeavons  que  Tennemy  a  fait  passer  nn  corps  de  cayallerie 
avec  les  cheriots  la  nuict  passöe  a  Tongeren  et  que  le  reste  de  l'Arm^e  est 
camp6  anprös  de  bonnef  ^  mais  puisque  tont  n'est  pas  pass6  les  Espaignols  ne 
treuvent  pas  k  propos  de  marscher,  disants  la  cavallerie  de  TEnnemy  hors  de 
port^  de  la  pouvoir  joindre  avant  qn'elle  pnisse  estre  de  retour  k  rannte. 
Toicy  la  Sme  coup  qn'on  manqne  d'nne  maniere  snrprcnente ,  a  present  M'.  le 
Dnc  de  Villa  Hermosa  me  fait  dire  qu'il  ne  treuve  pas  a  propos  qne  Ton  marsche 
si  Tarmte  ennemie  ne  marche  point  mais  qn'il  marchera  sijeleveuz,  s'il  avoit 
dit  cela  avanthier  je  Tanrois  accept6,  mais  a  present  je  ne  me  veux  pas  randre 
ridicnle  sans  scavoir  ponrqnoy,  pnisqne  je  Tois  clairement  que  Ton  ne  venlt 
pas  s'approscher  de  prez  de  Fennemy,  nous  pouvions  empescher  le  convoy  on 
an  moins  le  randre  difficile,  j'ay  cm  debvoir  advertir  de  tont  cecy  V.  A.,  ai 
eile  eatoit  icy  ce  coup  prevn  par  son  anthoritö  eut  pn  sncceder.  > 


vm. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Frent  sich,  dass  die  Unternehmung  keinen  Fortgang  gehabt  hat,  weil 
sie  Wilhelm  missfiel.  Schwierigkeiten  des  Zustands.  Bittet  um  nähere 
Befehle.] 

Au  Camp  de  Orez  le  18  7bre  a  minnit  * 

Dans  ce  moment.  je  recois  la  lettre  do  V.  A.  des  mains  de  M.  Brisewiz.  l'on 
n'a   pas   march^  parceque   M^  le  Duc  de  Villa  Hermosa  ne  l'a  pas  tronvi  a 


>     SUtt  ei  de  moi. 

•     Waldeck  scHrieb  daräW  an  Loovigny: 

m  Je  roagis  qnaat  je  conaidere  la  feaalte  qua  l*on  commet  de  laisaer  paaier  oe  eonvoy  a  noatre 
liarbe  le  qael  ne  pouvant  empescher  par  nne  aoltre  ronte,  an  moins  ponvoit  on  le  randre  diffioelle» 
füre  perdre  dn  temps  a  Tennemy  et  faire  nne  demon&tration  de  qnelqne  eondaite  militaire.  Patience» 
je  ne  poosseray  chose  dn  monde  pendant  cette  campaigne. 

•     Wahrseheinlicli  ist  gemeint  der  18e  firühi  nach  Mittenucht  des  ITteik. 
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propos  ponr  les  raisons  qne  j'ay  dit  hier,  le  convoy  a  descharg^  a  Maatricht 
et  Selon  le  bniit  dans  l'Arm^e  les  ennemys  iront  entre  Sambre  etMcase,qnant 
ils  aoront  lenr  convoy  de  retour,  il  y  avoit  assnremcnt  qaelqne  choae  ä  fairen 
Ton  eut  marsche  et  c'est  pourqnoy  qae  j'ay  adverty  V.  A.  de  temps  en  temps 
des  advia  qne  j'avois;  mais  si  nous  eussions  marsche  en  temps  Taffaire  estoit 
faitte  et  je  tremble  qnant  je  considere  qne  cela  anroit  desaggr^ö  k  Y.  A.  comme 
j'ay  vn  par  ces  lettres,  et  comme  le  bmit  dans  Tarmee  enneroie  est  qne, 
scachant  qne  nons  ne  vonlons  aller  a  eox  et  qne  sommea  fort  mal  camp^, 
l'ennemy  nons  venlt  venir  snrprandre,  il  se  ponrroit  sans  y  penser  qn'on  viot 
an  mains  et  pnis  qne  Ton  scait  qne  le  Dnc  de  Gell  mai-sche  et  qn'il  desire 
scavoir  on  il  doibt  marcher  de  V.  A. ,  qne  Ton  sonhaitte  scavoir  le  sentiment 
de  V.  A.  tonschant  les  postes  ä  prendre  contre  Mastricht  Et  qn'il  Importe  qoe 
je  scache  ce  qne  nons  debvons  faire,  les  aultres  tenanfs  la  campagne  et  qne 
la  negociation  avec  cenx  de  Li6ge  demande  qn'on  scache  le  sentiment  de  V.  A. , 
je  sonliaitteray  ponr  ce  snjet  et  plnsienrs  anltres  choses  ponvoir  parier  a  V.  A. 
mais  ne  scachant  pas  si  je  le  trenveray  et  si  cela  vons  aggr66  il  feanlt  qni 
j'attend  les  ordres  de  V.  A  afin  de  monstrer  mon  ob^issance. 


IX. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Nämliche  Gegenstand.     Nachrichten.] 

Dn  Camp  de  Grez  le  18  7bre  1676. 

Je  vins  de  recevoir  les  lettres  de  Y.  A.  a  mesme  temps  et  suis  bienaiseqne 
les  Espagnols  ont  accrosch^  la  marsche  qne  je  croyois  ntile  ponr  le  Service  et 
sans  hasard ,  pnisqn'il  n'y  anroit  pas  en  de  combat  qn'en  detaill.  Je  dis  done 
qne  l'ennemy  d^charge  aujourdhny  le  convoy  a  Mastricht,  que  demain  ilsoitira 
ponr  estre  apres  demain  ä  l'arm^e,  on  Ton  dit  qne  Ton  nons  venlt  chercber 
nons  scachant  campes,  que  nons  ne  nons  ponvons  pas  mettre  en  bataille,  mais 
la  on  estoit  Tennemy  lorsqne  nons  sommes  venns  icy,  nons  n'avions  pas  consi- 
deres  cela,  mais  a  present  Tennomy  s'en  ponrroit  prevaloir.  en  denx  marscbea 
nons  ponrrions  conpper  la  Cavallerie  ennemie.  J'ay  donn6  part  &  M^  le  Duo  de 
Yilla  Hermosa  et  a  M^.  le  Dnc  d'OsDabrugge  des  demieres  advis  de  Y.  A.  et 
si  je  le  pnis  obtenir  Ton  passera  demain  la  rivicre.  je  ne  puls  dire  qne  cela  &  Y.  A« 

FS.    J'ay  mande  le  tont  a  Y.  A.  depnis  le  depart  de  M''.  Brisewiz  par  deox 
conriera. 
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X. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Hat   wegen   der   empfangenen   Nachricbten   die   Reise  zur  Armee   nickt 
fortgesetzt.    Bittet  um  nähere  Nachrichten.] 

A  Malines  ce  18  Sept.  1676  a  sept  heures  du  soir. 

Selon  que  je  vous  ay  mand6  hier  au  soir ,  je  seriez  venn  a  ce  soir  a  Lonvain 
mais  ayant  recen  en  chemain  nne  lettre  que  vous  m'avez  escrit  apres  le  depart 
de  Britswitz ,  par  laqnelle  vous  m'escriviez  qne  vous  ne  marcheriez  pas  hier^ 
Et  ayant  appris  icy  qne  vous  n'avez  pas  march6  aujonrdhay  je  suis  reste  icy 
Et  vons  envoye  cett  expres  pour  vous  prie  de  me  faire  savoir  les  nouvelies 
qne  vous  avez  des  ennemis  Et  les  resolutions  que  Ton  a  pris  affin  que  s'il  n'y 
a  pas  d'apparance  d'entreprendre  quelque  chose  sur  les  Ennemis,  que  jepuisse 
m'en  retoumer  en  Heilande,  car  je  serois  pas  bien  aise  de  venir  a  l'annee, 
s'il  n'y  a  rien  a  faire  ^  autrement  je  serez  demain  de  bonheur  a  l'armee.  Je 
Yons  prie  qne  je  puisse  avoir  response  pour  demain  a  la  pointe  du  jonr  et  de 
me  croire  tousjours  absolument  a  vous. 


XL 

WILHELM  AN  WALDECK, 

[Wird  Oroelart  nach  Lttttich  schicken  nm  die  Besetzung  dieser  Stadt  zu 
erwircken.    lieber  die  Quartiere  der  Ltlneburger.] 

■ 

A  Malines  ce  19  Sept.  1676  a  hnit  heures  du  matin. 

Je  suis  bien  marri  que  les  Espagnols  sont  encore  la  cause  que  Ton  a 
negligö  une  bonne  occasion.  j'y  aurois  estö  asseurement  assez  a  temps ,  mais 
avec  eus  Ton  ne  faira  j'amais  rien  de  bon,  pnisque  Toccasion  est  passee 
Et  que  Selon  que  je  vois  par  vos  lettres  que  Ton  ci'aint  seulement  que  les 
ennemis  pourroient  entreprendre  quelque  chose  sur  nostre  armee  estant  mal 
postee  contre  qnoy  vous  pourrez  prendre  vos  precautions ,  ainsi  je  ne  crois  pas 
estre  utile  a  Tarmee,  c'est  pourquoy  je  vais  partir  pour  m'en  retoumer  en 
Hollande,  j'aurois  bien  sonhaite  de  vous  avoir  parle  mais  pour  aller  a  Tarmee 
je  n*en  ay  pas  en  envie  Et  vons  attendre  icy  c'eust  este  trop  longtemps.  Pour 
la  negociation  de  Liege,  je  vous  envoye  Groulart,  lequel  vous  pourrez  employe 
en  cela  Et  pour  serer  Maestright  il  n'y  a  point  d'autre  lieu  a  occuper  que 
celluy  la  et  ceux  que  nous  avons  car  pour  Maseyck  et  Tongeren  il  faudroit  trop 
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de  tempfi  et  de  Targent  ponr  les  mestre  en  estat  de  defense,  j^approure  fort 
le  projet  que  Ton  fait  des  Quartiers  d'Hyver  que  M^  de  Dyckfelt  m'a  envoye 
Et  qae  M^  le  Duo  de  Villa  Hermosa  envoyera  ponr  soliceter  cett  afiaire  a  Vienne, 
mais  ponr  ceder  les  Quartiers  du  Paus  de  Liege  que  nous  avons  sous  coutributioDs 
a  MoDS.  TEvesque  d'Osnabmc  cela  ne  se  poura  point  puisque  nous  n'aurions  pas 
de  quoy  payer  les  subsides  a  M^  le  Duc  de  Nieuborg  snr  quoy  il  faudra  prendre 
ses  mesures.  Je  ne  vois  pas  d'autres  lien  ou  M.  le  Duc  de  Cell  poura  agir  a 
present  que  sur  la  Moselle  et  apres  prendre  ses  quartiers  d'hyver  on  on  les 
luy  destine  selon  le  projett,  car  je  ne  croi  pas  que  le  saison  luy  permettera 
de  reste  longtemps  en  campagne  ny  aussy  aus  ennemis  Et  par  consequent  a 
nostre  annee ,  lequel  je  soubaitte  que  vous  puissiez  mestre  en  Quartier  le  plustost 
qu'ü  se  poura,  c'est  a  dire  si  les  ennemis  fönt  uu  grand  detachement  vers 
l'Almagne  je  ne  vois  pas  qu'il  y  aura  plus  rien  a  craindre  pour  auqu'une  place 
du  Pais  Bas,  ou  quand  la  saison  sera  encore  nn  peu  advanc^e,  le  plustost  que 
Von  se  mettera  en  quartier  d'byver,  le  plustost  Ton  poura  se  mestre  en  campagne 
Festö  qui  vien.  si  cepandant  vous  voyez  quelques  apparance  de  faire  quelqne 
chose  vous  n'avez  qu'a  m'en  advertir  Et  je  revienderes  a  l'armee  avec  la  mesme 
promptitude  que  j'y  serois  venu  cette  foisicy,  saus  pourtant  retarde  les  marsches 
que  vous  auries  peutestre  besoin  de  faire.  Je  suis  tousjours  sans  reserve  en- 
üerement  a  vous. 


xn. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Kann  nicht  verhindern  dass  der  Feind  auf  staatischem  Oebiet  streift. 
Die  Unentschlossenheit  der  Generäle  in  Wilhelms  Abwesenheit  giebt  dem 
Feind  grossen  VortheiL] 

Du  Camp  de  Grez  ce  20  de  Tbre. 

J'ay  recu  la  lettre  de  V.  A.  de  Malines,  je  suis  bien  mary  qne  je  n'ay  pn 
parier  a  V.  A.  et  recevoir  ces  commandemants  sur  plusieurs  choses,  estant  sur 
le  point  de  marscher  pour  changer  le  camp  et  pour  nous  poster  pres  de  BobeschiDi 
ou  nous  nous  pourrons  voir  et  seconder.  je  ne  puis  pas  respondre  sur  tonttes 
choses,  mais  j'enverray  un  memoire  a  V.  A.  a  ce  soir  ou  demain  sur  leqnei 
i'espere  des  resolutions  positives.  11  m'est  impossible  d'empescher  dlcy  les  couiset 
vers  nos  frontieres  ou  il  fault  que  je  m'approche  du  Demer,  alors  les  plteea 
des  Espagnols  k  ce  qu'eux  disent  sont  en  danger  et  a  ce  que  je  vois  ils  veiüeiit 
costoyer  TArmee  ennemye ,  ce  qui  m'esloignera  d'avantage  et  sans  y  psBwr 
Ton  pourroit  avoir  nne  rencontre  avec  les  ennemys  qui  scavent  que  Tabsenee 
de  y.  Alt  leur  donne  cett  advantage  que  rirresolution  des  generanz  et  les 
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diverd  sentioDents  les  mettent  a  convert  d'une  grande  affaire  et  il  se  donbtent 
bien  de  Tordre  qae  Y.  A.  m'a  donn6,  lequel  est  tres  delicat  poar  nioy,  si  les 
ennemys  nous  approschent,  sans  cela  je  me  rendray  tellement  hors  de  port6e 
qa'il  ponrra  estre  exactement  observ^.  je  suis  d'ame  et  de  coenr.   .  .  . 

TEnnerny  estoit  hier  dans  son  camp  de  Bonnef  el  le  detachement  encorea 
aux  enviroos  de  Mastricht,  cette  nnit  je  n'ay  rien  re9a  de  ce  cost6  la.  ilamits 
la  gaarnison  dans  Mastriebt  et  retir6  le  caDon  rnin6. 


XIII. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Waldeck  soll  sieb  den  Gränzen  der  Republik  nicbt  nähern,  wenn  diese  nicht 
bedroht  werden.    Vielleicht  wird  Cambray  belagert  werden.] 

A  Soestdyk  ce  22  Sept.  1676. 

J'ay  receu  aujourdhuy  la  Tostre  du  20.  mon  Intention  n'esl  pas  qne  voos 
approcheriez  avec  l'armce  nos  frontieres  ny  que  vous  fassiez  un  detachement 
poar  les  couviir  des  courses,  si  ne  n'est  que  l'arm^e  ennemie  en  approche  oii 
qa'il  fasse  un  detachement.  S'il  est  vrai  ce  que  M.  d'Edtrades  ^  escrit  a  Pessers 
de  Nimwcgen  du  19,  11  faudra  bien  que  vous  fassiez  ce  que  les  Espagnols 
desirent  de  costoyer  Tarm^e  Ennemie.  car  il  escrit  en  ces  propres  iermes  je  croi 
qu'a  prespiU  l'armce  du  iloy  est  devanl  Cambray  ^  ce  seraune  belle  finde  Campagne, 
Nonobstant  qne  je  ne  croi  pas  qu'a  present  ils  entreprenent  ce  si6ge,  j'ay  creu 
vous  le  devoir  mander  affin  que  Ton  y  songe  s^l  y  avoit  peut  estre  quelque 
mesure  a  prendre  pour  l'empescher ,  si  cela  arrive  je  vous  joinderes  avant  que 
vous  pouvez  estre  a  mi  chemain,  j'espere  pourtant  que  je  ne  serez  pas  en  cette 
piene.  quoiqu'il  en   seit,  je  seres  tonsjours  absolument  a  vous. 

Si  vous  n'avez  pas  encore  envoye  le  Regiment  de  Collier  ^  a  Bolduc ,  je  vous 
vous  prie  de  le  faire ,  sans  cela  c'est  un  Regiment  perdu.  Et  je  ne  croi  pas  qu'll 
sera  une  deminuition  de  deu  sents  hommes  a  Tarmee. 


>     Damals  enter  Bevollmächtigter  liVonlureiclis  l)eim  Friedenseongreis  xit  Nimwegen. 

*  Das  schottisclie  llegiment  des  Sir  Alexander  Colyear,  welches  nur  noch  290  Mann  zahlt«. 
Überhaapt  waren  die  Verluste  der  Armee  so  stark  nnd  gab  es  jetzt  so  viele  Kranken  (VValdeek 
lehickte  am  26ten  750,  am  28ten  300  fort,  wSJirend  anch  die  Obersten  'sGra?enmoer,  Obdam, 
Brederode  and  Thouars  die  Armee  Krankcitshalber  verliesscn) ,  dass  Waldeck  gezwungen  war  mehrere 
Regimenter  zu  zweien  in  ein  ßataillon  zasammenzust-ellen.  Die  28  Uegimenter  Infanterie  der  Arme« 
stellten  nur  12000,  die  19  Keitcrregimenter  4500  Mann  in  Keih  und  Glied  auf.  Dazu  kamen  die 
wenigen  Spanier  nnd  die  Osnabrücker.  i)agegen  hatte  Schönberg  41  Bataillone  und  100  Schwt* 
dronen,  wohl  über  40000  Manu, 

8i 
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XIV. 

WALDECK  AN  WILHELML 

[Nachrichten  vom  Feinde.    Bittet  am  nähere  Befehle ,  namentlich  hinsieht' 
lieh  eines  heabsichtigten  grossen  Streifzags   der  Reiterei  in  FrankreicL] 

Da  Camp  de  Boveschin  le  23  de  7bre  1676. 

Sar  Tadvis  qae  l'ennemy  auroit  fait  un  detachement  de  toatte  la  maison  da 
Roy  et  de  2  cayaillyrs  pas  compagnie  qui  aaroit  hier  passö  la  Sambre  et  qae 
le  bniit  estoit  qa'il  iroit  investir  Charlemont  oa  iroit  en  Allemagne^  et  qa'un 
aultre  ad  vis  portoit  que  M^  le  Mareschall  de  Schomberg  avoit  re9a  ordre  d'aller 
avec  r Armee  an  Chasteau  de  Cambresis  iW  a  ce  malin  tenaConseill  degnerre, 
dans  leqael  il  fast  concla  draller  an  secours  des  places  qai  se  voyerent  menasses 
et  comme  les  ordres  de  V.  A.  qn'elle  m'a  envoy6  cy  devant  me  l'ordonnent,  je 
m'y  snis  conforme ,  mais  comme  ces  Messieurs  proposoient  en  cas  qae  le  detache- 
ment fast  poar  TAllemagne  et  que  le  scachant  sur  la  Moselle^  que  Ton  laissoit 
Tinfanterie  avec  2000  cheveaux  entre  Malines  et  Louvain  et  iroit  avec  toatte 
la  Cavallerie  et  les  gamisons  de  Monis,  Valenciennes  et  Cambray  passer  la 
Somme  poar  rainer  la  France  aussy  loing  que  Ton  la  ponrroit  attaindre,  je  me 
suis  reservö  d'en  demander  premierement  les  ordres  de  V.  A.  Si  Tennemy  a 
quelqae  dessein,  ceU  se  scaura  demain,  en  attandant  j'ay  cru  en  debvoir  advertir 
V.  A.  afin  qu'elle  nous  puisse  joindre  a  tamps,  si  je  marsche  j'enverray  an 
Regiment  de  Cavallerie  et  un  dlnfanterie  dans  Hasselt,  qui  demeure.  .  .  . 

PS.  M^  le  Duc  de  Villa  Hermosa  prie  V.  A.  de  luy  accorder  8  oa  10  Regi- 
ments de  plus  qu*il  a  desia  poar  rester  en  ce  pais  et  M^  le  Duc  d'Osnabragge 
prie  V.  A.  de  donner  au  Regiment  de  son  fils  guamison  dans  les  petites  villes 
de  la  Gueldre. 


XV. 
WILHELM  AN  WALDECK. 

[Antwort  auf  XIV.  Unter  gewissen  Bedingungen  heisst  er  den  Zag  in  Frank- 
reich gut.] 

A  Soestdyck  ce  27  Sept.  1676. 

J'ay  tarda  un  jour  a  vous  repondre  sur  vos  lettres  da  22  <  a  cause  qne  j'ay 
attendu  M.  le  Pentionaire  a  qui  j'ay  voulu  parier  premierement  Je  suis  content 
qae  Ton  fasse  la  cavalcade  en  France  que  vous  proposes,    U  me  semble  qn'il 

*     Hier  wird  der  Tom  23ten  (XIV)  gemeint« 
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j  a  troifl  choses,  snrquoy  il  y  a  faire  reflection.  La  premiere  qne  le  detachement 
que  le  Marechal  de  Schomberg  doit  avoir  fait  pour  TAlmagne  soit  asseseloignö 
qu'il  ne  puisse  rejoindre  Tarmee  avant  qae  noüs  ayons  fait  nostre  conp,  qne 
pandant  que  nous  Bommes  occnpe  a  cette  Operation,  le  garnison  de  Maestright 
ne  fasse  une  course  en  nostre  Paus  ce  qui  fairoit  nne  desorde  epouvantable  Et 
en  troisieme  Heu  que  Tennemi  ne  puisse  nous  empescher  nostre  retour.  Je  vous 
envoye  cette  lettre  par  Briswitz  affin  que  je  puisse  savoir  promtement  vos  sen- 
timents  icy  dessu  Et  vers  quels  temps  vous  ponrez  commence  la  marche  estant 
resoln  de  venir  vous  joindre,  j'attenderes  avec  impatience  vostre  reponse  et 
suis  entierement  a  vous. 

Je  vouderes  hitn  que  vous  n'eussies  pas  fait  faire  a  nos  trouppes  une  salve 
pour  la  prise  de  Philipsburg,  tout  le  movais  succes  que  nous  avons  eu  cette 
campagne  devoit  empesche  de  faire  des  rejouissances. 


XVI. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[lieber   die   Besetzung  Lttttichs  und  die  zu  diesem  Zwecke  einzuleitenden 
Verhandlungen.) 

Soestdyck  cc  28  Sept.  1676. 

Je  croi  qu'aujourdhuy  vous  recevrez  cclle  que  je  vous  aye  escrit  hier  par 
Priswitz ,  mais  selon  que  je  puis  juge  par  vos  depesches  du  26  que  je  vien  de 
recevoir  que  la  cavalcade  en  France  ne  sera  pas  faisable  ^  je  vous  envoye  icy 
Joint  une  lettre  de  creance  pour  Gronlardt  a  ceux  de  la  ville  de  Liege,  pour 
d'instruction  je  ne  luy  en  scay  donner  d'autre  si  non  qu'il  tasche  a  les  obliger 
de  prendre  dans  leur  ville  cett  hyver  deus  on  trois  mille  homme  car  pour  s'en- 
gager  de  les  y  laisser  l'est^  Ton  ne  le  peut  faire,  Et  pour  le  reste  vous  luy 
pouvez  donner  des  instrnctioas  snffissant.  ^  Je  vous  envoye  aussi  icy  Joint  une 
liste  de  la  maniere  que  je  pretends  mettre  les  Regiments  en  gamisons,  mala 
avant  que  je  vous  envoye  les  patentes  je  vous  prio  de  me  faire  savoir  vos  con- 


*  Waldeck   hatte   geschrieben,    wie  man   wahrscheinlich   mit   der  Armee  nach  Namnr  gehen 
würde,  nm  die  Streifereien  von  Montal  an  der  Sambre  nnd  Maas  so  rerhindern. 

*  Wegen  dieser  Unterhandlung  welche  schon  einige  Zeit  im  Gange  war,  hatte  Waldeck  am 
26teii  gesehrieben: 

8i  Ton  ne  se  prand  bien  dans  Taffaire  de  Liege  le  tempe  se  perdra,  car  il  feaiilt  que  dans  4 
aemaines  de  tamps  le  tont  soit  adjoust^  puisque  le  fourrage  ne  souffrira  pas  que  restions  plus 
longtemps  sur  la  Meuse,  Et  il  importe  que  M.  de  Dyckveld  soit  authoris^  de  TEtat  pour  interdire 
la  trafie  i  la  dite  ville,  si  eile  se  Teult  cabrer,  et  que  je  scache  si  eile  persiste  que  la  gaarnison  y 
demenre  l'ett^  on  jnsqa*a  ee  que  Mastricht  soit  reduit  si  Ton  le  doit  consentir,  si  cela  se  |K>urrait 
Maettricht  conterait  eher  au  Koy  de  France. 
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siderations  la  dessns.  j^ay  fait  la  plas  grande  reflection  ponr  mettre  les  Begimente 
en  tel  liea  on  je  scay  qu'ils  ponrroat  le  plus  facilement  faire  lenrs  recniesy 
ponr  cenx  qui  demeareront  anx  Paus  Bas,  j'ay  pear  qu'ils  ne  se  completteront 
point  comme  ils  ont  foit  toats  Ics  annees.  c'est  aussi  pourquoy  je  De  pais  resoadre 
d'en  envoyer  a  Monts  et  anssi  pour  des  autres  considerations  ce  qu'il  vons  plaira 
de  dire  ä  M.  le  duc  de  Villaharmosa  affin  qu'il  y  envoye  de  ces  Kegiments 
EspagDols  dont  il  en  a  qaattre  k  Tarm^e.  Pour  donner  des  Regiments  d'infanterie 
ä  M^  rEvesqne  d'Osnabruc  pour  les  mettre  en  quartier  de  dela  {de  la)  Meu8e 
je  n'y  puls  aussi  eonsenti  pour  les  mesmes  raisons  des  recrues.  li  sera  neces- 
saire  avant  qne  vous  quitte  les  Pais  Bas  que  vous  parlies  au  Colonels  qui 
demeurent  et  sqrtout  ceux  qui  sont  en  garnison  a  Monts.  comme  ils  fairontpoar 
leurs  recrues  et  que  vous  .leur  ordonnassiez  bien  severement  en  mon  nom  et  que 
s'il  ne  le  fönt  pas,  il  n'y  aura  point  de  grace  ponr  eus.  Le  baron  d'EUer  m'a 
escrit  qu'il  patit  fort  a  Koermonde,  manque  de  subsistance,  il  sera  fort  neces- 
saire  que  vous  parliez  a  M.  le  Duc  de  Villa  Hermosa  qu'il  ordonne  qu'on  Iny 
fournisse  du  pain  et  du  fourage.  Je  demeure  entierement  a  vous. 

Vous  voyez  icy  Joint  ce  que  Mes.  les  Estats  d'Hollande  veulent  a  quoy  il 
faudra  prendre  garde  a  Tavenir.  ' 

Puisque  la  maladie  se  mest  si  fort  parmi  l'infanterie,  je  croi  qu'il  seroit  bon 
d'envoyer  en  gamisons  les  Regiments  qui  sont  faibles  comme  ceus  qui  ne  passent 
pas  les  deus  cens  hommes,  sans  cela  ils  seront  entierement  ruinös  Et  il  n'y 
aura  point  de  recrues  qui  les  pouront  remestre.  Et  aussi  bien  ce  ne  sera  pas 
nne  grande  diminution  pour  l'armäe  Et  selon  les  advis  il  n'y  a  pas  d'apparence 
que  les  Ennemis  entreprendront  quclque  chose. 

Vous  pouvez  mestre  en  Hasselt  tel  officier  d' Artillerie  qne  vous  jugerez  ne- 
cessaire  pourvu  qu'Eckart  aye  soin  de  ces  Paus,  car  seurement  l'Estat  ne  leur 
vondra  rien  donner. 


XVII. 
WALDECK  AN  WILHELM.  ^ 

[Der  Zug  nach  Frankreich  unthnnlich  namentlich  bei  Abwesenheit  Wilhehoa. 
Beschlüsse  des  Kriegsraths.    Zunehmende  Schwächung  der  Armee.] 

Du  Camp  de  Boveschen  le  29  Tbre. 

M.  de  Prisewiz   an*iva  hier  apres  qne  le  Courier  qne  j'avois  depesch^  estoit 
parti.    Les  scagcs  considerations  de  V.  A.  sur  la  cavalcade  en  France  rendent 


*  Die  Staaten  von  Holland  halten  decretiert  das«  der  Staat  den  Spitälern  für  jedeo  knate 
Soldaten  tüglich  6  Siübcr  zahlen  sollte,  wovon  4  von  deasen  Gage  ibgesogenwurden. Aach loIltiB 
nur  die  welche  BiUets  hatten  aufgenommen  werden. 

•  Grötstentheils  hei  Kanchhar  Bd.  I,  s.  512  abgedruckt 
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rex^cution  difficiles  quoyque  contre  les  courses  de  Mastricht  Ton  avoit  destin^ 
2000  chevaox  avec  Tinfanterie,  mala  comme  lo  detaschement  avec  Montal  se 
tint  encore  anx  environs  de  Marsche  et  Eanschefort  et  qae  Tarm^e  de  M^  le 
Mar^chal  de  Schomber^  a  advancd  entre  Zambre  et  Meuee  et  semble  prendre 
la  route  que  noiis  dcbvions  tenir,  et  qu'il  y  a  8  escadrons  avec  6  bataillons 
pass6  ver  Paris  et  M'.  de  Quincy  avec  un  corpa  de  cavallerie  ver  TArtois,  ce 
dessein  qui  demande  un  chemin  onvert  sei*a  pas  fort  practicable,  si  ce  n'est 
qn'nne  occasion  subitte  se  presente,  on  la  resolution  debvoit  estre  suivy  d'une 
promte  ex6cntion ,  ce  qui  ne  se  pourra ,  V.  A.  estant  absente,  puisque  je  n'oseroit 
Tentreprcndre  et  le  tamps  ne  souflSroit  pas  que  Ton  en  advertit  V.  A. ,  Ton 
ponvoit  entreprandre  quelqne  chose  sar  Montal,  quant  il  passe  k  Dioant,  mais 
cela  ne  se  pouvant  pas,  si  Ton  debvoit  attandre.  Mons^,  je  n'osois  ponsser  la 
cbose,  comme  je  pouvois  sur  le  fondement  du  siege  de  Charlemont.  Je  viens 
dn  conseill  tenu  aupres  M^  le  Duo  de  Villa  Hermosa ,  ou  Ton  proposa  d'aller 
Camper  aupres  de  Hall  pour  faciliter  le  passage  de  la  gnamison  de  Hainault, 
mais  Ton  a  resolu  de  se  camper  aupres  de  villages  par  brigades  entre  la  riviere 
de  Linter  et  de  Haugarde,  ou  Ton  croit  pouvoir  subsister  quelque  jours,  en 
attandant  que  Tennernyse  declare,  toutsles  advisdisent,  qu'il  separe  ces  trouppes 
qui  sont  a  leur  aise  pandant  que  la  maladie  et  le  fourage  nous  travaille.  j'ay 
cru  debvoir  joindre  a  cette  lettre  ce  memoire  sur  lequell  je  supplie  V.  A.  de 
me  faire  avoir  response  et  si  cela  se  pouvoit  que  je  puise  parier  k  V.  A.  je 
croi  que  cela  seroit  d'utilitö,  >  sans  que  Ton  presne  bien  ces  mesnres  a  present , 
la  campaigne  quivint  s'en  sentira,  je  fait  tout  cecy  pour  monstrer  que  jene  me 
rebutte  point  a  seconder  au  possible  les  desseins  de  V.  A«  et  que  suis  sans  fin 


XVIIL 
WALDECK  AN  WILHELM.  » 
[Mittbeilangen  über  die  Lütticher  Sache.] 

a  Lonvain  le  6  de  8bre  a  2  henres  1676. 

V.  A.  voit  icy  Joint  ce  que  M^  Groelart  escrit.  ^  cette  affaire  devint  aultant 
plus  importante  qu'elle  est  apprehend^e  des  francois  et  que  la  remede  qu'ils  y 
veulent  apporter  sera  prejudiceable.  Je  faii*ay  depescher  un  courir  par  M.  le  Duc 

*  Am  Uten  October  aBtwortete  Wilhelm,  das  er  Waldeck  am  nächston  Sontag  4  Octobcr  in 
Breda  za  einer  Conferenz  erwartete. 

*  Minute. 

*  Daaa  die  lütticlier  nur  auf  Befehl  des  Kaisers  die  niederlandiBcheD  Truppen  einlfMon  wollten. 
yffi.  Bd.  ],  •.  42. 
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de  Villa  Hermosa  pour  avoir  cette  ordre  de  S.  M.  Imp.  mais  il  semble  que  Y.  A. 
ne  ponrra  se  dispencer  d'y  envoyer  aussy  un  de  sa  part.  toat  ceia  consumera 
bien  da  temps.  les  llegeois  proposent  qu'en  attandant  Ton  venille  s'approscher 
avec  Tarm^e  et  occuper  de  de^a  la  Meuse  Nazareth,  St.  Gille  et  Huisny  avec 
Ranbemont  et  de  Taultre  cost6  les  chartreux,  les  chasteaux  de  Quiquebois  et 
Tiemes,  dans  lesqnels  Ton  ponrroit  mettre  4000  hommes.  Je  De  scay  que  dire 
la  dessus  ne  connoissent  point  ccs  iieux  et  dans  rincertitude  de  Tordre  de 
rEmpereur  de  commencer  cette  affaire  sans  la  pouvoir  pousser  a  bont  ne  semble 
pas  estre  bienseant,  mais  de  la  negliger  semble  pas  estre  excusable,  demain 
je  procnreray  un  conseil  de  gnerre  dont  je  donneray  part  a  V.  A.  et  ces  affaires 
ne  Bouffrent  pas  un  delay,  c'est  pourquoy  je  soubaitterois  scavoir  oa  adresser 
mes  lettres  pour  avoir  prompte  responce.    Je  suis  tousjours.  Monseigneur 


XIX. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Die  Armee   wird  wegen  der  Lütticher  Sache  noch  einige  Tage  beisammen 
bleiben.] 

du  Camp  d'Overhespe  ce  7me  d'Sbre  1676. 

Ce  matin  S.  Exe.  M^  le  Duc  de  Villa  Hermosa  avec  ses  generaux  chez  luy, 
on  je  me  trenvois  avec  ceux  de  cette  Arm6e  desiroit  que  je  voulusse  rester  icy 
avec  TArmee  encores  6  jours  afin  que  Tennemy  n'entreprcnne  qnelque  chose 
estant  separez  et  que  Hess,  les  Duos  de  Brunswic  n'ayent  pas  pretexte  de 
diflScnlter  le  passage  du  Khin.  Ton  a  donc  resolu  de  tascher  de  subsister  encores, 
en  attandant  S.  Exe.  envoit  la  guamison  dans  TArtois.  Ce  que  Ton  se  peat 
promettre  de  la  guamison  dans  la  ville  de  Liege,  mon^tre  la  jointe,  de  sorte 
que  je  desespere  du  succez  car  de  la  faire  entrer  par  force  ce  semble  estre 
Sans  effect,  sans  que  Ton  y  motte  10000  hommes  et  encores  auroit  on  de  la 
peine  de  s'y  conserver  sans  oser  sortir  sur  les  ennemys.  Je  ne  laisse  pas  d'en- 
voyer  M^  Eccard  k  Liege  pour  esconter  les  moyens  que  le  S^  Groelart  dit 
scavoir  dans  sa  derniere  lettre,  pour  reussir,  les  derniers  ad  vis  que  j'ay  reeu 
vont  icy  Joint.  Ton  parle  diversement  de  la  reddition  de  Bouillon.  M'.  de  Berlo 
m'a  monströ  une  lettre  qui  dit  que  18000  hommes  Tont  attaqu6  avec  3  batteries 
et  que  la  guamison  mit  les  armes  bas.  (Folgt  noch  etwas  über  Offizierbestal- 
lungen u.  s.  w.  ohne  Interesse.) 
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XXII. 

WILHELM  AN  WALDECK.  ^ 

[Schwierigkeit  der  Lütticher  Angelegenheit  namentlich  seitdem  die  kaiser- 
liche Gntheissung  eingeholt  worden  ist.] 

A  Ee  »  ce  8  Octoh.  1676. 

II  ne  me  platt  nnllement  qne  cens  de  Liege  avant  qne  de  recevoir  du  monde 
venllent  avoir  un  ordre  de  TEmpereur,  pnisqne  Ton  ne  poara  avoir  reponse  de 
Vienne  de  si  longtemps,  et  de  plns  je  donte  fort,  qn'en  cette  cour  IIa  seront 
aisc  qne  nons  ayons  des  tronppes  en  cette  ville,  au  conlraire,  je  ne  croi  pas 
qn'ils  7  consentent,  selon  qne  j'ay  oni  parle  le  conte  de  Lesley,  an  moins  ils 
Yondront  qne  nous  ne  tirerions  plns  de  contribntions  dn  Pais,  Et  a  qnoy  nons 
ne  ponrons  point  consent! ,  pnisqne  comme  je  vons  ay  dit  desja  anparavant  Ton 
ne  sanroit  commant  payer  les  subsides  an  dnc  de  Nienborg,  Et  pour  occnper 
en  attendant  les  ordres  de  Sa  Maj.  Imple.  les  chateans  et  Heus,  dont  vons  roe 
parles  dans  vostre  lettre  non  obstant  qne  je  ne  cognois  pas  le  pais,  je  ne  croi 
pas  trop  faisable,  mais  il  fant  entendre  la  dessns  les  gens  qni  cognoissent  le 
pais.  Je  ne  scay  aussi  pas  si  c'est  la  proposition  qne  Groulart  vons  escrit  de 
vonloir  faire  de  bouche  snr  qnoy  j'Atenderes  vostre  response,  Et  de  savoir  ce 
qne  vons  anrez  deliberö  dans  le  conseil  de  genrre.  Et  je  suis  tonsjonrs  de  mesme 
absolnment  a  vons. 


XXI. 
WALDECK  AN  WILHELM. 

[Vertheilnng  der  niederländischen  Truppen  in  die  spanischen  und  Lütticher 

Quartiere.    Der  Herzog  von  Celle  soll  doch  gebeten  werden  die  Saarlinie 

zu  sicheni.] 

Dn  Camp  d'Overhespe  ce  9  d'Sbre  1676. 

Depuis  le  depart  de  M.  Kip,  M^  Dyckfeld  vient  de  M'.  le  Duo  de  Villa 
Ilermosa  et  rapporte  que  TEmpereur  avoit  appreuv^  le  projet  de  blocquade  de 
Mastricht  et  avoit  tesmoignö  de  scrnpule  si  la  ville  ^  recevra  guamison,  mais 
Ton  atland  que  Mens,  de  Pont  a  Monza,  qni  est  arriv^  a  Vienne,  envoye  les 
ordres  necessaire.  Mr.  le  Marquis  de  Grane  veult  envoyer  son  Regiment  dans 
Liege.  Ton  propose  tousjours  qu'on  mette  dn  monde  dans  Tongeren  ^  Bilsen^ 


>     Zam  Theil  bei  RauehUr  Bd.  I,  t.  517  abgedraekt. 

*  ^e,  Dorf,  nicht  weit  Tom  Loo. 

*  Jiütticli. 
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fieriDgen  et  Bray  et  comme  las  Espagnols  envoyent  80  comp,  de  cav.  diins 
Cambray,  Tiatendant  de  cette  place  ayant  assar6  qu'il  a  de  qaoy  les  nourrir, 
et  qa'ils  fönt  passer  30  comp,  a  St.  Omer  et  le  reste  de  lenr  cavallerie  en 
Flandre,  pays  de  Gueldre,  Namur  et  Luzenbourg ,  ils  offreiit  Heerenthals ,  Diest, 
Siechem  et  Arschot  pour  y  loger  de  la  Cavallerie  de  TEstat  ce  qui  me  semble 
se  debvoit  accepter,  poar  estre  cett  hyver  fort  en  cavallerie  en  ces  quartiere 
pour  s'opposer  promptement  aux  ennemys  aux  occasions  et  si  les  trouppes  ne 
sont  pas  separes,  elles  seront  plus  accoustum^s  au  service ,  et  certe  ces  messieurs 
qui  tous  les  ans  sont  a  leur  aise  cbez  eux  ne  se  rendent  pas  meilleurs  officiers 
et  le  Service  se  fait  moins  bleu.  *  M^  le  Duc  de  Villa  Hermosa  a  encore  prie 
M^  de  Dyckfeld  de  prier  V.  A.  d'accorder  au  dit  Duc  encores  un  Regiment  pour 
Namur,  un  pour  Monts,  et  un  pour  Valenciennes ,  asseurant  de  les  bien  faire 
loger  et  traitter,  ^  dans  les  2  dernieres  placos  11  le  demande  parce  qa'il  fait 
passer  toutte  la  cavallerie  de  ces  places  a  Cambray.  Ton  espere  asseurer  le 
Hainault  et  la  Flandre  et  preparer  tout  pour  un  mature  eampagne  et  M^  le  Duc 
de  Villa  Hermosa  a  escrit  a  M^  le  Duc  de  Celle  pour  le  prier  de  passer  sar 
le  Zaar  et  y  occuper  Saarbrück  et  Deuxpont  sur  le  Hontsrück,  il  a  responda 
comme  s'il  doubtoit  s'il  s'estoit  de  Tintention  de  touts  les  allies ,  c'est  pourquoy 
le  dit  Duc  de  Villa  Hermosa  prie  V.  A.  d'escrire  a  M^  le  Duc  de  Celle  de 
vouloir  s'asseurcr  de  la  Zaar  que  de  ce  cost6  icy  Ton  taschera  d'incommoder 
les  ennemys  cett  hyver  et  estre  encor  quelque  temps  en  eampagne  y  nous  mettant 
sur  le  Demer ,  nous  y  pourrons  subsistcr  quelque  temps ,  et  je  fairay  glisser 
insensiblement  les  Regiments  delabrös,  j'ay  envoy6  les  Regiments  dans  Hasselt 
et  fairay  tout  ce  que  je  ponrray  pour  consumer  ce  mois.  ^ 

M^  de  Webenhem  demande  2  pieces  de  6  ou  12  livres,  il  dit  les  vouloir 
emmener  au  rendevous,  j'attands  les  ordres  de  V.  A.  sur  ce  sujet.  V.  A.  n'a 
pas  envoyö  de  patente  pour  M^  deHornberg,  comme  le  Regiment  d'Osnabruck  * 
n'a  que  100  hommes  et  dit  avjir  en  pais  de  Gueldre  plus  de  280  malades  et 
bless^s  il  prie  pour  une  guarnison  dans  cette  province.  V.  A.  n'a  pas  envoye 
les  places  d'assambl^e  pour  les  recrues  des  Regiments  qui  rcstenteuce  pays  icy. 


■  Da  muf  den  Rückmärschen  immer  geplündert  ward ,  befahl  Wilhelm  den  6ten  Waldeck  da 
Offizieren  in  verbieten  «soua  peine  de  Cassation  de  faire  oa  de  souffrir  qne  leurs  soldats  ftsseut 
det  deBordres. 

*  Wilhelm  aber  antwortete  am  14  October  aus  Bcekbergen  *  mais  pour  donner  eacore  troi< 
B^ments  pour  le  Hainaolt  et  Namur  je  n*y  puis  consenti  en  auqa*anc  maniere.« 

*  Dia  Hauptsache,  warum  die  Armee  in  Belgien  im  Felde  blieb,  war  die  Furcht,  das*  soast 
die  Franzosen  am  Khein  so  verbtarkt  würden,  dass  der  Herzog  von  Ix>thringen  das  linke  (J&r 
verlassen  müs^te.  Dies  erhellt  aus  mehreren  frühtrcu  Biiefen  Waldecks. 

*  Das  niederländische  llegimeut  des  Sohnes  des  FUrst-Bischofs ,  spater  aU  Rt^imeut  Pnu 
vo»  Laacnbiu^  bekanut. 
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XXII. 
WALDECK  AN  WILHELM. 
[Die  Besetzung  von  Lüttich  wird  kaum  gelingen.] 

Du  quartier  de  Boveschin  le  11  d'Sbre  1676.  ^ 

Depnis  mes  deiniercs  il  s'est  passe  rien  si  non  que  le  S^  Eceard  rapporte  de 
Liege  que  sans  un  ordre  de  TEmpereur  Ton  n'y  veult  pas  encores  recevoir 
guamison  et  d'y  introduire  guarnison  sous  main  comme  la  joiute  du  S^  Groelart 
propose ,  sembie  trop  dangereux ,  puisque  la  grande  bourgeoisie  n'est  pas  k  con- 
tenir  par  la  force,  sans  un  corps  d'Armee,  mais  si  la  nouvelle  de  la  defaitte 
du  Duc  de  Luxenbourg  estoit  verltable,  il  sembie  estre  important  de  blocquer 
Mastricht  par  toutte  aultre  voye  puisque  cette  ville  manque  de  beaucoup  des 
necessitez.   £n  attendant  vos  ordres  '  .  .  •  . 


XXIIL 
WILHELM  AN  WALDECK. 
[Der  nämliche  Gegenstand.] 

de  Begbergen  '  le  15  Octobre  167G. 

J'ay  bien  receu  aujourdhuy  vos  depescbes  de  TU  et  12.  Je  croi  que  le  monde 
qne  Ton  fairoit  entrer  dans  la  ville  de  Liege  ou  par  force  ou  par  Industrie 
passeroit  fort  mal  Icur  tcmps  quandt  ils  y  seroient  cntro,  si  c'estoit  k  contre- 
coeur  de  la  Bourgeoisie,  ainsi  il  faudra  attendro  co  que  Ton  resoudra  a  Vienne 
avent  que  de  pouvoir  rien  entreprendre  en  cette  aflairc,  La  lettre  que  vous 
avez  projettd  d'escrire  aux  Colonels  touchant  la  recrue  est  bien,  mais  je  croi 
qu'il  sera  de  plus  d'effect  qoe  je  Tescrive  moy  mesme.  Et  aussi  il  y  a  quelque 
chose  a  adjonter,  cependant  je  vous  envoye  icy  Joint  Ics  ordres  pour  les  lieux 


'     Auf  der  Kückseite  steht:  d'Overlietpea. 

s  Schon  mm  12*^  schrieb  Waldeck,  indem  er  Eckardts  Bericht  übersandte,  dass  er  an  der 
Sache  verzweiflt.  Kckardt  hatte  mit  einigen  Häaiitern  des  Capittels  von  St.  Lambert  und  dem  Ma- 
gistrat eine  Conferenz  gehabt,  in  welcher  letzterer  erklärte,  lieber  das  Ansserste  abwarten  als 
Besatzuiig  ohne  formelle  Ordre  des  Kaisers  einnehmen  zu  wollen.  £s  ward  von  einigen  in  der 
Stadt  vorgeschlagen,  dass  die  Armee  sich  der  Stadt  nähern  und  die  Bt'satKiiüg  plötzlich  hineinwerfen 
sollte.  Alles  im  Namen  des  Kaisers.  Aber  auch  dieses  wagte  man  wohl  mit  Kecht  nicht,  und 
nachdem  auch  der  kaiserliche  General  Caprara  uud  Dykveld  vergebens  versucht  hatten  die  Latticher 
zu  überreden,  ward  die  Sache  nufgRu^eben. 

*     bcckber^en,  kleines  Dorf,  unweit  vom  Loo  auf  der  Velawe. 
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d'assembl^  des  recraes  des  Regiments  qni  demenrent  au  Pais  Bas.  Yoila  toat 
ce  que  j'ay  a  vons  dire  pour  le  present  Et  que  je  suis  tousjoars  absolument 
a  vous. 


XXIV. 

WALDECK  AN  WILHELM* 

[Nachrichten.] 

da  Camp  de  Rummen  ce  16  de  8bre  1676. 

V.  A.  verra  dans  la  lettre  de  M^  de  Dyckfeld  comme  quoy  TEmperenr  laissera 
son  infanterie  en  de^a  du  Rhin ,  que  M'.  le  Duc  de  Cell  marsche  pour  le  passer, 
ce  que  je  ne  crois  pas  pourtant  entre  aultres  a  cause  du  corps  que  W.  le  Ma- 
rdchal  de  Crequy  forme  sur  la  Moselle  et  qu'on  continue  tousjours  a  desirer 
qu'on  occnpe  Tongeren  '.  j'ay  prie  M^  de  Dyckfeld  de  deliberer  sur  les  moyens 
de  faire  subsister  les  trouppes,  quand  j'auray  les  dernieres  ordres  de  V.  A.  je 
metträy  tont  en  estat  suivant  cela. 


XXV. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Die  Armee  ist  in  verlassenen  Dörfern  einquartiert.  Massregeln  für  den  Winter. 
Man  glaubt,  Wilhelm  werde  sich  zurückziehen.] 

De  Rummen  ce  19  d'Sbre  1676. 

J'avois  escrit  a  V»  A.  du  16  mais  la  lettre  est  encore  icy  feaulte  de  Courier 
car  il  n'y  en  a  point  icy,  que  celuy  qui  me  porta  la  lettre  de  V.  A.  avanthier 
au  Boir  et  ne  voulent  pas  aller  la  nuit,  j'ay  est^  oblig6  de  differer  a  escrire 
jusqu'ä  ce  matin  de  4  heures,  nous  sommes  icy  log4s  dans  des  legis  deserts. 
Mr.  le  Cto  de  Nassau  n'a  pas  voulu  donner  dans  le  sentiment  de  ce  loger  dans 
les  villages  qu'on  fourage  avec  desordre  de  dela  le  Demer,  il  est  !og^  dans 
TAbaye  de  Herkenrath,  j'ay  envoy6  M^  de  Webenhem  puur  reconnaistre  Ton- 
geren  et  ay  pri6  M^  de  Dyckfeld  de  s'y  rendre  anssy  comme  fait  ausay  M^ 


>  Darfiber  ward  zwischen  Wilhelm  und  Waldeck  yiel  correspondiert.  Es  toUte  geschehen  am 
Mastricht  den  Zafohr  ahiosehneiden,  doch  Wilhelm  blieb  hartoäekig  weigtm,  weQ  die  Trappsa 
daselbst  sa  sehr  blosspestelU  waren. 
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de  Fen  et  Topp  y  Mf.  de  Webenhem  faira  aussy  venir  a  mesme  tamps  du 
chauffage  de  Liege  ponr  Hasselt  je  vay  demain  pour  une  Conference  avec  Mess». 
les  Ducs  de  Villa  Hermosa  et  Brounswic ,  les  ad  vis  que  Ton  a  re9a  qne  Tennerny 
a  abandonn6  Deux  Pont  snr  le  Hontsrück  et  que  M'.  le  Duc  de  Celle  passe  le 
Rhin  fait  arrester  nostre  retraitte  au  quartiers  d'hyver,  si  Ton  avoit  pu  faire 
quelqne  chose  poar  donner  Jalousie  a  Tennerny  cela  seroit  bon ,  Ton  apprenhende 
que  le  subit  depart  de  2  Regts  de  Treve  pourroit  faire  entreprendre  snr  cette 
place  et  comme  Ton  n'a  pas  sceu  que  cette  marsche  seroit  tant  pressös,  ces 
gens  n'ont  point  d 'ordre  et  auront  de  la  peine  cy  et  la  au  passage,  demain  je 
parleray  avec  M^  TEvesque  d'Osnabrück  pour  leur  envoyer  ordre,  tout  le  monde 
se  veult  persuader  que  V.  A.  abandonne  les  affaires,  puisque  c'est  la  saisonde 
disposer  pour  la  campaigne  qui  vient  les  choses  et  si  les  Operations  ne  seront 
pas  appuyez  et  que  l'ennemy  tire  quelque  advantage  pandant  que  Ton  cherche 
des  ordres  de  V.  A.  cela  nuira  la  campaigne  qui  vient,  je  ne  doibs  pas  celer 
cecy  par  fidelit^  et  travaillera  tousjours  a  satisfaire  a  mon  debvoir.  apres  la 
Conference  susditte,  j'enverray  un  expr^  en  attendant  je  demeure  .... 


XXVI. 
WALDECK  AN  WILHELM. 

[Beschlüsse  des  Kricgraths  der  Alliierten.] 

De  Rummen  du  19  d'Octobre  1676. 

V.  A.  voit  icy  Joint  ce  qui  s'est  passö  dans  le  conseil  de  guerre  et  ce  qne 
me  fait  besoin  pour  ne  point  contrarier  les  intentions  de  V.  A.  II  me  semble 
que  Ton  ne  pourra  pas  bien  se  dedire  de  donner  a  M^  TEvesque  d'Osnabrugge 
ces  trouppes  puisque  suivant  la  volonte  des  alliez  M^  le  Duc  de  Cell  passe  le 
Rbin  et  que  suivant  que  M^  Müller,  envoyö  de  Cell,  escrit  Ton  Ta  assur6 
k  U  Ilaye  que  Tarm^e  ne  quitteroit  pas  la  campaigne  et  de  cette  maniere 
Tarmöe  pourra  se  separer  et  il  n'y  anra  que  peu  des  Regiments  un  peu  fatigu6s. 
le  21  M^  i'Evesque  ira  a  ßeringuen  encores  un  jour  et  esp^re  alors  avoir 
responce  et  quant  au  pain ,  je  ne  crois  pas  puisque  M^  le  Duc  de  Villa  Hermosa 
le  donne  pour  tout  le  reste,  que  Ton  s'en  puisse  d^dlre,  sans  donner  sujet  de 
plainte  ä  ce  prince.  quant  j'auray  Thonneur  de  voir  V.  A.  je  diray  bien  de 
choses  que  je  ne  puls  escrire.  en  toutte  rencontre  je  me  monstreray  M^  de  V.  A..... 
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XXVII. 

WILHELM  AN  WALDECK.  « 

'   [Bestimmungen   über  die  Hülfsleistnng  au  den  Bisschof  von  Osnabrück  zur 
Sicherung  von  dessen  Quartieren.] 

de  Gerderen  ^  le  22  d'Octobre  1676. 

J'ay  bien  de  la  piene  a  con  senti  de  laisser  snivre  k  Mons.  TEvesque  d'Osna- 
bruc  les  trouppes  qu'jl  souhaite ,  mais  1a  maniere  obligente  qu*il  en  a  use  cette 
campagne '  avcc  moy,  me  fall  passer  sor  tontte  sorte  de  considerations,  Et  je 
suis  content  quo  vous  joignies  au  quattre  Regiments  dlnfanterie  k  savoir  les 
deux  de  Treves  et  les  denx  qui  sont  dcstine  pour  la  Geldre  les  regiments 
d'Erpach  et  Gockinga,  puls  qu'en  retoumant  ils  auront  moins  de  chemain  a  faire 
pour  retourner  en  leur  guamisons ,  que  tous  autres  qne  l'on  pouroit  prendre  Et 
qoi  sont  en  estat  de  servir.  Pour  les  Regiments  de  Oavallerie  je  croi  que  celluy 
d'Eppe,  Homberg  et  Coerlande  seroient  les  plus  propres,  leur  retour  n'estant 
pas  aussi  loin  de  leurs  gamisons,  Et  mon  Intention  eslant  que  Mons  Eppecom- 
menderoit  le  tout  me  fiant  fort  sur  ces  soins  Et  affin  qu'il  n'y  aye  point  de 
difficult6  avec  rinfanterie,  je  vous  envoye  icy  Joint  un  ordre  pour  cctt  effet 
Vous  trouverez  aussi  cy  Joint  des  patantes  en  blancq  pour  les  Regiments  qui 
estoient  destine  pour  Liege,  lesquels  vous  fairez  rempli  comme  vous  trouverez 
bon,  mais  s^l  y  avoit  moien  de  les  mestre  en  des  vilagez  ou  villes  des  Espag- 
nols,  ce  seroit  le  miens  puis  que  les  nostres  sur  cette  frontiere  sont  autant 
remplies  qu'ils  le  peuvent  estre.  Au  regard  du  retour  des  trouppes  qui  iront 
avec  M^  FEvesque  d'Osnabruc  je  n'ay  autre  chose  a  vous  dire  sinon  qu'ils  prenent 
le  plus  court  chemain  passant  ponnant  le  moin  qu'ils  pouront  sur  les  terres  de 
cett  estat.  Voila  tout  ce  que  j'ay  a  vous  dire  sur  ce  subjet  et  que  je  suis  tous- 
jonrs  entierement  a  vous. 

J'espere  que  la  suite  du  temps  faira  voir  au  monde  que  je  n'abandonne  pas 
les  affaires  comme  Ton  le  croit,  mais  je  me  mest  fort  peu  en  peiue  de  ces 
discours  y  estant  fort  acoustume. 


■      Steht  meiitentheils  bei  Biachbtr  I.  571,  aligedniclLt 
>    Gardcren,  anwtit  Loo. 
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xxvm. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Bezengaagen  seiner  Trene.   Letzte  Masaregelu  hinsichtlich  der  osnabrück- 

schen  Hülfoleistung.  Wird  nach  Üaig  kommen ,  damit  auf  Alles  Ordnung 

gestellt  werde.] 

de  Rummen  le  24  d'8bre  1676. 

Les  lettres  de  V.  A.  la  premiere  du  20  par  la  poste  ^  et  Tanltre  par  M^  Kipp 
m'ont  estö  bien  rendues.  avec  la  premiere  j'ay  re^u  les  patentes  pour  les  Regi- 
ments destin68  pour  Liege  avec  un  compliment  qnt  me  consoleroit  d'adventage 
81  je  me  pouvois  persuader  que  les  soins  qne  je  prands  au  depand  de  tont  ce 
que  je  possede  en  ce  monde ,  pour  le  meriter  j  avoit  quelque  part  et  point 
senlement  la  bontä  si  naturelle  a  Y.  A.  mais  quoyqu^l  en  soit  je  fairay  mon 
possible  de  le'  meriter  par  les  voyes  honnestes  et  fond^es  dans  la  veritable  raison , 
et  espere  qne  le  bon  Dien  benira  mes  employs  que  V.  A.  me  donnera^  avostre 
satisfaction,  Mons.  Graces  a  Dien  tont  ce  qne  V.  A.  m'a  command^  et  laiss^ 
condnire  a  en  le  succez  qne  vons  en  avez  desir6,  ce  qne  j'ay  trenv^  dans  la 
recherche  que  j'ay  fait  dans  ma  condnitte  et  si  j'ay  failly  par  des  feaux  juge- 
ments,  ou  en  mal  applicant  la  regle  et  la  practique  je  seray  fort  aise  de  le 
corriger  en  estant  bien  inform6,  croyez  Monsr.  qne  vons  ne  trenverez  pas  un 
bomme  an  monde  qui  m'esgualle  en  intention  en  soin  et  vigeur  la  ou  eile  peut 
prodnire  vostre  Service ,  pour  de  plus  scages  et  plus  prompts  a  treuver  des 
ezpedients  vous  en  trouverez  beancoup  Mo38^  et  je  leur  cederay  volontiers. 

Quant  anx  ordres  que  V.  A.  a  Joint  a  celle  du  22  je  les  ay  envoy6  apres  Mr. 
le  Brigadier  d'Eppe,  lequel  j'avois  choisyavec  les  Regiments  que  Y.  A.  a  nommi 
snr  vostre  approbation,  laquelle  me  vint  fort  a  propos  puisqne  d'aultres  s'en 
treuvent  scandalis6.  tonsschant  les  2  Regt«  d'Erpach  et  de  Gockinga^  celuy  cy 
partit  avanthier  et  M^.  TEvesquc  d'Osnabmgge  ayant  marsch^  ce  matin  et 
le  Regimt.  d'Erpach  estant  si  eloign6  d'icy  et  escart^,  j'ay  fait  scavoir  la  reso- 
Intion  de  Y.  A.  a  M^  TEvesque  et  ay  excnsö  que  ces  Regiments  ne  peuvent 
estre  envoy^z,  puisqne  je  ne  croy  pas  mesme  qu'il  en  aura  besoin,  j'attands 
les  ad  vis  de  Mess.  de  Caprara  et  Dyckveld,  pour  separer  Tarm^e^  comme  j'ay 
dit  a  Y.  A.  dans  une  lettre  que  M^  Brisewiz  a  pris  avec  luy. 

Je  me  serviray  au  besoin  des  patentes  qne  Y.  A.  m'a  envoy^  en  blanc,  suivant 
vos  ordres  et  tont  aussytost  que  j'auray  reposö  quelques  jours.  pour  prendre 
qnelque  remede  contre  les  incommoditez  qui  me  fönt  apprehander  une  maladie, 
je  me  rendray  a  la  Hay,  pour  recevoir  vos  ordres  M^  en  attendant  j'enverray 
une  memoire  de  ce  qui  me  semble  estre  a  regier ,  aOn  que  Y.  A.  parmy  ces 
grandes  occnpations  se  souvient  des  choses  qui  semblent  petites,  mais  sans 
lesquels  on  aura  de  la  peine  de  reussir.  Gerte  M^  il  est  impossible  que  Ton 


*■     Aas  Dieren.  £r  entluilt  noch  eiaige  Bemerkungen  über  die  Magligkeit,  Lüttich  Tielleicht  doch 
SU  betetsen  und  tpricht  ^'ilhelms  Yortraaen  lof  und  Zufriedenheit  mit  Waldecka  Munresfela  »of. 
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puisse  snbsister  ponr  prandre  des  mesures  jastes,  si  tont  n'est  bien  regle  et  la 
discipÜDe  et  Tordre  observ^,  ii  est  horrible  commes  les  choaes  vont  et  mon 
autborite  n'estaDt  que  pour  pen  de  temps,  eile  est  sans  effect,  siV.  A.  n'jtieDt 
la  main  et  punit  des  premiers,  je  me  menge  le  coeur  parmy  ces  desordres. 
i'en  fairay  nne  liste  et  suis  obligö  d'implorer  vostre  protection  dans  une  affaire 
dont  je  parleray  a  la  Haye. 

Ce  qnc  j'ay  dit  de  Topinion  qa'on  a  que  Y.  A.  abondonnoit  les  affaires  provint 
des  plaintes  que  touts  les  ministres  dans  la  Hay  fönt ,  et  les  regrets  dont  tonttes 
les   lettres  de  tos  gens  (comme  ils  nomment)  sont  plaines  qni  viennent  a  cette 
Armee ,  je  n'en  recois  point  car  je  n'ay  nulle  correspondence  qn'avec  ma  famille, 
qui  ne  se  meslent  qu'avec  ses  afiairres  et  ainsy  j'ay  cru  le  debvoir  dire  et  pour 
moy  je  puis  dire  que  bien  des  choses  que  la  presence  de  Y.  A.  pouYoit  faciliter 
pour  Tadvenir  n'ont  pu  estre  faittes,  mais  pnisque  Y.  A.  scait  ce  qn'elle  veuit 
et  ce  qn'elle  pent,  je  me  contente  de  voos  en  avoir  adverty  et  prie  Dien  que 
dans  les  choses  ou  Y.  A.  se  veult  servir  de  moy,  elledelibere  etpreparetoattes 
choses  de  bcnheure  et  me  dise  ce  que  je  doibs  faire ,  car  pour  moy  je  ne  sni 
pas  prest,  quand  je  ne  suis  pas  prepar6,  pardonne  M^  ma  libert^,  toqs  n'avex 
qa'a  me  le  defandre  ponr  me  faire  taire,  qui  sans  me  rebntter  aeray  tonsjonrs, 
M'.  de  Y.  A 


ANALECTA  AUS  DEM  BRIEFWECHSEL  DES  JAHRES  1677. 


I. 

WILHELM  AN  WALDECK  ». 
[VorbereituDgen  zum  Frühjahrsfeldzng  in  Flandern.] 

A  Breda  ce  27  de  Mars  1677. 

Le  S'.  Ekart  vient  de  me  rendre  vos  depesches  de  hier,  je  ne  les  ponrez 
renvoye  a  M^  le  Duo  de  Nieubonrg  avant  que  je  scache  si  les  Espagnols  vonldront 
paier  des  arrierages  de  snbsides  aus  Ducs  de  Gel  et  Osnabrac ,  puisqae  sans  cela 
ils  ne  mareheront  point  Et  par  consequent  le  projett  de  l'armee  a  forme  cesseroit 
de  soy  mesme.  J'attans  des  nonvelles  de  M^  de  Dyckfelt  que  j'ay  envoye  ponr 
ce  snbjet  a  Bruxelles  comme  voits  savez.  vous  vaires  par  la  copie  icy  Joint  ce 
qne  j'ay  escrit  a  M^  le  Duc  de  Villa  Hermosa  sur  la  confirmation  que  les 
Ennemis  ont  assiege  formelleroent  les  deas  villes  de  Cambray  et  St.  Omer.  En 
tont  cas  il  sera  necessaire  qne  vous  advansies  le  plus  loin  que  yous  ponres 
quandt  vous  aures  qnelque  corps  de  trouppes  ensemble.  Je  crois  anssi  que  ce 
Paus  la  est  moius  ruine  que  pres  de  Bruge.  II  sera  necessaire  que  vous  tiriez 
aupres  de  vous  tous  nos  Regts.  qui  sont  en  gamison,  a  Nieuport,  Ostende, 
Gandt  et  Bruge ,  car  de  les  avoir  anssi  separe  comme  ils  sont  je  ne  vois  pas  a 
qnel  utilit^  Et  quandt  Ton  sera  devant  ces  places  ils  n'ont  rien  a  craindre, 
quandt  Von  sera  pres  dTpre  et  de  Dixmuyde,  Ton  pourra  anssi  faire  joindre 
ceus  la.  pour  de  Nostre  Flandre  je  ne  vois  pas  que  vous  en  poures  tire  qu'un 
Regt,  au  plus  deus,  Je  suis  tousjours  absolument  a  vous 


>    Vgl.  Bd.  I,  s.  42. 

Bs  besteht  eine  ansehnliche  Ckirrespondenz  ans  diesem  Monat,  als  Waldeck  die  Armee  zam£nt 
■atz  der  Tlämischen  Städte  zusammenzog,  meistens  über  geringfügige  Details.  £s  wurden  znr  selben 
Zeit  mit  dem  Herzog  von  Nenbnrg  Unterhandlangen  über  Anfüitellang  einer  Armee  zwischen  Maas 
und  Mosel  gepflogen.  Die  Spanier  blieben  immer  gleich  pretentiös,  mntheten  Waldeck  zn  Conrtray 
anzugreifen,  doch  lieferten  weder  Tmppen  noch  Geld.  An  ihrer  Schwäche  scheiterten  fiist  alle 
Anstrengungen  der  Alliierten,  da  auch  ihre  Festungen  sich  nie  gehörig  ▼ertheidigten  wogen  Mangel 
an  Allem,  an  guter  Befestigung,  an  genügender  Besatzung ,  an  Vorräthen  und  an  fähigen  Befehlshabern« 
Vgl.  auch  Rauchbar  I,  S.  528  IT.,  Alles  Auszüge  aus  Waldecks  Ta^bucherA, 
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WILHELM  AN  WALDECK. 

[Waldeck  soll  versuchen  etwas  für  St.  Omer  zu  thnn.  Schwierigkeit ,  die 
Cavalerie  in  dieser  Jahreszeit  zu  unterhalten.  Wünscht  erst  noch  nach 
Cieve  gehen  zu  können  um  steh  mit  dem  Kurfürsten  von  Brandenburg  zu 
besprechen.] 

A  Breda  ce  28  de  Mars  1677  le  soir  a  9  eures. 

Yous  aures  veu  par  celle  que  je  vous  ay  escrit  hier  et  avanthier  que  j'estois 
deja  de  sentiment  que  vous  devies  avancer  avec  les  trouppes  pour  voir  ce  que  Ton 
pourroit  faire  pour  secourir  St.  Omer,  je  suis  encore  de  mesme  sentiment  non- 
obstant  que  j'ay  peur  que  la  ville  ne  se  defendera  pas  si  longtemps  qu'elle 
vous  donne  lieu  d*7  arriver,  mais  pour  attaquer  Cortray  TEspee  k  la  main  je 
trouve  Texecution  difficile,  si  pourtant  s'il  n'y  avoit  que  600  hommes  la  chose 
pouroit  reussi,  En  tont  cas  il  est  necessaire  que  vous  advanties,  au  moins  Ton 
sauvera  Tpre  et  Dixmuyde,  ce  qui  me  maist  le  plus  en  piene  c'est  comment 
faire  subsister  la  cavallerie  car  Selon  que  je  suis  informe  il  y  a  en  ces  Quartiers 
aussi  tres  peu  de  fourage.  Et  point  du  tout  a  Tentour  de  Gemit  S'il  y  a  de 
Tapparance  des  dens  projetts  est  practicable  vous  n'aves  qu'a  me  le  faire  adverti, 
je  joinderes  aussitost  Taraiee  y  pouvant  estre  en  deus  fois  vint  et  qaatre  eures. 
Je  suis  tousjours  absolument  a  vous. 

M^  TElecteur  de  Brandenburg  me  presse  fort  de  le  venir  voir  quandl  il  sera 
a  Cleef  ou  Ton  dit  qu'il  sera  cette  semaine  Et  Ton  m'escrit  de  partout  si  je  ne 
le  faits  qu'il  ne  me  le  pardonnera  de  sa  vie  Et  que  se  sera  rompre  entierement 
avec  luy.y  ainsi  si  je  ne  joins  Tarmee  j'yres  faire  un  tour,  il  ne  me  fandra 
que  cinq  jours,  pour  aller  et  revenir  icy,  mais  s'il  y  avoit  quelque  cboee 
a  l'armee  je  n'y  songeres  pas  pour  le  present,  pnisque  je  serois  au  deseapoir 
qu'elle  entrepritt  quelque  chose  et  que  je  n'y  ins  pas  present  ou  que  par  c« 
voyage  Ton  le  negligea. 


m. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Auf  Villa  Ilermosa's  Ansuchen  geht  die  ganze  Armee  nach  Flandern.] 

A  Breda  ce  29  de  Mars  1677. 
Le  conte  de  Rache  <  a  este  ce  soir  pour  me  parier  de  la  part  de  M^  le  Dne 


Gnf  von  lUtseh«  Maestro  de  Campo  Oenenl  der  Spanier. 
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de  Villahermosa  Et  m'a  temoigne  que  le  dit  Dnc  sonhaittoit  quo  Ton  fit  a  pen 
pres  ce  qne  M^  le  Dnc  de  Montalto  >  vous  a  propose  Et  pour  cett  effect  que 
je  fasse  march6  la  reste  de  nostre  cavallerie  qui  est  dans  le  Brabant  Et  qu'il 
Tons  envoyerait  sis  Regts.  dlnfanterie  qui  sont  ans  environs  de  Brnzelles  Et 
qn'il  faisoit  tenir  prest  les  Batteans  a  Gendt  ponr  en  cas  de  besoin  renvoyer 
ces  troappes  ou  ils  sortent.  En  snitte  de  qnoy  j'ay  aussi  envoye  ordre  a  la 
snsditte  cavallerie  de  marcher  et  de  prandre  la  mesme  ronte  qn'a  pris  M'.  de 
Montponllian  de  qnoy  j'ay  crn  vons  devoir  adverti.  En  attandant  qne  vons  me 
fassiez  savoir  quandt  il  sera  necessaire  qne  je  joigne  Tarmee.  Je  snis  tonsjonrs 
entierement  a  vons  .  •  •  . 


IV. 
WALDECK  AN  WILHELM. 
[Nachrichten  über  den  Marsch  znm  Entsatz  von  St.  Omer.J 

A  Eexlo  le  30  Mars. 

J'ay  recen  la  lettre  de  V.  Alt.  de  7  henresdecematin,  les  Regts.  de  Waelen- 
bonrg  et  le  mien  ne  ponvants  marscher  qn'anjonrdhny,  cenx  de  Birkenfeld , 
Bmmse,  Lavernle  et  Prince  Gnillanme  Maurice  ne  sont  pas  encore  arrivö  et 
Mt.  le  Marquis  de  Momponillan  me  mande  qne  hier  il  a  logö  de  dela  de 
Gnand,  anqnel  j'ay  escrit  de  marscher  cn  de^a,  il  dit  la  cavallerie  estre  fort 
harass6  et  les  chevanx  de  rArtillerie  n'estant  pas  arriv6  je  n'ay  pn  advance 
avec  ancune  ntilit^ ,  ce  matin  je  marsche  et  prands  mon  quartier  a  Maldegem 
ponr  laisser  touts  les  cheveauz  de  TArtillerie  et  de  vivres  dn  costö  le  plus  snr 
pour  les  parties  ennemis.  Comme  Y.  A.  dit  la  subsistance  des  chevaux  sera 
difficile,  j'envois  un  expres  k  M^  le  Duc  de  Montaldo,  pour  voir  quel  remede 
il  y  a  a  apporter  et  quoyque  Tordre  de  V.  A.  porte  que  je  marsche  quand 
les  trouppes  seront  ensemble  icy  advanceray  je  quand  les  4  Regimts  susdits 
seront  arriv^s,  qnoique  bien  des  choses  manquent,  mais  de  m'engager  plus  avant 
que  je  pnisse  avoir  de  la  subsistence,  sera  une  chose  difficile  pour  moy  a  re- 
souldre  sans  que  V.  A.  me  le  commande  expres ,  ce  qui  m'embarasse  le  plus 
est  la  mauvaise  humeur  des  villes  de  Gnand  et  de  Brügge,  lesquels  nous 
pourroient  jouer  un  meauvais  tour. 

Pour  le  voyage  vers  M^  TElecteur  de  Brandenbourg  je  Tay  tonsjonrs  creu 
necessaire  puisque  Von  Ta  fait  venir  de  si  loing  et  selon  toutte  apparence  de 
8  DU  10  jours  nous  n'approscherons  point  Tennemy ,  s'il  ne  vient  au  devant  de 


'     B«felilthaber  der  Spanier  in  PUndem. 
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nons  j  de  qnoy  j'advertiray  tont  aassitost  V.  A.  les  Regimts  de  Beanmont  et  de 
Hofwege  ne  me  pourraient  pas  joindre  en  seurete  qae  par  TEsclnse. 

PS.  du  30  de  Mars  1677. 

Ayant  fermö  la  lettre  a  V.  A.  M^  de  Cajaffa  et  le  Bourgemaystre  du  franc 
de  Brügge  vieuneiit  d'estre  envoy^  de  la  part  de  M^  le  Dnc  de  Montaldo,  je 
leur  ay  dit  que  M^  d'Aylva  arrestera  tout  avec  euz.  le  bonhomme  de  Cajaffa 
me  dit  que  la  marche  d'Ipre  a  St.  Omer  est  de  10  lieux  tres  mal  aises  et  sujet 
a  une  retraitte  plus  difficile  que  a  la  marsche  devers  la,  c'est  pourquoy  je  ne 
puis  dire  a  V.  A.  si  la  chose  sera  practicable  et  le  succes  glorieux  k  V.  Alt, 
mais  je  serois  aussy  bien  que  vous,  Monsr.  au  desespoir  si  nous  avions  une 
rencontre  heureuse  sans  vostre  presence,  puis  oultre  Taffection  inesbrouilable 
que  je  porte  a  Y.  A.  quoiqu'il  m'arrive  un  bon  succes  ne  peut  tant  servir  a 
moy  que  nouire  a  V.  A.  et  par  conseqnent  a  moy. 

les  fourages  manquants  et  la  marsche  avauQant,  les  chevaux  d' Artillerie  et 
de  vivres  qui  viendront  se  perdront  ou  les  laissant  en  ces  quartiers  ils  ne 
seront  pas  en  suret6,  je  n'ammene  que  TArtillerie  et  ammunition  icy  Joint, 
j'advanceray,  mais  cans  son  ordre  expres  d'aller  secourir  St.  Omerjen'irayplns 
loing  qulpre,  qui  suis 


V.  . 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Weitere  Massregeln  ftb*  den  Zug  nach  Flandern.] 

A  Breda  ce  31  de  Mars  1676. 

J'ay  bien  receu  tous  vos  depesches  d'avanthier  et  a  ce  soir  par  Onblet '  celles 
de  hier.  Aujourdhuy  la  Cavallerie  de  Breda,  Bergen  op  Zoom  et  Geertrujrden- 
berg  a  marcbe  avec  M^  le  Conte  de  Nassau,  demain  s'embarque  le  Regt,  de 
Hofwegen  et  aprös  demain  celluy  de  Beaumont  et  iront  droit  k  l'Escluse  ou  U 
faudra  que  vous  leAr  fassiez  savoir  ou  ils  vous  suivront.  selon  que  Colliars  m'a 
informe  je  croi  que  demain  tous  les  chevaus  et  chariots  d' Artillerie  achevront 
d'estre  embarque.  le  Duc  de  Villaharmosa  m'a  escrit  hier  de  vous  avoir  envoye 
les  Regts.  de  Malines  et  que  ceus  de  Bruxelies  et  Vilvorde  sui\Toient  incessa- 
ment ,  ainsi  je  croi  que  le  tout  vous  attiendra  avant  que  vous  avez  fort  advance, 
Ce  qui  me  mest  extremement  en  piene  c'est  le  manqne  de  fourage,  je  ne  scay 
81  vous  avez  fait  venir  Tavoine  de  Cotigne  a  Gandt  ou  Bruge.  Je  croi  qn'il 
seroit  necessaire,  j'ay  anssi  escrit  au  Dnc  de  Villahermosa  pour  songer  ans 
moiens  pour  nous  faire  avoir  du  fourage  au  moins  de  l'avoine ,  comme  11  presse 


Hanptmann  der  Guides. 
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extremement  cette  marche  tant  par  ces  lettres'  qae  par  Celles  de  M^  de  Dyckfelt 
croiant  que  nons  pourions  arriver  a  temps  pour  seconrir  St.  Omer,  mais  ponr 
moy  j'en  doute  fort  je  vous  prie  de  me  faire  savoir  quandt  vous  croies  qu'il 
sera  necessaire  que  je  joigne  Tarmee  et  d'estre  assenre  que  je  suis  tonsjonrs 
absolument  a  vous. 

II  sera  necessaire  que  vous  lessiez  tous  les  batteaus  au  moins  la  plus  grande 
partie  an  Sas  ou  a  Gaudt  mesme  pour  en  cas  de  besoiu  transporter  les  troupes 
en  Brabant  Et  no  les  point  licentier.  quandt  je  vous  vairez  je  vous  parleres  au 
reguard  de  la  monstre  des  trouppes. 


VI. 
WALDECK  AN  WILHELM. 

[Nacbrichten  und  Mittheilung  von  getroffenen  Ijlassregeln.] 

Maldegem  le  31  de  Mars  1676. 

Je  viens  de  recevoir  la  lettre  de  V.  A.  du  29  et  souhaitteroit  qu'ausy  bien 
les  trouppes  que  V.  A.  me  dit  de  vouloir  faire  passer  en  deca  y  pussent  estre 
assez  a  tamps  et  pourvus  de  necessit^s  que  le  Brabant  >  sera  expos^  a  plusieurs 
inconyenients ,  si  Ton  s'esloigne  beaucoup,  de  moins  veux  je  esperer  qu'on  laisra 
assez  de  monde  dans  Dendermonde  y  le  meilleur  est  que  ces  trouppes  s'assemblants 
donneront  Jalousie  a  Tennemy  que  peut  estre  il  prandra  une  feaulce  mesure 
pourven  que  St.  Omer  voulut  seulement  se  defendre. 

j'ay  escrit  hier  que  M^  de  Coll^ar  ne  fist  plus  passer  de  cheveaux  de  T Ar- 
tillerie ny  ceux  de  Machado,  puisque  Ton  ne  les  pourra  pas  laisser  en  arriöre 
en  seurete  et  point  altandre  leur  arriv^e,  pour  s'en  pouvoir  servir,  mais  puisque 
V.  A.  fait  tant  marsche  en  de9a ,  eile  ordonnera  de  ces  cheveaux  comme  eile  le 
jugera  a  propos  et  comme  j'advanceray,  je  prieray  M'.  de  la  Leck  ^  de  se 
charger  de  tout  ce  qui  reste  en  arriere  et  V.  A.  pourra  tout  addresser  a  luy. 
en  escrivant  je  recois  la  responce  icy  jointe  sur  le  memohre  que  j'ay  envoy6 
hier  a  Y.  A.  si  cela  s'accomplisse  et  se  treuve  ainsy,  les  choses  n'iront  pas  mal, 
et  comme  M.  de  Monponillan  m'a  fait  connoistre  dans  2  de  ces  lettres  et  m'a 
fait  dire  par  M.  de  Posteme  qu'il  ignoroit  le  sujet,  pourquoy  je  faisois  advancer 
la  Gavallerie ,  V.  A.  luy  ayant  fait  esperer  quelqne  sejour  dans  les  bons  endroits 
des  paiSy  il  a  fait  auesi  connoistre  qu^il  ne  pourroit  que  demain  passer  Gnand 


'     Der  Sinn  erheischt  ne  sera. 

*     Moritz  von  NaMan,  Herr  Ton  derLeck,6enerallieatenant  ondOottTemenr  TonStaatsflanderny 
ein  Baatard-Enkel  des  Stattluklters  Moritz. 
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I 

et  alors  il  me  vindroit  parier  ce  qni  je  Iny  avoit  demand6  anssy  ponr  rinformer 
de  tont,  je  ne  pnis  plus  presser  la  marsche  de  la  Cavallerie  qae  j'ay  fait 

Je  faits  demain  advancer  les  Regiments  qni  sont  derriere  ponr  apr^  demain 
approscher  le  canal  de  Brügge.  Un  jonr  se  passera  a  passer  le  canal,  et  si  en 
3  jonrs  nous  ponrrons  atteindre  Ipre  cela  se  verra,  la  il  feanldra  prendre  du 
pain  et  de  l'avoiue  ei  faire  pour  le  moins  2  marsches  jnsqn'au  Mont  Cassell, 
Yoila  Monsr.  le  tamps  qn'an  moins  il  nons  feanldra  ai  Tartillerie  et  rammnnition 
qn'on  doibt  charger  a  Bmgges  ne  nons  arreste  point,  dnmont  Cassel  nons  avons 
2  grandes  et  difficilles  marsches  a  St.  Omer  et  les  ennemys  ponvants  former 
nn  Corps  consid^rable  derriere  nons,  le  dessein  n'est  pas  sans  risqne,  je  snivray 
les  ordres  de  Y.  A. 

M.  de  la  Leck  jnge  ces  postes  degnamis  si  Ton  en  tire  qnelqne  chose  et  le 
jngent  moy  mesme  ainsy,  je  n'oserois  l'hazarder. 


VU. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Wird  vorlänfig  nicht  über  .den  Canal  von  Brügge  gehen,  aber  weitere 
Befehle  erwarten,  ohne  dieselbe  aber  gegen  St.  Omer  marschieren.] 

de  Maldegem  le  1  d'AvrU  1677. 

Ayant  convoqn^  les  officiers  Generanx  ponr  sgavoir  lenrs  sentiments  snr  la 
marche  en  avant  ponr  execnter  les  ordres  de  V.  Alt.  ils  ont  tous  convennsqne 
passant  le  canal  de  Bmges  nous  anrons  nne  arm6e  en  teste  de  beanconp  plns 
forte  qne  la  nostre ,  laqnelle  ne  consiste  qne  dans  la  cavallerie  qne  M^  le  Marqnis 
de  Momponillan  commande  et  Tinfanterie  qne  Y.  A.  a  destinö  pour  cepais^aux 
Regiments  de  Birkenfeldt,  Lavergnies,  Bmmsee,  Prince  Gnillanme  Maurice , 
Bemont  et  Hofwegen  pres,  et  la  lettre  ou  Y.  A.  me  donne  connoissance  de  la 
Cavallerie  et  Infanterie  du  Brabant  presnpposant  nne  conjonction  avec  ce  coips 
icy,  les  Generanx  ont  jngö  qne  je  les  devois  attendre. 

Mais  comme  j'ay  dit  a  Y.  A.  la  force  des  ennemis  a  Cortrich  et  Andenaerde, 
la  difficnlt^  de  la  subsistence  et  qne  ponrrions  estre  eonpp69  de  Tennerny  noua 
avancant  trop  j'attands  vos  ordres  Mon8^,  et  n'en  recevant  point  qni  me  d6- 
fendent  d'avancer,  je  continneray  ma  marsche  et  ponr  ce  snjet  Mona,  le  Lient. 
Gen.  Alva  passera  demain  avec  quelques  regiments  le  canal  de  Bmges.  comme 
Y.  A.  pent  voir  dans  la  jointe  je  feray  mon  possible  de  monstrer  qne*  nulle 
consideration  me  retient  qne  les  ordres  de  Y.  A.  quoiqne  la  marsche  vers  Iperen 
et  St  Omer  seit  tres  dangerenx.    Je  demenre 
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VIIL 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Weitere  Massregeln  dir  der  Zog  znm  Entsatz  von  St.  Omen] 

de  Maldegem  ce  2  d'Ayril  1677. 

Je  vins  de  recevoir  la  lettre  de  Y.  Alt.  du  31  et  voyant  qne  c^est  vostre 
Intention  qne  Ton  aille  au  secours  de  St.  Omer  je  passe  apres  demain  ayec 
tout  ce  que  j'ay  des  trouppes  avec  moy  pour  estre  le  6mc  a  Ipre,  de  sorteque 
si  y.  A.  veult  joindre  Tarmöe,  eile  n'a  plus  da  temps  a  perdre,  puis  qn'apres 
avoir  pris  du  pain  je  pretent  continuer  la  marsche  pour  Texecution  du  dessein« 

J'ay  fait  mon  possible  pour  m'assurer  du  fourage  et  du  pain,  mais  jenescay 
si  les  promesses  seront  effectuös  qu'on  me  donne,  je  donneray  ordre  pour  les 
regiments  dlnfanterie  qui  me  suivent  la  ou  ils  resteront  jusqu'a  ce  que  Mens« 
le  Comte  de  Nassau  arrive  ou  que  je  les  puisse  faire  suivre  par  eau. 

Je  n'ammene  que  8  pieces  de  campaigne  et  laisse  tout  le  bagage  a  Bmgge« 

Quant  aux  batteaux  je  n'en  licentie  point  mais  nonobstant  mon  ordre  ils  se 
sauyeront  s'il  n'y  a  pas  un  vaisseau  de  guerre  ou  un  annateur  de  Zeelande 
qui  les  observe  sur  la  riviere. 

k  ce  que  Ton  mende  d'Ipre,  St  Omer  n'a  pas  encores  esti  presse  mais  je 
ne  me  fie  pas  a  ces  advis,  un  homme  qui  vint  hier  d'Audenarde  dit  que  Tennemi 
assemble  un  corps  pour  se  porter  sur  le  canal  de  Dixmuyde  a  Ipre,  un  aultre 
dit  qu'on  parloit  de  quitter  le  siege  de  St.  Omer,  mais  ce  ne  sont  que  des  discours. 

rartiilerie  est  confnsement  arriv6e  a  i'Escluse  et  je  ne  scay  si  mes  ordres 
seront  bien  execut6s.  je  demeure  Monsr ^ 


IX. 
WALDECK  AN  WILHELM.  > 
[üeber  die  Belagerung  von  Charleroy.] 

Au  Camp  devant  Charleroy  ce  9  d'Aonst  1676. 

La  quantit^  d'affaires  que  j'ay  eu  depuis  les  deux  jours  qae  j'y  suis  m'a  em- 
pechö  de  Vous  6crire  plustost  pour  vous  temoigne  la  joie  que  j'ay  d'apprendre 
que  vous  commencez  a  vous  mieux  porter.    J'espere  que  vous  serez  bientost  en 


*  Bald  nachher  kam  Wilhelm  aar  Armee  und  fand  die  Sohlacht  bei  Mont  Caasel  statt. 

*  CfOpie. 
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etast  de  venir  icy  oa  j'ay  fort  besoin  de  voetre  assiBtance,  j'y  ay  tronve  lea 
choses  toutes  aatres  qne  Ton  nons  Tavoit  depeint,  snrtoutla  circonvalation  qui 
est  epoavantablement  grand  et  tres  difficile  a  garder.  FArmee  ennemie  a  an- 
joardbny  pas86  la  Sambre  pres  de  la  Bnssiere  et  comme  eile  peat  estre  demain 
a  nons  TArmee  des  alliez  passe  cette  noit  aassi  la  Sambre  poor  se  poster  aar 
une  hanteur  qni  est  a  nne  port^e  de  canon  de  nos  lignes.  Quandt  nostre  second 
convoi  sera  arrivö  de  Bruxelles  nons  onvrirona  la  tranchee ,  je  vous  garderez 
une  des  attaqnes  ainsi  qoe  vous  Tavez  sonhaite  et  je  suis  tousjonrs  absolnment 
a  vous. 


X. 

WILHELM  AN  WALDECK.  » 

[Nacbriebten.   Hofft  ihn  bald  bei  der  Armee  zu  sehen.] 

Au  Camp  de  Peehan  ce  25  d'Aoust  1677. 

Je  ne  vous  ay  point  escrit  depnis  la  depart  de  M'.  de  Lindeboom  par  qui  je 
Tous  ay  fait  informer  de  ce  qui  c'est  pass^  a  notre  retraite  de  Charleroy,  par 
ce  qne  tous  les  jours  j'ay  creu  de  vous  pouvoir  informer  de  quelque  resolution, 
qne  nons  anrions  pris,  mais  le  chagrin  a  dur^  si  longtemqs  aux  Espagnols  et 
leur  irresolution  est  cause  qne  Tarmee  ennemie  nons  a  gagn6  de  la  main  pour 
la  Fiandre,  ayant  pass6  avanthier  a  pont  a  haine  et  Cond6  et  hier  ont  campö 
apres  de  Perusse,  selon  les  apparances  ils  vont  au  Pont  des*  Lieres,  ainsi  Ton 
sera  Obligo  d'employer  le  peu  de  temps  qui  nons  reste  de  cette  Campagnepour 
etablir  des  Quartiers  d'hyver  ce  qui  ne  sera  pas  peu  fait,  si  Ton  le  fait  bien, 
de  quoy  je  doute  fort.  J'espere  que  vostre  santö  vous  permettera  de  revenir 
bientost  a  Tarmöe ,  afin  de  nons  y  assister  ce  que  je  souhait  beaucoup  et  d'avoir 
des  occasions  de  vous  faire  voir  par  les  eflets  que  je  seray  tousjonrs  vostre  tres 
afflBctionnö  cousin  et  serviteur. 


XI. 

WILHELM  AN.  WALDECK.  * 

[Verschiedene  Anordnungen.] 

A  Soesdyck  ce  3  d'Octobre  1677. 
J'ai  trouve  les  affaires  sur  un  si  estrange  pied  en  Hollande  qne  je  ne  piufl 

*     Copie. 
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vons  Fescrire ,  mais  vous  seres  bien  sorprise  qnand  je  vons  le  dind.  Leg  Estats 
doiyent  s'assembler  vendredi  qni  vient  ponr  resoudre  snr  mon  voyage  d'Angleterre. 
Cependant  je  suis  venu  hier  au  soir  ici  pour  y  rester  jusques  a  ce  tems  la  Et 
qnandt  je  sanrai  ce  qn'ils  ont  resola ,  je  retonrnerai  a  la  Haye  pour  me  prepare 
au  Yoyage.  Depuis  mon  depart  de  T Armee  je  n'ay  recn  qu'une  de  vos  lettres, 
du  27  me  du  passö.  j'espere  que  M.  de  Weibnom  trouvera  moien  de  loger  les 
Regt«  de  Truchses  et  Franc  'sans  quoy  je  serai  fort  embarass^s  de  les  mestre 
en  dela  de  la  Meuse.  II  ne  faut  pas  songer  que  de  nostre  cost^  Ton  fournisse 
un  sol  pour  la  subsistence  des  quattre  Regimts  de  Brandenburg,  mesme  point 
cellny  de  Maseyck.  Quandt  je  saurai  quelle  quantit6  de  foin  11  y  faut  pour  les 
deux  Regimts  je  tascberai  d'en  faire  envoier  d'HoUande ,  mais  je  ne  repond  de 
rien  encore  bien  moins  pour  le  paiement  des  arrierages  des  appointements.  Enfin 
je  n'ose  de  vous  en  dire  d'avantage.    Je  seray  tousjours  a  vous. 

je  consens  que  le  Colonel  Beaumont  n'aille  pas  pour  sa  personne  a  Mons.  et 
que  le  commissaire  Lesart  y  aille.  Ponr  le  paiement  de  M'.  TEvesque  d'Osna- 
brugge  j'ay  parl6  et  conte  qui  coute  j'en  viendray  a  bout. 


XIL 

WALDECK  AN  WILHELM.  » 

[Er  kann  die  Armee  nicht  auseinander  gehen  lassen,  bevor  die  des  Feindes 
geschieden  ist.    Schwere  Verletzungen  der  Disciplin  durch  die  Truppen.] 

Du  Camp  d'Enghien  le  9  d'Sbre  1677. 

Je  viens  de  recevoir  la  reponse  de  V.  A.  sur  la  mienne  du  2  dat6e  a  Hoogh- 
soere  le  6  ^,  depuis  ma  dernierre  l'ennemi  a  quittö  le  franc  de  Brügge  et 
M^  le  W.  d*Humieres  a  renvoy^  les  trouppes  qu'il  avoit  avec  luy  dans  les 
gamisons  et  le  detachement  qu'il  avoit  de  TArmee  de  M^  le  Duc  de  Luxembourg 
a  cette  arm^e  la.  je  souhaite  fort  de  voir  FArm6e  de  TEstat  separ^e  mais  taut 
que  rannte  de  Tennemy  demenre  ensemble  et  que  les  autres  tiennent  la  cam- 
pagne,  je  ne  le  vois  pas  practicable,  quoique  le  fourage  nous  donnera  bientost 
les  loix.  Mess»  les  Espagnols  preparent  un  grand  convoi  pour  Monts  et  ils  ont 
demand6  pour  cela  des  chariots  de  TEstat  ce  que  par  Tadvis  de  M^.  de  Dyckveld 
j'ai  accord^  puisque  V.  A.  s'est  chargö  de  la  defense  de  la  dite  villes  mais  je 
serai  oblig6  de  fourager  du  co8t6  de  Bruxelles.    Si  M^  TEvesque  d'Osnabrugge 


*  Copie. 

*  Enthitlt  den  Wunsch,  das»  Waldeck  die  Armee  baH  anseinandergehen  und  für  den  Oen&ral 
der  oellischen  Trappen,  dianvet,  eine  goldene  Kette  au  6000  livres  anfertigen  lasse,  welcHe  ihm  der 
iLanfmann  Uombeek  in  Antwerpen  rorschiosson  soll. 
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n'est  pas  assistö  de  Targent,  ce  corps  se  perdra,  et  je  ne  saisGequejedoisdire 
des  tronppes  de  Munster.  M^  Spaen  desire  anssi  savoir  ce  que  ces  trouppes 
deviendront  et  avant  son  depart  il  fait  oconper  Maseick.  Dans  mes  precedentes 
j'ay  tout  dit  et  j'espere  (estre)  instruit  de  la  volonte  de  V.  A. 

Avanthier  Ton  a  foarag6  dans  an  couvent  de  Religieiises  et  H^.  Comte  de 
Nassan  et  M^  le  Pr.  de  Birkenfeld  s'estoient  chargös  dn  soin  de  ce  couvent 
afin  qu'outre  le  fourage  il  ne  passa  point  de  desordre,  mais  tont  a  este  pill6, 
le  Lient.  Col.  Braeckel  et  le  Captaine  Palm  blessös  de  fonragears,  je  fais  ar- 
rester tout  ceux  aupres  lesquels  Ton  trouvö  du  pillage  et  comme  les  Majors  des 
gardes  de  Cavallerie  et  Dragons  ont  louablement  faits  lenr  devoir  de  s'assnrer 
des  coupables,  j'espere  que  les  antres  les  imiteront;  que  Ton  puisse  donner 
satisfaction  au  monde  et  punissant  les  anteurs.  J'avois  dit  dans  ma  precedente 
qu'un  capitaine  de  la  Leck  avait  est6  au  parti,  mais  c'est  le  capitaine  Alten 
de  M.  de  Ginckel. 

J'escrive  a  Mr.  Hombecx  a  Anvers  ponr  les  6m  frcs.  esperant  qu'il  les  paiera. 


xm. 

WILHELM  AN  WALDECK.  ^ 
[Hoffl  seine  Ideeen  in  der  bevorstehenden  Zusammenkunft  zu  vernehmen.] 

a  Soesdyck  ce  11  d'octobre  1677. 

Depuis  ma  lettre  d'avanthier  ^  CoUiars  ma  rendu  hier  vostre  lettre  et  memoire 
du  contenu  desquels  je  ne  respondray  pas  a  present  esperant  de  vous  voir  vendredi 
qui  vient  au  Moerdyck  ou  j'espere  que  vous  ne  serez  pas  timide  a  dire  vos 
sentiments  ne  vous  ayant  pas  donn6  raison  pour  cela.  (Folgen  einige  Anordnungen 
wegen  Ernennungen  u.  s.  w.) 

Ne  scachant  si  M^  de  Dykfeld  est  a  Farmee  ou  a  Bruxelles  je  vous  prie 
aussi  de  luy  dire  de  ma  part  qull  vienne  avec  vous  puisqu'il  est  necessaire 
que  je  lui  parle  avant  mon  depart  Je  suis  tousjours  entierement  a  vous. 

J'ay  escrit  a  Mens.  Spaen  de  suivre  vos  ordres. 


XIV. 
WALDECK  AN  WILHELM. 
[Nachrichten  von  der  Armee.] 

d'Enghien  le  11  d'Octobre  1677. 
Depuis   quelques  jours  Ton  n'a  fait  que  demolir  Enghien  et  fonrager  poor 


*■     Copie. 

*    Bnthielt  4i«  Bitte  nach  Haa^  oder  Moerd^k  zu  kommen  m  einer  Zosammenkonft. 
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pois  ponvoir  faire  le  convoi  a  Monts  qni  y  doit  aller  demain.  Hais  comme 
rennemi  detache  de  tems  a  antre  des  tronppes  qn'on  dit  aller  entre  Sambre 
et  Mense  et  peut  estre  plas  avant,  Ton  est  en  peine  si  l'enneini  marchoit  a 
Treves  et  Luzenboarg.  Nostre  convoi  sera  de  3000  cheveaux  et  comme  il  sera 
nne  nuit  debors  j'en  suis  en  peine  si  Tennemie  m.ircboit.  En  attandant  comme  l'on 
presnme,  a  Charleroy  Fennemi  prepare  anssi  nn  convoi  a  ce  qu'on  dit  pour  Mastricht. 
Sil  le  fait  pendant  qne  nostre  convoi  est  dekors ,  noas  ne  le  sanrions  empescber,  • 
pnisqne  les  cbariots  des  tronppes  d'Espaigne  sont  tont  dn  convoi,  qne  ne  ponrrons 
pas  faire  de  monvement  avec  T Armee,  le  dit  convoi  revenii  nous  marcberons 
vers  NivellCi  comme  V.  A.  verra  par  la  jointe  et  a  meme  temps  ce  qni  sW 
pass^  an  reste  ce  matin  dans  la  Conference.  Selon  TEstat  des  aflfaires  je  ne  vois 
pas  qne  Ton  se  pnisse  separer  sitost  qnoiqne  je  le  souhaitterois  ponr  bien  de 
raisons.  J'attens  les  ordres  ponr  TArtillerie  afin  de  ponvoir  faire  licentier  les 
batteanx  snperflns.  de  parier  de  tonttes  les  confnsions  qni  paroissent  ne  feroit 
qne  fiuscher  V.  A.  j'y  remedie  le  mienx  qne  je  pnis. 


XV. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Nachrichten.    Ueberschickt  einen  Brief  an  Fagel  über  die  Verhandinngen 
mit  Münster.] 

Dn  Camp  de  Gres  ce  27  d'Sbre  1677. 

Dans  la  jointe  qne  j'ai  escrite  a  M'.  le  Conseiller  Pensionaire  *  V.  A.  voit  ce 
qni  c'est  passe.  Depnis  TEvesque  de  Mnnster  se  glorifie  d'avoir  dnpp^  tonts  les 
potentats  de  TEnrope  et  il  a  encore  des  desseins  bien  vastes.  Je  joints  icy  des 
demandes  de  M'.  Spaen  et  je  ne  scai  qne  je  ferai ,  s'il  ne  venlt  ceder  Maseik. 
J'en  ay  anssi  demad6  Tadvis  de  M'.  le  Conseiller  Pensionaire  snrtont  pnisqne 
je  ne  vois  nnlle  apparence  de  tronver  des  qnartiers  et  entretien  ponr  ces  tronppes 
ce  qni  m'embarasse  d'antant  plns  pnisqne  de  Oeldermalsem  *  a  escrit  a  Spaen 
qne  V.  A.  m'avoit  chargö  de  Ini  faire  avoir  satisfaction. 

L'Armöe  ennemie  s'est  esparie,  nons  attendons  apres  le  convoi  ponr  Namnr 
et  qne  les  Mnnsteriens  soient  passö  la  Mense  ponr  nons  separer  tons. 


>  Die  Comspondenz  zwischen  Waldeek  and  Fagel  in  diesem  Zeitraam  (Herbst  1677)  habe  ich 
pnblieiert  in  Nijhoffi  Bijdragen  voor  paderlandsche  Oesekiedenit  en  OudAeiähtmde,  2e  Serie,  Bd.  VIII , 
S.  188  ff.  Sie  handelt  theilweise  über  den  Streit  mit  dem  Bischoffen  von  Münster  wegen  der 
Quartieren. 

*    Deputierte  des  Staatsrath«. 
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XVI. 
WALDECK  AN  WILHELM. 

[Schwierigkeiten  mit  den  Munstcranern  nnd  mit  den  Brandenburgern.] 

d'Anvers  ce  2  de  9bre  1677. 

Je  suis  fort  en  peine  de  ce  qne  je  ne  recois  ancane  Nonvelle  de  Y.  A.  et 
ne  scai  que  respondre  a  Celles  que  Ton  debite. 

J'aj  escrit  trois  lettres  a  V.  A.  depuis  la  derniere.  J'ay  re^en  nne  seconde 
ordre  de  ne  point  permettre  qae  les  tronppes  de  TEvesque  de  Monster  prennent 
pied  dans  le  paus  de  Liege  qoi  est  sons  la  contribution  de  TEstat.  M'.  de 
Webenhem  a  ordre  d'y  veiller  et  des  tronppes  pour  appuier  les  ordres.  Les 
dits  Munsteriens  se  sont  log6s  a  Borghlone  et  selon  tontte  apparence  ils  man- 
geront  nne  place  apres  l'autre  sons  pretexte  d'attendre  de  nouvaux  ordres  ou 
d'achever  un  traitt6  nouvean  snr  les  conditions  icy  jointes  qne  le  D^  Harn  ^ 
m'envoie.  Le  dit  D^  m'a  demand6  nne  attestation  qne  lui  et  le  Lient.  Gen« 
Wedel  ^  ne  sont  pas  cause  de  la  mpture  de  la  Convention  ponr  les  qnartiers. 
J'envois  icy  Joint  sa  lettre  et  ma  response.  Cet  Evesque  de  Münster  a  pied 
snr  TElbe,  le  Weser  et  s'assnre  d'nn  poste  snr  le  Rhin  et  en  demande  sor  la 
Mense.  II  se  fortifie  dans  TOstfrise  et  pretend  former  nn  Corps  de  24000  hommes 
dans  ces  qnartiers  et  anx  environs  et  voiant  que  je  ne  veux  aveuglement  dire 
oui  a  ce  que  ces  Ministres  demendent;  Ton  me  menace,  Mais  c'est  ce  qul  me 
tousche  le  moins,  il  importe  que  Ton  songe  seulement  a  cette  affaire. 

M^  le  Lient.  Gen.  Spaen  est  venu  icy  et  a  pass6  a  Bruxelles ,  il  dit  ne  pouvoir 
pas  quitter  Maseyk  avant  que  les  tronppes  de  S.  Alt.  Elect.  soit  ailleurs  ac- 
commod6.  il  propose  encore  qne  deux  demeurent  dans  Maseyk.  M^.  le  Dac  de 
Neubourg  en  recevra  un,  et  le  quatrieme  Regt  ira  au  pais  de  Cleve.  mais 
comme  je  ne  puis  rien  resoudre  avec  M^  Spaen,  j'en  ay  escrit  a  M^  le  Con- 
seiller  Pensionaire  puisque  le  guarnison  -  qui  doibt  entrer  dans  Maseyk  perira, 
si  l'affaire  traisne  d'avantage  et  M^  le  Cte.  de  Hom  se  plaindra  que  son  Regt 
reste  si  longtemps  en  campaigne.  J'espere  que  V.  A.  approuvera  que  j'ay  retenu 
les  Regts  qui  doibvent  passer  dans  la  Geldre  etOveryssel,  car  sans  ces  trouppe» 
nous  ne  serions  pas  en  estat  de  rien  faire  au  besoin  apres  que  les  tronppes  de 
Munster  nous  manqnent.  Le  1  de  ce  mois  Tlnfanterie  de  TEstat  a  marschö 
dans  leur  Garnisons,  apres  demain  la  cavallcrie  fera  de  mesme,  avec  laquelle 
j'ay  est6  a  Gibiou  pour  couvrir  le  convoi  k  Namur,  qui  y  est  entr6 ,  M^  le  Lt. 
Gen.  Chauvet  marsche  au  pais  de  Geldre  et  le  reste  comme  ci  devants  j'aj 
escrit.  Je  suis  occnp^  a  regier  le  plus  commodement  qu'il  se  pent  le  logement 
des  trouppes  et  de  satisfaire  a  vos  ordres.  Mons'.  qui  seray  tontte  ma  vie  de  V.  A....* 


Resident  des  Bischoffen  von  Münster  im  Haag. 
Gommandant  der  monsteriBchen  Truppen. 
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XVIL 
WILHELM  AN  WALDECK.  ^ 

[Giebt  ihm  Nachricht  von  seiner  Heirath  mit  der  Prinzessin  von  York.] 

A  Whitehall  ce  premier  de  Novembre  1677.  * 

Depnis  mon  arrivöe  icy  je  n'ay  eu  aueun  sojet  propre  de  voos  escrire  n'ayant 
pas  anssi  re^n  de  vos  lettres.  A  present  j'ay  cra  vous  devoir  faire  savoir  qu'au- 
jonrdhuy  a  estö  concla  mon  mariage  avec  la  Princesse  Ain^e  de  York  pas  sans 
qu'il  y  aye  eu  an  commencement  des  difficult6s.  Tont  le  peaple  icy  anssi  bien 
qne  la  Cour  en  tesmoignent  beanconp  de  joie.  j'espere  qne  ce  sera  pour  le  bien 
et  le  Service  de  Nostre  Estat  et  tonte  la  cause  commnne  et  ponr  ma  satisfac- 
tion  particnliere.  Elle  seroit  angment^e  si  en  cette  occasion  11  se  rencontroit 
qnelqne  chose  de  vostre  service,  laqnelle  j'embrasserai  avec  beancoap  de  joie. 
Ponr  les  affaires  pnbliqnes  je  n'en  pnis  rien  dire  de  bon,  esperant  qne  le  tems 
changera  les  fanx  principes  snr  lesquels  on  va  icy.  Ponr  moi  je  serai  inebrans- 
lable  ponr  le  bien  de  Nostre  Estat  et  de  la  Canse  Commnne  et  a  vous  faire 
Yoir  combien  je  suis 


XVIII. 

WILHELM  AN  WALDECK.  » 

[Hofft  bei  seiner  bald  bevorstehenden  Znrückknnft  seine  Meinung  über  die 
mttnstersche  Sache  zu  vernehmen.] 

A  Whytehall  ce  10  Novembre  1677. 

II  y  a  anjonrdhui  hnit  jours  qne  je  vous  ay  notifie  mon  mariage,  avant  ce 
temps  je  n'avois  point  recu  de  vos  lettres.  Depnis  j'ay  eu  trois  de  differentes 
dates  par  lesquels  j'ay  est6  marri  d'apprendre  Testrange  condnitte  de  l'Evesque 
de  Mnnster  qni  assenrement  a  des  desseins  tres  vagues.  Je  serai  fort  aise  de 
savoir  Vos  sentimens  comme  Ton  s'en  ponroit  precantionner.  J'espere  de  les 
apprendre  bientost  de  bonche  puisqn'aussitot  qne  j'anres  Tapprobation  de  Mees. 
les  Estats  je  consommeres  le  Mariage  et  partires  pen  de  jours  apres  ayent  fait 
tont  ce  qne  je  ponvais  faire  pour  le  Public,  si  j'y  restois  tout  THyver,  dont  je 
vous  informeres  quant  j'anres  la  satisfaction  de  vous  revoir  estant  bien  marri 
qne  les  choses  sont  icy  snr  nn  pi6  qn'il  fant  esperer  qn'ils  chaugeront  avec  le  tems 
Ponr  moi  je  ne  changerai  Jamals  d'estre  entierement  a  vous. 


■     Copie. 

*  Wahncheinlieh,  wie  aneh  XVIII,  a.  S.  aLio  am  lOten. 

*  Oomt, 
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XIX. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Erwartet  mit  Ungeduld  den  Augenblick  der  üeberfahrt.] 

A  Whytehall  le  18/28  Novemb.  1677.  » 

Le  S^  de  Lannoy  ^  voos  dira  la  commission  qu'il  a  eu  et  cequej'ayrepondu 
a  quoy  je  n'adjouteres  rien  que  de  toub  dire  qu'il  y  a  trois  jours  qne  j'attens 
le  bon  vent  avec  nne  impatience  extreme,  estant  fort  ennuye  d^estre  si  longtemps 
icy  hors  de  mes  affaires.  Esperant  de  vous  embrajsser  bientost  je  suis  tousjonrs 
Entierement  a  vous. 


XX. 

WALDECK  AN  WILHELM. 
[Nene  Bedrohungen  vlfimischer  Festungen.] 

a  Malines  le  1  Xbre  1677. 

A  rinstant  mesme  je  recois  les  advis  icy  joints  ^  et  S.  Ex.  Mr.  le  Duc  de 
Villa  Hermosa  m'escrit  qu'il  est  asseur6  que  le  dessein  est  sur  Ipre  ou  Nieuport 
et  demande  2  Regim.  de  Flandre.  Je  luy  ay  envoyö  une  patente  ponr  Bourmania 
et  en  attendant  les  ordres  de  V.  Alt.  si  Ton  y  doibt  encores  faire  marscher  mi 
Kegiment,  en  quel  caa  les  ordres  de  V.  Alt  pourroit  aller  droit  en  Flandre* 
Si  le  dessein  est  pour  Ipre  Ton  laissera  tousjours  un  corps  qni  nons  donne 
Jalousie  ailleurs  et  je  seray  Obligo  de  marsjcher  avec  les  tronppes  qui  sont  icy 
et  comme  j'ay  aujet  de  doubter  que  M^  le  Cte.  de  Nassanw  respecte  mes  ordres 
quand  il  scaura  que  V.  A.  est  au  pais,  il  sera  necessaire  queV.  A.  radvertiase, 
qu'il  aye  tons  les  soins  de  faire  marscher  promtement  sa  gamison  sur  mes  ordres. 


'  £ine  von  6/1 G  Noveinber  habe  ich  schon  meistentheilB  sbgedracki  in  Bijdrage»  voar  Vtd, 
Qeseh.  11.  S.  167,  Nota;  eineToni23,  datiert  «  den  23/13  Nov. *  in niederlandiacheir Sprache »oligleick 
der  Brief  französisch  ist,  enthalt  nnr  die  Mittheilang  seines  haldigen  Kommens. 

*  Oberst  eines  niederländischen  Regiments. 

*  Vom  Manch  der  Franiosen. 
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XXI. 

WALDECK  AN  WILHELM,  i 

[Gefahr  von  Mona  weger  der  Nachlässigkeit  der  Spanien.  Wird  sich  zum 
Entsatz  von  Saint  Gislain  auf  den  Marsch  begeben,  obgleich  er  wenig 
Hoffiinng  aof  Erfolge  hegt.]   ^ 

de  Malines  le  4  Xbre  1677. 

Suivant  les  ordres  de  V.  A.  j'ai  fait  tout  ce  qai  a  est^  de  mon  devoir  et 
pouvoir  poor  donner  la  senretä  a  Monis  et  les  Places,  qu'en  conformitö  de  la 
Convention  faite  par  V.  A.  snr  la  Sambre  devoit  demeurer  a  vos  soins,  Monsr. 
mais  les  remonstrances  qae  j'ay  fait  de  tems  en  tems  ont  est6  trait6  dans  cette 
conr  a  Tacconstum^e,  et  anltant  faute  de  moiens  qne  parnonchalaucelesafl&ires 
sont  reduites  a  un  point  qne  le  tems  manque  d'assembler  les  troappes  ponr  le 
seconrs  de  St.  Gillain  et  les  moiens  de  snbsistence  ne  sont  pas  tronv^  et  la 
ville  de  Monts  depourvue  de  fortifications,  des  4  Regts.  qai  j  devoit  entrer  et 
d'antres  necessit^s  que  M.  le  Brigadier  Cassiopyn  a  demand6  sanscesse,  etj'ay 
sollicit6  et  par  M\  de  Dyckveldt  et  par  escrit  saDS  avoir  pu  renssir  et  comme 
y.  A.  n'avoit  pas  appreuve  d*envoier  d'autrcs  Regts  des  cenx  (qut)  estoient  a 

la   main  a  Mons  au  lieu  de  celni '  qui  devoit  venir  a  Ipere  et 

celui  de  Hemstra  qui  estoit  du  corps  que  M^  le  Marquis  d'Ossera  avoit  com- 
mendö  en  Flandre  et  ainsi  aux  ordres  de  M.  le  Duo  de  Villa  Hermosa,  celuy 
de  Torsay  et  Hemstra  ne  sont  venu  que  lorsque  Ton  separoit  Tarmee  et  celui 
du  Yicomte  d'Arr^e  depuis  peu  et  S.  Ex.  susdit  ayant  pris  a  ces  soins  de  le 

faire  passer  a  Monts *  {fwn)  obstant  les  {instances  faits)  par  Mr. 

de  Dyckveld  et  mes  lettres  successives  sur  ce  sujet ^  tous  mes 

soins  ont  est6  infructueux  a  faire  former  les  Magazins  necessaires  a  Bruxelles 
et  Hall  et  a  obtenir  que  je  puisse  faire  approcher  mes  trouppes  pour  avec 
promptitude  estre  au  secours,  selon  les  ordres  de  V.  A.  la  ou  la  necessitö 
le  demenderoit,  et  qui  plus  est  S.  Exe.  m'a  fait  connoistre  qu'elle  se  sentoit 
impuissante  de  foumir  k  la  snbsistence  des  trouppes  que  pour  le  seconrs  de 
Hall  et  cela  pour  peu  de  jours  qui  pourtant  n'etait  occupö  que  pour  faciliter 
par  un  bon  Magazin  que  Ton  y  debvoit  faire  celuy  de  Monte  et  en  termes 
positives  eile  s'est  declar^e  k  M.  de  Dyckfeld  et  me  l'a  faite  dire  pas  M^.  le 
Cte.  de  Noyel  gouvemeur  de  cette  place  que  Ton  ne  debvoit  bouger  pour  le 
seconrs   de  St.  Gellin,  comme  une  chose  de  tout  impossible.  je  n'ay  pas  cessö 


*  Stark  beschädigt,  hie  und  da  ergänzt  mit  Conjectaren. 

*  Ein  Brief  yom  2teii  mit  Nachricht,  daas  Saint  Gislain  belagert  wird,  ist  abgedruckt  bei  Rpuehbar 
I.  S.  666. 

*  Lücke. 

*  Lücke  von  swei  Zeilen. 

*  Lücke. 
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ponrtant  de  faire  connoistre  les  advis  qae  j'avois  des  preparatifs  qne  lea  ennemis 
faisoit  de  tons  cost^s  et  de  ce  qae  noas  avions  k  faire,  mais  apres  les  raiaon- 
nemens  en  foibles  paroles  il  ne  me  restoit  ancun  moien  de  soppleer  anxdefants 
de  fonrrages  et  autres  necessit^s  ponr  donner  Teffect  a  ce  qui  aaroit  este  faisable 
si    le   tems  avoit  e8t6  menag^,  paisqn'aa  mois  de  Mai  et  de  Juni  a  Texemple 

des  ennemis  il  falloit  faire  la  disposition  des  fonrrages  et ' ;  a  mon 

Ketoar  a  rarmee  j'ay  continuellemant  parl6  (de)  ces  soins  jusqu'a  cette  henre, 
mais  ayant  est^  adverti  de  V.  A.  et  dans  ce  tems  et  a  son  depart  qae  nostre 
Estat  ne  se  chargeroit  nnllement  des  Magazins  et  estant  absolnment  renvoyö  a 
S.  Ex.  M^  le  Dac  de  Villa  Hermosa  en  ce  point,  apres  les  instances  faits  mon 
ponvoir  cessoit,  et  comme  a  present  les  affaires  sont  dans  Testat  comme  V.  A. 
pent  voir  ^ans  les  advis  ci  joints  et  qae  S.  Ex.  M^  le  Dac  de  Villa  Hermosa 
desire  qa'on  assemble  les  trouppes  les  plos  a  la  main  ponr  le  secoars  de  St. 
Oellin.  V.  A.  peat  jager  de  la  difficnltö  qae  je  rencontrerai  pnisqae  8t.  Gillain 
soatiendra  difficillement  jusqa'aa  secoars,  que  le  secoars  sera  beaacoap  an 
dessus  ^  des  forces  ennemis  et  qae  la  sabtistence  {pour)  les  tronppes  de  S.  Exe 
faits  pour  8  joars  ne  noas  {mesnera)  pas  loin.  Je  n*ai  que  M.  d'Aylva  des  Grene- 
raax  avec  moi,  M^  le  Cte.  de  Nassaaw  estant  parti  ponr  la  Haye  sans  m'eo 
avoir  donn^  ancune  connoissance  qnoiqae  je  l'aye  averti  de  tenir  tont  pret  ponr 
la  marsche ,  et  Mr.  le  Oomte  d'Erpach  estant  retomb^  malade ,  M^  le  Lient  Gen. 
Delwigh  a  la  Haye  ponr  faire  son  serment  et  Monsr.  de  Weibnom  empeschö  a 
coavrir  les  places  qae  Ton  a  occap6  aax  environs  de  Mastricht  et  la  la  piaspart 
des  officiers  aax  recras  ou  ponr  solliciter  lear  argent,  deponrTU  de  cbariots, 
de  vivres  et  de  toat  ce  qae  j'ay  besoin,  et  sans  avoir  meme  one  malheurense 
rencontre  avec  les  ennemis,  comme  cela  poarroit  facilement  arriver,  selon  la 
Constitution  des  choses,  les  trouppes  patiront  et  deminueront  que  sans  desassis- 
tances  extraordinaires  il  sera  impossible  de  les  rendre  compl^tes.  Voila  Mons^ 
ce  que  je  puis  dire  pour  le  present.  S.  Ex.  M^.  le  Duc  de  Villa  Hermosa  vient 
de  Flandre  ce  midi  icy,  pour  passer  a  Braxelles  et  je  crois  que  M.  de  Louvigny 
y  viendra  aussi.  Je  donnerai  part  a  V.  A.  de  ce  qu'on  aura  arreste.  Je  suis..... 


XXII. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Bericbtet   seine   Ankunft   in  Holland.    Wenn  der  Zug  nach  Saint  OiBlain 
Fortgang  hat,  wird  er  zur  Armee  kommen.] 

A  Honslaerdyck  ce  9■»^  Decemb.  1677  le  soir  k  dix  heures. 
Je  viens  d'aniver  icy  a  ce  soir  y  ayant  donse  jours  que  je  suis  partie  de 


'  Lücke. 

*    Sie,  doch  der  Sinn  erlieiBclit  deuous 
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Londres  ayant  este  dens  fois  en  Mer  et  oblige  par  le  vent  contraire  de  retonrner 
a  terre,  mais  hier  le  vent  ayant  este  an  tant  sois  pen  favorable,  nous  avonsen 
le  bonheur  d'avoir  passe  en  vint  et  quatre  henres,  k  mon  arriv6e  Ton  m'a  dit 
qne  vons  avles  fait  marscher  toutte  les  tronppes  Et  que  veritablement  St.  Gilain 
estoit  asseige  comme  vons  me  Tavies  mande  anparavant,  n'ayant  pen  savoir  la 
verite  n'y  on  vons  les  faissiez  assembler,  je  vons  envoye  cet  ezpres,  Mon  adjn- 
dant  Posteme,  ponr  le  savoir  Et  si  vons  juges  qae  je  poures  joindre  Tarmee  a 
temps  je  mesterois  tont  anssitost  en  demain  n'y  ayant  point  de  Femme  qni 
m'empesche  de  faire  mon  devoir.  Si  j'avois  seu  on  vons  tronv^  je  serois  reparti 
d'abord ,  Et  si  par  la  poste  de  demain  je  reeois  de  vos  nonvelles  qni  me  dx)nnent 
lien  de  cela,  je  le  faires  incessamment ,  mais  si  celle  icy  vons  tronve  de  retonr 
a  Malines,  sans  qne  les  monvemens  des  Ennemis  vons  obligent  d'y  rester,  je 
vons  prie  de  venir  faire  nn  tonr  a  la  Haye  estant  tres  necessaire  qne.  je  vons 
parle,  ce  qne  je  sonhaite  fort  pour  en  mesme  temps  vons  ponvoir  assenrer  qne 
je  snis  tonsjonrs  vostre  tres  affectione  consin  et  servitenr. 


XXIII. 
WALDECK  AN  WILHELM.  * 
[Nachrichten.  Frage,  was  mit  Hai  znthnnsei.  Saint Qislain hat capitnliert.] 

de  Braine  le  Comte  le  12  Xbre  1677. 

Je  vins  d'Arriver  icy  on  Ton  campera  la  nnit.  Le  manvais  temps  incommode 
hommes  et  chevaax,  plnsienrs  Regim.  ont  perdn  beanconp  de  monde.  Dn  mien 
et  celny  d'Erpach  il  ne  se  trenve  pas  nn  senl  homme  a  dire,  mais  des  antres 
Regiments  je  ne  pnis  pas  dire  la  mesme  chose  et  snis  persuadö  qne  c'est  en 
partie  feante  des  officiers  qne  Ton  a  perdn  tant  de  monde.  En  absense  de  V.  A. 
je  me  snis  address^  a  Mess.  les  Estats  Generanx  ponr  scavoir  lenr  volonte  snr 
le  seconrs  de  St.  Gillain  et  snr  la  snret^  de  Namnr,  ponr  le  premier  j'ay  fait 
mon  possible,  mais  je  donbte  fort  si  Ton  anroit  renssy  a  canse  de  Tinesgalit^ 
de  la  force,  quoyqne  M^  le  Prince  de  Veandemont  se  faisoit  fort  de  seconrir 
la  place  avec  2000  chevanx.  TcDnemy  se  prepare  ponr  le  siege  de  Monts  et 
comme  Mess.  les  Estats  ont  voulu  qne  je  parlasse  a  M^  le  Dnc  de  Villa  Her- 
mosa  tonchant  la  snretä  de  Namnr,  je  vois  qae  sans  que  V.  A.  y  mette  de  ces 
tronppes,  la  place  est  sans  garnison,  et  comme  V.  A.  doibt  estre  an  pais  selon 
toutte  apparence,  j'attants  vos  ordres^  Mons^  snr  ce  sujet,  Combien  de  Regiments 
et  lesquels  Ton  doibt  envoyer  a  Namnr  ce  qni  se  ponrrolt  a  present,  que  les 


*     Von  diesem  Brief  gibt  es  ein  m.  p.  Concept  nad  eine  Copie  des  Secretain« 
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tronppes  sont  encores  k  la  main  et  comme  Tennerny  ne  pent  sonfinr  Hally  s'il 
venlt  assieger  Mons  et  qne  le  secours  de  Hall  demande  autant  de  soin  et  celerit^ 
qne  Ton  sera  tousjours  Obligo  d'avoir  le  pied  dans  Testryer  on  voir  prendre  et 
fortifier  la  dite  place  par  Tennerny,  8.  Exe.  deeire  a  seavoir  si  V.  A.  pourroit 
apprenver  qne  Ton  abbandonnera  et  demolit  et  qn'au  reste  l'on  fist  nne  disposition 
pour  le  secours  de  Monts,  laquelle  demande  une  puissante  Arm6e  an  voisinage, 
et  si  M%  le  Dnc  de  Cell  et  TEmpereur  par  le  moyen  de  TEvesque  de  Munster 
pouvoit  avoir  leur  trouppes  prosches  et  Celles  de  TEstat  aussi  a  la  main,  Ton 
pourroit  peut  estre  prevenir  l'ez^cution  du  desssin  de  Mons  et  autres,  mais  il 
ne  fauidroit  pas  tarder  k  regier  et  disposer  touttes  choses  et  n*oablier  point 
d'avoir  un  Corps  sur  la  Meuse  pour  couvrir  nostre  pais.  Il  me  semble  ansdy  que 
Selon  la  Constitution  des  affaires  Bray  debvoit  estre  abandonnö  et  Maseick  estre 
garde  de  trouppes  qui  treuvent  leur  subsistence  aux  enyirons  mais  le  mal  est 
que  Ton  ne  peut  compter  ny  sur  les  trouppes  qui  seroit  dans  Maseick  ny  sur 
la  place  mesme,  si  eile  n'est  pas  mieux  fortifi6,  et  comme  la  resolution  aucon- 
servation  de  Hall  ne  souffre  pas  de  dilay,  comme  non  plus  la  gamison  de  Namur, 
je  faits  partir  ce  Courier,  mais  demain  je  depescheray  un  expres  avec  une 
memoire  plus  ample.  Mon  fils  a  attendu  V.  A.  pour  la  recevoir  sur  le  bord  de 
la  Mer  mais  son  debvoir  le  rappeile,  il  partira  au  plustost  pour  donner  les 
lettres  dont  je  l'avois  charg6  et  pour  dire  ce  que  je  ne  puis  sans  ordre  de  Y.  A 
demeurant 

PS.  Si  Y.  A.  aggr^e ,  qu'on  mette  des  Regiments  dans  Namur  celuy  du  Prince 
Maurice  Guillaume  de  Nassau,  Albrantsweert,  la  Yemie  et  Receviere  >  sont 
encores  en  ass6e  bon  estat,  quoique  la  Yemie  aye  perdn  bien  du  monde,  celuy 
d'Holstein  y  seroit  aussy  propre,  car  il  y  a  des  bon  officiers  et  c'est  a  cause 
des  officiers  que  j'ay  laiss6  Closter  dans  Mons,  la  gamison  de  St.  Gillain  estoit 
de  1200  hommes  et  ces  gens  ne  pourront  pas  rentrer  dans  Mons,  si  Y.  A«  en 
faisoit  un  Regiment ,  puisque  ces  gens  ont  bien  fait ,  et  reformet  quelques  autres 
compagnies  ou  qu'elle  en  ordinat  autrement  sans  delay,  ce  qui  reste  pourroit 
estre  conservö« 


XXIY. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Befehlt  eine  Untersuchung  wegen  der  üebergabe  von  Saint  Gislain.  Die  Armee 
muss  in  die  Garnisonsorte  zurückkehren.   Gefahr  der  Hai  blossteht] 

a  Honslaersdyck  ee  13  Decemb.  1677. 
n  sera  assez  facile  a  vous  persuade  le  chagrin  qne  j'ay  eu  d'apprendre  par 


*     LaMTjfme  et  Boe  Serviere.   Dm  leiste  bestand  ans  Sefo|^. 
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päT  la  vostre  de  Tll  de  Soignies  qne  je  vien  de  recevoir  qüe  St.  6ilain  c^efit 
randu  a  peu  d'enres  pres  qne  voos  estes  arriv6  au  pont  a  Bons.  De  si  loin 
et  ne  sachent  point  de  particolarltes ,  je  ne  puis  juger  si  le  goaverneur  a  ea 
raison  ou  pas,  mais  le  seeonrs  estant  si  pres,  de  se  rendre  avec  capitnlation 
nie  paroit  bizare.  Ainsi  11  sera  necessaire  qne  yous  fassiez  prendre  information 
contre  nos  ofiiciers  qni  ont  estö  dans  la  ville  Et  s^ils  sont  conpable  de  les 
faire  chatier  exemplairement  car  Texcnse  qu'ils  ponroient  avoir  qne  le  Gonver- 
nenr  a  vonln  rendre  la  place  ne  me  paroit  pas  süffisant.  Celle  icy  vons  tron- 
vera  saus  donte  ans  environs  de  Brnxelles ,  je  croi  qne  la  meillienre  chose  qae 
vons  poarez  faire  a  present  (apres  avoir  mis  quattre  Regts  dans  Mons  dont 
je  suis  fort  aise)  est  de  ranvoyer  promtcment  les  tronppes  a  leur  gamisons 
ponr  se  rafraichir  Et  se  refaire ,  mais  vons  qni  estes  büt  les  liens  poura  miens 
jnger  qne  moy  si  les  mouvements  des  Ennemis  vons  le  permetteront,  ceqne  je 
crains  ponr  le  present  le  plns  est  Hall  car  si  St  Gilain  vons  a  pas  peu  donner 
le  temps  d'y  arriver  ponr  la  secourir,  comment  est  ce  possible  qae  la  ville  de 
Hall  le  fasse ,  si  les  affaires  vöiis  le  permettent ,  je  seroy  fort  aise  qne  vons 
vincies  faire  uu  tonr  a  la  Haye,  sonliaitant  fort  de  vons  parier  et  en  mesme 
temps  vons  assenrer  de  la  veritable  passion  qne  je  snis  a  vons. 


XXV. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Die   Armee  geht  auseinander.   Die   staatischen  Truppen  in  Saint  Oislaia 
haben  sich  gut  gehalten.] 

Tnbise  le  13  Decembre. 

Je  me  rejouis  entremement  de  larriv^  de  V.  Alt  Je  viens  de  loger  icy 
ponr  partir  demain  a  Malines,  et  de  la  me  randray  a  la  Hay  anssytost  qn'il 
me  sera  possible,  pnisque  jay  bcsoin  de  scavoir  la  resolntiou  deV.  A. sijedoibs 
ranvoyer  tonttes  les  tronppes  dans  lenrs  gamisons  ou  de  quelle  maniere  il 
doibvent  rester.  Si  M.  le  Duc  de  Villa  Hermosa  donne  dans  ce  sentimentj'en verreis  a 
V.  A.  la  relatioii  de  ce  qni  s'est  pass^e,  si  M'.  le  Duc  de  Villa  Hermosa  me 
Tavoit  renvoy^  a  femps,  Elle  snivra  au  plns  tost,  je  puis  dire  a  V.  A.  qne 
le  gonverneur  de  St.  Gillain  se  loue  des  tronppes  de  TEstat  a  quelques  offi- 
ciers  pres,  dont  je  scanray  les  particnlarit^s.  Le  Lient  Colonel  de  Heeswyck 
et  le  Major  ßratman  se  sont  acqnis  bcancoup  de  reputation.  La  relation  de 
tont  me  sera  mis  en  mains  et  je  Tapporteray,  si  V.  A.  pouvoit  former  nn 
Regiment  de  ces  gens,  ce  seroit  une  amorce  ponr  bien  faire  combattre  les 
»ntres.  81  V.  A.  ne  trenve  moyen  de  mestre  promptement  ensemble  et  donne 

28 
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ordre  poar  leg  magazins,  toat  va   eatre  perda.   me   remettant  a  ee  que 
posterne  dira  de  bouche.  je  demeare  .... 

PS.  II  faudroit  que  TEmpereur  commandoit  a  TCvesque  de  Manster  de 
renvoyer  promptement  ces  trouppes  ou  que  Ton  prit  d'aaltres  mesures  avec 
cet  homme» 


XXVI, 
WILHELM  AN  WALDECK. 
[Er  hat  zum  Entsatz  von  Saint  Gislain  mehr  gewagt  als  er  wohl  hätte  sollen.] 

de  Malines  le  15  Dec.  1677. 

Lorsque  je  voulois  fermer  la  lettre  a  V.  A.  qui  contient  et  la  relation  de 
noatre  marsche  et  plnsieurs  aultres  choses  dont  j'ay  deja  escrit,  je  recois  celle 
que  V.  A.  me  fait  la  grace  de  m'ecrire  du  13™'.  V.  A.  verra  que  j'ay  ploa 
hazarde  pour  ce  secours  que  je  ne  debvois  faire  pour  ma  seurete ,  et  avec  tout 
cela  les  critiqnes  ne  sont  pas  content,  mais  si  je  doive  dire  la  verit^  je  doute 
de  rintention  de  ses  gens  la  pour  le  bien  de  la  Cause  commune,  de  V.  A.  et 
de  nostre  Estat,  car  V.  A.  jougera  facilement  que  les  propositions  de  faire 
lever  le  siege  de  St  Gillain  avec  2000  chevauz  par  dessus  tant  de  defil^ 
paroit  un  peu  chim^riqne  et  aussi  les  autres  propositions  de  cette  force.  J'attens 
icy  le  Comte  de  Nassau  et  ceux  que  j'ay  marque  dans  ma  lettre  pour  pouvoir 
donner  les  ordres  necessaires  et  me  rendre  a  la  Hay.  Hall  nous  ambarasse  et 
Namur  et  Luxembourg  me  fait  peine.  Domain  je  dirai  la  reste  avec  Mr.  de 
Scravemoer.  Je  suis  d'ame  et  de  coenr. 


xxvn. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Waldeck   und   Villa   Hermosa   sollen  die  Frage  wegen  Hai  als  Sachver- 
ständige entscheiden.] 

A  la  Hay  ce  17  Decemb.  1677. 

Nonobfttant  que  je  croi  que  vons  serea  parti  de  Malines  avant  quo  voiis  ne 
puitsies  recevoir  celle  icy,  j'ay  pourtant  voulu  Tescrire  a  tout  hasard pour vov 
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dire  qae  j^ay  recea  a  ee  matin  vos  depesches  du  15,  je  laisse  a  vodtre  dispö- 
sition  d'evaqaer  Brey  ne  pouvant  pas  jage  d'icy  si  Ton  le  pent  maintenir, 
Pour  Hai  vous  avez  vea  par  ma  precedante  que  j'apprehendoia  quelqne  dis- 
gracc,  mais  si  Ton  le  demolit  pas,  bien  certainement  les  ennemis  s'y  metteront 
ainsi  je  suis  fort  embarasse  de  vous  dire  mes  sentiments,  la  senle  chose  que 
je  vois  qu'il  y  a  faire  en  cecy  c'est  que  vous  resoudies  avec  .M^  le  Duc  de 
Villahermosa  estant  impossible  pour  moy  de  vous  envoyer  qnelque  ordre  posi- 
tif  d'icy.  Touttes  les  autres  affaires  je  les  resorve  pour  quandt  j'aures  le 
bonlieur  de  vous  voir  et  vous  asseurer  moy  mesme  de  )a  veritable  paaston  que 
je  suis  a  vous. 


F. 


ANALECTA  AUS  DEM  BRIEFWECHSEL  DES 

JAHRES  1678. 


I. 
WILHELM  AN  WALDECK. 

.   [Wünscht  dass  Waldeck  vorzüglich  für  die  Erhaltung  Brüssels  sorgen  soll.J 

A  Honslaersdyck  ce  7  Jain  1678  a  9  enres  da  solr. 

Je  ne  scay  a  quoy  il  pourroit  servir  que  vous  allassies  a  present  camper  si 
pres  de  Bmxelles  qae  M*:.  le  Doc  de  Villa  Hermosa  soahaite  pnisqu'aprea  1a 
declaration  qae  les  Ennerois  vienent  de  faire  il  n'y  a  point  d'assurance  qn'ils 
voulassent  attaquer  cette  place.  Elle  est  pourtant  de  cette  importance  qa'il  faat 
tont  hazarde  ponr  ne  la  pas  perdre.  II  est  difficile  avec  le  pea  de  moude  qoe 
noas  avons  de  garder  tont  ce  qai  seroit  necessaire,  ainsi  il  fant  aller  an  plus 
important.  Je  demeure  tousjours  dans  le  mesme  sentiment  que  Bruxelles  se 
perdant  qae  tont  est  perdu  sans  auqu'une  resource.  Voila  mon  opinion  par  oa 
vons  pouvez  juger  que  mon  Intention  est  que  vous  fassiez  tout  ce  qui  sera  faisable 
pour  empescher  les  Ennemis  a  se  rendre  mestre  de  cette  importante  place  de  la 
maniere  que  vous  le  trouveres  le  plus  utile.   Je  suis  entierement  a  vous. 


IL 

WALDECK  AN  WILHELM.  * 

[Nachricht  von  seiner  Unterredung  mit  den  Committierten  Rfithen  Ton  Hol- 
land und  Klage  über  die  empfundene  Zurücksetzung.] 

a  Malines  le  8  de  Juin  1678. 

Dans  les  advis  cy  joints  V.  A.  pourra  voir  l'Estat  des  affaires  de  de^  Mesi. 
les  Gecommitteerde  Raeden  sont  surpris  de  treuver  les  trouppes  dans  toutaulü« 


'     steht  bei  RoMehbar  I,  608,  aber  Hie  und  dt  fehlerhaft.  Leider  itt  ea  durch  eian  ZMX  la* 
möglich  geworden  eiaen  anagelaauDea  Sati  Tollkommen  so  ergaosen. 
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estat  qu'ils  ne  Tavoit  esperö,  Ton  a  fait  tont  ce  que  Ton  a  pu  pour  leardonner 
contentement  en  toutte  xnaDiere,  aiijonrd'huy  ils  sont  alles  poar  faire  revue  de 
rinfanterie,  de  la  cavallerie  ils  ont  faict  hier,  laquelle  ils  ont  treav6  en  bon 
Estat.  dans  la  conversatioii  d'aucuns  de  ces  Messieurs  m'ont  fait  connoistre 
Tapprehension  qa'ils  avoient  qae  la  mesinteiligence  entre  Y.  A.  et  d'aucuns 
de  la  Regence  ponrroit  noaire  a  TEstat  et  V.  A.  j'ay  cru  snivant  ma  metbode 
de  le  debvoir  faire  scavoir  a  V.  A.  ce  fast  M.  d'Artsen  qni  me  dit  qu'il  voyoit 
que  la  mesinteiligence  entre  V.  A.  et  les  Bourgemaistres  de  la  ville  d' Amster- 
dam causoit  du  mal,  mais  qu'il  estoit  asseure  si  V.  A.  ponvoit  oster  Topinion 
au  Bourgemaistre  Falkenir  d'eslre  reconciliable  ^  avcc  V.  A.  qu'il  asseurement 
redresseroit  le  tout  y  adjoustant  que  ce  qu'il  disoit  n'estoit  pas  un  discours  a 
la  vol6e  j  mais  premeditö  et  bien  fond6  et  qu'il  Tadressoit  a  moy,  afin  que  j'en 
voulusse  advertir  V.  A.  il  m'a  dit  de  vouloir  avant  son  depart  s'expliquer 
d'advantage.  de  mesme  s*est  decouvert  Monsieur  de  Bleiswyck,  disant  que  la 
mesinteiligence  susditte  estoit  la  ruine  de  TEstat,  et  que  touts  les  gens  sans^s 
estoient  du  sentiment  que  Ton  debvoit  tascher  par  tonts  moyens  de  lever  cett 
obstacle,  mais  que  vous,  Mons^  y  pourrles  contribuer  du  vostre ,  si  la  destribntion 
Generalle  que  Ton  fairoit  des  quelques  familles  enciennes  dans  les  villes  avec 
d'aultres  laissoit  de  Tesperence  de  pouvoir  aussy  avoir  part  des  benefices  que 
y.  A.  a  a  confcrcr,  puisque  Taffliction  que  sentiroient  ceux  qui  estoient  exclus  de 
toutte  apparence  d'advancement  les  mettoit  hors  d'estat  d'employer  leurs  esprit 
et  soins,  de  rendre  service,  mais  qu'asseurement  vous  Mons^  et  TEstat  s'en 
trouveroient  bien,  si  V.  A.  employoit  les  gens  les  plus  habilles  et  en  leur 
donnent  de  Toccupation  en  tirat  les  Services  qu'ils  tascheroit  rendre  pour  sere- 
commander  de  plus  en  plus  et  que  beaucoup  des  gens  qu'il  connoissoit  du  sen- 
timent de  procnrer  une  bonne  harmonie  paroistroit  si  V.  A.  conferoit  avec  eux 
pour  pouvoir  monstrer  que  la  raison  prevauldroit  en  leur  procede. 

M'.  d'Asperen  me  dit  qu'il  estoit  fort  oblig6  aV.  A.  et  dans  ses  interests ,  mais 
qu'il  falloit  une  grande  addresse  pour  tenir  les  choses  en  bon  estat  et  restablir 
la  bonne  intelligence.  qu'il  y  avoit  des  gens  mal  intentionnö  et  de  timides  et 
qu'une  conduite  moderne  faisoit  besoin  en  cett  recontre.  touts  convenoit  que 
saus  une  harmonie  enti*e  V.  A.  et  l'Estat  tout  estoit  perdu.  avec  la  modestie 
reqnisc  j'ay  fait  connoistre  que  le  procedö  present  paroissoit  dangereux ,  et  que 
Ton  eut  pn  prevenir  dans  l'Estat  la  necessit6  qui  semble  a  present  servir  de 
fondemcnt  aux  resolutions  que  l'on  prend.  comme  je  n'ay  nulle  vue  en  ce  recit 
que  de  dire  a  V.  A.  ce  que  j'ay  entendu  et  de  monstrer  que  vos  interests ,  snivant 
le  dire  de  V.  A.  et  de  la  raison,  qui  me  paroist  dans  ce  sentiment,  inseparablet 
de   celuy   de   l'Estat   me   sont  chers,   mais  scachant  que  je  ne  puis  avoir  les 

lomieres  que  V.  A.  a  dans  ces  affoires  et  que  vous  scavez  Mons'.  que  l'ad  > 

demande  des  soins  tres  particnlleres  pour  regner  dans  l'esprlt  des  gens.  je  ne 


'     Hier  iollta  wol  stehen:  irreeoneUvtble. 

*     Lücke   in  der  £rgaasaug  des  Sitzet  von  nagefäkr  «Der  Zol«. 
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diray  rien  aar  ce  snjet  qai  dans  la  practique  fait  voir  qae  je  n*en  suis  pas  assez 
capable^  pnisque  mes  fideles  soins  et  application  ne  m*ont  pn  conserver  dans 
raflfection  de  personne  dans  l'Estat  et  dans  Tarmee,  jasqu'a  me  voir  dedai^6 
et  des  precaütions  prises  contre  moy  dont  vous  m'avez  fait  la  grace  de  m'ad- 
vertir  il  y  a  quelques  ans  qai  ne  tesmoignoit  qn'nne  manvaise  volonte,  n'ayant 
nnlle  apparence  que  je  pusse  pretendre  ny  personne  avoir  de  sentiments  poor 
moy,  qni  puissent  donner  snjet  a  telles  precantions.  je  scay  bien  qne  j'ay  failii 
en  beanconp  des  choses,  selon  la  maniere  d'agir  dans  les  coars,  on  Ton  vent 
qne  Ton  derogne  a  sa  naissance,  a  sa  Charge  et  parle  selon  Thnmear  et  le 
genie  des  nns  et  des  autres.  je  scay  anssy  qne  je  neglige  tons  les  regents,  a 
l'esgard  de  incs  interest  et  me  suis  senlement  appliqu6  a  dire  et  a  faire  ce  qni 
estoit  de  mon  debvoir  et  de  vous  aggröer  Mons'.  par  des  soins,  qne  surtont 
j'ay  vonla  apporter  a  vous  faire  renssir  de  vostre  gloire,  ce  qni  sera  toasjonrs 
mon  bnt. 


III. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[lieber  die  Yertheidignng  von  Brüssel.] 

de  Malines  le  9  de  Jnin. 

Hier  au  soir  j'ay  recen  la  responce  de  V.  A.  snr  la  proposition  de  S.  Exe 
M'.  le  Dnc  de  Villa  Hermosa  de  passer  le  canal  '  et  comme  V.  A.  ne  le  juge 
pas  ntille,  mais  ordonne  que  sans  aultre  reflection  on  aye  soin  d'empescher 
partout  ce  qni  est  faisable,  que  les  ennemys  ne  se  rendent  maistre  de  Brnxelles 
j'ay  fait  venir  icy  touts  les  generaux  de  cette  Armee  et  leur  ay  fait  part  des 
intentions  de  Y.  A.  lesquels  ont  trenv6  de  mesme  dangerenx  le  passage  du  canai 
et  Bcachant  qne  V.  A.  n'appreuve  pas  que  Ton  detasche  de  Tinfanterie  pour  la 
jetter  dans  Brnxelles ,  treuvent  point  d'expedient  pour  pouvoir  tenter  rexecution 
de  Tordre  de  V.  A.  d'assenrer  Bruxelles,  qu'en  se  tenant  anx  environs  de  Vil- 
voorden  et  d'advancer  snr  le  premier  monvement  que  Tennerny  faira  pour  8*ap- 
proscher  plns  pres  de  Brnxelles  vers  Diegem,  lequel  village  M^  le  Lieut.  Gen. 
Aylva  est  all6  avec  M^  de  Rocceviere  reconnoistre  pour  l'occaper  avec  quelqne 
Infanterie,  pour  avoir  Tacces  libre  de  ce  cost6  icy  du  canal  a  ßruxelles  par 
Diegem  en  4  ou  5  heures  aux  ennemys  s'iis  veulent  investir  la  place,  j'espere 
qne  ce  sera  au  gr6  de  V.  A.  et  eile  se  peut  asseurer  qu'on  ne  hesitera  point 
d'aller  aux  ennemys  sans  plus  deliberer,  s'ils  investissent  Brnxelles.  les  advis 
portent  que   M^  le  Mareschall  d'Humieres  et  M^  le  Mareschali  de  Schombeig 


'     Von  Vilvorden. 
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marsclient   da   C08t6  de  Tallemaigne.  je  m'asseure  qne  vous  ne  manqneres  pas 

Mon8^   de   prendre   des  mesures   avec  Mes8<*.   les   Estats  pour  satisfaire  aux 

alliances   si   la  paix  se  fait  sans  la  cession  d'armes  tellement  dangereusement 
clansal^e. 


IV. 

WILHELM  AN  WALDECK,  i 

[Antwort  auf  IL  Er  will  gerne  mit  Amsterdam  in  frenndschaftUchen  Bezie- 
hungen leben.] 

A  Honslaersdyck  le  10  Jnin  1678. 

Je  Suis  fort  alse^  qne  Mess.  les  Deputes  des  Gecomit.  Raeden  ont  trouve  en 
bon  estat  les  troappes,  de  qnoy  ils  ne  menqneront  pas  de  faire  raport,  ce 
qni  ne  faira  point  de  mal,  je  vons  snis  aussi  fort  oblig6,  qne  vons  m^nformes 
de  la  conversation  qne  vons  aves  eu  avec  ens.  Ponr  moy  je  n'ay  rien  contre 
la  ville  d' Amsterdam  ponrven  qn'ils  me  venlent  laisse  en  repoa  jonir  de 
Fantorit^  qni  m'a  estö  defere  legitimement.  Et  en  ce  cas  je  viverea  tonsjonrs 
sans  auqnnne  dispnte  avec  ens,  mais  s'ils  venlent  venir  a  y  toncher,  il  fanl- 
dra  voir  qni  sera  le  plus  fort  Et  certainement  c'est  lenr  Intention  Et  ponr- 
quoy  ils  venlent  la  paix  sans  auqnnne  consideration  Et  s'attacher  a  la  France 
qni  doit  les  assister.  Et  cens  qni  croyent  qne  cela  nuira  a  TEstat,  ont  grand 
raison  mais  s'ils  sont  fort  ferme  dans  cette  opinion  ils  doibvent  m'assister 
ponr  prevenir  ce  mal,  puisqne  je  n'ay  autre  intension  qne  de  vi  vre  paisi- 
blement  avec  Tautoritö  que  j'ay,  sans  en  prendre  d'adventage.  Si  le  Bourge- 
maistre  Yalkenier  se  veut  racommoder  avec  moy,  j'en  seres  fort  aise  et  ne 
luy  demanderes  autre  chose  pour  marque  de  son  amitie  que  de  me  laisser  en  repoa 
et  qne  je  faires  de  mesme,  ce  que  le  S^  Bleiswyck  a  dit  pour  employer  lea 
anciennes  familles  dans  le  gouvernement  n'a  reflexion  qne  sur  luy  et  quelques 
uns  de  son  parti  dans  la  ville  de  Delft.  Enfin  je  voi  qu'il  faudra  venir  a  bien 
des  disputes.  Dieu  scait  a  quoy  tont  cela  aboutira,  j'espere  qn'il  me  fera 
tonsjonrs  cette  grace  de  n'avoir  d'autre  butt  que  le  Service  de  Testat  lequel 
j'ay  eu  jusques  a  present  ayent  toujours  preferes  ses  interests  aux  miens 
propres,  dont  on  a  fort  pen  de  recognoissance  et  de  sonvenir,  mais  cela  ne 
m*enpeschera  pas  de  continner  de  mesme. 

Si  *vouA  avez  quelque  interest  particnlier  a  representer  a  Nimwegen  il  sera 
temps  de  parle ,  Et  que  vons  presenties  des  Memoires  a  Mess.  les  Estats  Oene- 
ranx  pour  les  prier  d'ordonner  a  leurs  Ambassadeurs  d'agir  ponr  vons,  comme 
j'ay  fait  Et  divers  autres  du  Paus.  En  cecy  Et  tont  autre  chose  yoxla  me 
trouveres  prest  a  vons  servir.  comme  estant  sans  reserve  entierement  a  vons« 


SteM  grotsteatheiU  ^i  M^ieMar  l,  610. 
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V. 
WILHELM  AN  WALDECK. 

[Der  Friede  wird  kaum  zn  verhindern  sein.] 

A  Honslaersdyck  ce  11  Juin  1G78. 

Hier  au  soir  Ecart  ma  rendu  la  vostre  da  joar  precedant,  la  disposition  qne 
T0U8  avez  fait  pour  seeoarir  Brussclles  en  cas  de  besoin  me  paroit  bonnei 
mais  je  ne  croi  pas  que  Ton  sera  en  cette  piene  puisqae  les  Ennemis  n'en- 
treprenderont  aparrament  rien  noas  voyant  en  cette  disposition  de  Paix. 
II  ne  faut  pas  voos  imaginer  qu*aucune  consideration  des  Alli^'s  noos  l'em- 
pesche,  Et  la  France  nons  voyant  en  cette  resoUition  nons  faira  passer 
partont  on  eile  voudra  Et  il  ne  sera  pas  en  mon  ponvoir  d'assister  les  Allies 
comme  je  le  sonbaiterois,  sans  donte  la  resolution  que  Ton  prendera  mercredi 
qni  vien  vous  la  faira  voir  plus  clairement  arrive  qui  en  .  .  .  >  je  faires 
tousjours  ce  qu'un  honest  homme  doit  faire,  mais  je  prevois  des  grandes 
plaintes  Et  repixisches  chacun  de  son  coste  Et  tont  aurons  raison  de  se  plaindre , 
j'espere  qni  vous  ne  l'aures  jamais  de  moy  puisque  je  suis  Et  serez  toutte 
ma  vie  Entierement  a  vous. 


VL 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Nachrichten.  Die  Engländer  haben  schrecklich  in  ihren  Quartieren  gebanst. 
Fragt  ob  die  Staaten  nach  geschlossenem  Frieden  geneigt  wären  den  Deut- 
schen Truppen,  zu  Überblasen.  Streit  mit  der  Garde  über  die  Militairjustiz.] 

Malines  le  11  de  Juin  1678. 

II  ne  s'est  rien  pass6  de  considerable  depuis  ma  derniere,  hier  avant  midy 
la  Canaille  s'est  sonlev6  contre  le  magistrat  a  ßrnxelles ,  demendant  justice 
d'un  desordre  qu'avoit  fait  quelques  cavalliers  Espagnols  dans  un  Faubouig 
Mr.  de  Lannoy  a  est6  oblige  de  tirer  snr  cette  canaille  qu'il  y  en  a  de  taez, 
puls  les  guildcs  ont  pris  les  armes  et  tont  a  est^  appais6,  les  francois  sont 
toujours  eampez  a  uno  hcure  de  Bruxelles,  ils  ont  fonrages  pres  de  la  ville ,  Ton 
a  Uro  quelques  coups  de  canon  sur  eux  qui  n'ont  pas  portez  jusqn'a  eux. 
de  Hasselt  l'on  mande  que  M^  de  Schomberg  seroit  marsch6  vers  Dalem, 
mais  comme  touts  les  autres  advis  disent  le  contraire  et  veulent  qu'il  seit 
mar8ch6  du  cost6  de  Dinant  et  qne  les  lettres  d'^ix  du  7  de  ce  mols  iren 
disent  rien,  je  nc  le  puis  croire^  mes  partiea  qui  j'ay  envoy6  snr  la  cbao^scc 

*    Zem«Mn. 
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6t  da  cost6  de  Mastricht  m'en  fairont  scavoir  la  veritö.  Icb  desordres  que  je 
vois  touts  les  jonrs  a  cette  poste  et  dans  la  ville  m'ont  obligö  de  dire  a  M^ 
le  Lieut.  Col.  des  gardea  qne  s'il  no  punit  scverement,  qne  je  seray  oblig^  de 
faire  panir  sans  lay  en  donner  part,  de  qiioy  il  escrira  asseurement  k  V.  A. 
Le  Lient.  Col.  de  Wesley  est  löge  a  part  avec  quelques  compagiiies  qui  ont 
commis  des  furieux  desordres,  pilliez  des  mauons  a  Walem,  tent^s  de  faire 
antant  a  T^glise,  niinez  les  maisons  dans  les  jardius  de  cette  ville,  pris  des 
bestiaux  et  mcsme  roes  propres  brebis,  j'en  ay  phisienrs  avec  un  enseigne  et 
Lieutenant  qni  ont  est^  de  la  partie  en  arrest  et  fairay  faire  justice.  Le  Regi- 
ment de  Brandenbourg  pcrit  a  cause  de  ta  dispute  du  Lt.  Col.  avec  le  major, 
je  leur  fait  dire  s*ils  ne  changent  point  que  V.  A.  pourverra  des  charges. 

Mons.  de  Rocceviero  me  vicnt  faire  rapport  de  la  visite  du  village  de  Dicgem 
et  joge  que  peu  des  trouppes  n'y  seroit  pas  en  seurete,  mais  conseille  d'occuper 
la  chasteau  et  resglise  ce  qne  jay  ordonnd  de  faire.  Plusienrs  officiers  me 
8ont  venu  trouver  entre  lesquels  est  M^  de  Sommelsdyck  pour  me  demander 
si  en  cas  de  rcduction  Ton  laisroit  aller  des  trouppes  en  allemagne.  V.  A. 
me  dira  a  temps  ce  que  je  leur  doibs  respondre,  s'ils  m'en  parlent  d'advan- 
tage,  je  ne  me  puis  imaginer  que  TEstat  ne  veuillc  indirectement  appuyer  les 
Allemants  pour  n'estre  pas  enclav6  par  les  francois.  Pardonnez  M\  que  j'en 
parle,  l'amonr  pour  la  patrie  et  TEstat  me  fait  souhaitter  que  Ton  use  d'ad- 
dresse  les  forces  ne  pouvant  estre  utilement  employ^s. 

Mess'*.  les  Gecommitteerde  Raden  ont  acheve  leur  monstre  et  troav6  les 
trouppes  en  bon  estat,  s'ils  enverront  des  commissaires  a  Termonde  on  a  Na- 
mar  n'est  pas  encores  resolu. 

A  rinstant  mesme  M^  le  Lieut.  Col.  Croneman  me  dit  qu'il  escrit  a  V.  A. 
pour  avoir  des  ordres,  s'il  doibt  deferer  a  Tordre  icy  Joint,  que  j'ay  donne 
Bur  vos  ordres,  M^  il  me  semble  que  M^  le  President  qui  dans  sa  fonction 
represente  V.  A.  ne  peut  pas  estre  rejett6  et  que  moy  qui  par  ma  coromission 
doibt  avoir  aultant  de  part  dans  la  justice  qu'au  prejndice  de  ma  charge  dans 
les  affaires  on  par  la  justice  la  decision  se  doibt  faire,  Ton  n'aura  que  faire 
des  commissaires  partlcuiiers  autorises  de  V.  A.  pour  juger  les  choses  qui  les 
concernent,  V.  A.  sera  ob6y  punctuellement  en  ce  qu'elle  commendera  snr 
ce  sujet. 


vn. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Streit  zwischen  der  Garde  und  dem  Kriegsratlisfiscal.  Die  Disciptin  ist  so  nicht 

aufrecht  zu  erhalten.] 

a  Malines  le  12  Jnin  1678. 

Icy  Joint  paroist  le  different  entre  M^  le  Lient.  Col.  des  gardes  et  le  fiscal 
et  comme  la  licence  dans  les  gardes  excede  les  bomes  et  que  le  respect  de 
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V.  A.  y  souffre,  j'attants  vo8  ordres  Mon8^  si  saivant  ma  Charge  et  commia- 
Bion  je  doibs  et  pnis  avoir  aoin  que  la  justice  ae  fasse  mienx  qu'elle  se  fait  et 
81  je  puis  et  comment  faire  execater  les  ordres  de  V.  A.  donn^  par  le  pr^aident 
et  fiscal,  *  doibvent  recevoir  les  plaintes  des  habitant  auxqaeU  V.  A«  a  fait 
promettre  le  payement  de  la  depense  faite  par  les  trouppes  et  les  gardes,  ce 
qne  M\  le  lieut.  Col.  des  gardes  dit  ne  pouvoir  eatre  fait  qne  devant  des 
commissaires  de  V.  A.  comme  si  la  commission  que  j'ay  de  TEstat  par  la 
grace  de  V.  A.  n'estoit  pas  valide,  et  comme  je  ne  scache  pas  d'exception 
contre  ma  commission  je  suis  trop  persnade  que  V.  A.  ne  treuvera  pas  sujet  de 
permettre  que  je  suis  affront^  par  une  ezception  qui  exemte  les  gardes  d'estre 
responsables  devant  moy,  quant  V.  A.  me  confie  le  commandei^cnt  de  toutte 
TarmeCy  des  clioscs  qui  contrarient  la  bienseance,  la  justice  et  la  discipline 
militaire,  je  passeray  avec  silence  tout  si  V.  A.  n'en  avoit  le  blasme,  si  la 
licence  dans  les  gardes  n'est  reglee,  car  la  paix  faitte,  je  ne  crois  paa  me 
▼oir  jamais  senl  avec  les  gardes,  j'attents  vos  ordres ,  Mons^  lesquels  seront 
cxecut^  punctuellement. 

VIII. 
WILHELM  AN  WALDECK. 

[Der  Friede  ist  beschlossen.  Verschiedene  Massregeln  ^  unter  diesen  Umsländen 
zu  nehmen.  Man  wird  sich  nach  denen  der  Franzosen  zu  richten  haben.] 

A  la  Haye  ce  23  Juin  1678. 

Je  ne  vous  ay  peu  escrire  hier  nyent  este  tout  le  jour  a  TAssemblee  des 
Estats  ou  Ton  a  resolu  de  conclure  la  Paix  pendant  ce  Mois  Et  d*en  escrire 
au  Roy  de  France  dont  je  vous  envoyerai  la  copie  et  la  lettre.  Je  suis  sur- 
pris  de  la  conduitte  irreguliere  du  Col.  Frens,  roais  il  fera  bien  de  ne  pas 
laisse  rendre  maistres  de  Maseyck  les  autres  Allies  dans  cette  conjunctare, 
pour  les  500  hommes  je  suis  bien  contant  qu'ils  les  foumissent  Et  si  Ton  peut 
construire  le  Pont  sur  la  Meuse  de  teile  maniere  que  les  trouppes  qni  y 
doivent  passe  ne  soient  oblige  de  passer  par  la  ville,  il  seroit  mieus.  Je  ne 
scai  si  dans  cette  conjuncture  il  ne  vaudrait  mieus  pour  le  bien  publicq  qne 
les  trouppes  d'Osnabrug  se  joinderoit  au  Corps  des  Allies  qui  se  forme  sur  la 
Meuse  pour  la  rendre  d'autant  plus  considerable ,  je  vous  prie  de  me  faire  avoir 
au  plus  tost  vos  pensees  la  dessus  Et  d'en  parier  a  M'.  de  Louvgniea  anssy 
bien  qu'aux  Espagnols,  aussitost  qui  l'on  vaira  quelle  demarche  M^  de  Luxem- 
bourg  faira  je  vous  pourres  faire  savoir  de  changer  vos  Quartiers  Et  aussitost 
qn'il  seroit  possible  je  souhaiterois  bien  de  vous  parier,  De  qnoy  je  vons  ad- 
rertires  incontinent  qu'il  se  pouna.  Et  suis  toupjours  entierement  a  vous. 

Vostre  affaire  a  este  condu  ce  matin  aux  Estats  Generaux. 


Hier  tchrnnt  etwa»  »mgeUiMii»  vielleicht  fw;  oder  et  mU  liei«Mii  thptmt. 
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IX. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Die  Ungewissheit  des  Znstands  verhindert  irgend  einen  Entschluss  zu  fassen.] 

A  Honslaerpdyck  ce  6  de  Jaillet  1678. 

Je  snis  extremement  marri  qne  vos  indispositions  caas6  par  vos  jnstes 
doulenrs  ^  vous  empeschent  de  venir  me  trouver,  j'espere  qne  vons  serez 
bientost  en  estat  de  le  ponvoir  faire ,  ayent  beancoup  d'affaires  de  qnoj  vous 
entretenir.  L'incertitude  de  la  conclusion  de  la  Paix  continae  tousjonrs  Et  si 
eile  ne  se  fait  bientost  il  fandra  voir  par  qnel  moien  l'on  ponra  seconrir  Mons 
de  vivres  qui  assenrement  perira  bientost.  M^  le  Dnc  de  Yillahermosa  m'avoit 
escrit  qae  Tarmee  Ennemie  estant  a  present  si  faible  Ton  pouroit  tenter  qnel- 
qae  chose  sur  eile  mais  je  ne  voi  pas  a  disposer  nos  gens  a  y  consenti  avant 
qu'il  ne  voye  a  quoy  la  negotiation  de  la  Paix  abontira,  Et  de  mon  chef  en 
cette  conjancture  je  n'auserois  l'entreprendre ,  Cependant  j'ay  envoye  Colliars 
a  Bmxelles  Et  a  Tarmee  pour  s'informer  exactement  de  TEstat  des  choses 
affin  de  pouvoir  (jnintx  ^)  prendre  les  mesnres  Je  vons  prie  (jle  me  ^)  faire 
savoir  vos  sentiments  la  dessns  Et  de  me  croire  tousjours  Entierement  a  vons. 


X. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

{Mons  und  Brüssel  sind  vor  Allem  zn  bewahren.  Mit  England  getrolTene 
Massregeln  zn  einer  Landung  in  Frankreich  werden  allein  Rettung 
bringen  können.] 

Cnylenburg  ce  6  de  Jnilet  1678. 

Mons.  de  Reh  m'ayant  dit  qni  V.  A.  desire  qne  je  roe  rende  a  la  Haye , 
je  n'anrois  pas  perdu  un  moroent  a  satisfaire  a  cet  ordre  n'estoit  un  vertigo 
qui  m'incommode  qne  j'ay  de  la  peine  d'escrire  ces  lignes,  j'espere  qne  cela 
se  passera  bientost,  afin  qne  je  puisse  aller  recevoir  vos  commandements.  En 
attendant  pnis  je  dire  qne  dans  Tincertitude  si  la  paix  se  fera  il  importe  qne 
Ton  travaille  en  mesme  temps  qu'on  empesche  les  resolutions  ruineuses  ponr 
l'Estat  dans  le  traitt6  de  paix  a  ce  qn'il  faut  pour  condnire  les  choses  par  les 


»     YfMtek  hatte  binnen  kurzer  Zeit  seinen  Sohn  and  seinen  Eidim  verloren. 

*  Zerrisien. 

*  Idem, 
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armes  a  la  paix.  Monts  est  la  premiere  place  qai  se  perdra,  Braxelles  doit 
estre  gard6  de  prez  avec  Malincs  et  paisqu'il  faadra  man^er  les  environs 
de  ces  placcs,  il  faut  de  grands  magazins  poar  tenir  les  tronppes  ensemble 
rhyver,  Le  Roy  de  France  ayant  an  Ma;?azin  leqael  s'aggrandit  pour  entre- 
tenir  40  m.  Iiommes  dans  la  ville  de  Guent.  si  les  Estats  d'Hollande  con- 
siderent  prudemment  la  necessit6  de  continner  la  guerre  en  cas  que  le  Roy 
persiste  dans  les  demandes,  ils  vondront  aussy  bien  ce  qni  pent  seul  faire 
sncceder  la  guerre  dans  ce  pais  cy  qu'ils  vondront  la  continucr  ne  pouvant  pas 
avoir  la  paix.  ce  qu'il  y  a  a  concerter  en  Angleterrc  on  une  descente  en  france 
ponrrait  plus  qne  les  tronppes  de  ce  Roy  ne  feroit  du  bien  de  de^  et  ce 
qu'il  y  a  concerter  avec  les  Allles  sur  ce  sujet  est  trop  bien  conna  a  V.  A. 
que  je  n'en  toucheray  rien,  j'ay  cm  estre  de  mon  devoir  de  faire  meatiou  de 
tont  le  susdit  estant,  Mous,  de  V.  A 


XL 

WALDECK  AN  WILHELM.  ' 

[Gefahre  des  Zustands  der  französischen  Ränken  wegen.  Jedenfalls  soll  man 
mit  den  Alliierten  zusammenzugehn  snchen.] 

Cuylemb.  ce  7me  de  Jnliest  1678. 

Je  puis  asseurer  a  V.  A.  que  je  snis  tres  sensibleroent  tonchö  de  ce  qne 
je  ne  puis  pas  me  servir  de  la  teste  comme  le  Service  le  demande^  j'espere 
pourtant  estre  bientost  en  Estat  de  m'en  aller  recevoir  vos  ordres  Mon8^ 
Corome  je  n'ay  jamais  pu  comprendre  autre  raison  du  procede  du  roi  de  France 
que  de  vouloir  ddsnnir  et  profiter  de  nostre  facilit^  et  nonchalance  ainsy  je 
ne  me  puls  promettre  une  conclnsion  de  trailt6  de  paix  qu'a  des  conditiona 
qui  sont  proprement  soumission.  Mais  le  saison  s'advangant  tellemeot  que 
les  descentes  ne  peuvent  plus  estre  fait  et  tous  les  Alliez  en  confusion  et 
desnnis,  ce  Roy  ponssera  les  affaires  a  bout  et  si  la  paix  se  feit  k  Tex- 
clusion  du  pais  de  Cleves  nous  aurons  le  mesme  jeu  que  dans  Tan  72.  Ton- 
scbant  Mons  il  est  impossible  d'y  pourvoir  sans  nn  combat  et  si  V.  A.  entreprend 
qnelque  chose  contre  le  sentiment  des  Estats  nous  manquerons  de  tout  et  je 
ne  crois  par  que  TArm^  francoise  soit  si  faible  comme  les  Espagnols  le 
disent  et  eile  pent  estre  renforcöe  a  toutte  heure. 

Enfin  quoyque  Ton  fasse  pour  la  contmuation  de  la  guerre  11  est  necessaire 
que  ce  soit  au  grö  des  Estats  et  de  concert  avec  les  Alliez  qui  sont  sur  la 
Meuse  et  que  ce  soit  avec  la  Resolution  {^)  une  prompte  (vvloHle)  ^  dans  l'Estat 


•     Co|He. 
'    Lücke. 
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de  tont  preparer  ponr  la  genrre  et  de  ne  pas  d6mordre  qtiel  eucces  qu^ayent 
les  armes,  le  bon  Dieu  y  veuille  mettre  la  main  sans  cela  je  vois  tont  en  tres 
dangereux  Estat  tel  qu'il  puisse  eatre.   Je  demeure  tousjours  .... 


XU. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Wird  bald  zur  Armee  kommen,  weil  es  Aussicht  auf  Fortsetzang  des  Kriegs 
gibt.] 

A  la  Haye  ce  11  de  Juillet  1678  an  soir. 

Puisqne  par  les  lettres  qne  nous  avons  recen  anjonrdhuy  tant  de  Nimwegen 
qne  d'Angleterre  11  y  a  apparance  qne  la  genrre  continnera  je  pourrez  bientost 
retonmer  a  Tarmee,  mais  je  ne  crois  pas  qne  se  sera  de  dens  ou  trois  jours 
ainsi  si  vostre  sante  le  permet  vous  pouries  passer  par  icy  pour  aller  a  Tarmee , 
mais  vons  ponres  selon  tontte  les  apparences  faire  vostre  cintequejeneresteres 
icy  qne  le  temps  snsdit,  Et  comme  j'espere  de  vons  voir  icy  ou  a  l'armee,  je 
reaerveres  jusqnes  a  ce  temps  la  de  vous  dire  TEstat  des  choses  Icy  Et  suis 
tonsjours  avec  une  passion  extreme  Entierement  a  vons. 


XIIL 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Er  schiebt  seine  Reise  zur  Armee  auf,  weil  noch  nicht  mit  England  ab- 
geschlossen ist.] 

A  la  Haye  19  de  Juillet  1678. 

Les  deliberations  ponr  conclare  avec  M.  TAmbass.  Temple  u'ayant  pen  se 
termincr  aujonrdhuy  ainsi  que  je  Tavois  cm  et  8onhait6,  il  me  sera  impossible 
de  partir  d'icy  qne  vendredi  au  matin  ponr  estre  le  soir  a  Tarmee  croiant  ne 
pouvoir  laisser  cette  grande  afTaire  rmparfaitt,  je  vons  envoye  CoUiars  affin  de 
vons  informer  de  rr.es  sentiments,  Et  luy  ay  donne  nn  memoire  snrqnoy  il 
▼ons  pArlerfly  Et  suis  tonsjonrs  avec  une  passion  extreme   Entierement  a  vous. 
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XIV. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Lebensmittel  in  Mons  zu  bringen  ist  nicht  unmöglich.  Vorschläge  zur  Ver- 
stärkung der  Armee.] 

de'  Vilvorden  ce  19  du  Juillet  1678. 

Estant  arrive  dös  hier  au  soir  a  Malines,  je  me  suis  rendu  ce  matin  icy  et 
j'ay  treuve  touts  les  generaux  du  sentiment  qu'avcc  les  trouppes  auxiliaires' de 
la  Flandre  et  de  la  Meuse,  Ton  pourroit  saus  grand  hazard  executer  le  dessein 
du  coste  de  Monts,  mais  que  saus  tel  secours  avec  les  trouppes  qui  sont  icy, 
le  sucees  pourroit  estre  contraire  a  nous ,  car  Tennemi  n'a  pas  seulement  plus 
de  30  bat.,  85  Esc.  et  une  grande  artillerie  dans  TArmee,  mais  il  peat  avec 
les  7000  hommes  que  M^  de  Montal  a  devant  Monis  eslre  renforce  des  guar- 
nisoDS. 

Et  comme  selon  le  bruit  qui  eonrt  M^  le  Mareschal  de  Schomberg  marsche 
vers  Monis,  V.  A.  pourra  si  cela  est  vray,  faire  venir  un  bon  nombre  des 
trouppes  qui  sont  sur  la  Meuse  et  avec  eux  un  Regt,  de  Maseyck  icy,  si  Ic 
reste  des  alli^s  se  posteroit  sur  la  Meuse  y  faisant  un  pont,  ils  pourroient  ob- 
Server  le  guamison  de  Mastricht  et  Ton  pourroit  tirer  un  Reg.  de  Hasselt  y 
envoyant  un  aultre  de  derriere,  car  je  ne  crois  pas  qu'a  Brille  Ton  aye  besoin 
du  bataillon  qui  y  est,  si  avec  les  trois  Reg.  de  Dixmoyden  et  ISieport  V.  A. 
pouvoit  encore  tirer  quelcun  de  nostre  Flandre  ou  faire  passer  les  Anglals  de 
de9a  ce  seroit  une  bonne  affaire,  le  duc  de  Luxenbourg  est  tousjours  dans  son 

camp  et  ruine  les  fourages  jusqu'a  Nivelles  ^ 

II  me  semble  que  V.  A.  fairoit  mieux  de  ne  point  venir  a  Tarmee  qae  lorsque 
tout  est  prest  pour  marscher,  Ton  faira  tout  ce  que  Ton  pourra  pour  mettre 
touttes  choses  en  estat  icy  pour  pouvoir  executer  vos  ordres  saus  dilay. 

Ton  ne  croit  pas  que  Monts  soit  si  fort  presse  et  Ton  se  tient  asseure  que 
pour  ce  mois  il  y  a  assez  de  vivres. 


XV. 

WALDECK  AN  WILHELM. 

[Entwürfe  und  Vorbereitungen  um  Lebensmittel  in  Mons  zu  bringen.] 

Vilvorde  le  20  de  JuUet  1678. 
Ce  soir  M^  CoUyar  me  vint  apporter  la  lettre  de  V.  A.  de  ce  siatin,  von« 


'     Hier  folgen  noah  einige  Bemerkongen  über  die  Verwaltang. 
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Mtez  TU  yL\  par  med  precedentes  TEstat  des  affaires  de  de^a.  oultre  les  ironpped 
que  y.  A.  a  dans  la  liste ,  qni  sont  icy,  il  n'y  a  pas  des  troappes  arriv^ ,  nons 
esperions  que  les  Regt«,  de  ßoeram  et  la  Leck  de  Gav.  et  celoy  de  Terborg 
vindroit  et  attendions  les  3  Regim.  de  la  Flandre  d'Espagne  qui  ne  sont  pas 
venu  eDCores,  et  je  me  promettois  que  V.  A.  auroit  regio  les  affaires  avec  les 
Anglois  qu'eussions  pu  tirer  4  ou  5  Regim.  de  nostre  Flandre,  et  qu'apres  le 
detaschement  falt  de  Schomberg  ponr  se  rendre  a  Monts ,  on  il  est  desia  arriv6, 
les  trouppes  de  Cell  sons  Chauvet  auroit  eu  ordre  de  nons  joindre,  lesquels 
eussent  pu  ammener  un  Regt,  de  Maseick,  de  Hasselt  il  sera  dangereux  de 
tirer  un  Regt,,  si  Ton  n'y  fait  entrer  un  aultre  de  nos  places,  mais  voyantque 
tont  le  susdit  est  encor  a  faire,  j'envois  ordre  a  M^  la  Lecq  de  faire  embarquer 
3  Regim.  et  de  les  faire  passer  en  de^,  qnoyque  je  doubte  qu'il  ob^isseames 
ordres,  mais  V.  A.  aura  le  soin  que  la  necessit6  le  demandant,  quelques  An- 
glois  puisseut  secourir  M\  de  la  Leck  qui  aultrement  pouiToit  manquer  du  monde 
pour  guarder  les  postes ,  pour  tont  le  reste  V.  A.  peut  senile  donner  les  ordres. 
en  attandant  enverray  je  oMre  a  Maseick  de  laisser  sortir  un  Regim.  sl  M^  de 
Chauvet  passe  en  de^a  de  la  Meuse  et  le  demande ,  mais  en  ce  cas  il  sera  neees- 
saire  que  les  aultres  alliez  observent  Schomberg  et  le  costoyent ,  s'il  marsche  en 
dega,  laissent  quelques  trouppes  contre  la  guarnison  de  Mastricht.  je  prepare 
au  reste  touttes  choses,  mais  ne  scay  pas  de  quelle  maniere  nous  mettrons 
des  vivres  dans  Monts,  si  nous  ne  sommes  pas  ponr  le  moins  aussy  fort  que 
Luxenboarg  et  Montal ,  je  delibereray  encores  avec  nos  generaux  pour  scavoir  le 
sentiment  des  Espagnols  et  selon  la  raison  je  regleray  le  mouvement  que  je 
doibs  faire,  Demeurant,  tousjours 


XVL 
WILHELM  AN  WALDEGK. 

[Ueber  den  Zug  nach  Kons.] 

A  U  Haye  ce  21  de  Juillet  1678. 

J'ay  receu  hier  au  soir  rostre  lettre  du  19.  J'ay  depesche  un  Courier  a  ce 
matin  auz  Generaux  des  AUies  pour  passer  la  Meuse  Et  j'espere  qu'ils  le 
fairont  promtement  Et  asseurement  alors  vous  pourez  tente  plos  seurement 
le  secours  de  Mons.  Je  crains  seulement  que  le  temps  que  nous  perdons  pouroit 
estre  prejaditiable  tant  a  cause  des  fourages  que  les  Ennemis  ruinent,  que 
fay  peur  qui  dans  la  ville  ils  auront  peine  a  subsister  si  longtemps.  Vous 
aurez  ven  par  ce  que  Colliars  vous  aures  dit  que  je  suis  de  vostre  sentiment 
au  Reguardt  des  Regts.  que  Ton  pouroit  tirer  de  nos  places  a  nostre  Armee  ^ 
ainsi  j'espere  que  vous  aures  donne  les  ordres  necessaires.  Pour  les  Anglais 
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qtil  Boiit  dans  la  Flandre  il  n'y  faot  pas  faire  Estat.  II  y  a  pottrfant  deja 
quelque  temps  que  j'ay  escrit  en  Anglet erre  pour  avoir  la  permission  de  les 
tirer  a  moy  quandt  je  le  trouveres  necessaire.  Si  vous  croies  necessaire  toos 
poures  tirer  de  Grave  le  Reg*,  de  Cayallerie  de  Bourum  Et  de  Flandre  cellny 
de  la  Leck.  L'on  n'a  peu  venir  a  bout  anjonrdhuy  de  la  conclussion  da  traitte 
avec  Mr.  Temple,  mala  j'espere  qu'apres  demain  nons  achevrons  cett  affaire  Et 
puis  je  seres  prest  a  parti  aussitost  que  voufi  me  manderes  que  tont  sera  en 
Estat  de  ponvoir  marche,  Eaiant  de  vostre  sentiment  qu'il  est  mieux  que  je  ne 
yienne  pas  avant  ce  temps  la  a  Tarmee  on  j'espere  de  vons  assenrer  bientost 
moy  mesme  que  je  suis  Et  seres  toutte  ma  vie  Entierement  a  vous. 


XVII. 
WALDECK  AN  WILHELM. 

[Ueber  den  Zug  nach  Mons.] 

Vilvorde  ce  22  de  Juliet  1678. 

Je  viens  de  recevoir  les  ordres  de  V.  A.  du  21  ou  je  vois  que  le  bruitqu'on 
fait  courir  icy  des  temperaments  a  Nimweguen  n'a  pas  de  fonderoent,  ainsy  il 
feault  songer  a  la  guerre.  la  liste  des  trouppes  que  nous  avons  et  esperons  icy  ' 
va  icy  Joint,  il  est  k  noter  que  j'ay  mis  les  escadrons  a  2  compagnies  mais 
les  generaux  de  la  cavallerle  me  disent  que  Ton  ne  le  peut  faire  que  de  3 
compagnies,  s'ils  doibvent  rendre  Service,  j'ay  envoy^  de  batteaux  en  Flandre 
pour  avoir  les  Regts.  que  V.  A.  a  trouv6  bon  de  faire  venir.  celuy  de  WatteviUe 
est  arriv6  en  assez  bon  Estat.  celuy  de  Scblangenbourg  est  arriv6  et  aammen6 
280  malades,  j'ay  envoy6  ce  matin  3000  cbeveaux  avec  M^  de  Ginckell  pour 
ammener  les  Regt«,  de  Hornes,  Weinbei^en  et  Zobel  de  Namur  et  je  depesche 
nn  Courier  a  Grave  et  un  aultre  a  M^  de  La  Leck,  pour  avoir  ces  deus  Regti. 
qui  arriveront  tard,  nostre  Infanterie  et  uoe  partie  de  la  cavallerie  commence 


>     'V\'aldcclc  berechnete  die  Trappen ,  welche  man  zasammenbrioj^en  konnte,  auf  folgendermaiseD: 

Aas  Brüssel,  Dendermonde,  Mecheln  und  Vilvorden     22  Bat.    70  Esc. 
«    dem  spanischen  Flandern 
»    den  itaatischen  Flandern 

•  Naonr 

•  GraTe  nnd  ZwoUe 
0    Masinck 

OanaUrückische  Trappen  nnter  Loofigny 
CelUsobe  Truppen  nnter  Chauvet 

ZosammeB    .    .    .    S6  Bat.  114  £ae. 


3     • 

•  >  .  . 

8     • 

3  Esc. 

4     0 

.      •      •      a 

.  .  »  « 

6  Est. 

1  Bat. 

«  .  •  • 

3     • 

10  Eac. 

•  •  •  « 

25    . 
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a  86  rendre  malade,  Tennerny  a  42  bat.  d^nf.  tant  aJ'Armöe  qu'a  Monts,  et 
toats  les  guarnisons  se  joigaents,  la  cavallerie  consiste  en  85  Ebc.  eans  les  2000 
cavalliers  revenos  de  Schomberg  et  celle  qui  eat  devant  Monts,  ^  il  y  a  dans 
Tarmee  de  Luzenbonrg  60  pieces  du  canon,  eile  est  an  camp  de  Tabise,  il  est 
Tray  que  la  ville  de  Monts  est  pressöe  et  qae  le  foarage  se  coosame  par  les 
ennernys  mais  avee  tout  ce  qae  V.  A.  poarra  assembler  des  trouppes  eUe  aura 
de  la  peine  de  faire  entrer  de  vivres  dans  Monts,  puisque  noas  en  anrons  plus 
a  faire  a  ce  voiage  qae  noas  ne  poarrons  ammener,  sans  faire  reflexion  sar  les 
anltres  difficalt^s  qai  se  rencontrent,  et  comme  V.  A.  peat  juger  par  le  snsdit 
de  TEstat  des  affaires  de  de^a,  eile  poara  prandre  ces  mesnres  selon  cela  pour 
son  voyage  vers  icy,  mais  comme  il  est  a  resouldre  si  V.^A.  vealt  aller  tont 
droit  a  l'ennemy  par  le  chemin  ordinaire  a  Hall  on  par  Costergat,  ou  si  eile 
veult  prendre  par  Nivelle  et  point  faire  reflexion  sar  la  communication  avec 
Bruxelles  d'oa  noas  debvons  tirer  ce  qa'il  fait  besoin  poar  Monts  et  poar  nostre 
Armee,  n'estant  pas  a^sez  forts  poar  pouvoir  occaper  TArmee  de  Lazenboarg 
et  tirer  des  vivres  des  villettes  voisines  de  Monts,  il  semble  estre  necessaire 
qae  V.  A.  soit  icy  avant  qae  Ton  boage.  en  attandant  je  mettray  ordre  a  tout 
ce  qai  est  dans  mon  ponvoir. 


xvm. 

WILHELM  AN  WALDECK. 

[Mit  England  wird  bald  abgeschlossen  werden,  and  dann  wird  er  jedenfalls 
znr  Armee  abgehen.] 

A  la  Haye  ce  23  Jnillet  1678. 

Ceas  qui  ont  pris  la  piene  d'escrire  a  TArmee  de  ma  maison  qae  la  Paix  a 
pr^ent  estoit  faite,  sont  fort  mal  inform6  ou  Ton  fait  malicieusement,  Paisqu'aa- 
jourdhuy  a  este  conclu  tant  ans  Estat  Generaus  qu'en  ceus  de  Hollande  d'achever 
promptement  le  Traitte  avec  M.  TAmbassadeur  Temple  ce  qai  se  faira  demain 
a  ce  que  j'espere^  si  la  Paix  se  faira  ensuitte  ou  qoe  la  guerre  eontinnera  c'est 
ce  que  je  ne  scay  point,  mais  que  je  suis  dlntension  de  partir  Inndi  qui  vien 
pour  Tarmee.  Cependant  j'ay  mis  tous  les  ordres  qui  ont  depandu  de  moy  pour 
la  marche  des  Trouppes  Et  selon  que  les  Ministres  des  Allies  qui  sont  icy  parlent 
II  n'y  aura  point  de  difficulte  de  faire  passer  lenr  Trouppes  la  Meuse,  ainsi 
j'espere  qu'ils  le  fairont  en  suitte  de  ce  que  je  leurs  ay  escrit,  Etquejeponres 
vous  asseurer  apres  demain  moy  mesme  de  la  veritable  passion  avec  laquelle  je 
suis  entierement  a  vous. 


*     AmSSten  aehriab  er  da«  der  Feiad  65  BataiUon«,  120  Sehwadrmiaa  Alte. 


^    I 
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XIX. 
WALDECK  AN  WILHELM. 

I Entwürfe,  wie  man  sich  Mons  wird  nähern  können.] 

Vilvorden  ce  23  du  Juliet  1678. 

J'aj  responda  hier  an  soir  a  la  lettre  de  V.  A.  da  21  de  ce  mois.  depais 
Ton  m'est  vena  advertir  qne  Tennemy  avoit  hier  pris  tonts  les  bestieaux  entre 
Nivelles  et  son  camp  et  que  tont  estoit  rentrö  dans  le  camp  hier  au  soir  et  qae 
Ton  parloit  de  decamper  dans  le  camp,  je  n'ay  pas  nouvelles  de  M^.  le  Gomte 
de  Nassaaw  qui .  a  marsch^  comme  je  Tay  escrit  pour  rencontrer  Mons.  de 
Ginckell  et  la  guamison  de  Namur.  la  presence  de  Y.  A.  sera  n^cessaire  si  je 
doibs  faire  nn  moavement,  pour  scavoir  quelle  routte  Y.  A.  appreuve,  il  y  en 
a  qui  soustiennent  que  draller  camper  a  Costregat  fairoit  decamper  Tennerny 
pour  avoir  la  communication  plus  seure  vers  Ath,  et  decampant  devant  nons 
Ton  en  pourroit  profiter  dans  l'arriere  gaarde  et  puis  prendre  les  mesures  pour 
pourvoir  la  ville  de  Monts,  mais  cela  demande  du  tamps. 

Le  chemain  droit  de  Bruxelles  a  Tennerny  est  tont  defilöjusqu'aupresdeHall. 

Gelay  par  Nivelles  est  le  plas  ouvert  mais  loug,  malais^  aussi  et  expose 
Bruxelles  et  l'Arm^e  a  menquer  de  vivres,  il  y  en  a  qui  proposent  a  camper 
TArm^e  dela  le  bois  de  Soigny  la  droitte  a  Watterlo  et  la  gauche  vers 
Braine  la  Lear,  Nivelles  devant  nous  et  de  prendre  de  la  ces  mesures ;  ce  camp 
seroit  a  2  heures  de  Bruxelles  mais  de  la  il  est  plus  difficile  d'attacquer  Ten- 
nemy  que  partout  ailleurs,  mais  si  nous  avions  du  monde  pour  en  detascher 
8ur  le  Corps  devant  Monts ,  Ton  pourroit  du  camp  mentionn6  prandre  des  bonnes 
mesures ,  je  ne  puis  pas  faire  du  mouvement  sans  une  resolution  sur  ces  projets , 
puisque  d'icy  Ton  a  le  chemin  plus  ouvert  pour  Costregat  et  Nivelles  et  si  Ton 
vouloit  prendre  un  de  ces  deus  routtes  il  feauldroit  rebrousser  chemin  si  Ton 
y  voulait  marcher.  Si  Y.  A.  ne  peut  disposer  M^  de  Chauvet  a  venir  sur  les 
aultres  alli^s  eile  ne  peut  pas  compter  si  cenx  la  vouloit  sc  poster  pres  de 
Mastricht  sur  la  Meuse,  ce  seroit  tout  ce  que  Ton  pourroit  esperer  d'eux.  de 
Hasselt  je  n'oseray  rien  tirer  si  Ton  ne  veult  voir  ceux  de  leeuw  bientost  dans 
cette  place. 

Les  maladies  s'augmentent  tellement  que  de  necessit^  il  feault  former  an 
hospital  a  Bruxelles,  si  l'on  ne  veult  voir  perir  les  malades ;  mais  la  casse  de 
Mr.  de  Dyckfeld  a  besoin  d'argent  pour  cela  et  aultres  choses,  et  si  Ton  veult 
eontinuer  la  campaigne,  il  feault  plus  des  chariots  de  vivres  et  d'Artillerie  et 
plus  de  cheveaux  pour  le  canon,  car  les  espagnols  anront  besoin  des  leurspour 
mesner  les  vivres  pour  leurs  trouppes  et  pour  les  alliez.  M^  de  Yilleroy  a  fait 
dire  hier  que  M^  le  Duc  de  Loraine  et  Crequy  avoit  e8t6  au  mains,  quant  le 
Courier  partit  qui  porte  la  nouvelle  de  la  mort  du  generali  des  Dragons  a  Mr.  de 
Yilleroy.  Si  j'avois  responce  ^  tamps  je  marcb^rQis  le  lund^,  on  a^  o^oins  mardy. 
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XX. 

WALDECK  AN  WILHELM.   ' 

[Die  yersprochenen  Trappen  aus  Flandern  sind  nicht  angekommen.   Bittet 
um  nähere  Befehle.] 

a  Vilvorde  ce  24  de  JuHet  1678. 

Au  Heu  de  7oir  venir  les  Regts.  que  j^ay  demand6  a  M''.  de  la  Leck ,  ilretient 
encore  ceux  de  Mauregnault  et  Prince  de  Frise.  j'ay  fait  ce  que  j'ay  pu  avec 
Tassistence  de  M'.  de  Dykfeld  d'avoir  1' Artillerie  en  Estat  que  30  canons  peuvent 
rouller.  je  croyois  avoir  touttes  les  tronppes  que  V.  A.  peut  tirer  k  mon  arriv^e 
icy  et  m'asseuroiB  que  les  ordres  que  j'ay  donne  snivant  Celles  de  V.  A.  auroit' 
est^  observös  et  que  j'eusse  pu  sur  vos  ordres  ulterienrs  marscher  avec  le  tout, 
mais  voyant  les  choses  en  Estat  que  V.  A.  voit  aussy,  j'espere  qu'elle  m'excusera 
que  vos  intentions,  Mons^  ne  sont  pas  accomplis,  je  ne  pourrois  pas  excuser 
teil  procede ,  que  celuy  de  M^  de  la  Leck ,  mais  luy  pourra  sans  doubte  avoir 
ses  fondements  qui  guarantissent  sa  conduitte.  V.  A.  m'ordonnera  si  je  doibs 
marscher  et  quelle  routte  prendre,  j'attands  encores  le  retonr  de  M^  le  Comte 
de  Nassauw  avec  la  guamison  de  Namur  et  ce  que  je  doibs  faire  du  Regt,  de 
Schlangenbourg  qui  est  en  piestre  estat.  Y.  A.  manque  7  Regt«,  dinfanlerie  que 
j'avoii  mis  sur  la  liste  et  3  de  cavallerie,  car  il  ne  feault  pas  comptersur  celuy 
de  la  Leck,  M^  van  Terborg  n'a  pas  re^u  ordre,  ce  que  M^  Boerum  faira  se 
verra.  les  ennemys  se  fortifient  de  jour  a  aultre ,  et  je  faits  ce  que  je  puis 
pour  obeir  exactement  quoique  peu  en  Estat  defoumircequejedoibset  voudrois 
faire  mais  tousjours  je  demeure 
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WILHELM  AN  WALDECK. 

[Seine   Ankunft    war   dringend    geboten   der   vorgenommenen   Masaregeln 

wegen.    Man  ist  mit  seinen  Betragen  abgemein  zufrieden.    Collyaer  wird 

ihm  das  Weitere  sagen.] 

A  la  Hay  ce  24  d'Aoust  1678. 

Je   suis  arriv6  icy   avant  hier  ou  j'ay  trouve  les  affaires  foi't  embroullies  Et 
11  a  est6  bien  nece^saire  que  j'y  sois  arrive  car  asseurement  l'on  alloit  prendre 


'  Es  gibt  noch  einen  Brouillon  eines  Briefes  desselben  Datums,  der  nicht  abgeschickt  ward, 
in  welchem  Waldeck  in  die  bittersten  Klagen  über  ssine  Vernachlässigung  ron  Seiten  der  Behörden 
und  Offizieren  ausbricht,  und  weil  er  so  krank  und  betrübt  ist^  bittet  aus  dem  aetiven  Dienst  ent- 
lassen xn  werden. 
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de  nouveaa  de  faus  mesures  que  j'empescheres  antant  qu'il  me  seni  possible^ 
tont  le  monde  icy  a  tesmbigne  d'estre  satisfait  de  ma  conduitte.  ■  selon  que  je 
vois  lea  choies  dispos^es  je  croi  qne  nous  anrons  la  Paix,  je  vons  envojeres 
demain  Colliars  pour  youb  informer  plus  au  long  de  TEstat  des  chosea  icy  Kt 
de  mes  Bentiments  lesquels  seront  tousjours  port^s  a  youb  faire  voir  avec  oombien 
de  paasion  je  aaU  Entierement  a  tous. 


>     üiMW  äehlt  wol  «nf  diis  Sohlaoliaieftfii  bei  Si,  ütnias  nach  (^Mchloflse^en  PrMliniiMraa. 
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Haages,  von,  lüneborgischer  Diplomat.  S.  247,  263  ff. 

Hagedobk,  niederländischer  Oberst.  S.  198,  200,  203  ff. 

Halb  WYK ,  Comelis  Teresteyn  van,  holländischer  Staatsmann.  S.  45,  140,  147, 
150  ff,  201. 

Halewyit,  Simon  van,  Pensionär  von  Dordrecht.  S.  150. 

Ham,  Jacob,  niederländischer  Resident  S.  163,  190. 

Ham,  Dr.,  münsterischer  Resident.  S.  346. 

Hankoveb,  Ernst  Angnst  von  Braunschweig-Lüneborg,  Fürst-Bisschof  von  Os- 
nabrück, nachher  Herzog  von.  S.32,  84,  198,  217,  262  ff,  274, 292 ff,  314 ff » 
335  ff,  343. 

Hakkoyeb,  Johann  Friedrich  von  Braunschweig- Lüneburg,  Herzog  von.  S.  264. 

Heeckebbn,  Wolrath,  baron  von,  niederländischer  Diplomat  S.  120,  150, 
220,  284,  289. 

Hbemsbebe,  Conrad  van,  niederländischer  Staatsmann.  8.  123,  247,  293. 

Heesvte,  niederländischer  Oberstlieutenant.  B.  353. 

Hbiksivs,  Antonie,  Rathpensionär  von  Holland.  8.  24,  51,  58,  60.  81,  103, 
149  ff,  153,  155—192,  197,  200,  205,  217. 

Hebbbbt,  Edward,  englischer  Admiral.  S.  157,  223. 

HessekOassel,  Carl,  Landgraf  von.   S.  8,  12,  36,  92,  111,  114,  126,  222. 

Hesseüt-Dabmstadt ,  Heinrich,  Prinz  von.  S.  204  fi,  211,  213. 

Hetden,  Baron  von,  brandenburgischer  General.  S.  89,  229. 

Hetdbk,  Baron  von,  niederländischer  Oberst.  S.  234. 

Hettkblom,  Wilhelm  van,  niederländischer  General.  S.  89,  203. 

Hettvel,  van  den.  S.  144,  199. 

Hill,  van.  S.  253. 

HiiTLOPBN,  Amsterdamer  Burgemeister.  S.  141. 

Hodoes,  englischer  Oberst  S.  64,  241. 

HoFWEeEK,  niederländischer  General.  S.  44,  163,  168,  195. 

HoLL,  Ittneburgischer  Oberst  S.  74,  212,  215. 

Holstein,  Herzog  von,  cellischer  und  spanischer  General.  S.  253,  256,  293. 

Holstein  Ploen,  Herzog  von,  niederländischer  Feldmarschall.  S.  58. 

Hoobnbebk.  S.  343  ff. 

HoP|  Jacob,  niederländischer  Staatsmann.  S.  24,  52,  136,  140,  142,  148  ff , 
180,  186, 
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HOBBNBBBG,  Diederländischer  Oberst.  S.  328. 

Hohnes,    Wilhelm    Adrian,    Graf  von,   niederländischer  General.    S.  42,  136, 

153,  155,  167,  202,  204,  210,  217,  237,  249,  291,  305  ff,  346. 
TBK   HovK,   Michael,  Rathpensionär  von  Holland.   S.  44,  60,  124,  137,  140, 

142,  146,  148  ff. 
D'HrBTTT,  spanischer  General.  8.  60,  62  ff,  79,  232. 
HüDBE,  Johan,  Amsterdamer  BUrgemeister.  S.  201  ff. 
B'HuMifeBBS ,  Marqnis,  später  Herzog,  französischer  Marschall.  S.  37,  49,61fr, 

69,  74,  117,  153,  160  ff,  192,  268,  278,  293,  301  ff,  308,  340,  358. 
DB  HuYBBBT,  Pctcr,  niederländischer  Staatsmann.  S.  6S,  166  ff,  182, 185,201, 

203,  205,  213,  290. 
DB  HüTBBBT,  niederländischer  Oberst.  S.  165,  213,  250,  252. 
HvYGBKS,  Constantin,  Herr  von  Znylichem,  Wilhelms  Secretär.  S.  44,  126. 

iTTBBsrM,  Zeger  van,  niederländischer  Oberst.  S.  74,  80,  212,  233,  237. 
IvoY,  niederländischer  General-Qnartiermeister.  S.  249,  272,  306. 

Jbka,  Friedrich  von,  brandenbnrgischer  Staatsmann.  S.  15. 

Kaisbb  Lbopolu  I.   8.  4,  12,  19,  26  ff,  56,  111  ff,  120,  123,  192,  354. 

Kaunitz,  Waldecks  Stallmeister.   S.  151. 

KEPPBLrox,  niederländischer  Major.  S.  299. 

KiirsKY,  S.  157. 

Kip,  niederländischer  Offizier.  S.  327. 

EiBK,  englischer  General.  S.  162. 

Kbusemabck,  brandenburgischer  Oberst.  S.  169. 

Laleok,   Moritz   von  Nassau,   Herr  von,  niederländischer  General.     S.  330  ff, 

367,  368,  311. 
Lakieb,  Sir  John,  englischer  General.  S.  236,  241. 
Laknoy,  Graf  de,  niederländischer  Oberst.  348,  360. 
Lavdeb,  schottischer  Oberst.  S.  241. 
Lavebonibs,  niederländischer  Oberst.  S.  258,  299. 
Lbsley,  Graf,  kaiserlicher  Generat.  S.  327. 

Lindeboom,  niederländischer  Oberst.  S.  75,  130,  133,  138,  142,163,312,342. 
Lippe,  Graf  von  der,  Ittnebnrgischer  Oberst.  S.  134. 
LoBOBS ,  französischer  Marschall.  S.  37,  67. 
LoTHBiNGBir,  Karl  V,  Herzog  von.  S.  245,  246. 
LoTHBiiTGBif,  Karl  VI,  Herzog  von,  kaiserlicher  Generallientenant.  S.  10,  54, 

69,  161  ff,  167,  190,  214  ff,  283,  284,  300,  328,  370. 
LouviGiTY,   Marquis  de,   spanischer  General.  S.  213,  215,  264,  280  ff,  317, 

362,  368. 
LoüTOiB,  Marquis  de,  französischer  Minister.  S.  4,  9,  37 ff,  55,  62,  68,  88, 

93y  96,  272,  278, 
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LttTTioH,  Johann  Ludwig  von  Eideren,  Fürst  Bischof  von.  S.  153,  183  ff. 
LuxsKBüBe,  Francois  Henri  de  Montmoren^y,  Herzog  von  Piney-L.,  französischer 

MarschaU.  S.  49,  69 ff,  75 ff,  83,  88,  90—101,  288 ff,  329,  343,  362,366, 

367,  369. 

Machado,  niederländischer  Proviantmeister.  S.  89, 132, 134, 159, 202, 219,  339. 

Mackay,  Hngh,  schottischer  Qeneral.  S.  95,  99,  100,  168,  236,  241. 

Massbvbg.  S.  221. 

Mainb,  Herzog  von,  Bastard  Ludwigs  XIV.  S.  76,  78. 

Maitland,  englischer  Oberst.  S.  228. 

Marlbobough,  John  Churchill,  Graf  von,  englischer  General.  S.  60,  63,  64, 

156  ff,  162  ff,  170,  179  ff. 
Mabwitz,  von  der,  niederländischer  Oberst.  S.  120. 
Meikdbbs,  Franz,  Graf  von,  brandenbnrgischer  Staatsmann.  S.  14,  160. 
Mersbl,  de  la.  S.  153. 
MoHB,  niederländischer  Oberst.  S.  241. 
MoKMOüTH ,  James ,  Herzog  von.  S.  5 ,  22. 
MoNPOViLLAK   oder  Mompoulian,   Amaud   de   Coumont,  Marquis  de,  nieder^ 

ländischer  General.  S.  225,  256,  269  ff,  337,  339. 
MoKTAL,  Marquis  de,  französischer  General.  S.  271,  295,  325,  366,  367. 
MoNTALTO,  Herzog  von,  spanischer  General.  S.  279,  337. 

MOKTATTBAN.   S.   251. 

MoKTOLAB,  französischer  General.  S.  36. 
MoBGBNSTEBN,  niederländischer  Hauptmann.  S.  258. 
MoBTBKSB  oder  Matanse.  S.  126,  139. 

DBS  MOTTBS.  S.  280. 

MüLLBB,  lüneburgischer  Resident.  S.  331. 

MüirsTEB,  Bernhard  von  Galen,  Bischof  von.  S.  266,  345  ff. 

MttNBTEB,  Ferdinand  von  Fürstenberg,  Bischof  von.   S.  112,  115,  140  ff ,  153. 

Nassau,  Heinrich  Casimir,  Fürst  von  N.  Dietz,  Statthalter  von  Friesland  und 
Groningen.  8. 44 ,  58 ,  69 ,  71  ff ,  81 ,  97 ,  132  ff,  178  ff,  192 ,  197  ff,  233,  236, 249. 

Nassau  ,  Jobann  Moritz ,  Fürst  von  N.  Siegen.  S.  16. 

Nassau,  Wolrath,  Graf,  nachher  Fürst  von  N.  Saarbrück-Usingen ,  nieder- 
ländischer Feldmarschall.  8.  51,  71  ff— 81,  94,  99,  143,  145,  153,  160, 
162,  178 ff,  192,  198 ff,  232,  236,  249,  252,  254 ff,  267 ff,  290,  298,330, 
336,  340,  344,  348,  350,  354,  370. 

Nassau,  Graf  von,  niederländischer  General.  S.  237. 

Nassau  Wbilbubg,  Graf  von,  idem.  S.  237. 

NoAiLLKB ,  Marschall  de.  S.  70. 

NooBDWYK,  van  der  Does,  Herr  von,  Felddeputierter  des  Staafsraths.  S.  134. 

NoiBLLES,  Graf  de,  niederländischer  General.  S.  75,  202,  212,  236. 

Nbububg,  Philipp  Wilhelm,  Herzog  von  Pfalz-N.  S.  320,  335,  346. 

Nbuhbbtbl,  württembergischer  Obtot.  S.  216. 
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OBBA.M,  Jacob  von  Wassenaer,  Baron  van,  niederländischer  General.    8.  90^ 
94,  192,  198,  225,  287,  321. 

Oblet,  Hauptmann  der  Guides.  S.  338. 

Odyk,   Wilhelm  von  Nassau,  Herr  von,  niederländischer  Staatsmann.    S.  24, 
52,  58,  160,  198. 

OsTTiireBK,  Graf  von,  kaiserlicher  Minister.  S.  31. 

Obakibk,  Maria  Stuart,   Prinzessin  von  0,  Königin  von  Bngland.    S.  2,  20, 
131,  132,  137,  223—24,  347. 

ORA.NIEN,  Wilhelm  III,  Prinz  von  0,   General-Kapitän  der  Republik  der  Ver- 
einigten-Niederländen,  Erbstatthalter  von  Gelderland,  Holland  n.  s.  w.,  nachher 
König  von  England.   S.  1  ff,  17,  33,  41  ff,  57  ff,  68,  S3ff,  97ff,  223,  224, 
236,  242. 
Briefe  von  und  an.  S.  111—222 ,  244—372. 

Obmoitd,  Herzog  von,  englischer  General.  S.  229,  236. 

OssBBA,  Marquis  de,  spanischer  General.  297,  349. 

GvwBUKEBic,   Heinrich  von  Nassau,  Herr  von,  niederländischer  General,  Wil- 
helms Oberstallmeister.  S.  52,  94,  236. 

OxBKSTJEBNA ,  schwedischcr  Gesandte.  S.  203. 

OxvoBB ,  Graf  von ,  englischer  Oberst.  S.  229. 

Pabst  Alexanbeb  VIl.  S.  192. 

Pabbt  Inkoobnz  XI.  8.  27,  50,  32,  35. 

Palm,  niederländischer  Hauptmann.  S.  244. 

Pbbchon,  brandenburgischer  Oberst  S.  232. 

Pjsstbbs,  Dr.  Johann,  oranischer  Rath.  S.  133,  135,  138,  321. 

Pestebs,  des  vorigen  Sohn.  S.  132,  138,  199. 

Pfalz,  Kurfürst  von  der.  S.  34,  37,  207. 

Pfalz,  Kurprinz  von  der.  S.  45,  111  ff,  136,  145,  156,  200,  209. 

Planta,  niederländischer  Hauptmann.  S.  217. 

Pont  a  Mouza,  kaiserlicher  Oberst  S.  327. 

Postebne,  Wilhelms  Adjudant  S.  339,  351,  354. 

Pbittwitz,  Waldecks  Adjudant.  S.  316  ff,  324. 

QiTiNOY,  Baron  de,  französischer  General.  S.  308,  325. 

Raes.  S.  290. 

Ratsoh^  Graf  von ,  spanischer  (jeneral.  S.  336. 

Raütbb,  niederländischer  Major.  S.  212. 

Reh,  de.  363. 

Renel,  französischer  General.  S.  275. 

Renib,  de,  lüneburgischer  General.  S.  214. 

RiDDBB,  niederländischer  Hauptmann.  216. 

RiEDBSBL,  Freiherr  von.  S.  37. 

RmisiL,  niederländischer  Oberst-  S,  185, 
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Roo  SsBYiisBE,  niederländischer  Oberst  S*  368^  361« 

Ron  oder  de  Roo,  Bfajor.  S.  63. 

RoKQüTLLo,  Don  Pedro,  spanischer  Gesandte.  S.  192. 

RüiTTEiTBiBO,  Mitglied  der  Staaten  von  Holland.  S.  150,  163. 

Rtswte,  niederländischer  Oberst.  S.  185. 

Sachsek,  Johann  Georg  III,  Kurfürst  von.  S.  29,  55,  161,  214. 

Saohskt  Gotha,  Friedrich,  Herzog  v.  S.  121,  205,  207. 

Saohsbk  Mbbbbbvbg  ,  Ernst,  Prinz  von ,  niederländischer  Oberst  8. 81 ,  206 ,  233. 

Salm,  Graf  von,  kaiserlicher  Minister.  S.  32. 

Salh,  Carl  Florentius,  Rheingraf  von,  niederländischer  General.    S.  249,  252, 

299,  305,  309, 
Savotbk,  Victor  Amedens,  Herzog  von.  S.  68. 
ScABBOBOVGH,  Lord,  englischer  General.  S.  236. 
SoHAOK,  dänischer  General.  S.  237,  241. 
ScHiMMBLPBinirTKG,  niederländischer  Hanptmaen.  S.  206. 
SoHÖNBBBe,  Friedrich,   Graf,   nachher  Herzog  von,   französischer  Marschall, 

nachher  brandenbnrgischer  nnd  englischer  Feldmarschall.  8.25,  37,41,  111  fT, 

147,  152,  276,  279ff,  291  flF,  301ff,  312,  321ff,  358,  360,  366,  367,  369. 
SoHöVBBBO ,  Graf  von ,  des  vorigen  Sohn.  8.  95. 
ScHÖxiKG,  Hans  Adam  von,  brandenbnrgischer Feldmarschall-Lientenant,nacher 

sächsischer  Feldmarschall.  S.  46  ff,  60,  131,  135,  140,  142,  144,  147, 149 , 

160,  173,  219. 
SoHiniBMAN,  Mitglied  der  General-Staaten.  8.  81. 
Schütz,  Itlnebnrgischer  Resident  8.  151. 
ScHWBBBK,  Karl  IX,  König  von.  8.  56,  162. 
SoHWBBiK,  hessischer  Oberst  8.  114,  241  ff. 
S^BiHGHAMPS,  baron  de,  lothringischer  Resident.  8.  245,  246. 
Slabgenbtjbg,   Friedrich,  Baron  van  Baer  van  den,  niederländischer  General. 

8.  46  ff,  56,  64,  65,  140,  177,  192,  198  ff,  203  ff,  214,  225,  250,  252. 
SLiiTGBLAirDT,  SimoB  van,  Secretär  des  Staatsraths.  8.  68,  167. 
SoLMS,  Heinrich,  Graf  von  8.  Braunfels,  niederländischer  General.   8.  95 ,  96, 

99,  101,  114,  202ff,  220,  237. 
SoMMBLSDTK,  Herr  von,  niederländischer  Offizier.  8.  361. 
SoTJBDis,  Marquis  de,  französischer  General.  8.  49,  60,  145. 
Spabv,  Freiherr  von,  brandenburgischer  FeldmarschalL  S. 45, 91, 200, 205, 344 ff. 
Spobok,  kaiserlicher  General.  8.  245. 
Stabtig,  Kurtrierischer  Hofmarschall.  8.  222. 
Statin,  Baron  de,  niederländischer  Oberst  8.  74,  91,  94,  212,  232. 
Stbaüthtttsb,  Prinz  von.  8.  217. 

Stbattmakv,  Heinrich,  Baron  von,  kaiserlicher  Minister.  8.  27  ft 
Sttbvh  ,  Graf  von  Limburg  8 ,  niederländischer  Oberst«  8«  81  y  232. 
SFiBirSy  niederländischer  Offizier.  8.  296« 
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SuKDiBLAirD ,  Graf  von ,  englischer  Staatsmann.  S.  134 ,  137. 
SiTNDXBLAKi) ,  Gräfin  von.  S.  134,  137. 
SwBBVBB,  niederländischer  Major.  S.  234. 

Talbcash,  Thomas,  englischer  General.  S.  04,  148,  164,  228,  236. 

Templb,  Sir  William,  englischer  Staatsmann.  S.  365  ,  368,  369. 

Tbbbobg,  niederländischer  Oberst.  S.  371. 

Tettau,  niederländischer  General.  S.  236,  241. 

Thotjabs,  Marqois  de,  niederländischer  Oberst.  8.  271,  321. 

TiLLADET ,  französischer  General.  S.  63. 

TiLLT,  Graf  Tserclas  de,  Ittttlchcr  General.  S.  90,  92. 

TiLLT,   Clande,  Graf  Tserclas  de,  niederländischer  General.   S.  75,  92,  94, 

95,  212,  236. 
TiBEMOKT,  Graf,  de,  spanischer  General.  S.  91,  185,  188. 
TouBYiLLB ,  Graf  de ,  französischer  Admiral.  S.  85. 
Tbibb,  Korfttrst  von.  S.  222,  256. 

Tbüchsbs,  wüfttembergischer  Oberst  S.  146,  192,  204  ff. 
TüiLBNBVBG,  niederländischer  Hauptmann.  8.  217. 
TiTBOK,  niederländischer  Major.  S.  202. 
TxrBBEVNB,  Vicomte  de,  französischer  Marschall.  S.  37. 

d'Dxblles,  Marqois,  französischer  General.  S.  66. 

Yalkeütieb,  Petrus,  niederländischer  Resident.  S.  211. 

Valkbitibb,  Gillis,  Amsterdamer  Bargemeister.  S.  357,  359. 

Vavdemoitt,   Karl   Heinrich   von  Lothringen,  Prinz  von,  spanischer  Genenl. 

8.  60,  63,  72,  74,  81,  183,  272,  277,  351. 
Yebschvbb,  niederländischer  Major.  S.  91,  111. 

Villa  Hbbmosa,  Don  Carlos  de  ArragonjBorja,  Herzog  von  Y.,  Graf  von  Lnna, 
•  Gkneral-Gonvemeur  der  spanischen  Niederlanden.  S.  246 ,  252  ff,  267,  269  ff, 

273  ff,  290  ff,  312  ff,  335,  338  ff,  348  ff,  353,  356,  358,  363. 
YiLLABS,  französischer  Diplomat.  S.  29. 
YiLLBBOY,  Herzog  von,  französischer  General.  S.  370. 

YlLLEBS.  S.  203. 

YooBBT.  S.  203. 

YBTBEBeHEir,  Mitglied  des  Staatsraths.  S.  203. 

Wacke,  niederländischer  Oberstlientenaut.  S.  234. 

Waldeck,  Albertine,  Fürstin  von,  Georg  Friedrichs  Tochter.  S.  224. 

Waldeck,    Carl   Gustav,    Graf  von,  Georg  Friedrichs  Sohn.    S.   285,   387 , 

352,  363. 
Waldeck,   Elisabeth  Charlotte,  Fttrstin   von,  geborene  Gräfin  von  Naann- 

DUlenbnrgy  Gemahlin  Georg  Friedrichs.  8.  103,  127>  139 ,  234. 
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Waldeck,   Georg  Friedrich,  Graf,  nachher  Fttrst  von  W.-Pyrmont,  Graf  von 
Onlemborg ,  niederländischer  Feldmarschall.  S.  1—18,  25  ff,  31  ff,  41—47,  50 , 
54^107,  225,  227,  232,  242,  243. 
Briefe  von  und  an.  S.  111—224,  244—372. 

Walby,  englischer  Oberstlientenant.  S.  228. 

Wabfüse,  Graf  von,  niederländischer  Oberst.  8.  94,  234. 

Wbdell,  mttnsterischer  General.  S.  346. 

Wbedb  ,  Heinrich  von ,  niederländischer  General.  3. 75 ,  166 ,  177, 199 ,  201, 206. 

Weedb  vav  Walenbübg,  niederländischer  Oberst.  S.  289. 

Weibnom,  Theobald,  baron  von,  niederländischer  General.  S.  45,  63  ff,  79, 
131,  134,  138,  166,  170,  182,  188  ff,  201  ff,  205,  207,  211  ff,  233,  248, 
255,  267,  269  ff,  276  ff,  289,  328,  330  ff,  343,  346,  350. 

Weslet,  englischer  Oberstlientenant.  S.  361. 

WiCQTTEFOBT,  Abraham  de,  Ittneburgischer  Diplomat.  S.  250,  261. 

DE  Wilde,  niederländischer  Oberst.  S.  216,  241. 

DB  Wilbt,  Hieb,  niederländischer  Staatsmann.  S.  136. 

WiBBiscHGRäTz ,  Graf  von ,  kaiserlicher  Diplomat  S.  216. 

WiNTEB,  niederländischer  Intendant.  S.  249. 

WiTSEK,  Nicolas,  Amsterdamer  Bnrgemeister.  8.  24,  52,  142. 

WoLFFENBüTTBL ,  Rudolph  Angost  von  Braunschweig- Ltlnebnrg,  Herzog  von. 
8.  211. 

WttBTTBMBBRG,  Horzog  Friedrich,  Administrator  von.  S.  38,  156,  205. 

WüRTTBiCBBBG ,  Hcrzog  Karl  Friedrich  von ,  dänischer  General.  8.  95 ,  99 ,  236. 

WYNBBBGBy,  Ditmar  van,  niederländischer  General.  8.  74,  78,  97,  199,  201, 
212,  215, 

UssELSTsiN,  Baron  von,  niederländischer  Oberst  8.  206. 

Ziegel,  Ittneburgischer  Resident  8.  213. 
Zobel,  niederländischer  General.  8.  213,  236. 
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